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Vorwort  zur  Einleitung. 


Als  vom  Menschen  getragen,  wnrzelt  alles  Wissen  im  Men- 
schen und  kann  nur  aus  der  Kenntniss  von  Menschen  die  Er- 
klänmg  seiner  genetischen  Entstehung  schöpfen.  Erst  im  Werden 
enthüllt  sich  das  Sein,  nur  dasjenige  Wissen,  das  wir  durch 
einen  behutsamen  Fortschritt  von  den  ersten  Anfängen  an  als 
ein  Bewusstgewordenes  kennen  gelernt  haben,  vermag  in  unser 
Bewusstsein  einzutreten  und  unser  Eigenthum  zu  Averden.  In 
seiner  doppelten  Beziehung  zur  Natur  und  zur  Geschichte  ist 
der  Mensch  zunächst,  wie  jedes  andere  Naturproduct,  einer 
descriptiven  Behandlung  zu  unterwerfen,  um  ihn  in  seiner  rela- 
tiven Werthstellung  zum  Ganzen  zu  bestimmen,  und  die  daraus 
gewonnene  Formel  seines  Begriffes  erscheint  dann  auf  den  von 
der  Geschichte  entrollten  Gemälden  im  Flusse  der  Entwicklung, 
wie  sie  mit  unbegrenzter  Kraftentfaltung  innerhalb  der  histo- 
rischen Weltbewegung  aufsteigt. 

Von  Stufe  zu  Stufe  fortschreitend,  hat  sich  das  Gebiet  der 
Naturwissenschaft  schrankenlos  erweitert.  Nachdem  das  That- 
sächliche  in  der  anorganischen  Natur  festgestellt  war,  mussten 
die  verwickelteren  Processe  des  Organischen  in  Angriff  genommen 
werden,  und  innerhalb  dieses  dienten  wieder  die  Zellbildungen 
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im  Pflanzenreich  zur  Aufklärung  derjenigen,  die  im  Thierreiche 
herrschen. 

Die  Naturwissenschaften  sind  jetzt  an  die  Grenze  des  Körper- 
lichen gelangt,  es  ist  ihnen  gelungen,  die  Methode  ihrer  exact- 
empirischen Untersuchungen  auch  in  der  Lehre  von  den  Lebens- 
processen zur  Geltung  zu  bringen,  sie  haben  nicht  nur  das 
vegetative,  sondern  auch  das  animalische  Leben  von  willkür- 
lichen Erklärungsweisen  gereinigt  und  auf  sichere  Gesetze  zurück- 
geftlhrt,  sie  haben  selbst  die  Nervenvorgänge  in  den  Sinnes- 
organen forschend  zersetzt  und  in  die  Fesseln  fester  Gesetzlich- 
keit gelegt,  sie  haben  die  Vorgänge  im  Auge  und  Ohr  nach 
ihren  neurologischen  Beziehungen  sowohl,  wie  nach  ihren  acu- 
stischen  und  optischen  zu  Tage  gefördert,  bis  zu  dem  Moment, 
wann  die  physikalische  Schwingung  im  Nervenzittem  verklingt. 
Dort  stehen  sie  jetzt,  das  ist  ihre  Markscheide.  Eine  fast  un- 
merkliche Linie  scheidet  Naturwissenschaft  und  Geisteswissen- 
schaft auf  ihren  Berührungspunkten,  aber  je  weiter  sie  nach  aus- 
einander laufenden  Linien  sich  davon  entfernen,  desto  mehr 
gewinnen  sie  den  Charakter  unvereinbarer  Gegensätze.  Die 
Versuche,  vom  Lager  des  Materialismus  aus  die  hinüberftihrende 
Brücke  zu  schlagen,  werden  vergeblich  bleiben,  denn  die  ver- 
einigende Wölbung  kann  nur  dann  hergestellt  werden,  wenn 
man  sich  von  beiden  Seiten  entgegen-  und  in  die  Hände  arbeitet. 
Dafür  ist  zunächst  die  Psychologie  als  naturwissenschaftliches 
System  inductiv  aufziibauen,  hat  sie  die  Grundthatsachen  des 
Bewusstseins  festzustellen,  die  psychologischen  Elementarstoffe  in 
ihren  specifischen  Gewichtsverhältnissen  und  relativen  Aequiva- 
lenten  zusammen  zu  ordnen  und  die  unter  ihnen  hen-schenden 
Gesetze  der  Neubildung  und  Fortentwicklung  im  organischen 
Wachsthumsprocesse  zu  untersuchen.  Die  inductive  Forschungs- 
methode setzt  als  selbstverständliche  Vorbedingung  das  Vor- 
handensein von  Thatsachen  voraus;  so  lange  die  Objecte  nicht 
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angesammelt  sind,  ist  es  nutzlos,  mit  einer  Methode  zu  spielen, 
die  sie  anordnen  soll,  und  ferner : so  lange  die  Ansammlung  eine 
unvollständige  bleibt,  ist  es  gefährlich,  allgemeine  Gesetze  ab- 
leiten zu  wollen.  So  überreich  das  Geistesreich  an  Objecten 
ist,  so  wenige  finden  sich  darunter,  die  für  die  inductive 
Forschungsmethode  zu  verwerthen  sind,  da  diese  für  ihren  lang- 
samen und  behutsamen  Fortschritt  vom  Einfacheren  zum  Zusam- 
mengesetzteren zunächst  die  Rohmaterialien  verlangt,  wie  sie 
rein  und  ursprünglich  aus  der  Hand  der  Natur  hervorge- 
gangen sind. 

Solche  Grundstoffe  des  Denkens  mangeln  in  der  Psychologie, 
soweit  sie  ihre  Thätigkeit  auf  die  individuelle  Seclenlehre  be- 
schränkt, sie  können  nur  in  einer  den  geistigen  Horizont  der 
Gesellschaftskreise  durchforschenden  Psychologie  beschafft  werden, 
indem  sie  vergleichend  die  Gedanken  zusammenträgt,  wie  sie 
von  Stämmen,  von  Völkern,  von  Nationen  gedacht  sind  und  sich 
organisch  aus  einander  weiter  entwickelt  haben.  Die  vergleichende 
Psychologie  hat  ihre  primitiven  Grundstoffe  nicht  in  der  Selbst- 
beschauung der  Persönlichkeit  zu  suchen,  wodurch  sich  nur 
Producte  secundärer  oder  tertiärer  Bildungen  gewinnen  lassen, 
sondern  in  denjenigen  Thatsachen,  die  uns  die  Etlinologic  in 
dem  Studium  der  verschiedenen  Volksstämme  liefert  und  die  sie 
besonders  auf  dem  Gebiete  der  socialen  und  religiösen  Ideen 
in  einer  für  comparative  Behandlung  genügenden  Fülle, zu  ge- 
währen vermag.  Haben  wir  allmälig  die  Geisteswissenschaft 
auf  ihrem  eigenen  Gebiete  und  ihrer  eigenen  Eigenthümlichkeit 
gemäss  in  das  System  einer  naturwissenschaftlichen  Disciplin 
zusammengefasst,  dann  mögen  wir  ohne  Furcht  vor  Irrungen 
ihre  selbstgebotenen  Berührungspunkte  mit  den  anderen  Zweigen 
der  Naturwissenschaft  festhalten  und  den  psychologischen  Kern 
des  auf  historisch-ethnologischem  Wege  gewonnenen  Gedankens, 
wie  er  aus  dem  Sprach austausch  im  primären  Gesellschafts- 
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kreise  entsprang,  direct  an  jene  Nervenscliwingiingen  anknUpfen, 
die  den  Händen  der  physiologischen  Anthropologie  entschlüpften, 
als  sie  das  im  Auge  gesehene  Object  der  Aussenwelt  längs  des 
Optikus  zur  Brücke  verfolgen  wollte. 

Wir  haben  die  Grundgedanken  aufzusuchen,  wie  sie  in  allen 
Gedankenkreisen,  unter  allen  Zonen  und  Ländern,  in  allen  Zeiten 
mit  zwingender  Nothwendigkeit  aus  der  mikrokosmischen  Anlage 
der  Menschennatur  hervorgewachsen  sind,  durch  die  Besonder- 
heiten der  Umgebungsverhältnisse  zwar  an  ihrer  Oberfläche 
verschiedentlich  gefärbt,  aber  dem  centralen  Achsenkreuze  nach 
unverändert  dieselben;  wir  haben  sie  ihren  einfachsten  Formen 
nach  unter  den  Naturvölkern  festzustellen,  und  dann  in  der 
Physiologie  des  Geschichtsorganismus  die  psychologischen  Ge- 
setze zu  erforschen,  unter  welchen  sie  sich  zu  den  chinesischen, 
japanischen,  indischen,  mexicanischen,  peruanischen  und  anderen 
Civilisationen  entfaltet  haben.  Die  aus  denselben  gewonnenen 
Vergleichungspunkte  werden  dem  Studium  unserer  eigenen  Civili- 
sation  des  Westens  bedeutungsvolle  Aufklärungen  gewähren  und 
werden  es  auch  der  Culturgeschichte  ermögliclien,  aus  Compa- 
rationen,  die  sich  gegenseitig  controliren,  ähnliche  Vortheile  zu 
ziehen,  wie  sie  die  übrigen  Naturwissenschaften  so  mächtig 
gefördert  haben,  seit  ihnen  die  Reform  der  Geographie  eine  aus- 
reichend genügende  Basis  für  ihre  Operationen  vorbereitet  hat. 
Ferner  müssen  die  ethnologischen  Wurzeln  der  Geschichtsvölker 
aufgegraben  werden,  soweit  sie  sich  in  der  Archäologie  nach 
ihren  historischen  Werthen  fixiren  lassen.  Hiezu  werden  die 
schätzbarsten  Anhalte  durch  die  Monumente  des  ägyptischen  und 
assyrischen  Alterthums  geboten,  durch  die  Entzifferung  ihrer 
Räthselschrift,  die  uns  Aussichten  in  neue  Vergangenheiten  von 
noch  unbegrenzter  Tragweite  geöffnet  haben.  Zugleich  sind  die 
aus  dem  Studium  des  fossilen  Menschen,  für  die  Vorgeschichte 
Europas  besonders,  gewonnenen  Forschungsresultate  zu  ver- 
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werthen,  und  schliesslich  ist  das  schlüpfrige  Feld  der  Traditionen 
zu  betreten,  deren  verführerische  Phantasieschöpfungen  aus  allen 
Continenten  dem  Alterthumsforscher  entgegenwinken,  aber  freilich 
leicht  durch  ihre  trügerischen  Masken  verwirren  und  den  Un- 
bedachtsamen, der  keinen  sicheren  Fusstritt,  keinen  schwindel- 
freien Kopf  für  seine  Entdeckungsreisen  mitbringt,  mit  geföhr- 
lichem  Falle  bedrohen.  Durch  behutsame  und  umsichtige  Be- 
handlung der  phantasiereichen  Mythen  mag  dagegen  manche 
schwankende  Schattengestalt  mit  Fleisch  und  Blut  durchgossen 
werden  und  einen  festen  Kern  gewinnen,  um  den  Keflex  des 
Geschichts-Lichtes  zu  vertragen,  das  sie  sonst  nur  um  so  mehr 
verflüchtigen  würde. 

Die  letzten  Decennicn  haben  deshalb  die  Ethnologie  in’s 
Dasein  gerufen,  und  ihr  Panier  trägt  jenes  delphische  Orakel- 
wort, das  vom  Menschen  zunächst  seine  Selbsterkenntniss  fordert, 
ein  Wort;  das  Goethe*)  bei  uns,  das  Pope**)  und  Hurne***) 
in  England  durch  ihren  Beifall  geadelt,  ein  Wort,  das 
V.  Baeer,f)  der  Veteran  auf  dem  Felde  der  Anthropologie, 
in  der  ganzen  Weite  seines  Begriffes  umschrieb,  das  Linn6  zu 
seinen  Charakterisirungen  benutzte  und  das  jüngst  wieder  Paul 
Broca,  der  Begründer  der  anthropologischen  Gesellschaft  in  Paris, 
an  die  Spitze  seiner  Ansprache  stellte. 

Erst  wenn  es  uns  gelungen  ist,  in  den  einfacheren  Erscheinungs- 
formen, wie  sie  durchsichtig  und  klar  in  den  Denkverhältnissen 
der  Naturvölker  vorliegen,  einen  zuverlässigen  Anhalt  zu  ge- 


*)  Das  eigentliche  Stodiom  der  Menschheit  ist  der  Mensch. 

**)  The  proper  stndy  of  mankind  is  man. 

***)  Hnman  Science  is  the  only  Science  of  man  and  has  beeu  hitherto  the 
most  neglected. 

f)  Das  Stadium  vom  Menschen  ist  Ausgangspunkt  und  Ziel  aller  Forsrlmng. 
So  sagt  Sebastian  Frank : Erkenntniss  seiner  Selbst  schliesst  Gottes-Erkeniitniss 
in  sich,  und  Justin:  Qui  se  ipsnm  novit,  cognoscet  deum. 
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winnen,  werden  wir  uns  an  complicirtere  Wachsthumsvorgänge 
wagen  dürfen,  um  die  Parabolen  und  Epicyclen  excentrischer 
Genieschöpfungen  zu  berechnen.  Für  jene  erste  Grundstein- 
legung durch  primitiv  gebrochene  Quadern  ist  jetzt  der  gün- 
stigste Moment  geboten,  aber  ein  rasch  vorüberfluthender,  der, 
wenn  nicht  eben  jetzt  im  sicheren  Griffe  von  der  Ethnologie 
erfasst  und  benutzt,  erst  nach  unberechenbar  späten  Zeitum- 
läufen dem  Menschengeschlecht  eine  gleich  geeignete  Gelegen- 
heit zur  Disposition  stellen  wird,  sich  sein  eigenes  Geistesleben 
zum  bewussten  Verstäiidniss  zu  bringen.  Wir  können  jetzt  noch 
mit  Leichtigkeit  überall  Volksstämme  antreffen,  die  allerdings,  so 
wenig  wie  sonst  Etwas  im  Werden,  die  Prüfung  eines  absoluten 
Anfanges  nicht  bestehen  werden,  die  aber  aus  einer  Jahrhun- 
derte oder  Jahrtausende  hindurch  fortgedauerten  Abgeschlossen- 
heit den  Typus  selbstständiger  Eigenheit  erworben  haben  und 
so  den  Stempel  eines  leicht  erfassbaren  Symboles  zur  Schau 
tragen.  Wir  treffen  sie  noch  in  diesem  charakteristischen  Ge- 
präge, wir  treffen  sie  indess  im  letzten  Nachzittem  desselben, 
indem  das  bis  dahin  Constante  in  Folge  der  neuen  Einflüsse 
überall  zu  changiren  beginnt.  Es  ist  nun  eben  dieser  Moment 
des  Contactes,  der  am  besten,  und  der  zugleich  allein  eine  Be- 
obachtung ermöglicht.  Er  ist  der  für  diese  nothwendige,  er  ist 
ausserdem  der  Erste,  der  sich  bietet  und  zugleich  der  Letzte 
bis  auf  andere  Jahrhunderte  und  Jahrtausende,’  wenn  diesmal 
unbenutzt  vorübergehend.  So  lange  fremde  Völker  ausserhalb 
unseres  Geschichtshorizontes  stehen  bleiben,  sind  sie  für  uns,  als 
unbekannt,  auch  unvorhanden  und  nicht  existirend.  Während  der 
Sturmperiode  politischer  Wechselfälle  aber,  die  den  neuentdeckten 
Küsten  die  Pioniere  der  Civilisation  entgegentreibt,  wirkt,  in 
plötzlicher  Mischung  heterogener  Substanzen,  die  Berührung 
gleich  einer  fressenden  Säure,  die  in  einen  Krystall  eindringt 
und  ihn  zerlegt.  Schliesst  dieser  Krystall  Substanzen  genügen- 
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der  SUttigiingscapacit<ät  ein,  so  mag  sich  unter  dem  Einfluss 
jenes  Zünders  ein  noch  schönerer  und  edler  geformter  Krystall 
herausbilden,  obwohl  freilich  auch  in  einem  solchen  Falle  der 
ursprüngliche  unwiederbringlich  verloren  gehen  würde.  Im 
Augenblicke  dagegen,  wo  Säure  mit  Basis,  oder  mit  einem  bis 
dahin  indifferenten  Salze  zusammentrifft,  mögen  wir  aus  den 
hervorgelockteu  Reactionen  dieses  eine  Menge  seiner  Eigen- 
schaften verstehen  lernen,  wir  mögen  durch  den  bunten  Farben- 
schiller, der  momentan  über  den  Transformationen  schimmert, 
Einblicke  in  ihr  eigentliches  Wesen  thunj  aus  der  Färbung  einer 
aufleuchtenden  Flamme  das  Element  erkennen,  das  nach  ein- 
getretener Oxydation  dann  nicht  ein  zweites  Mal  verbrennen 
wird,  das  uns  die  Gelegenheit  seines  Verständnisses  nur  für 
einen  kurzen,  aber  desto  wiclitigeren  und  bedeutungsvolleren 
Moment  gewährt.  Unsere  Gegenwart  hat  deshalb  die  Pflicht 
und  Aufgabe,  das  gerade  jetzt  überall  zu  Tage  gelegte  Roh- 
material zu  sammeln  und  aufzuspeichern,  denn  wenn  die  Ethno- 
logie die  augenblicklich  gebotene  Gelegenheit  unbenutzt  vor- 
Ubergehen  lassen  sollte,  so  wird  uns,  so  lange  die  jetzige  Pe- 
riode des  Menschengeschlechtes  fortdauern  wird,  nie*)  wieder 
die  Möglichkeit  gegeben  sein,  reine  Beobachtungsobjecte  über 
die  primitive  Gestaltungsform  des  Psychischen  zu  gewinnen. 

Wollen  wir  den  Menschen,  und  in  ihm  uns  selbst,  ver- 
stehen lernen,  so  liegt  nach  der  anerkannten  Forschungsmethode 
unserer  Zeit  die  unerlässlichste  conditio  sine  qua  non  darin,  dass 


*)  Bientot  peut-etre  il  ne  sera  plus  temps  de  recueillir  ces  restes  d’nn  passe, 
qui  disparait  et  s’evanouit  sans  retour.  II  faut  se  hater  de  rassembler,  ce  qni 
subsiste  encore,  so  sprach  schon  vor  30  Jahren  Jomard , der  hochverdiente 
Veteran,  der  unermüdliche  Fürsprecher  der  damals  kaum  geborenen  Ethnologie. 
Und  weiter:  Peut-etre  un  Jour,  quand  on  voudra  tracer  le  tablaau  historique  des 
progr^s  des  peuplades  sauvages,  ou  sera  reduit  ä de  vagues  renseignements,  k . 
d’obscures  traditions. 
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wir  uns  einen  vergleichenden  Ueberblick  über  die  die  Erde  be- 
wohnenden Meiischenstämme  verschaffen.  Niemand  wird  heut- 
zutage eine  einzelne  Thiergattung  studiren  wollen,  ohne  die 
Grundlage  einer  descriptiven  Zoologie,  Niemand  über  eine  ein- 
zelne Pflanze  etwas  aussagen  wollen,  wenn  man  ihm  Rückblicke 
auf  die  allgemein  beschreibende  Botanik  verböte,  und  wie 
könnte  der  Mineralog  einen  einzelnen  Stein  bestimmen,  wenn 
er  nicht  das  ganze  System  vor  sich  hat,  aus  dessen  Zusammen- 
hang sich  erst  die  richtige  Stelle  der  Einordnung  ergiebt  ? Beim 
Menschen  haben  wir  bisher  geglaubt,  aller  Hülfsmittel,  die  die 
' vergleichenden  Wissenschaften  bieten  und  versprechen,  entbehren 
zu  können.  Mit  unserer  einheimischen  Flora  und  Fauna  haben 
wir  uns  nicht  begnügt,  aber  es  schien  uns  hinlänglich,  den 
Menschen  zu  kennen,  wie  er  unter  unserem  eigenen  Volke  oder 
unseren  nächsten  Nachbarn  lebt,  als  ob  es  möglich  wäre,  einen 
herausgerissenen  Theil  zu  verstehen,  ehe  wir  das  Ganze  kennen, 
innerhalb  welches  der  Theil  erst  aus  relativen  Verhältnissen  seine 
selbstständige  Gültigkeit  gewinnt.  Als  Vorbedingung  einer  Lehre 
vom  Menschen  bedarf  es  zunächst  einer  beschreibenden  Menschen- 
lehre, eben  so  gut  wie  die  beschreibende  Lehre  von  Steinen, 
Pflanzen  und  Thieren  allen  übrigen  Verwendungen  der  aus  ihrer 
Kenntniss  gezogenen  Resultate  vorhergehen  muss.  Da  der 
Schwerpunkt  des  Menschen  vorzugsweise  in  das  geistige  Gebiet 
fällt,  so  muss  die  Eintheilung  die  psychische  und  culturhisto- 
rische  Seite  besonders  in’s  Auge  fassen,  darf  aber,  bei  dem  in  de  n 
Naturwissenschaften  jetzt  unauflöslich  feststehenden  Zusammen- 
hang zwischen  Geist  und  Körper,  eben  so  wenig  die  physi- 
schen Merkmale  vergessen.  Die  Berücksichtigung  der  in  der 
Culturgeschichte  abgelaufenen  Phasen  würde  unsere  Sammlun- 
gen mit  den  Kunsterzeugnissen  fremder  Völker  versehen,  mit 
den  Zeugen  einer  bald  überschwänglich  wuchernden , bald  ärm- 
lich verkümmerten  Phantasie,  mit  Producten,  die,  für  sich  allein 
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betrachtet,  der  in  unserer  Snbjectivität  als  orthodox  geltenden 
Kritik  werthlose  Scharteken  zu  sein  scheinen  mögen,  die  aber,  in 
ihren  richtigen  Zusammenhang  gestellt,  den  Entwicklungsgang 
des  Menschengeistes  dem  Verständniss  eröffnen  werden  und 
Architekten  oder  Maler  zu  neuen  Motiven  anregen  könnten. 
Das  vergleichende  Studium  politischer  und  socialer  Institutionen 
bei  den  unter  verschiedenen  Umgebungen  lebenden  Völkern  würde 
aufklärende  Lichtblicke  auf  die  Entwicklung  unserer  eigenen 
werfen,  das  vergleichende  Studium  der  Rechtsideen  dem  Juristen 
von  Interesse  sein,  das  traditionell  geheiligter  und  mythologi- 
scher Vorstellungen  dem  Philosophen.  Der  für  ausser-europäische 
Consulate  bestimmte  Diplomat  bedarf  der  Ethnologie,  um  die 
historischen  Ueberlieferungen,  die  Staatsgebräuche , das  Cere- 
moniel,  die  Geschichte  derjenigen  Völker  zu  kennen,  mit  denen 
er  internationale  Verträge  abzuschliessen  hat,  und  wie  für  die 
Leitung  diplomatischer  Verhandlungen,  ist  das  Studium  der 
Ethnologie  unerlässlich  für  die  Entscheidung  des  Politikers,  wenn 
es  gilt  das  Interesse  der  eigenen  Nation  zu  wahren.  Die  un- 
ermesslichen Capitalien,  die  von  unseren  Hafenstädten  aus  im 
überseeischen  Handel  flüssig  werden,  involviren  das  Wohl  und 
Wehe  ausgedehnter  Klassen  von  Industriellen  im  Oberlande, 
auf  deren  Wohlstand  sie  durch  Förderung  der  Gewerbe  zurtick- 
wirken.  Der  Kaufmann  bedarf  der  Ethnologie,  um  die  natür- 
lichen Handels  Wege  althergebrachter  Verbindungen  zu  kennen, 
und  sich  demgemäss  seine  eigenen  zu  öffnen,  der  Fabrikant  hat 
aus  der  Ethnologie  den  Geschmack  fremder  Völker  kennen  zu 
lernen,  um  der  bei  ihnen  herrschenden  Mode  gemäss  seine 
Musterzeichnungen  zu  entwerfen.  Die  von  Missions-  und  anderen 
Gesellschaften  in  die  Ferne  gesandten  Apostel  europäischer  Auf- 
klänmg  müssen  sich  aus  der  Etlmologie  mit  den  religiösen  An- 
schauungen, den  philosophischen  Systemen  derjenigen  Völker 
bekannt  machen,  auf  deren  moralisclien  und  geistigen  Zustand 
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sie  einzuwirken  wünschen.  Die  vergleichende  Sprachwissenschaft 
kann  nur  auf  der  breiten  Gnindlage  der  Ethnologie  ihre  philo- 
sophischen Formeln  in  natürlichen  Classificationen  zusammeii- 
ordnen.  Dem  Historiker  ist  die  Ethnologie  eine  unentbehrliche 
Hülfswissenschaft,  die  Psychologie  muss  auf  der  Ethnologie  ihren 
Boden  finden,  und  mit  der  Psychologie  jede  Geistes  Wissenschaft, 
deren  Träger  sie  ist. 

Auf  der  Basis  einer  beschreibenden  Anthropologie  würde 
die  Ethnologie  es  wagen  können,  die  Embryologie  des  Menschen- 
gedankens ihrem  Studium  zu  unterwerfen  und  die  organischen 
Wachsthumsgesetze  zu  erforschen , unter  denen  die  schon 
im  Naturmenschen  keimende  Idee  zu  den  erhabenen  An- 
schauungen der  Culturvölker  emporsteigt.  ' Aus  der  Metliode 
einer  vergleichenden  Psychologie  wird  die  Ethnologie  zur  Auf- 
klärung des  staatlichen  Organismus  dieselben  Hülfen  ziehen, 
wie  die  Medicin  der  Physiologie  entnahm  und  erst  durch  sie  in 
das  Innere  des  individuellen  Organismus  eingedruugen  ist.  Früher 
glaubte  man,  wie  Droysen  bemerkt,  dass  die  Geschichte  wesent- 
lich politische  Geschichte  sei,  jetzt  aber  ist  die  Einsicht  erwacht, 
>,dass  man  auch  die  Künste,  die  Rechtsbildungen,  jedes  mensch- 
lichen Schaffen,  alle  Gestaltungen  der  sittlichen  Welt  historiscli 
erforschen  kann  und  erforschen  muss,  um  das,  was  ist,  zu  ver- 
stehen aus  dem,  wie  es  geworden  ist.^‘  Der  genetische  Schlüssel 
hat  schon  manches  Wissensfeld  dem  Verständniss  geöffnet,  und 
die  Ethnologie  wird  den  ihrigen  gebrauchen  lernen,  wenn 
sie  streng  inductiv  aus  den  Anfängen  einfachster  Rassenstämme, 
die  ärmlich  und  niedrig  am  heimathlichen  Boden  kleben,  zu 
den  im  Schmuck  ihrer  Culturen  strahlenden  Geschieh ts Völkern 
emporsteigt. 

So  oft  Völker  in  ähnliche  Conjuncturen  ihrer  politischen 
Umgebung  eintreten , werden  aus  der  zur  Existenzwahrung  nö- 
thigen  Beantwortung  gleicher  Anforderungen  auch  gleiche  oder 
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doch  unter  localen  Nüancirungen  ähnliche  Institutionen  folgen, 
um  einen  geordneten  Zustand  herzustellen.  Während  wir  nun 
im  römischen  und  griechischen  Alterthum  die  Grundsätze  der 
Staatsverfassungen  schon  als  fixirte  überliefert  erhalten  und  als 
solche  anzunehmen  haben,  während  wieder  bei  den  unstäten 
Wandlungen  der  Völkerwanderungen  in  der  geringen  Zahl  der 
Quellenschriftsteller  die  nöthige  Fülle  der  Details  fehlt,  um  die 
complicirten  Processe  richtig  zu  verstehen,  können  wir  in  einer 
Menge  afrikanischer  oder  asiatischer  Umwälzungen,  durch  welche 
noch  heute  (oder  doch  zu  Zeiten,  wo  europäische  Augen  schon 
darauf  gerichtet  waren)  Völker  zu  Grunde  gehen  und  neue 
Staaten  angewachsen,  den  ganzen  Verlauf  auf  das  Genaueste 
und  unter  Abwägung  aller  einwirkenden  Neben-Ursachen  in 
seinen  Einzelnheiten  verfolgen  und  weitere,  durch  Thatsachen 
controlirbare  Schlüsse  ziehen,  da  hier,  wie  überall,  das  Gewor- 
dene sich  neu  im  Werdenden  versteht  und  das  als  Seiende 
schon  fest  Gewordene  erst  in  der  Analyse  wieder  aufgelöst 
werden  muss,  um  Denkresultate  zu  gewähren.  , 

In  unseren  fertig  dastehenden  Staatenbildungen  kann  der 
genetische  Process  der  Völkerbildung  nicht  länger  verfolgt  wer- 
den, und  die  geschichtlichen  Ueberlieferungen,  aus  denen  wir 
ihn  kennen  zu  lernen  haben , sind  oft  nur  unvollständig  und 
bruchstückweise  erhalten.  Die  Ethnologie  dagegen  zeigt  uns 
dieselben  Schauspiele  sich  in  hundertfach  verschiedenen  Wand- 
lungen noch  direct  vor  unseren  Augen  entrollen,  sie  liefert  uns 
alle  die  wünschenswerthen  Specialitäten,  um  die  einzelnen  Phasen 
in  den  mannigfaltigsten  Combinationen  zu  stndiren.  Die  Ver- 
hältnisse der  Wanderungen  und  Völker  Verschiebungen,  neue 
Staatengründungen , Stammesmischungen  wiederholen  sich  noch 
heute  beständig  in  Afrika,  in  Polynesien,  in  Asien,  und  wie 
Bannister  bemerkt,  zeigen  z.  B.  die  Rohillas  in  Indien  eine  ge- 
treue Copie  der  Gothen  unter  dem  Kaiser  Valens,  oder  das 
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Vasallenthum  der  Bambaras  (nach  Raffenei)  der  Feudalverhält- 
nisse des  Mittelalters.  Das  Zurlicktreten  des  Keltenthums  in 
Europa^  die  Germanisirung  slavischer  Landstriche,  die  Durch- 
dringung Italiens  und  Griechenlands  mit  fremden  Elementen 
findet  in  vielfachen  Wiederholungen  seine  erklärende  Deutung 
in  den  Beziehungen,  die  sich  gegenwärtig  noch  zwischen  euro- 
päischen Colonisten  und  den  Eingeborenen  hersteilen. 

Der  Brauch  bildet  sich  bei  einem  Volke  aus  als  die  Ge- 
sammtheit  der  aus  der  Wurzel  seiner  ethnologischen  EigenthUm- 
lichkeit  hervorwachsenden  und  deshalb  unbewusst  gültigen 
Beobachtungen.  Je  nach  den  Besonderheiten  seiner  geschicht- 
lichen Verhältnisse  können  Einrichtungen  zu  bestimmten  Zwecken 
gegeben  werden,  die  die  Form  eines  Gesetzes  annehmen  und 
(wenn  nicht  die  natürliche  Fortbildung  einheimischer  Gebräuche) 
aus  Nachahmungen  der  Fremde  oder  aus  von  dorther  aufge- 
zwungenen  Vorschriften  entstehen  mögen,  wobei  es  von  der  re- 
lativen Stärke  der  Wechselwirkung  abhängt,  ob  der  nationale 
Charakter  durch  die  aufgenommenen  Institutionen  ummodellirt 
wird,  oder  ob  umgekehrt  diese  nach  jenem  verändert  werden. 
Die  die  Gesellschaft  praktisch  regierenden  Observanzen,  die  sich 
in  Ausgleichung  der  künstlich  zugefügten  Gesetze  mit  den  vor- 
handenen Ueberlieferungen  allgemeine  Anerkennung  verschaffen, 
constituiren  die  Sitte.  Der  Brauch  selbst  in  allgemeiner  Gültig- 
keit würde  das  jus  bilden,  dem  (im  Sinne  des  neueren  römischen 
Rechts)  die  leges  gegenüberständen. 

Man  hat  gesagt,  dass  die  Ethnologie  eine  Grundlage  der 
künftigen  Staatswissenschaften  zu  bilden  bestimmt  sei.  In  sol- 
cher Fassung  ist  der  Ausdruck  zu  weit  und  überhaupt  unrichtig 
gewählt  In  Staaten,  die  uns  fertig  überkommen  sind,  mag  es 
gleichfalls  von  wissenschaftlichem  Interesse  sein,  auf  ihre  ethno- 
logischen Elemente  zurückzugehen  und  sie  aufs  Neue  darein  zu 
zerlegen,  praktische  Bedeutung  aber  haben  diese  üntersuchun- 
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gen  nicht.  FUr  bestehende  Staaten  ist  ihre  Völkerkunde  die  Ge- 
schichte, in  der  sie  als  Ganzes  handelnd  auftreten.  Anders  da- 
gegen bei  den  Völkern,  die  noch  im  Werden  begriffen  sind,  im 
flüssigen  Zustande  der  Umbildung,  wo  alle  die  in  der  Mutter- 
lauge aufgelösten  Grundstoffe  ethnologischer  Werthe  in  gegen- 
seitige Wechselwirkung  treten,  damit  nach  den  Proportionen  der 
Mischungsverhältnisse  das  einheitlich  Ganze  daraus  hervorgehe. 
Hier  ist  es  die  Ethnologie,  die  die  Geschichte  bildet  und  die 
allein  die  nöthigen  Aufklärungen  und  Anleitungen  geben  kann. 
Während  deshalb  die  Ethnologie  in  Europa  nur  geringe  und 
vereinzelte  Bedeutung  besitzt  und  ausser  bei  theoretischen  Fragen 
keine  Berücksichtigung  beanspruchen  kann,  findet  sie  desto 
umfassendere  Arbeiten  vor,  wenn  es  sich  um  die  Kenntniss 
aussereuropäischer  Länder  handelt,  überall  da,  wo  nicht  Staat 
mit  Staat,  sondern  Volk  mit  Volk  verkehrt,  oder  wp  es  vielleicht 
noch  gar  kein  Volk  giebt,  sondern  erst  die  ethnologischen  Eie- . 
mentarstoffe,  aus  denen  später  ein  Volk  zu  werden  verspricht. 
In  dieser  Hinsicht  ist  der  Lehrwerth  der  Ethnologie  lange  ver- 
kannt worden.  Obwohl  eine  in  alle  Lebensverhältnisse  ein- 
greifende Wissenschaft,  wurde  sie  höchstens  hie  und  da  durch  die 
Neugierde  des  Publikums  eines  kurzen  Blickes  gewürdigt  und 
musste  sich  begnügen,  wenn  man  ihren  profanen  Kunstproducten 
ein  bescheidenes  Winkelchen  in  Raritäten-Cabinetten  zwischen 
den  übrigen  Sammlungen  der  Museen  einräumte.  Seitdem  in- 
dessen die  Dampferlinien  und  Telegraphen  begonnen  haben  alle 
Theile  des  Erdballs  zu  umspannen,  uns  mit  den  fernsten  Win- 
keln desselben  in  unmittelbare  und  ununterbrochene  Verbindung 
zu  setzen,  ist  die  Ethnologie  aus  dem  bisherigen  Dunkel  hervor- 
getreten und  versucht  allmälig  das  allzu  lange  entzogene  Territorium 
ihrer  eigenen  Domäne  zurück  zu  erkämpf en.  In  allen  durch  See- 
verkehr und  Colonialbesitz  mächtigen  Nationen  beginnt  die  Eth- 
nologie ihrem  vollem  Gewichte  nach  gewürdigt  zu  werden,  in 


XVIII 


Vorwort. 


England,  Frankreich  und  Holland  sowohl,  wie  in  Nordamerika  und  j 
Russland.  Dass  sie  in  Binnenländern  wenig  Berücksichtigung  fand, 
ist  erklärlich  und  entschuldbar,  aber  bei  Ausdehnung  des  weit- 

m 

geschichtlichen  Horizontes  muss  auch  die  Ethnologie  mit  ihrem 
bunten  Völkerleben  in  denselben  eintreten.  Sie  verlangt  laut  J 
und  unabweisbar  ihre  Anerkennung  seit  der  neuen  Einigung  | 

Deutschlands,  seit  sich  so  weitaussehende  Interessen  mit  Uber-  | 

seeischen  Ländern  zu  verknüpfen  beginnen,  mit  Ländern,  welche  i 

bisher  in  unseren  Lehrgegenständen  kaum  vertreten  und  des- 
halb fast  gar  nicht,  oder  unrichtig  bekannt  sind,  welche  aber 
unter  den  jetzigen  Zeitanforderungen  genau  und  gründlich  be- 
kannt sein  müssen,  damit  nicht  unsere  Unkenntniss  derselben 
durch  theuer  bezahlte  Missgriflfe  gebüsst  werde. 

Es  wird  sich  unzweifelhaft  schon  bald  für  unsere  socialen 
Interessen  wünschenswerth  und  noth wendig  zeigen,  den  Gesichts- 
kreis der  Geschichte*)  um  ein  Ansehnliches  zu  erweitern.  Sie 
hat  sich  allzu  lange  mit  dem  aus  dem  Alterthum  überlieferten 
Horizont  begnügt,  denn  wenn  auch  allmälig  die  europäische  Colonial- 
geschichte hinzutrat,  mit  Ende  vorigen  Jahrhunderts  die  Geschichte 
der  Vereinigten  Staaten,  mit  Anfang  dieses  die  der  übrigen  Re- 
publiken Amerikas,  so  blieb  der  Osten  doch  innerhalb  seiner 
engen  Marken,  wie  sie  von  Herodot  gezogen  waren,  höchstens 
mit  der  von  Ptolemäos  zugefUgten  Ausdehnung.  Erst  eins  der 
neuesten  Geschichtswerke  hat  auch  Indien  in  den  historischen 
Kreis  hineingezogen  und  damit  einen  Schritt  weiter  gethan,  um 
das  zu  erreichen,  was  in  dem  Namen  der  Weltgeschichte  aus- 
gedrückt liegt.  Warum  aber  bleibt  China  noch  immer  ausge- 
schlossen? China,  das  fast  die  Hälfte  der  die  Erde  bewohnen- 


*)  Kthnology  is  in  fact  more  nearly  allied  to  history,  than  to  natural  soience 
(Prichard).  Die  Anknüpfung  der  Anthropologie  und  Ethnologie  an  die  Geschichte 
datirt  gewissermassen  seit  W.  Edwards’  Brief  au  Tbierry 
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den  Menschenmenge  schon  seit  den  frühesten  Zeiten  mit  seinen 
civilisato rischen  Einflüssen  durchströmt  hat,  China,  das  in  den 
folgenreichsten  Wendepunkten  unserer  alten  und  mittelalterlichen 
Geschichte  Rückwirkungen  ausgeübt  hat,  die,  wenn  in  ihrer 
vollen  Tragweite  anerkannt,  ungeahnte  Lichtquellen  eröfinen 
würden,  China  vor  Allem,  das  jetzt,  wo  die  Enden  der  Hemi- 
sphären näher  zusammen  gerückt  sind,  auf  das  Bedeutsamste  in 
den  Wechselbeziehungen  unseres  Westens  mitzusprechen  beginnt, 
das  zugleich  durch  seine  uralte  Civilisation  origineller  Gestaltung 
das  würdigste  Beobachtungsobject  der  Geschichtsphilosophie  bildet ! 
Weshalb  es  im  Alterthum  keine  Ethnologie  gab  und  nicht 
geben  konnte , ist  nicht  schwer  zu  verstehen.  Was  aus  frem- 
den Völkern  interessirte,  wmrde  in  die  Geschichte  von  denselben 
hineingezogen,  und  es  fehlte  noch  das  unsere  Zeit  edelnde  Ver- 
ständniss  einer  nur  ihrer  selbst  wegen  angebauten  Wissenschaft. 
Erst  mit  den  die  Oberfläche  unseres  Planeten  unvermuthet  er- 
weiterternden  und  umziehenden  Entdeckungsreisen,  als  plötz- 
lich eine  Menge  Völker  in  den  Gesichtskreis  eintraten,  die  in 
den  Tagesfragen  noch  nicht  eine  solche  Rolle  spielten,  um  schon 
ihre  geschichtliche  Würdigung  verlangen  zu  können,  die  aber 
doch,  in  Voraussicht  einer  späteren  Bedeutung,  Beachtung  ver- 
dienten und  zugleich  durch  culturhistorische  Vergleichung  zur 
Lösung  wissenschaftlicher  Aufgaben  auf  anderen  Gebieten  bei- 
zutragen versprachen,  erst  damals  constituirte  sich  die  Ethno- 
logie als  fest  umschriebene  Wissenschaft,  und  erst  seit  den 
Weltumsegelungen  Cook’s,  denen  Buff’on’s  L’Histoire  de  THomme 
folgte,  kann  von  ihr,  als  einer  solchen,  geredet  werden. 

Nur  durch  Verwechslung  verwandter  Disciplinen  mit  der 
• Anthropologie  hat  man  sich  veranlasst  sehen  können , ihre  An- 
fänge auf  Thaies,  auf  Anaximander  und  Anaximenes,  auf  He- 
raklit,  Empedokles  und  die  Eleaten  zurückzuführen , denn  auf 
diesen  für  den  philosophischen  Geschichtsschreiber  leitenden 
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Wegesänlen  wird  der  Anthropolog  nur  Weniges  geschrieben 
finden,  was  ihn  speciell  anginge.  Beachtenswerther  sind  dagegen 
manche  Abhandlungen  des  Aristoteles,  seine  Physiognomik,  über 
Alter  und  Jugend,  über  Kürze  und  Länge  des  Lebens,  sowie 
auf  dem  medicinischen  Grenzgebiete  die  Arbeiten  des  Celsus 
und  Galen.  Die  scharfsinnigen  Beobachtungen  des  Hippokrates 
streifen  schon  direct  in  die  Ethnologie  hinüber  und  bilden  neben 
zerstreuten  Nachrichten  bei  Herodot,  Strabo,  Tacitus,  Ammianus, 
Procopius  u.  A.  m.  die  wenigen,  aber  desto  werthvolleren  Gold- 
kömer,  die  die  Ethnologie  auf  dem  Felde  des  classischen  Alter- 
thums zu  sammeln  vermöchte.  Reichlicher,  freilich  auch  weniger 
lauter,  fliessen  ihr  (in  Avitus,  Ennodius,  Paulus  Diaconus,  Jor- 
nandes  u.  s.  w.)  vielfache  Quellen  aus  dem  • bei  dem  Getobe 
der  Völkerwanderung  überall  durchbrochenen  Boden  hervor, 
aber  auch  hier  noch  bleibt  es  schwer,  einen  geordneten  Ueber- 
blick  zu  gewinnen,  weil  eben  die  Ethnologie  nie  ihr  wissen- 
schaftliches Fach  zuertheilt  erhielt,  sondern  immer  nur  nebenher 
gelegentliche  Behandlung  fand,  bis  zum  Zeitalter  der  Entdeckun- 
gen. Nachdem  später  Wolfif  die  Psychologie  in  ihre  seit  Aristo- 
teles verlorenen  Rechte  wieder  eingesetzt,  Haller  die  somatische 
Anthropologie  begründet,  Vicq  d’Azyr  die  Physiologie  zur  ver- 
gleichenden Experimentalphysiologie  (und  vergleichenden  Ana- 
tomie) erweitert.  Bell  die  Vorgänge  in  der  Nervenphysiologie 
erforscht,  Kant  den  Anschluss  an  das  Ich  zur  Geltung  gebracht, 
begann  mit  Bichat’s  Entwickelung  der  Gewebelehre  der  Ein- 
blick in  die  Genesis  des  Dinges,  als  auf  dem  von  Berzelius  in 
der  Chemie  gelegtem  Fundamente  die  Zellentheorie  factisch  ge- 
sichert wurde.  Bei  den  Culturvölkem  verliert  die  Craniologie 
den  grössten  Theil  ihres  Werthes,  und  als  Ersatz  muss  die 
Philologie  eintreten.  Diese  aber  würde  uns  bei  einer  Menge 
•in  ihren  Namen  erhaltener  Völkern  im  Stich  lassen,  bei  allen 
schriftlosen  sowohl,  wie  bei  denjenigen,  deren  Literatur  in  po- 
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litischen  Katastrophen  zu  Grunde  gegangen  ist.  Bei  ihnen 
bieten  sich  als  werthvollstes  und  oft  genug  einziges  Hülfsttiittel 
die  Ueberreste  ihrer  Händewerke,  ihre  Monumente,  ihre  Kunst- 
erzeugnisse, ihre  Instrumente  und  Werkzeuge,  die  ihres  dauer- 
haften Materials  wegen  den  Verwüstungen  der  Zeit  oder  denen 
zerstörender  Kriege  widerstanden.  Die  Fülle  des  ganzen  reichen 
Geisteslebens,  das  über  lange  Geschichtsepochen  geschwebt  haben 
mag,  kann  oft  genug  nur  aus  diesen  steinernen  und  metallenen 
Zeugen  einer  fernen  Vergangenheit  herausgelesen  ^werden,  und 
ohne  sie  würden  höchst  bedeutungsvolle  Stücke  aus  der  Men- 
schengeschichte ausfallen  und  für  immer  verloren  sein.^»^  Diese 
Reste  reden  klar  und  deutlich  von  den  Geschicken  einst  be- 
glückter Völker,  die  sonst  nur  als  haltlose  Schemen  in  unserer 
Anschauung  schwanken  würden;  sie  erzählen  von  all’  den 
Wechselfällen,  unter  denen  sich  der  Menschengeist  die  Freiheit 
erkämpft  und  je  nach  der  meteorologisch-geologischen  Umge- 
bung sowie  seinen  politischen  Beziehungen,  die  Gedankenschöpfun- 
gen mit  typischer  Färbung  tingirte.  In  dem  Stil*)  der  Bau- 
werke stehen  die  architektonischen  Gedanken  in  versteinerten 
Photographien  vor  unseren  Augen;  aus  den  Musikinstrumenten, 
aus  dem  Schmuck  der  Tänzer,  aus  den  theatralischen  Masken 
schallt  uns  ein  freudiger  Jubel  entgegen,  der  längst  schon  ver- 
hallt ist;  in  den  Thränenkrügen,  den  Verzierungen  der  Sarco- 
phage  lesen  wir  die  Gefühle  des  Leids  und  Wehes,  die  einst, 
wie  heute,  die  Menschenbrust  bewegten.  In  den  ethnologischen 


♦)  In  den  wirr  verschlungenen  Scnlptnren  der  Mexicaner  spiegelt  sich  der 
amerikanische  Volksgeist,  in  den  wir  uns  erst  hineinzudenken  haben,  um  ihn 
aus  seinen  Mythen  zu  verstehen.  L’esprit  analytiqne  est  ötranger  aux  cerveanx 
du  nouveau  monde.  Au  lieu  de  chercher  k d^gager  leur  pensöö  de  la  ronception 
confuse,  sous  laquelle  eile  s’^tait  d’abord  produlte,  les  Indiens  n’ont  fait  que 
renchörlr  sur  une  premi^re  tendance.  Les  mots  se  sont  non  seulement  aggluti- 
n6s,  mais  ils  sont  snhi  en  vue  de  cette  agglntination  des  changements,  qui  les 
ont  completement  deflgures  (Maury). 
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Sammlungen  schlägt  die  Geschichte  ihr  in  bunten  Bildern  illustrirtes 
Panorama  auf,  hat  sie  sich  selbst  geschrieben  in  leicht  verständ- 
lichen Hieroglyphen,  deren  rasche  Entzifferung  dem  logischen 
Denker  doppelte  Befriedigung  gewährt.  Die  Geistesthätigkeit,  die 
moralische  Stimmung,  die  Kunstfähigkeit,  der  religiöse  Sinn, 
jede  nach  aussen  getretene  Denkregung  liegt  in  der  ethnologi- 
schen Thatsache  verwirklicht  vor  uns  und  kann  in  den  Samm- 
lungen, allen  ihren  Beziehungen  nach  comparativ  studirt  werden. 

So  lange  man  in  den  Kunstschöpfungen  des  Schönen  un- 
begreifliche Urformen  vor  sich  zu  haben  glaubte,  mochte  man 
sie  feiern  und  preisen,  musste  aber  auf  jedes  eingehende  Ver- 
ständniss  verzichten.  Auch  jetzt  erkennen  wir  in  ihnen  ewige 
und  unveränderliche  Gesetze;  wir  wissen  jedoch,  dass  auch 
einem  für  unsere  Auffassung  in  der  Zeit  ewig  und  unveränder- 
lich fortdauerndem  Typus  Processe  des  Werdens  vorangegan- 
gen sein  müssen,  die  dem  methodischen  Forschungsgange  nicht 
verschlossen  bleiben  können.  Den  musikalischen  Theoretikern 
und  Historikern  gegenüber,  meint  Helmholtz,  „dass  das  System 
der  Tonleiter,  der  Tonarten  und  deren  Harmoniegewebe  nicht 
auf  unveränderlichen  Naturgesetzen  beniht,  sondern  dass  es  die 
Consequenz  ästhetischer  Principien  ist,  die  mit  fortschreitender 
Entwicklung  der  Menschheit  einem  Wechsel  unterworfen  sind 
und  ferner  noch  sein  werden.^^  Den  gleichen  Zusammenhang  der 
architektonischen  Constructionsregeln  mit  dem  Volksgeist  weist 
er  in  den  Stilprincipien  der  geraden  Horizontallinie,  des  Rund- 
bogens und  des  Spitzbogens  nach.  Das  liesse  sich  weiter  über 
Indier,  Mexicaner,  Peruaner  ausdehnen,  und  überall  würde  ein 
organisch  in  einander  greifendes  Ganze  hervortreten,  in  dem 
sich  Mythologie,  Aesthetik,  Poesie  und  der  gesammte  Musen- 
Chor  zum  harmonischen  Reigen  durchschlingen.  Wenn  uns 
solche  Totalbilder  überall  auf  dem  Globus  die  Culturbedingungen 
der  ethnologischen  Kreise  spiegelten,  dann  würde  sich  in  desto 
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deutlicherem  Reflex  das  unsere  eigene  Nationalität  durchwaltende 
Gesetz  daraus  hervorheben.  **  ' ’ * . 

In  den  ethnologischen  Thatsachen  sehen  ‘ wir  die  Incärna- 
tioneu  des  Menschengedankens  vor  uns  in  der  ganzen  Fülle 
seiner  Phämenologie,  in  allen  seinen  mannigfaltigen  Phasen  und 
Wandlungen,  in  stummen  Zeugen,  die  nicht  trügerisch  Überreden, 
die  nocli  weniger  lügen  können,  die  dagegen  in  unwiderleglichen 
Thatsachen  zu  den  Augen  sprechen  und  wenn,  diese  gesund 
sind,  nicht  missverstanden  werden  können.  Nicht  jedes  Volkes 
Architektur  klingt  in  den  harmonischen  Accorden,  die  die  stei- 
nerne Musik  der  Classiker  durchweht,  und  oft  genug  mag 
den  Geistesproducten  armer  und  verkümmerter  Indianerstämme 
der  poetische  Hauch  ermangeln,  der  die  Kunstdichtungen  grie- 
chischer Sculptur  umduftet;  aber  wie  in  der  Botanik  die  künst- 
lich gezüchteten  Culturpflanzen , die  in  blendender  Farbenpracht 
den  Schmuck  der  Gärten  bilden,  nicht  den  Anfang,  sondern  nur 
das  Ende  methodischen  Studiums  bilden  können,  wie  erst  die 
Untersuchung  einfachster*)  Zellbildung,  die  in  den  Krypto- 
gamen durchsichtiger  vorliegt,  dem  Pflanzen-Physiologen  die- 
jenigen Aufschlüsse  gegeben  hat,  wodurch  die  Grundlagen  eines 
wissenschaftlichen  Systems  gelegt  sind,  so  wird  auch  der  Ethno- 
loge seine  Aufmerksamkeit  zunächst  den  Repräsentanten  ur- 
sprünglicher Menschenrassen  zuwenden  müssen,  um  die  psycho- 
logischen Elemente  zu  sichten  und  zu  ordnen,  um  aus  ihnen 
dann  die  Gesetze  zu  verstehen,  unter  denen  der  Geistesorganis- 
mus in  der  Geschichte  emporgewachsen. 


*)  Dem  PbilologeD  dient  die  Sprache  zunächst  als  Mittel,  um  die  historischen 
Monumente  anfzuschliesseu,  aber:  „in  comparative  philology  the  case  is  totally 

different  (language  itself  becoming  the  sole  object  of  scieutiflc  iuquiry).  Dialects, 
which  bave  never  produced  any  literature  at  all , the  Jargons  of  savage  tribes, 
the  clicks  of  the  Hottentotte,  and  the  vocal  modulations  of  the  ludo-Chinesc 
are  as  important,  nay,  for  the  solutiou  of  some  problems  more  important,  thau 
the  poetry  of  Homer  or  the  prose  of  Cicero  (Max  Müller). 
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Die  höchsten  und  bedeutsamsten  Fragen,  die  sich  dem  Men- 
schen je  gestellt  haben,  die  sich  ihm  überhaupt  stellen  können 
und  deren  Erforschung  die  Aufgabe  seiner  auf  Bereicherung  des 
Gedankenreiches  hingewiesenen  Existenz  bilden,  die  Fragen  über 
die  Stellung  des  Menschen  zu  der  Natur,  über  die  ursächlichen 
Momente  des  Denkens  und  über  jene  Zukunft,  der  dasselbe  ent- 
gegenstrebt, sie  können  in  der  Ethnologie  allein  ihre  einstige 
Deutung  erhalten.  Bis  jetzt  gelten  diese  Probleme  für  unlösbar, 
sie  werden  cs  bis  zu  einem  gewissen  Grade  immer  bleiben ; aber 
ehe  wir  jede  Hoffnung  zurUcklassen , sei  wenigstens  derjenige 
Weg  versucht,  der  einzig  und  allein  zur  Lösung  führen  kann 
und  der  sonderbarerweise  dennoch  der  einzig  und  allein  unver- 
suchte geblieben  ist,  der  Weg  der  vergleichenden  Psychologie 
auf  der  Basis  ethnologischer  Thatsachen.  Keine  naturwissen- 
schaftliche Frage  wird  sich  durch  Raisonnement,*)  so  geistreich, 
so  scharfsinnig,  so  vielseitig  und  umfassend  dasselbe  auch  an- 
gestellt sei,  zur  endgültigen  Entscheidung  bringen  lassen.  Da- 
hin können  nur  auf  strenge  Beweise  basirte  Folgerungen  leiten, 
wenn  dieselben  neue  Beweisführungen  erzwingen  und  das  Schluss- 
resultat als  noth wendigen  Wirkungseffect  aus  vorangangenen 
Ursachen  in  die  Erscheinung  bringen. 


*)  On  s’occupe  mainteuant  de  la  recherche  des  faits,  on  a leve  pen  ä peu  le 
volle  des  illusious,  qae  Tiguorance  a enfantees,  et  on  se  pr^pare  ä des  d<^cou- 
vertes  positives,  qu’uue  logique  sev&re  saura  extraire  des  faits  qu’on  aura  accu- 
mulds.  Mais  le  temps  des  inductions  positives  n'est  pas  encore  arriv<^  (1838), 
ä mesnre  que  les  facts  se  decouvrent,  ils  se  pressent  aatonr  de  nous  et  semblent 
nous  inviter  ä foriner  des  hypotheses  (sur  l’origine  et  la  formation  successive  du 
langage  humain).  Cependant  ou  a dejä  trop  abuse  des  theories  et  des  hypotheses, 
il  faut  s'arreter  pour  quelque  temps  et  continuer  ä rassembler  des  faits  et 
surtout  de  les  biens  constater  (Du  Ponceau).  Mit  dem  System  einmal  fertig,  ist 
jeder  weitere  Fortschritt  gelähmt.  Neu  hinzntreteude  Facta  werden  eins  nach 
dem  andern  verworfeu,  deuu  da  man  jedesmal  das  vorhergehende  annullirt  hat, 
so  ist  es  immer  nur  eins,  das  nicht  passen  will,  und  mit  einem  einzelnen  wird 
man  schon  fertig,  bis  dann  vielleicht  ein  zufälliges  Wühlen  in  dem  Papierkorbe 
der  Ausnahmen  zeigt,  dass  gerade  die  bisherige  Regel  die  Ausnahme  ist. 
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Die  inductive  Forschnngsmethode  verlangt  ihre  Vergleichnn- 
gcn,  um  die  Grundlage  des  thatsächlich  Gegebenen  zu  ge- 
winnen, und  zu  fester  Umschreibung  desselben  bedarf  es  der 
descriptiven  Wissenschaften,  die  nicht  nur  durch  das  Ohr  oder 
aus  Büchern,  sondern  auch  mit  den  Augen  und  in  den  Samm- 
lungen der  Museen  gelehrt  werden.  An  die  durch  Maass  be- 
stimmten Krystallisationssysteme  der  Mineralogie,  an  descrij)- 
tive  Botanik  und  Zoologie  schliesst  sich  die  Anthropologie  als 
descriptive  Menschenkunde,  die  in  Schädeln  und  Skeletten  Aus- 
kunft über  die  Morphologie  der  existirenden  Menschenrassen 
giebt  und  in  den  fossilen  Funden  der  Archäologie  auch  Rück- 
schlüsse erlaubt  auf  früher  vorhandene,  während  die  Ethnologie 
die  psychologischen  Grundgedanken  zusammenordnet.  Herodot 
laeht  über  Solche,  die  den  Umfang  der  Erde  beschreiben  wollen 
(yjjG  negCodovg  ydil^avtag)  ohne  genügenden  Einblick,  und  eben  so 
müssig  dürfte  der  Versuch  einer  Beschreibung  des  Menschen- 
geschlechts sein,  ehe  ein  Ueberblick  über  die  constituirenden 
Elemente  gewonnen  ist.  Zuerst  tritt  scheinbare  Verworrenheit 
an  die  Stelle  vermeintlicher  Einfachheit;  wäre  man  aber  stets 
bei  dem  Grenzfluss  des  Oceanus  stehen  geblieben,  so  hätten  wir 
uns  nie  durch  die  Masse  angehäufter  Thatsachen  zu  unserer 
jetzigen  Kenntniss  vom  Erdenrund  durcharbeiten  können. 

In  der  Reihe  der  übrigen  Naturwesen,  die  in  der  körper- 
lichen Erscheinung  den  Ausdruck  ihrer  charakteristischen  Wesen- 
heit gewinnen,  spricht  sich  die  exceptionelle  Stellung  des  Men- 
schen in  seinen  geistigen  Schöpfungen  aus,  die  in  der  Gedanken- 
welt leben  und  weben.  Wir  vermögen  subjectiv  in  sie  einzu- 
dringen auf  dem  Wege  der  individuellen  Psychologie,  die  als 
integrirender  Theil  emporwächst  innerhalb  der  nationalen  Denk- 
gebäude, wie  sie  sich  im  Sprachaustausch  der  Gesellschaftskreise 
entwickeln;  wir  können  sie  aber  auch  von  einem  objecliven 
Standpunkte  aus  überschauen  in  den  ethnologischen  Samm- 
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lungen,  in  denen  sich  die  religiösen  und  socialen  Denkprincipicn 
der  verschiedenen  Völker  ^ücder  auf  dem  Gebiete  des  siclitbar 
Körperlichen  in  ihrem  Händewerk  reflectiren,  und  darin  liegt 
die  Bedeutung  jener  fUr  die  Culturgeschichte,  dass  sie  uns 
Gedanken-Einkörperungen  bieten,  Schöpfungen  der  psychischen 
Thätigkeit,  die  als  in  und  an  materiellen  Substraten  wirkend, 
so  auch  zu  materieller  Manifestation  gelangen,  um  mit  den  deut- 
lichen Httlfsmitteln  der  Sinnesauffassuiig  verstanden  werden  zu 
können.  Unsere  Museen  der  schönen  Künste  waren  aus  glei- 
chem Streben  hervorgegangen,  und  sie  bieten  in  ihren  ästheti- 
schen Kunstproducten  die  höchste  Blüthe  genialer  Geistesthätig- 
keit,  die  die  meiste  Anziehung  besitzt  und  deshalb  auch  die 
meiste  Berücksichtigung  erhielt.  Nach  den  Grundsätzen  gene- 
tischer Erkenntnissweise  aber  genügt  für  das  Verständniss  nicht 
die  Bewunderung  des  liöchst  Vollendeten,  sondern  muss  die 
Untersuchung  von  dem  Einfachen  zu  dem  Zusammengesetzten 
fortschreiten,  damit  das  Bewundernswürdige  in  diesem  nicht  ein 
unverstandenes  Wunder,  ein  Ideal  der  Gefühlswallungen  bleibe, 
sondern  in  seiner  allmäligen  Entstehung  vom  Verstände  be- 
griffen werde.  Kein  ethnologisches  Product  darf  uns  deshalb 
ärmlich  und  klein,  oder  gar  Tcrächtlich  scheinen,  da  je  primiti- 
ver der  Gedanke  ist,  der  in  ihm  nach  einem  Ausdrucke  ringt, 
desto  grössere  Aussicht  sich  zugleich  dem  Forscher  bietet,  den 
leitenden  Gesetzesgang  bei  einfacher  Klarheit  auch  am  ein- 
fachsten und  klarsten  zu  durchschauen. 

Nur  im  sorgfältigsten  Detailstudium,  in  der  Ansammlung 
von  Facta*)  liegt  das  Heil  der  naturwissenschaftlichen  Psycho- 
logie, und  bedarf  es  der  Betonung  dem  Anachronismus  gegen- 
über einer  früheren  Richtung,  als  man  (nach  Schelling’s  Weise) 


*)  Cousin  verlangt  nichts  weiter  als  Beobachtung,  „aber  man  soll  Alles 
beobachten. 
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Uber  die  Natur  pliilosophirte,  um  die  Natur  zu  schaffen.  Was 
damit  geschaffen  wurde,  konnte  nichts  Anderes  sein,  als  das 
Partialbild  der  in  einem  Einzel-Gehirne  gespiegelten  Bruchstücke 
aus  dem  Naturganzen,  das  vielleicht  in  einem  harmonisch  or- 
ganisirten  und  reichbegabten  Genie  eine  anmuthige  Form  an- 
nehmen mochte,  aber  stets  nur  ein  subjectives  Denkprodnet 
liefern  konnte,  nie  den  objectiven  Thatbestand.  Die  Propor- 
tionen der  entworfenen  Verhältnisse  mussten  immer  durchaus  ver- 
zerrte sein,  denn  aufgebaut  hatte  sich  das  scheinbar  durch 
freie  Willensthätigkeit  hervorgenifene  System  aus  denjenigen 
Kenntnissen  der  Aussen  weit,  die  im  Laufe  des  bisherigen  Lebens 
allmälig  aufgenommen  waren  und,  wenn  auch  in  das  Un- 
bewusste gefallen,  doch  bei  den  meditativ  eindringenden  Denk- 
operationen mitgewirkt  hatten.  Bei  der  zufälligen  Erwerbung  der 
meisten  dieser  Materialien  konnte  in  ihrem  Nebeneinander  kein  ge- 
ordneter Plan  vorliegen,  und  mussten  deshalb  die  Lücken  durch  dia- 
lektische Fechterkunststücke  verdeckt  werden.  Nur  aus  dem- 
jenigen, der  die  Gesammtmasse  der  Facta  in  allen  ihren  Details  be- 
herrschte, (nur  aus  einem  den  Zusammenhang  des  Alls  in  klarem  Zu- 
sammenhang durchschauenden  Buddha,  nach  indischer  Auffas- 
sung), nur  aus  einem  solchen  im  Mittelpunkte  der  Welt  stehen- 
dem Geist  könnte  die  richtige  Conception  jener  als  freies  Spiel 
der  Phantasie  hervortreten , in  den  Spielen  einer  gnostischen 
Sophia.  Wir  anderen  armen  Erdenwürmer  haben  keine  Erlaub- 
niss  zum  Spielen,  sondern  müssen  ängstlich  und  mühselig  dar- 
auf bedacht  sein,  die  verwickelten  Exempel,  die  man  uns  auf- 
gegeben  hat,  auszurechnen,  um  Hegefs  Mensch,  als  Moment 
im  Werdeprocess  des  Absoluten,  zu  begreifen. 

Die  sichere  Geschichte  beginnt  mit  dem  Erwachen  des 
Volksbewusstseins,  mit  dem  Loslösen  aus  dem  unmittelbaren 
Naturzusammenhange,  in  dessen  Banne  die  Vorzeit  des  Kindes- 
alters verträumt  wurde  und  unter  dessen  Einflüsse  die  Keim- 
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kraft  za  schwellen  begann.  Das  durch  den  Glanz  einer  Oultur- 
Epoche  geblendete  Auge  glaubt  in  der  Civilisation  eine  haupt- 
geborene Athene  Koryphasia  zu  erblicken  und  übersieht  leicht 
die  langen  Vorstadien,  die  vor  Erreichung  des  Sieges  zu  durch- 
laufen waren.  Hier  findet  die  Ethnologie  ein  weites  Brachfeld, 
das  des  Anbaues  wartet.  Die  Materialien  sind  roh  und  ver- 
nachlässigt, aber  desto  mehr  sind  sie  einer  Bearbeitung  be- 
dürftig, desto  dringender  heischen  sie  kritische  Sichtung  und 
Scheidung  durch  die  Hülfsmittel  der  Ethnologie.  Bei  unge- 
wissem Dämmerlichte,  auf  schlüpfrigem  Boden  hat  sie  ihre  Ent- 
deckungen zu  machen,  und  auch  bei  allseitigster  Vorsicht  wer- 
den ihr  Fehltritte*  kaum  erspart  bleiben.  Doch  je  härter  der 
Kampf,  desto  reicher  der  Lohn.  In  jenen  Tiefen,  wo  mit 
schwachen  Fäden  und  Fäserchen  die  primitiven  Wurzeln  der 
Geschichte  zusammentreten,  hat  die  Ethnologie  die  psychologi- 
schen Gesetze  zu  erklären  und  sie  in  ihrer  Entwicklung  bis  an 
die  Schwelle  des  Bewusstseins  zu  verfolgen,  wo  die  historischen 
Wissenschaften  sie  in  die  Hand  nehmen.  Wenn  sie  dann  zu 
jenem  mächtigen  Stamme  der  Civilisation  emporwachsen,  der 
die  Humanität  in  seinem  Blüthenschmucke  trägt,  so  vergesse 
man  nicht,  dass  die  Ethnologie  ihre  in  der  Erde  begrabenen 
Wurzeln  gepflegt  und  begossen  hat,  dass  der  Baum  nur  durch 
seine  Wurzeln  lebt.  Diese  hochstrebenden  .Culturpflanzen , die 
Pracht  der  Weltgeschichte,  sind  aber  nur  eine  vereinzelte  Er- 
scheinung auf  dem  Erdenrunde.  Die  grössere  Menge  der  Völker- 
stämme verbleibt  für  immer  auf  den  Stadien  des  Naturzustan- 
des (d.  h.  dem  vorgeschichtlichen  Stadium),  in  denen  die  Geschicke 
des  Mikrokosmos  noch  von  dem  überwiegenden  Einflüsse  des 
Makrokosmos  beherrscht  werden,  und  bei  diesen  Naturstämmen 
fällt  demnach  ihre  Gesammtgeschichte , so  weit  sie  überhaupt 
eine  Entwicklung  durchlaufen  hat,  in  das  Bereich  der  Ethnologie. 
Begabtere  Zöglinge  pflegt  sie  ihrer  Aufsicht  zu  entlassen  und 
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den  eigentlich  historischen  Disciplinen,  der  höheren  Akademie 
der  Weltgeschichte  zu  übergeben,  aber  immer  leitet  sie  die 
, früheste  Erziehung  auch  bei  solchen  Völkern,  die  berufen  sind, 
in  den  Jahren  ihres  Mannesalters  auf  der  Bühne  nationaler  Welt- 
kämpfe eine  weltgeschichtliche  Rolle  zu  spielen. 

Die  frühere  Etymologie  traf  mit  Recht  der  Vorwurf,  dass 
sie  in  willkürlichen  Tändeleien  Alles  aus  Allem  zu  machen  ver- 
stehe, und  die  neuere  Philologie  hat  deshalb  dankenswerthe  Be- 
mühungen angestellt,  die  Grenzen  erlaubter  Veränderungen 
enger  zu  ziehen,  obwohl  im  Princip  immer  noch  eine  unbedingte 
Möglichkeit  zuzugeben  ist,  wie  sich  schon  aus  dem  nächst- 
liegenden  Beispiel,  der  Bildung  der  romanischen  Sprachen,  ge- 
nugsam durch  Beweise  belegen  Hesse.  II  n'y  a aucun  fonds  ä 
faire,  soit  pour  affirmer  soit  pour  nier  une  Etymologie,  sur  la 
simple  apparence,  sur  des  rapprochements  fortuits,  sur  des  com- 
paraisons  superficielles  (Ampöre).  Ce  qui  aide  surtout  ä con- 
naitre  Torigine  d’un  mot,  c’est  de  connaitre  son  histoire.  Die 
linguistischen  Elemente  gleichen  nicht  den  anorganischen  Ur- 
substanzen,  über  welche  die  Chemie  und  ihre  Reagentien  weiter 
keine  Macht  besitzen,  und  die  eben,  weil  sie  sich  beständig  un- 
verändert zeigen,  als  Elemente  angenommen  werden;  sondern  den 
organischen  Alkaloiden,  die  unter  einem  bestimmten  Cyclus  von 
Operationen  gleichfalls  fest  und  unwandelbar  dieselben  bleiben, 
bei  weitergehenden  Eingriffen  aber  ihren  Typus  verlieren  und 
durch  Zersetzung  \^ieder  in  die  vier  Grundstoffe  aufgelöst  wer- 
den. Diese  Annahme  raubt  den  glänzenden  Resultaten,  die 
die  Linguistik  seit  Kurzem  errungen  und  festgestellt  hat,  nichts 
von  ihrem  Werthe,  warnt  jedoch,  die  Entwicklung  der  Forschung 
schon  jetzt  als  beschlossen  anzusehen.  So  lange  die  nachge- 
wiesenen Gesetze  des  grammatischen  Baues  sich  verfolgen  lassen, 
so  lange  dürfen  historische  Folgerungen  abgeleitet  und  zu  wei- 
teren Schlüssen  benutzt  werden;  aber  das  negative  Resultat,  dass 
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jene  nicht  mehr  in  charakteristischer  Eigenthümlichkeit  erkannt 
werden  können,  giebt  darum  noch  kein  Recht,  Beziehungen 
zwischen  Völkern  zu  leugnen,  die  aus  anderen  Beweisen  her- 
vorgehen möchten.  Dem  Chemiker  ist  es  wohlbekannt,  dass 
in  dem  Körper  eines  Vergifteten  sich  ein  Narcoticum  finden 
möchte,  obwohl  er  es  nicht  mehr  herzustellen  vermag,  und  in  vielen 
Fällen  kann  er  auch  aus  Gegenwart  anderer  Körper  ableiten, 
weshalb  es  sich  nicht  mehr  nachweisen  lässt.  Wenn  ein  orga- 
nisches Salz  durch  allmälige  Ersetzung  gleich werthiger  Aequi- 
valentc  seines  kennzeichnenden  Tyjius  verlustig  gegangen  ist,  so 
hat  es  flir  den  Chemiker  seine  praktische  Bedeutung  als  solches 
verloren,  und  so  bestimmt  er  vorher  die  noth wendigen  Säuren 
oder  Basen  für  seine  Fixirung  angeben  konnte , so  wenig  wird 
er  sich  dann  weiter  bemühen,  noch  etwas  zu  suchen,  das  nicht 
mehr  existirt,  obwohl  dies  negative  Resultat  keinen  genügenden 
Grund  abgeben  würde,  das  früher  mögliche  Vorhandensein  zu 
verneinen,  wenn  andere  Folgerungen  auf  die  Annahme  desselben 
hinführen  sollten.  Ebenso  darf  eine  wissenschaftliche  Ver- 
Wendung  der  Linguistik  nicht  die  Grenze  derjenigen  Gesetze 
überschreiten,  die  in  der  vergleichenden  Sprachwissenschaft  als 
für  sie  allgemein  gültig  niedergelegt  sind;  bleiben  diese  nicht 
mehr  anwendbar,  so  ist  das  Resultat  einfach  ein  negatives,  das 
weder  für  noch  gegen  entscheidet,  das  aber  allerdings  von  dem- 
jenigen, der,  obwohl  dieser  Beihülfe  ermangelnd,  dennoch  eine 
Hypothese  aufbauen  wollte,  verlangt,  dass  er  für  sein  positives 
Urtheil  desto  sicherere  Stützen  auf  änderen  Wegen  der  Beweis- 
führung herbeibringe.  In  der  Wissenschaft  lassen  sich  nur  Ver- 
hältnisswerthe  verstehen,  und  nur  die  aus  diesen  abgeleiteten 
Gesetze  unendlicher  Progressionen  werden  diejenigen  Fragen  zu 
lösen  im  Stande  sein,  die  man  bisher  an  einen  Anfang  und  an 
ein  Ende  teleologisch  anzuknüpfen  dachte. 

Entwicklung  ist  ein  subjectiver  Begriff,  indem  der  zur  Voll- 
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heit  gereifte  Mensch,  wenn  die  Vorstellungen  sich  fest  zusammen- 
ordnen und  am  entschiedensten  in  das  Bewusstsein  eintreten, 
auf  die  durchlaufenen  Stadien  des  Lebens  als  unvollkommene 
zurückblickt,  und  den  bis  dahin  ununterbrochenen  Fortschritt 
als  eine  Entwicklung  auffasst.  Tritt  später  die  Epoche  der 
Rückbildung  ein,  so  kann  die  Stärke  der  erschlaffenden  Vor- 
stellungen sich  nicht  an  Lebhaftigkeit  mit  den  zur  Periode  der 
Mannheit  dominirenden  messen,  die  letzteren  bewahren  die  Herr- 
schaft in  dem,  den  Culminationspunkt  der  einen  Generation  mit  dem 
der  nächsten  verbindenden,  Gedankenkreis,  und  als  Entwicklung 
wird  fortan  ein  Hinaufsteigen  zu  höherer  Vollendung  aufgefasst, 
indem  der  im  irdischen  Stoffwechsel  nothwendig  damit  verbun- 
dene Anhang  des  welkenden  Sinkens  übersehen  wird.  Eine 
Entwicklung  im  eigentlichen  Sinne,  als  Fortschritt  ohne  späteren 
Fall,  lässt  sich  nur  denken,  wenn  der  irdische  Kreislauf  durch- 
brochen ist  und  das  Geistige  in  seine  Domäne  des  Ewigen  und 
Unendlichen  eingetreten,  wie  es  Plato  poetisch  beschreibt,  und 
wie  es  den  philosophischen  Grundgedanken  des  Buddhismus 
bildet 

In  der  Ethnologie  sind  es  die  Grundgedanken  der  Gesell- 
schaftskreise, die  psychologischen  oder,  wenn  man  will,  die 
völkerpsychologischen  Elemente,  die  die  Basis  für  das  Einthei- 
lungsprincip  *)  abgeben  müssen,  und  zwar  nach  zwei  Richtungen 
hin,  einmal,  indem  man  sie,  nach  Art  der  Embryologie,  in  ihrem 
Wachsthumsprocesse  aus  einfachster  Zellbildung  im  ahnenden 
Träumen  zum  complicirten  Organismus  geistiger  Schöpfungen 
verfolgt,  und  dann,  indem  man  ihre  analogen  Formen  vergleichend 
neben  einander  stellt,  wie  die  comparative  Anatomie  ihre  aus 


♦)  Appliquoos  aux  Sciences  politiques  et  morales  la  mcthode,  fondoe  sur 
Tobservation  et  sur  le  ralcul,  mcthode  qui  nous  a si  bien  servi  daus  les  Sciences 
naturelles  (Laplace). 
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verschiedenen  Thierklassen  entnommenen  Erklärungen  in  der 
OsteologiC;  Neurologie,  Angiologie  zusammen  abhandelt.  Da 
der  Mensch  auf  dem  tiefst  denkbaren  Zustande  bereits  mit 
S])rachen  und  Regungen  geistigen  Bewusstseins  gesetzt  werden 
muss,  um  Überhaupt  seine  Menschennatur*)  zu  wahren,  so  löst 
sich  die  Ethnologie,  durch  ihre  Analysirungen,  in  die  anthropolo- 
gischen Vorbercitungswissenschaften  eben  so  nothwendig  auf,  wie 
schon  die  individuelle  Psychologie  ohne  ihre  physiologische 
Grundlage  sich  keine  exact-empirische  Gültigkeit  sichern  könnte. 
Die  Ethnologie  begreift  also  die  Kenntniss  sämmtlicher  Menschen- 
rassen von  ihrem  ersten  und  frühesten  Erscheinen  an;  sie  hat 
nach  unten  hin,  durch  den  unmittelbaren  Uebergang  in  die  an- 
deren Naturwissenschaften,  keine  Grenze,  wohl  aber  nach  oben, 
indem  sie  dort  aufliört,  wo  die  Geschichte  beginnt,  und  dieser 
Wendepunkt  kennzeichnet  sich  durch  das  Her\’^ortreten  histori- 
scher Persönlichkeiten,  durch  das  mehr  oder  weniger  erfolgreiche 
Eingreifen  des  Menschen  in  die  Natur  und  durch  den,  wenn  auch 
nur  oberflächlichen  Abdruck  seines  Willens  auf  die  planetarische 
Erde.  Wenn  das  Volk,  die  Nation  geboren  ist,  so  tritt  die 

Ethnologie  vor  der  Geschichte  zurück,  aber  sie  pflegt  die  in  der 

« 

Erde  verborgenen  Bildungsorgane,  die  die  Nahrungssäfte  für  den 
an’s  Licht  getretenen  Spross  herbeiziehen.  Jene  Propyläen,  die 
nur  spärlich  vom  historischen  Lichte  erhellt  sind,  jene  äussersten 
Vorhallen,  die  die  Geschichte  rasch  zu  durchwandern  pflegt  und 
die  dann  der  Tummelplatz  der  Mythen  und  Traditionen  bleiben, 


*)  pDie  Natur  des  Menschen  ist,“  wie  v.  Baer  bemerkt,  „der  Gipfelpunkt  oder 
der  Ausgangspunkt,  je  nachdem  man  seine  Richtung  nimmt,  sehr  verschiedener 
Wissenschaften,  der  Zoologie,  der  vergleichenden  Anatomie  und  Physiologie,  der 
Weltgeschichte,  der  Philologie,  der  Staatswissenschaft  und  der  Rechtsphilosophie  ; 
sie  enthält  die  Psychologie  ganz , da  wir  von  den  Seelen  der  Thiere  nur  so 
viel  wissen,  als  wir  anthropomorphisch  in  sie  hineingedacht  haben,  und  die 
Philosophie  ist  ja  nur  ein  Ausdruck  der  verschiedenen  Weisen,  wie  der  Mensch 
die  Welt  zu  begreifen  gestrebt  hat.“ 
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sie  gehören  als  erb  und  eigen  der  Ethnologie  an,  die  dieses  ihr 
ziikommende  Gebiet  von  den  Verkäufern  falscher  Fabelwaare 
zu  reinigen  hat,  um  die  ersten  Regungen  psychologischen  Schaf- 
fens, das  früheste  Ahnen  des  Menschengeistes  zu  belauschen. 

Streng  lässt  sich  allerdings  bis  jetzt  diese  Scheidung  zwischen 

• 

Ethnologie  und  Geschichte  nicht  durchführen.  Der  von  hervor- 
ragenden Heroen  dem  Geschichtsgange  mitgetheilte  Impuls  kann 
in  der  für  nutzbringendes  Verständniss  nöthigen  Causalität  bis 
jetzt  meistens  nur  bei  denjenigen  Völkern  lohnend  verfolgt 
werden,  die  mit  uns  oder  doch  mit  unseren  Vorfahren  durch  Bande 
eines  engeren  Zusammenhangs  verknüpft  wurden.  Manche  Völ- 
ker, die  schon  an  der  Schwelle  der  Geschichte  stehen,  andere 
selbst,  die  sie  bereits  überschritten  haben,  bleiben  bei  der  Un- 
vollständigkeit ihrer  Documente  oder  bei  der  noch  nicht  ge- 
nügenden Sichtung  derselben  durch  die  Kritik  vorläufig  von  dem 
historischen  Gesichtspunkt  ausgeschlossen  und  fallen  bis  dahin 
der  Ethnologie  anheim,  die  sie  bis  an  das  Feld  der  Specialisten 
führt  und  dort  der  Hut  der  Sanscritaner,  Chinologen  u.  s.  w. 
tibergiebt.  Die  schwierigste  Aufgabe  der  Ethnologie  liegt  in  der 
Behandlung  unserer  eigenen  Culturstaaten  vor,  bei  denen  sie  die  in 
dem  Nebel  fernster  Vorzeit  versehwimmenden  Spuren  zusammen- 
suchen muss,  um  mit  empfindlichen  Apparaten  die  schwachen 
Schwingungen  aufzufassen , in  denen  die  ersten  Lebenskeime  jener 
Völker  gährten,  die  mit  dem  Glanze  einer  göttlichen  Weihe  umstrahlt, 
die  dunkeln  Fragen  nach  ihrem  Ursprung  in  die  Schatten  der  Ver- 
gessenheit stellten.  Auch  mit  dem  ganzen  Rüstzeug  der  classi- 
schen  Alterthumskunde  würden  hierüber  nur  unsichere  Resultate 
zu  erlangen  sein,  wenn  nicht  die  seit  Kurzem  rüstig  von  Jahr  zu  Jahr 
in  neuen  Entdeckungen  fortschreitende  Archäologie  Aussicht  auf 
unerwartete  Hülfsmittel  gewährte,  wenn  nicht  das  entziffernde 
Studium  der  Monumente  eine  Fernsicht  nach  der  andern  eröffnete, 

weite  Perspectiven,  vor  denen  wir  jetzt  noch  staunend  stehen, 
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die  wir  aber  einst  im  vollen  Verständniss  durchwandern  zu 
können  gerechte  Erwartungen  hegen  dürfen.  Nach  allen  Seiten 
hin  ist  der  durch  alte  Traditionen  geheiligte  Horizont  durch- 
brochen^  die  räumliche  Ausdehnung  wird  durch  die  Dampfkraft 
vermindert,  die  auch  in  fiebrischer  Hast  die  Geistesarbeit  treibt, 
und  unsere  rasch  bewegte  Zeit  löst  in  Jahren  und  Monaten  Pro- 
bleme, die  Jahrhunderte  und  -tausende  undurchdringliches  Ge- 
heimniss  geblieben  wären.  Trotz  dieser  rührigen  Thätigkeit, 
die  auf  allen  Gebieten  herrscht,  häuft  sich  die  Fülle  des  Mate- 
rials und  beginnt  durch  Ueberschwänglichkeit  zu  erdrücken. 
Schon  mancher  Wissenszweig  ist  jedes  leitenden  Fadens  ver- 
lustig gegangen  und  man  schwankt  über  die  Wiederanknüpfung, 
da  der  Plan  des  Gewebes  noch  nicht  klar  genug  vorliegt.  Der 
Einschlag  wird  auf  breitester  Basis  zu  machen  sein , für  manche 
der  aus  den  Angeln  gehobenen  Disciplinen  auf  der  Stütze  der 
Ethnologie,  die  sich  über  die  Gesammtpunkte  der  Erdoberfläche 
ausdehnt,  als  Vermittlung  der  Geographie  und  Geschichte,  den 
Entwicklungsgang  dieser  auf  der  von  jener  gebotenen  Grundlage 
erforschend. 

In  der  Flora  und  Fauna  prägt  die  Morphologie  den  botani- 
schen oder  zoologischen  Charakter  der  geographischen  Provinz 
aus  und  ebenso  im  Körpergerüste  des  Menschen  denjenigen  des 
Homo,  der  die  klimatisch  - geologischen  Eigenthümlichkeiten 
derselben  ausspricht.  Indem  nun  aber  der  in  die  Welt  getretene 
Mensch  mit  Ausbildung  seines  psychischen  Lebens  sich  als  Glied 
einem  Gesellschaftskreise  einfügt,  innerlialb  welches,  durch  die 
Fäden  der  Sprache  gezogenen,  Gewebes  er  als  selbstthätiger 
Mitarbeiter  eingeschlossen  wird,  so  geht  die  Fortentwicklung 
seines  eine  materielle  und  geistige  Hälfte  verbindenden  Gesammt- 
typus  noch  über  die  Entfaltung  derjenigen  Keime  hinaus,  die  er 
als  potentielle  Anlage  seiner  körperlichen  Existenz  mit  sich  in's  Le- 
ben gebracht  hat  und  die  sich  in  den  fest  geschlossenem  Cyclus  des 


Vorwort. 


XXXV 


Emporbltihens , Reifens  und  Verwelkens  zu  erftülen  haben,  wie 
jedes  vegetabilische  oder  animalische  Dasein.  Auf  dieser  phy- 
siologisch gebotenen  Basis,  der  Frucht  präexistirender  Keime, 
keimt  als  secundäres  Product  das  geistige  Leben,  nicht  (wie  es  indo- 
lenter Beschaulichkeit  ergebene  Metaphysiker  aufzufassen  liebten) 
als  seine  Mutterpflanze  zerstörender  Parasit,  sondern  als  das 
Ergebniss  in  die  regen  Umwandlungsprocesse  animalischer  Mau- 
serung einfallender  Reize,  die  in  den  wechselwirkenden  Re- 
actionen  des  Nervensystems  überall  in  statu  nascenti  ihre  Ver- 
bindungen anknüpfen  und  so  die  Resultate  ihrer  psychischen 
Schöpfungen  mit  dem  materiellen  Träger  zu  einem  einheitlichen 
Ganzen  completiren.  Indem  also  die  geistigen  Thätigkeiten 
auf  und  innerhalb  materieller  Getriebe  wirken,  so  müssen  sie 
an  den  ihnen  besonders  zur  Handhabe  dienenden  Theilen  des- 
selben die  Spuren  ihre  Eingriffe  zurücklassen,  und  es  folgt  als  natür- 
liche Analogie  zu  den  übrigen  Zweckeinrichtungen  einer  sich  selbst 
ergänzenden  Maschinerie  (wie  sie  jeder  Organismus  darstdlt),  wenn 
das  Denken  seine  Regungen  an  der  eindrucksfähigen  Masse  des 
Oehirns  zur  Erscheinung  bringt,  und  somit  bis  zu  einem  ge- 
wissen Grade  auch  an  den  lange  weich  verbleibenden  Schädel- 
decken, die  mit  dem  von  ihnen  gescliützten  Inhalt  in  einer  noth- 
wendigen  Correlation  des  Wachsthums  stehen  (obwohl  der  spe- 
ciellere  Einblick  einer  Erklärung  noch  fehlt  und  die  phrenolo- 
gischen  Localisirungen  bei  dem  unlogischen  Ausgangspunkte 
ihres  Principes  dazu  nichts  beitragen  können).  Da  nun  die 
physikalischen  Verhältnisse  des  Tellurismus,  soweit  wir  die  ter- 
restrische Geschichte  der  Menschheit  überblicken  können,  in  der 
Hauptsache  unverändert  geblieben  sind,  da  also  immer  dieselben 
Reize  makrokosmischer  Umgebung  auf  den  Resonanzboden  des 
Mikrokosmos  eingefallen  und  von  diesem  in  derselben  Weise 
beantwortet  sind,  so  müssen,  wie  überall,  aus  gleichen  Ursachen 
gleiche  Wirkungen  erzeugt  und  die  Typen  des  Menschen  im 
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Grossen  und  Ganzen  dieselben  geblieben  sein.  So  viele  Mannig- 
faltigkeiten der  Globus  in  seinen  Zonen,  nach  der  Vertheilung  seiner 
isothermischen,  isochimenisehen,  isotherischen  und  sonst  gleich- 
artig gebeugten  Linien  zeigt,  eben  so  viele  müssen  sich  auch  in  den 
von  äusseren  Bedingungen  abhängigen  Producten,  nämlich  denen 
der  organischen  Natur,  spiegeln,  wie  bei  Pflanzen  und  Thieren, 
folglich  auch  im  Menschen,  und  wie  in  allen  übrigen  Gliedern 
des  Menschen,  auch  im  Kopfe  und  seinen  Formen.  Dass  die  Gestalt 
desselben  nicht  potentiell  fest  präformirt,  wie  die  der  übrigen 
Glieder,  mit  auf  die  Welt  gebracht  wird,  bedingt  nur  einen  grad- 
weisen  Unterschied  für  jenen,  nnd  könnte  um  so  weniger  als 
ein  radicaler  betrachtet  w erden,  da  ebenso  die  dem  Willen  unter- 
worfenen Glieder  wieder  in  zw^eiter  Instanz  Geschicklichkeiten 
erw’erben  können,  die  obwohl  sie  nachher  actuell  auftret en  mögen, 
in  ihrer  Präformining  bei  der  Geburt  nicht  nothwTndig  involvirt 
lagen  und  auch  bei  einem  ungetrübten  Zustand  der  Gesundheit  hät- 
ten fehlen  können.  Wie  weit  bis  zu  einer  bestimmten  Grenze  auch 
bei  den  Thieren  dieser  Factor  des  Psychischen  in  der  äusseren 
Darstellung  sichtbar  wird,  zeigt  sich  bei  den  Hausthieren , die 
indess  vorläufig  ausser  Acht  zu  lassen  sind,  da  bei  ihnen  die  An- 
regung keine  primäre  ist,  sondern  erst  vom  Menschen  reagirt. 
Aber  auch  bei  den  Thieren  der  freien  Natur  wirkt  das  mit  dem 
Körper  emporwachsende  Psychische  auf  die  empfänglichen  Or- 
gane ein,  und  obwohl  der  Schädel  einer  jeden  Thiergattung  in 
den  diese  constituirenden  Zügen  derselbe  sein  muss,  so  wird  er 
doch  eben  so  wohl  in  den  unter  verschiedenen  Umgebungsverhält- 
nissen zerstreuten  Species  überall  die  solchen  entsprechenden  Mo- 
dificationen  aufweisen.  Gleiches  gilt  von  Menschen,  und  der 
unter  unveränderten  Einflüssen  lebende  Afrikaner  wird  den 
Negertypus  zeigen,  der  Indianer  den  amerikanischen,  der  Mon- 
gole den  seinen.  Mit  der  Entstehung  fest  präformirt,  wie  die 
Morphologie  der  ganzen  Pflanzen,  ist  bei  Thieren  und  Menschen 
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nur  die  der  köri)crlichen  Hälfte;  wenn  sie  jedoch,  wie  es 
bei  den  Naturvölkern  gewöhnlich  ist,  immer  in  derselben  psy- 
chischen Atmosphäre  aufwachsen,  wird  auefi  der  Ausdruck  des 
psychischen  Lebens  ein  stereotyper  werden,  das  Schädelgerltst 
also  eben  so  gut  wie  jeder  andere  Theil  des  Körpers.  Die  makro- 
kosmischen Agentien  der  Umgebung  bleiben  die  früheren,  und  aus 
gleichen  Ursachen  können  nur  gleiche  Wirkungen  folgen.  Jeder 
Wilde  hat  dieselbe  Schule  der  Erfahrung  zu  durchlaufen,  die 
nur  in  Mühe  und  Noth  praktisch  zu  erlernen  ist,  und  nur  selten 
das  Autspeichern  kurzer  Grundregeln  erlaubt,  die  den  Nachkom- 
men die  drohendsten  Gefahren  ersparen  mögen;  jeder  hat  also 
die  ganze  Reihe  geistiger  Phasen  zu  durchleben,  dieselben  Ge- 
danken thatsächlieh  zu  verwirklichen,  und  dieser  von  Jedem  activ 
und  beschwerlich  verarbeitete  Denkgewinn  drückt  sich  deshalb 
auch  bei  Jedem  in  denselben  starren  und  schroffen  Zügen  seines 
knöchernen  Schädelgerüstes  ab.  Ganz  anders  jedoch  bei  den 
Culturvölkem , wo  bereits  ein  geistiges  Capital  in  der  Lite- 
ratur angesammelt  und  durch  die  Schrift  gesichert  liegt,  wo  der 
neue  Weltbürger  in  psychischen  Regionen  emporwächst,  die  ihm 
von  allen  Seiten  schon  verarbeitetes  Material  zuführen,  so  dass 
er  nur  das  Einströmende  zu  assimiliren  braucht  und  unablässig 
damit  beschäftigt  bleibt.  Hier,  wo  die  schon  erworbenen  Resul- 
tate des  Denkens  auf  die  möglichst  fassliche  Weise  gelehrt  wer- 
den, kann  die  in  unendlichem  Reichthum  wechselnde  Denkthä- 
thigkeit  nicht  mehr  (wie  bei  den  aus  dem  Innern  emporetreben- 
den  Gedankenentstehungen  eines  für  Wahrung  der  Existenz  Er- 
lernenden) ihren  Ausdruck  in  dem  körperlichen  Träger  finden, 
über  den  sie  sich  weit  hinausgehoben  hat,  und  es  wird  stets  vergeb- 
lich bleiben,  gleich werthig  durchgehende  Maasse  für  den  Schädel*) 


*)  Rst-il  logique  de  choisir  ponr  base  principale  d’nne  classiflcation  dei 
race$,  uoe  partie  de  squelette  susceptible  de  se  niodider  plus  que  toute  aut;« 
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der  Culturvölker  zu  finden,  wenn  auch  auf  den  Gesichtern 
aller  der  durch  Gleichartigkeit  der  Interessen  und  Staatseinrich- 
tungen  Zusammengehörigen  dieselbe  NUancirung  einer  National- 
physi'ognomie  erkennbar  sein  mag  und  sich  durch  die  in  jedem 
Stande  homogenen  Objecte  der  Aufmerksamkeit  wieder  in  be- 
stimmten Richtungen  zu  fixiren  zeigt. 

Je  mehr  der  Mensch  noch  von  den  Umgebungsverhältnissen 
(dem  Milieu  ambiante)  abhängt,  desto  fester  und  markirter  wird 
im  Areal  seiner  geographischen  Provinz  ein  bestimmt  physika- 
lischer Typus  fixirt  werden,  und  wie  in  allen  Theilen  seines 
Körpers,  so  auch  in  der  Schädelform  abgeprägt  bleiben.  Wem^  I 
er  dagegen  unabhängig  und  frei  mit  der  Erkenntniss  und  dem 
Bewusstwerden  eigener  Geisteskraft  sich  von  den  zwängenden 
Fesseln  der  äusseren  Natur  losringt,  so  hört  bald  die  Möglichkeit 
auf,  aus  der  Körperform  das  Wirken  des  Geistes  und  somit  die 
Wesenheit  des  ethnologischen  Charakters  herauszulesen.  Desto 
natürlicher  tritt  hier  nun  die  Sprache  ein,  um  aus  üirer 
lebendigen  WortMle  alles  dasjenige  zu  suppliren,  was  die 
Craniologie  in  ihrer  ärmeren  Zeichensprache  sich  ausser  Stande 
sehen  würde  genügend  auszudrücken.  Andererseits  verlangt  das 
beinerne  Gerüst  des  Körpers  wieder  vorwaltende  Berücksichtigung, 
wenn  es  sich  um  archäologische  Reste  handelt,  die  der  Zahn 
der  Zeit  noch  nicht  zu  zerstören  vermochte.  Die  Anthropologie 
geht  in  die  frühesten  Vorzeiten  zurück,  sie  wagt  selbst  mitunter 


selon  les  Sges,  les  sexes,  les  lieuz,  les  coutumes,  le  degr^  de  civilisatioD.  les 
alliances  et  les  melanges  de  toute  sorte?  fragt  Joly  and  tadelt  la  promptitude, 
la  legt^ret^  d^plorable  avec  laquelle  les  antliropologistes  de  eabinet  ou  les  neophy- 
tes  trop  ardents  se  prononcent  sur  l’origine  et  les  oaract^res  de  tel  ou  tel  crane, 
antique  ou  non,  que  le  hasard  a fait  toniber  entre  leurs  maius.  Der  Vorschlag, 
die  Sprache  zum  Princip  ethnologischer  Kintheiluug  zu  wählen,  muss  nicht  uur 
an  dieser  organischen  Umwandlungsrähigkeit  scheitern,  sondern  vor  Allem  an  der 
Klippe  eines  dlrecten  Sprachumtausche»,  während  die  Oraniologie  doch  jedenfalls 
'gegen  völlige  Kopflosigkeit  gesichert  bleibt. 
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den  bedenklichen  Schritt,  aus  der  geologischen  Epoche  unserer 
Gegenwart  in  eine  schon  untergegangene  hintiber/utreten,  und 
oftmals  bringt  sie  aus  ihren  Entdeckungsreisen  werthvolle  Gräber- 
funde zurück,  welche  längst  verschwundene  Völker  zu  neuem 
Leben  erwecken  und  die  als  haltlose  Schemen  im  antediluvia- 
nischen  Mythennebel  spielenden  Namen  mit  Fleisch  und  Blut 
einer  wirklichen  Existenz  bekleiden. 

Eine  jede  geographische  Provinz,  die  eii\pn  in  sich  bestimmt 
ausgeprägten  Charakter  trägt,  um  aus  ihren  meteorologischen, 
klimatologischen,  geologischen  und  alimentologischen  Factoren 
eine  durch  diese  erhaltungsföhige  Menschenexistenz  hervorzu- 
rufen (wenn  nämlich  die  gegenseitigen  Beziehungen'  aller  jener 
Factoren  an  dem  gegebenen  Orte  in  solchen  Verhältnissen  Zu- 
sammenwirken, um  unter  den  der  Möglichkeit  einer  Menschen- 
existenz nothwendig  vorausgehenden  Grundbedingungen  im  Gleich- 
gewicht eines  selbstständigen  Centrums  bleiben  zu  können),  eine 
jede  solche  geographisch  umschriebene  Provinz  wird  einen 
selbstständigen  Rassentypus  erzeugen,  während  die  aüf  nicht  in 
sich  ausgleichungsfähigem  Grenzgebiete  der  Mittelstufen  ent- 
standenen Mischformen  früher  oder  später  als  lebensunfähig  zu 
Grunde  gehen  müssen.  Wird  nun  der  auf  ’ natürlicher  Grundlage 
erwachsene  Rassentypus  mit  ähnlichen  oder  fremdartigen  in 
Kreuzungen  zusammengeführt,  so  wird  es  von  dem  Gesetze  'deY 
Wahlverwandtschaften  abhängen,  ob  das  erzeugte  Produöt  ein 
höheres  oder  niederes  sei,  ob  es  überhaupt-  die  Existenzfähigkeit 
selbstständiger  Fortpflanzung  besitzt. 

Debergänge  und  ihre  Werthe  lassen  sich  als  relative  Ver- 
hältnisszählen  immer  nur  von  zwei  festen  Ansatzpunkten  aus 
bestimmen,  ohne  solche  verbietet  die  Logik  von  Uebergängen 
überhaupt  zu  reden,  denn  innerhalb  des  allgemeinen  Zusammen- 
hanges (den  eine  mit  den  Unvollkommenheiten  des  Org«*nes  un- 
bekannte Kurzsichtigkeit  aus  dem  optischen  Horizont  ^um  Firma- 


XL 


Vorwort. 


ment  verdichtet)  kann  für  unser  Denken  ein  durch  Uebergänge 
gebildeter  Zusammenhang  eben  nur  da  bestehen,  wo  wir  diesen 
Zusammenhang,  als  einen  durch  Uebergänge  gebildeten,  deutlich 
in  dem  Bogen  der  Brücke  und  den  beiden  Stützen,  worauf  sie 
hüben  und  drüben  ruht,  verstehen.  Aus  weiter  Ferne,  undeutlich 
gesehen,  Hesse  sich  die  Venvandlung  des  Hirsches  in  eine  Giraffe 
oder  des  Eisbär  in  ein  Walross  vermuthen , wenn  nicht  gar 
Schmitz’s  Uebergang  der  Tulpe  in  den  Schwan  oder  des  Löwen- 
Schwanzes  durch  Schlangen  in  die  Palme.  Ein  genaueres  Hin- 
blicken macht  es  bald  rathsam,  vor  wissenschaftlichen  Ohren 
solche  Phantastereien  zu  verschweigen,  aber  im  Nebel  paläonto- 
logischer  Vorzeit,  als  die  Natur  (nach  Burdach)  noch  nicht  an 
Altersschwäche  litt,  schadet  es  weniger,  von  Ganoiden  als  em- 
bryonalen Vorfahren  der  Fische  zu  reden,  von  Ganocephalcn 
als  Mittelglied  der  Fische  und  Amphibien,  oder  durch  gepanzerte 
Ganoiden  die  Fische  und  Schalthiere  zu  verbinden.  Haben  wir 
das  Holderness-Eind  und  das  von  Durham  (selbst  eine  Mischung 
seit  1801)  und  zwischen  ihnen  die  Yorkshire-Rasse,  so  können 
wir  ihre  Bildung  und  ebenso  die  anderer  möglicher  Mittel- 
stufen*) verstehen,  desgleichen  bei  den  Viertel-  und  Achtel- 
kreuzungen der  Hasen-Kaninchen  ihre  Proportionswerthe,  und 
weiter  bei  Menschen  die  Misch rassen,  wenn  sie  sich  zwischen 
zwei  ethnologisch  fest  bestimmten  Typen  (etwa  dem  des  Negers 
und  des  brasilianischen  Indianers)  gebildet  haben,  in  verschiedener, 
aber  jedenfalls  durch  organische  Gesetzlichkeit  geregelter  Mannig- 
faltigkeit der  Variationen.  Reden  wir  jedoch  innerhalb  einer 
unübersehbaren  langen  Reihe,  zu  deren  Ende  oder  Anfang  uns 
selbst  keine  metaphysische  Speculation  zu  führen  vermag,  von 
Uebergängen  oder  Zwischengliedern,  so  ist  das  eine  populär  lose 


*)  Mit  Auffludung  der  Mittelglieder  führte  Darwin  die  vier  Qrnppen  der 
Tauben  auf  Columbia  livia  zurück. 
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Ausdrucksweise;  die  sich  auf  wissenschaftlich  undefinirbaren  Aehn- 
lichkeiten  basirt  und  die  schliesslich  auch  demjenigen  Recht 
geben  müsste,  der  nun  einmal  darauf  bestehen  bleibt,  dass  seiner 
subjectiven  Ansicht  nach  der  schlanke  Tulpenstengel  sich  ganz 
wohl  in  einen  Schwanenhals  umgestalten  möchte.  Wir  hätten 
dann  die  ganze  Phantasiewelt  ovidiseher  Metamorphosen,  von 
tyrrhenischen  Schiffern',  denen  im  Wasser  die  Flossen  der  Delphine 
wachsen  (während  Duhamel  in  den  Menschenarmen  modificirte 
Brustflossen  sieht) , von  Daphnen , die  als  Bäume  in  der  Erde 
wurzeln,  und  andere  Dichterausmalungen,  die  in  der  Studirstubc 
des  Gelehrten  als  naturphilosophische  Pbantasmagorien  spielen 
würden.  Es  sollte  an  sich  klar  sein,  dass  der  Wertheines  Bruchtheils, 
eines  Theilganzen,  nur  dann  bestimmbar  ist,  wenn  vorher  ein 
Ueberblick  über  das  Ganze  gewonnen  ist,  und  solch  eine  Total- 
anschauung muss  dem  Menschen  seiner  excentrischen  Stellung 
in  der  Welt  nach  nun  einmal  für  immer  verschlossen  bleiben. 
Wer  Silbergroschen,  Fünf-  und  Zehngroschenstticke  auf  dem 
Tische  vor  sich  hat,  muss  sie,  wenn  die  Legende  in  einer  für  ihn 
unverständlichen  oder  noch  unentzifferten  Sprache  geschrieben 
sein  sollte,  vorläufig  als  individuelle  Isolirtheiten  betrachten, 
denn  auch  durch  scharfsinniges  Rathen  wäre  es  unmöglich 
herauszubringen,  dass  der  Thaler  aus  30  Silbergrosehen  bestehe, 
da  selbst  eine  glückliche  Vermuthung  der  Zahl  30  vorausgesetzt, 
schliesslich  doch  immer  die  beweisende  Controle  fehlen  würde, 
um  sie  zu  einer  der  Wissenschaft  genügenden  Sicherheit  zu 
erheben.  Lägen  nun  neben  den  Groschen  noch  Kreuzer  und 
halbe  Gulden,  so  würde  ein  sorgsamer  Beobachter,  auch  ohne 
etwas  von  dem  reellen  Werthe  eines  Gulden  oder  Thalers  zu 
wissen,  doch  leicht  entscheiden,  dass  es  sich  hier  um  zwei 
Klassen  specifisch  getrennter  Objecte  handele.  Die  numisma- 
tischen Forschungen  müssen  dann  für  systematische  Anordnung 
ihren  durch  mikroskopische  Detailimtersuchung  angezeigten  Weg 
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weiter  gehen  und  dürfen  sich  nicht  durch  das  Einsprechen  von 
Laien  stören  lassen,  die  meinen  sollten,  dass  im  Grunde  diese 
Dinge  doch  alle  ein  und  dasselbe  seien,  weil  sie  sämmtlich  aus 
gleichartigen  Metall-Legirungen  beständen.  Diese  Gleichartigkeit 
besteht  für  oberftäehliche  Betrachtung  (so  lange  nicht  die  Chemie 
ihrerseits  wieder  Ditferencirungen  darin  aufgedeckt  hat),  berührt 
aber  die  Arbeiten  der  Numismatik  nur  indirect,  da  es  dieser 
nicht  darauf  ankommt,  vorhandene  Differenzen  in  werthlosen 
Generalisationen  zu  verwischen , sondern  im  Gegentheil  die 
Unterschiede  zu  präcisiren  und  aus  dem  Allgemeinen  das  Be- 
sondere hervortreten  zu  lassen.  Gesetzt,  der  Numismatiker  hätte 
verstanden,  durch  geschickte  Combinationen  den  Werth  des 
Thalers  herauszubringen,  und  es  wäre  ihm  nun  weiter  gelungen, 
die  Schätzung  der  Theilstücke  zu  bestimmen,  so  würde  seine 
erste  Aufgabe  damit  vorläufig  zu  Ende  sein,  und  er  wird  sich 
lieber  an  eine  zweite  machen,  als  in  wüster  Träumerei  nach 
einem  Eozoon  suchen,  einem  Dämm enmgs wesen  der  Vorzeit, 
aus  dem  alle  Münzen  seines  Cabinettes  nach  einander  hervor- 
gewachsen und  sich  aus  einander  entwickelt  hätten. 

Die  Vorstellung  des  Raumes  findet  ihre  Begründung  in  dem 
Nebeneinandersein  der  Objecte,  und  das  Nebeneinandersein  er- 
giebt  sich  aus  der  freien  Bewegung  zwischen  ihnen,  wodurch 
die  relative  Lage  in  ihren  gegenseitigen  Verhältnissen  folgt. 
Die  Bewegung  besteht  in  den  Veränderungen,  die  das  Individuum 
in  seinen  Beziehungen  zum  Mittelpunkt'  der  Erde  herstellt,  indem 
es  sich  temporär  von  der  Schwere  losreisst,  um  ein  neues  Gleich- 
gewicht zu  gewinnen.  Indem  dann  das  die  Relationen  der  Ob- 
jecte darstellende  Nebeneinandersein  durch  den  optischen  Ge- 
sichtskreis in  jedesmaliger  Ausdehnung  umgrenzt  wird,  fasst 
sich  die  Vorstellung  im  Raum  zusammen , der  zunächst  an  das 
Terrestrische  anknüpft,  und  auch  im  Kosmischen  durch  die  Täu- 
schung des  Horizontes  gestützt  sein  kann,  aber  in  der  Un- 
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endlichkeit  von  selbst  negirt  wird.  Während  das  nach  einander 
in  der  Pflanze  Geschehende  in  dieser  nur  als  materiell  statt- 
habende Veränderungen  sich  manifestirt,  erkennt  die  animalische 
Wesenheit  den  Zwischenraum  zwischen  dem  Empfundenen  und 
seiner  selbstständigen  Reaction  gegen  dasselbe,  in  dem  zusammen- 
hängenden Nacheinander,  als  Zeit,  und  alle  Eindrücke  der 
Aussen  weit  deshalb,  die  nicht  als  Phasen  des  organischen  Wachs- 
thums verkörpert  werden,  müssen  die  Vorstellung  der  2^it  unter- 
halten, so  weit  sie  alle  in  eine  empfängliche  Receptivität  fallen. 
Der  abstrahirte  Zeitbegriff  wird  dann  auf  die  Vorgänge  der  Um- 
gebung gleichfalls  übertragen  und  findet  seine  Regulirung  in 
dem  Jahresumlauf.  Die  Zeit  ist  deshalb  das  subjective  Ver- 
ständniss  der  Bewegung,  der  Raum  die  objective  Projection, 

Die  Erkenntniss  der  kosmischen  Einflüsse  nicht  nur  als 
Wärme  (wie  schon  im  Pflanzenreich),  sondern  als  Licht  bildet 
die  Anregung  zur  harmonischen  Gestaltung  der  Geistesthätigkeit, 
und  die  Sonne  tritt  organisirend  in  die  terrestrischen  Kraft- 
entfaltungen ein,  wie  in  Tyndall’s  Versuchen  über  die  chemische 
Einwirkung  des  Lichtes  auf  empfängliche  Gasarten  angedeutet. 

Dass  eine  vergleichende  Psychologie  der  Ethnologie  als 
nothwendiger  Vorbedingung  bedarf,  dasS'  sie  nur  auf  der  von 
dieser  gelegten  Basis  zu  erwachsen  vermag,  ist  ein  unumgäng- 
liches Postulat  der  naturwissenschaftlichen  Inductionsmethode. 
Der  im  Selbstbewusstsein  freie  Gedanke  kann  sich  zu  diesem 
eigenen  Bewusstwerden  nur  innerhalb  der  Gesellschaft  empor- 
schwingen, nur  wenn  er  seine  dunkeln  Gefühlsregungen  im 
Verständniss  der  Sprache  abgeklärt  hat,  wenn  er  aus  dem 
Munde  des  Hörers  als  festbestimmtes  Wort  dem  Ohre  zurück- 
kehrt. Wie  der  akustische  Nerv  den  Klang  in  einfache  Ton- 
schwingungen zerlegt,  so  mögen  auch  die  Combinationstöne 
ethnologischer  Vorstellungskreise  in  die  Differenzen  verschiedener 
Ordnung  aufgelöst  werden  und  der  Psychologie  den  geeigneten 
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Stoff  bieten,  den  individuellen  Ideengang  zu  durcliforschen,  aber 
diese  wissenscliaftlich  gleich  bedeutungsvollen  Studien  bleiben 
der  Gegenstand  eines  physikalischen  Experimentes,  während  in 
jenen  die  Musikaccorde  erklingen,  die  die  Völker  und  Nationen 
ZM  weltgeschichtlichen  Thaten  begeisterten , oder  die  schon  in 
rohen  Stämmen  die  elegischen  Klagen  um  das  Leid  des  Erden- 
lebens aushauchten.  Die  Etlmologie  hat  die  psychologischen 
Grundideen*)  besonders  in  der  Sphäre  mythologischer,  kosmo- 
genischer,  traditionell-geschichtlicher,  rechtlicher  Anschauungen 
zu  suchen,  da  sie  bei  ihnen  am  sichersten  geht,  ein  durch  un- 
unterbrochen gegenseitiges  Zusammenwirken  rectificirtes  Ge- 
sammtresultat  auf  der  ganzen  Breite  des  Gesellschaftskreises 
zu  gewinnen.  Wenn  ein  Volk  in  eine  klar  und  fest  vorgezeich- 
nete Geschichtslaufbahn  eingetreten  ist,  wird  diese  unmittelbare 
Garantie  undeutlicher  und  weniger  sicher.  Dann  sind  es  her- 
vorragende Talente,  die  durch  den  elastischen  Schwung  des 
Geistes  weit  Uber  das  durchschnittliche  Niveau  ihrer  Zeit  hin- 
austreten und  den  Keim  zu  Umgestaltungen  säen,  die  vielleicht 
erst  nach  Jahrhunderten  zur  Reife  gedeihen  können,  so  dass 
sich  dann  die  Masse  in  einem  entwicklungsschwangem  Gähruiigs- 
processe  auf  bläht.  Erst  wenn  es  uns  gelungen  ist,  einen  siche- 
ren Anhalt  in  den  ihren  Atomvolumen  nach  ersetzbaren  Aequi- 
valenten  zu  gewinnen,  dlliien  wir  uns  in  die  Labyrinthe  der 
zusammengesetzten  Radicale  und  ihrerVeränderungen  hineinwagen. 

Ein  psychologisches  Studium  der  Naturvölker  wird  uns  des- 
halb einfiihren  in  die  Genesis  unserer  Ideen,  die  es  leicht  ist 
auf  diesen  primitiven  Stadien  zu  durchblicken , schwer  und  ver- 
wirrend dagegen,  wenn  nur  in  ihren  höchsten  Culturschöpfungen 


*)  Die  erste  Stufe  der  indiictiven  Forseliung  ist  die  geistige  Zerlegung  der 
Niitnrersclieinungen  in  ihre  Klemente,  und  die  nächste  die  wirkliche  Trennung 
dieser  ICleuieute  (Stiuirt  Mill). 
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angeschaut.  An  welch’  schwankender  Unbestimmtheit  leidet 
schon  der  wichtigste  unserer  Begriffe,  der  der  Religiosität,  die 
Auffassung  des  Göttlichen  oder  Uebersinnlichen,  das  sich  Jeder 
seiner  subjectiven  Eigenthtimlichkeit  gemäss  zurecht  legt. 
Wenn  Theologen  pantheistischen  Systemen  ihren  Atheismus  vor- 
werfen, nehmen  diese  gerade  die  reinste  und  erhabenste  Con- 
struction  der  Gottheit  für  sich  in  Anspruch,  und  während  der 
Ablasskäufer  den  gezogenen  Wechsel  im  himmlischen  Jerusalem 
zu  discontiren  hofft,  bestrebt  sich  der  Yankee  religiös  zu  er- 
scheinen, weil  es  seinen  Credit  an  der  Börse  befestigt.  Die  po- 
lemischen Discussionen  über  das  Wesen  der  Gottheit  mögen  bis 
an’s  Ende  der  Welt  fruchtlos  fortgeführt  werden,  so  lange  wir 
uns  nicht  die  Mühe  nehmen  wollen,  auf  die  früheren  Entwick- 
lungsstadien des  Denkens  zurückzugehen  und  zu  untersuchen, 
unter  welch  einfachsten  Formen  sich  die  Religion  für  nothwen- 
dige  Deckung  ethischer  Bedürfnisse  zuerst  in  dem  Geiste  der 
Naturmenschen  dargestellt,  und  wie  sie  sich  dann  unter  orga- 
nischen Wachsthumsprocessen  zu  den  geläuterten  Schöpfungen 
der  Culturvölker  entfaltet.  Nur  in  der  ethnischen  Psychologie 
wird  sich  Schleiermacher’s  Ausspruch  von  dem  Ursprünglichen 
der  Religion  im  Menschengeiste  richtig  präcisiren  lassen.  Nicht 
anders  verhält  es  sich  mit  der  Seele.  All’  der  traurige  Scandal 
des  Seelenstreites,  der  vor  einigen  Jahren  mit  klappernden  Holz- 
waffen geführt  wurde  und  durch  oberflächlichste  Definitionen 
des  Edelsten  im  Menschen  unsere  Literatur  entwürdigte,  all’  dieses 
hohle  Geschwätz  wäre  zu  vermeiden  gewesen,  wenn  wir  durch 
Eingehen  in  die  „Vorstellungszustände,  die  (nach  Herbert)  zum 
Ich  zusammenschraelzen^^,  vorher  den  Gedankengang  der  Natur- 
völker analysirt  hätten,  dort  das  Entstehen  der  Wortbezeich- 
nungen für  Seele  und  die  verschiedenen  Geisteskräfte  geprüft 
und  dann  erst  nach  Anknüpfung  eines  leitenden  Ariadnefadens 
in  das  Labyrinth  der  Speculation  eingetreten  wären,  um  nachzu- 
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weisen,  wie  diese  Namen  sich  mit  den  Wandlungen  der  Civi- 
lisatiou  verändern  mussten,  und  welcher  Inhalt  ihnen  heute  bei- 
zulegen sei , um  auf  die  Fragen  der  Gegenwart  die  richtige 
Antwort  zu  geben.  Die  socialen  Verhältnisse  der  Wilden  mit 
ihren  durcli  die  Natur  der  Sache  gegebenen  Rechtsbestimmungen 
enthalten  in  nuee  alle  diejenigen  Keime,  die  in  den  Gesetz- 
sammlungen der  Geschichtsvölker  zur  Vollheit  ausgewachsen 
sind.  Wenn  die  Philosophen  von  aprioristischen  Begriffen  und 
Grundsätzen  des  Verstandes  sprechen,  von  dem  Gebrauch  der 
Kategorien,  als  der  nothwendigen  Bedingung  für  die  Möglich- 
keit und  Wirklichkeit  der  Erfahrung,  so  muss  es  uns  stutzig 
machen,  wenn  wir  auf  tieferen  Stufen  Stämme  antreffeu , denen 
diese  Kategorien  oder  doch  einige  derselben  noch  fehlen,  und 
den  inductiv  Geschulten  wird  es  anwehen,  wie  mit  der  Brise,  aus 
einem  neuen  Hoffnungslande,  das  eine  Fluth  von  Licht  auf  die 
Denkoperationen  zu  werfen  verspricht,  wenn  wir  an  der  Hand 
der  Erfahrung  auf  vor-aprioristische  Nervenschwingungen  in  der 
psychischen  Sphäre  zurlickzugchen  vermöchten,  auf  ein  embryo- 
logisches, Stadium , in  welchem  das  erst  wird  und  seine  Ent- 
stehung vorbereitet,  was,  wenn  in’s  Leben  getreten,  als  apriori- 
stisch  fertiger  Begriff  erscheint.  Die  Sprache  selbst  ist  in  ihrem 
Bildungsprocess ♦)  zu  belauschen,  man  kann  in  ihr  das  Gras 
wachsen  hören.  Die  Tasmanier  hatten  (nach  Milligan)  kein 
Wort  für  rund,  für  Härte  oder  Höhe.  Sie  sprachen  verglcichungs- 
weise  und  nannten  das  Harte  ein  Ding  wie  ein  Stein,  das  Hohe 
ein  Ding  mit  langen  Beinen,  das  Runde  ein  Ding  wie  ein  Ball 
oder  wie  der  Mond.  Mit  Kraine-joune  (Kopf-Zähne)  bezeichnen 


*)  Renault  konnte  die  Botoouden  mit  Leichtigkeit  bestimmen , neue  Worte 
fiir  einen  Gegenstand  zu  erfinden.  In  Bildung  der  Namen  war  mehr  der  Witz, 
als  die  ürtheilskraft  leitend  (nach  Locke).  Bates  beobachtete  Erfindung  neuer 
Auedrucksweisen  und  Wortverdrehungen  in  den  indianischeu  Unterhaltungen  am 
Amazonas. 
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’ die  Botociiden  läas  Pferd,  *)  mit  Po-kekri  (fussgespalten)  den 
Ochsen.  In  Tahiti  ward  der  Begriff  der  Kuh  nach  dem  des 
Schweines  gebildet,  bei  den  Amerikanern  der  des  Pferdes  nach 
dem  Ochsen,  oder  in  Westafrika  nach  der  Kuh.**)  Sieht  der  Austra- 
lier 'einen  neuen  Gegenstand,  so  benennt  er  ihn  nach  der  Aehn- 
lichkeit  eines  bekannten  (s.  Eyre).  Wie  asiatische  Stämme  kein 
Wort  für  den  Baum  hatten,  sondern  nur  Namen  fUr  jede  einzelne 
Species,  afrikanische  keinen  Gesammtausdruck  fflr  Waschen, 
^sondern  das  Waschen  jedes  Körpertheils  besonders  bezeichneten 
(und  ähnliche  Berechnungen,  die  das  Ganze  mühsam  aus  seinen 
Theilen***)  zusammenzählen  mussten  , 'ehe  die  Logik  erleich- 
ternde Methoden  erfunden  hatte),  ist  schon  häutig  nacbge wiesen 
worden. 


*)  Im  Chippewäischeu  heisst  Pferd:  Pabaazhigogauzheiuura  (das  Thier  mit 
festen  Hufen),  im  Wyandotischeii:  Hoosenar-Yosheta  (das  Sklaveu-Thier , das  auf 
dem  Rücken  trägt).  Die  chinesischen  Kiassenwörter  zählen  Hausthiere  als  tse  (Kuh). 

In  Kocch,  Bodo  and  Dhimal  there  is  not  a single  veruacular  word  to 
express  matter,  spirit,  spare,  Instiuct,  reason,  cousciousness  quantity,  degree  or 
'the  like  (Hodgson).  In  Bodo  and  Dhimal,  canse  and  effect  cannot  be  expressed 
at  all  and  in  Kocch  only  by  a word,  borrowed  direct  from  Sanscrit.  Wenn  die 
Rothhäute  wenige  Begriffe  haben,  so  haben  sie  (bemerkt  du  Pouceau)  eine  un- 
zählige Menge  Wörter  sie  auszndrücken,  oder  (nach  Colden)  die  Gewalt,  sie  bis 
in’s  Unendliche  ans  zusammengesetzten  zu  vermehren.  L’abolement  est  une  voix 
artiöclelle,  que  les  chiens  acquidrent,  peut-etre  en  essayant  d’imiter  la  voix 
humaine  (Qnatrefages). 

•*♦)  Die  Indianer  sind  mehr  gewohnt,  besondere  oder  speciftsche,  als  generische 
Reuenuungen  zu  brauchen.  Mit  dem  Mangel  an  Abstracten  fehlt  dem  Indianer 
auch  das  Hülfsverbum  sein,  so  dass  Hecke welder  Jehovahs  Gottesnameu  (ich  bin, 
der  ich  bin)  durch  Mein  Wesen  immer  mein  Wesen  übersetzte.  Die  Neger  ver- 
wenden „leben**  statt  „sein“.  The  poverty  of  the  (Grebo)  language , in  point  of 
werde,  is  a striking  feature.  The  people  themselves , as  their  intercourse  with 
clvilized  nations  increases,  and  their  owu  powers  of  thought  and  reflexion  are 
more  extensively  developed,  feel  cramped  in  the  use  of  their  own  language  and 
'sre  forced  to  adopt  a large  number  of  foreign  words,  which  they  readily  do , by 
giviug  then  a vowel  termiuatiou.  They  have  no  words  to  correspoud  with  „thiuk“, 
forget“,  „angry“,  „happy**,  „remember“,  „consent“,  „scold“,  „agree“,  „watch“, 
„husband“,  „wife“  etc. 
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Die  Frage,  in  wiefern  Einstimmigkeit  mythologischer  Ideen 
bei  verschiedenen  Völkern  auf  gleichzeitiger  Schöpfung  beruhen 
mag,  oder  durch  Uebertragung  zu  erklären  ist,  kann  nur  nach 
statistischen  Grundsätzen  gelöst  werden.  In  dem  beschränkten 
Umkreis  der  primitiven  Vorstellung  ist  der  Spielkreis  nur  eng 
und  muss  sich  deshalb  überall  Aehnliches  zeigen,  aus  natürlicher 
Wurzel  neben  einander  aufgewachsen,  und  die  Aehnlichkeit  ist 
um  so  auffälliger,  als  man  bei  der  Rohheit  des  ganzen  Gebildes 
nur  die  Umrisse  im  Grossen  und  Ganzen  auffasst,  ohne  auf  eine 
Detailzersetzung  eingehen  zu  können.  Nach  höherem  Aufwachsen 
des  weiter  und  weiter  verzweigten  Gedankenbaums  dagegen 
wird  bei  der  unbeschränkt  möglichen  Vielheit  der  Gebilde,  bei 
der  mehr  und  mehr  zunehmenden  Seltenheit  zweier  gleicher 
Zweige  oder  zweier  gleicher  Blätter  auf  demselben  Zweige,  wird 
es  immer  seltener  und  auffälliger  werden,  wenn  sich  auch  dann 
noch  völlige  Gleichheit  zeigte,  besonders  wenn  sie  sich  bei  dem 
hier  möglichen  Eingehen  in  die  Detail- Verhältnisse  noch  bestä- 
tigte, und  würde  in  solchem  Falle  das  scheinbar  Zufällige  auf- 
hören Zufall  zu  sein.  Bei  der  empfänglichen  Reizbarkeit  des 
Denkorganismus  findet  aber  Mittheilung  der  Ideen  nicht  als 
Uebertragung  einer  todten  Masse  statt,  sondern  ist  mit  dem 
Ausstreuen  von  Gährungsstoffen  zu  vergleichen,  mit  keimfähigen 
Samen,  die  auf  dem  fremden  Boden  unter  besonders  gestalteter 
Eigenthümlichkeit  aufwachsen  mögen  und  dann  gewöhnlich  noch 
bis  zuletzt  die  Rudera  gewisser  Namensformen  bewahren,  die 
obwohlsieihrenlnhalt  verloren  oder  verändert  haben,  doch  noch  als 
die  Schale  des  einst  Heiligen  (jetzt  vielleicht  eines  Neuen)  übrig  sind. 

In  mythologischen  Vergleichungen  für  ethnologische  Zwecke 
hat  man  nicht  die  secundären  Begriffe  auszuverfolgen,  da  phi- 
losophische Begriffe  überall  leicht  als  entsprechende  gedeutet 
werden  können.  Ist  die  Physiologie  des  Gedankenwachsthums 
einmal  in  der  Gleichartigkeit  ihrer  Gesetze  erkannt,  so  verliert 
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es  das  Interesse,  Uebereinstimmungen  anfznsuchen,  weil  sie 
a priori  schon  anzunehmen  sind.  Um  ethnologische  Gruppirun- 
gen  zu  gewinnen,  bleibt  es  nutzlos,  in  ein  unbestimmtes  Meer 
von  Identitäten  zu  verschwimmen,  da  gerade  im  Gegentheil 
durch  zersetzende  Analyse  die  Differenzen  heran  szusnchen  sind, 
um  die  Typen  specifisch  zu  charakterisiren.  Wenn  sich  auf  den 
untersten  Stufen  eine  Entwickelung  besonderer  Wortformen 
zeigt,  die  (weil  auf  keiner  psychologischen  Nothwendigkeit  ba- 
sirend)  aus  der  Gemeinsamkeit  einer  historischen  Wurzel  hervor- 
gewachsen scheinen,  so  müssen  solche  hie  und  da  hervorbrechende 
Lichtblicke  sorgsam  beobachtet  und  fttr^  weitere  Aufhellung  be- 
wahrt werden,  aber  die  in  complicirteren  Denkoperationen  als 
gleichartig  hervortretenden  Ideen  sind  eben  nur  die  nach  dein 
organischen  Wachsthumsgesetze  aus  vorangegangenen  Causali- 
täten  hervortretend^n  Effecte  auf  psychologischem  Gebiete. 

Die  Ethnologie  wird  die  Psychologie  mit  dem  Apparat  des 
thatsächlich  Gegebenen  ausrttsten,  damit  sie  ungescheut  sich 
der  naturwissenschaftlichen  Behandlung  hingeben  darf  und  gegen 
jene  traurigen  Verstümmelungen  des  Materialismus  gesichert 
bleibt,  wodurch  die  Geistesschöpfungen  nach  dem  Procrustes- 
bette  des  Anorganischen  zurechtgeschnitten  werden  sollten.  Durch 
den  Glanz  ihrer  grossartigen  Entdeckungen  geblendet,  haben  die 
Naturwissenschaften,  oder  doch  allzu  eifrige  Freunde  derselben, 
schwere  Verstösse  begangen,  aber  ihre  exacte  Forschungsmethode 
steht  nichtsdestoweniger  auf  einer  unerschütterlich  festen  Basis 
und  muss  sich  auf  dem  Gebiete  des  Geistigen  eben  so  haltbar 
beweisen,  wie  auf  dem  des  Körperlichen.  Der  Fehler  bisheriger 
Systeme  lag  darin,  dass  sie  diese  richtige  Methode  auf  unrich- 
tiges Material  anwendeten  und  dem  Geistigen  die  selbststäi^dige 
Existenz  absprachen,  um  es  nur  als  Anhang  des  Körperlichen 
zu  behandeln.  Obwohl  die  elektrisch-polaren  Processe  krystal- 
lisationsföhiger  Mineralien  viel  Analoges  mit  den  organischen 
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des  Pflanzenwaclisthums  haben,  so  würde  , ein  directer  Erklärungs- 
versuch dieser  aus  jenen  doch  nur  zu  den  Missverständnissen 
überwundener  Phantastereien  führen.  Erst  nachdem  man  die 
Pflanzenphysiologie  als  selbstständigen  Studiengegenstand  .er- 
forscht und  ihre  Gesetze  festgestellt  hat,  darf  man  die  daraus 
gewonnenen  Resultate  in  Vergleichung  mit  den  anorganischen 
zusammenstellen  und  sich  berechtigt  fühlen,  weitere  Folgerungen 
zu  ziehen.  So  müssen  auch  im  Gebiete  des  Geistigen  die  psy- 
chologischen Manifestationen  als  unabhängiges  Naturobject 
durchstudirt  und  geordnet  sein,  ehe  man  es  wagen  könnte,  sie 
-den  physiologischen  Processen  anzunähern  und  an  den  vorhan- 
.denen  Berührungspunkten  zu  verknüpfen,  und  diese  objective 
Betrachtung*)  des  Geisteslebens  muss  von  der  Ethnologie  aus- 
geben, da  sie  allein  den  geeigneten  Ansatzpunkt  dafür  zu  liefern 
vermag. 

•Weit  entfernt,  .einen  secundären  Anhang  des  Leiblichen  zu 
.bilden,  eine  unmittelbare  Fortsetzung  aus  gegebenen  Ursachen 
folgender  Wirkungen,  stellt  das  Geistige  eine  unabhängig  selbst- 
ständige Wesenheit  .dar,  auf  deren  Seite  der  wahre  Schwerpunkt 
des  Menschen  liegt.  Den  organischen  Zusammenhang  zwischen 
.Geistigem  und  Leiblichem  wird  kein  Naturforscher  leugnen 
wollen,  der  individuelle  Geist  kann  eben  so  wenig  ohne  die 
körperliche  Grundlage  existirend  gedacht  werden , wie  die 
Pflanze  ohne  das  .mineralogische  Substrat,  auf  dem  sie  steht^ 
aber  die  Pflanze  ist  trotz  dieses  Zusammenhanges  ein  unab- 
hängig selbstständiges  Naturproduct,  und  so  ist  es  der  Geist 
dem  Körper  gegenüber.  Wir  können  in  der  Botanik  die  Pflanze 
für  sich  allein,  abgelöst  von  jedem  andern  Zusammenhänge, 


*)  Die  Psychologie  „findet  ihren  eigenen  vorwärts  eilenden  Sohritt  gerade  da 
gehemmt,  wo  das  eigenthümliche  Feld  der  Gulturgeschichte  beginnt,"  meint 
Th.  Waitz,  aber  sie  hat  sich  dann,  nm  anch  jenes  zu  beherrschen,  in  der  Ethno* 
logie  zur  vergleichenden  Psychologie  zu  erweitern. 
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zum  abgeschlossenen  Gegenstände  der  Studien  machen,  wir 
können  die  in  ihr  regierenden  Gesetze  als  solche  untersuchen, 
und  können  die  chemisclien  Bodenanalysen  meistentheils  ausser 
Acht  lassen,  ausser  eben  in  dem  für  sie  bestimmten  HUlfsgebiete 
der  Pflanzenkunde,  wo  sie  dann  ergänzend  und  erläuternd  hin- 
zutreten müssen.  Ebenso  bietet  die  Physiologie  für  gewisse 
Zweige  des  psychologischen  Studiums  ergänzende  Erläuterungen, 
Erläuterungen,  die  für  Aufhellung  dieser  besonderen  Zweige 
ganz  und  gar  unerlässlich  sind,  die  im  Verhältniss  zum  Ge- 
sammtbegrift . der  Psychologie  aber  nur  nebensächliche  Ergän- 
zungen bilden.  Wie  der  Kunstgärtner-  nichts  (oder  doch  nur 
sehr  wenig)  von  geologischen  Schichtungen  zu  wissen  braucht, 
um  die  Blume  ihrem  ästhetischen  Werthe  nach  zu  cultiviren,  wie 
der  Technologe  oder  Mediciner  die  für  ihn  wichtigen  Erzeugnisse 
des  Pflanzenreichs  gründlich  erörtern  kann,  ohne  auf  das  Gebiet 
der  Geologie  zurückzugreifen,  so  kann  das  Studium  der  Physio- 
logie zwar  nicht  dem  Psychologen  erlassen  werden,  der  den 
genetischen  Wachsthumsprocess  des  Geistes  zu  durchdringen 
wünscht,  wohl  aber  dem  Dichter,  der- im  Schwünge  der  Poesie 
emporsteigt,  oder  dem  Moralisten,  der  die  sittliche  Schönheit 
herstellenden  Regeln  zusammenordnet. 

So  reich  die  Hülfe  ist,  die  die  Ethnologie  verspricht,  so 
wenig  vermag  sie  freilich  für  den  Augenblick  zu  leisten,  da  die 
Kürze  der  Zeit,  seit  welcher  sie  ihre  factisch  gesicherte  Begrün- 
dung' erlangte,  für  den  Aufbau  eines  naturwissenschaftlichen 
Systems  • noch  nicht  ■ ausreichte.  Die  Stärke  der  Naturwissen- 
schaften liegt  darin,  ihre  Schwächen  zu  kennen. 

Erst  seit ' den  letzten  Jahren  ist  es  uns  möglich  geworden, 
einen  • vollständigeren  Ueberblick  über  den  Globus  und  die  ihn 
bewohnenden  Völkerschaften  zu  gewinnen,  erst  seitdem  haben 
also  unsere  Anschauungen  diejenige  Totalität- erhalten,  die  als 
erste  Vorbedingung  in  der  Naturwissenschaft  vorausgesetzt  wird. 
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Am  gewöhnlichsten,  wie  Stanley  bemerkt,  ist  in  der  Statistik  der 
Irrthum,  der  aus  der  Annahme  einer  zu  engen  Berechnungs- 
oder Vergleichungsbasis  entspringt,  und  da  die  Statistik  nie- 
mals täuschen  kann,  muss  eine  unvollkommene  eben  so  nothwen- 
dig  verkehrte  Resultate  geben,  wie  eine  vollkommene  richtige. 
Erst  wenn  der  Chemiker  aller  Reactionen  eines  neuen  Körpers 
gewiss  ist,  kann  er  ihn  mit  Sicherheit  in  sein  System  einordnen, 
und  bis  dahin  lässt  er,  als  ächter  Jünger  der  Naturwissenschaft, 
seine  Entscheidung  in  suspenso. 

Die  früheren  Versuche,  mit  Hülfe  der  exacten  Forschungs- 
methode in  die  Psychologie  einzudringen,  mussten  auch  deshalb 
fehlschlagen,  weil  die  Vorbereitungsstudien  noch  nicht  hinläng- 
lich gereift  waren,  um  zur  abschliessenden  Spitze  aufzusteigen. 
In  den  Reichen  der  Naturwissenschaft  treibt  stets  ein  sprossender 
Zweig  aus  dem  andern  hervor,  und  wie  die  Physiologie  der 
Thiere  kaum  ohne  die  der  Pflanzen  verstanden  werden  könnte, 
und  diese  nicht  ohne  die  chemisch-physikalischen  Processe,  so 
auch  nicht  die  Psychologie  ohne  Physiologie.  In  der  Physiologie 
selbst  aber  scheint  man  gerade  jetzt  die  äusserste  Grenze 
erreicht  zu  haben,  bis  wohin  dieselbe  fortzuschreiten  fähig 
sein  wird,  da  sie  bereits  das  Grenzgebiet  der  Psychologie  er- 
reicht hat  Die  grossartigen  Entdeckungen  über  die  Natur  des 
Lichtes,  in  Verbindung  mit  den  physiologischen  Experimenten 
über  das  Sehen,  haben  das  optische  Gesichtsbild  bis  dicht  an 
den  Gedanken  hinangeführt,  bis  an  die  schon  unsichtbare  Stelle, 
wo  das  Gesehene  in  das  Gedachte  verschwindet,  und  die  Phy- 
siologie wird  uns  hierüber  hinaus  keine  weiteren  Aufschlüsse, 
gewähren  können,  da  ihre  Domäne  dort  abschliesst.  Den  hier  abge- 
rissenen Faden  haben  wir  nun  wieder  aufzunehmen  in  einer  an- 
dern Wissenschaft,  in  der  Ethnologie,  wo  wir  den  psychisch  schon 
verwirklichten  Gedanken  deutlich  reflectirt  sehen  in  den  Ideen- 
sohöpfungen,  die  den  Horizont  der  verschiedenen  Gesellschafts- 
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kreise  auf  Erden  umschweben.  Allerdings  werden  wir  diesen 
Gedanken,  auch  wenn  wir  auf  die  rohesten  und  primitivsten 
Anfönge  in  den  Naturvölkern  zurückgehen,  immer  erst  in  einem 
verhältnissmässig  schon  weit  vorgeschrittenen  Stadium  erkennen, 
in  einer  Entwicklungsphase,  die  bereits  durch  eine  breite  Kluft 
von  demjenigen  Momente  getrennt  ist,  wo  das  Gesichtsbild  der 
Retina  unseren  physikalischen  Instrumenten  sich  entzog,  aber 
immer  ist  es  ein  Gewinn,  zwei  feste  Punkte  markirt  zu  haben, 
und  vielleicht  wird  es  beim  Entgegenarbeiten  von  beiden  Seiten 
gelingen,  den  Zwischenraum  mehr  und  mehr  zu  vermindern  oder 
in  der  Mitte  zusammen  zu  treffen. 

Diese  ergänzende  Fortsetzung  zu  den  physiologisch-psy- 
chologischen Studien  kann  nur  die  Ethnologie  bieten,  die 
Psychologie  in  ihrer  ethnologischen  Gewandung,  nicht  etwa 
die  individuelle  Psychologie.  Wenn  wir  in  dieser  an  die 
Physiologie  anschliessen  wollen  und  über  die,  Physiologie  und 
Psychologie  scheidende,  Linie  hinausdenken,  so  denken  wir 
im  Denken  und  kommen  bald,  trotz  aller  Abstraction,  zu  einem 
Stillstand,  da  der  Begreifer  ohne  ein  zu  Begreifendes  nichts  be- 
greifen kann  (wie  für  Kant  „die  verlangte  Aufgabe  von  dem 
Sitz  der  Seele,  die  der  Metaphysik  zugemuthet  wird,  auf 
eine  unmögliche  Grösse  führt^^).  Um  das  Unbekannte  in  Func- 
tionen bekannter  Grössen  zu  bestimmen,  muss  der  Stoff  für  die 
Denkarbeit  aufs  Neue  von  aussen  herbeigetragen,  in  den  That- 
, Sachen  der  Ethnologie  gesucht  werden,  die  uns  die  subjectiven 
Gedanken  in  ihrer  objectiven  Spiegelung  als  Völkergedanken 
zeigt,  und  für  diese  Betrachtungen  werden  sich  am  besten  die 
mythologischen  und  socialen  Vorstellungen  eignen,  da  sie  uns 
in  grössten  Mengen,  und  also  in  vielseitigster  Vergleichung,  zu 
Gebote  stehen.  Wenn  wir  dann,  die  fünf  Continente  überschauend, 
überall  die  gleichen  und  durchaus  identischen  Gedanken  hervor- 
wachsen, unter  ihren  Localfärbungen  hindurchblicken  sehen,  so 
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sind  uns  damit  die  geeigneten  Objecte  geboten,  um  die  abge- 
leiteten Gesetze  an  ihnen  zu  prliten  und  die  Vorgänge  zu  ver- 
stehen, die  unser  eigenes  Geistesleben  regieren. 

Erklären  heisst  die  Verhältnisse  innerhalb  von  Raum  und 
Zeit  durch  einen  methodischen  Untersucliungsgang  nachweisen, 
warum  und  wie  diese  Verhältnisse  solche  geworden  sind.  Was 
über  Raum  und  Zeit  hinausliegt,  also  Alles  auf  einen  ersten  Ur- 
sprung Bezügliche,  ist  keiner  direeten  Erklärung  tähig,  sondern 
nur  objectiv  auf  das  Ich  zurückfUhrender  Gedankencombinationen, 
die  erst  nach  Abschluss  mit  allen  objcctiven  Thatsachen,  selbst 
objectiv  projicirt  werden  könnten. 

Die  aus  den  verschiedenen  Stellungen  der  Erde  zur  Sonne, 
während  ihres  Umschwunges  um  dieselbe,  resultirenden  Verschie- 
denheiten der  Insolation  werden  in  ihrer  gleichmässig  ab-  und 
zunehmenden  Verbreitung  über  die  Oberfläche  der  Erde  wieder 
durch  eine  Gegenwirkung  aus  derselben,  je  nach  den  geologischen 
Stratificationen  in  der  maritim  - continentalen  Lagerung  der 
Localitäten  modificirt,  und  in  solcher  Weise  bilden  sich  die  (durch 
eine,  die  Oscillationen  der  Schwankungen  begrenzende  Peripherie- 
weite  der  zur  Lebensexistenz  nöthigen  Erlaubnissfäliigkeit  um- 
zogenen) Schöpfungscentren,  in  welchen  die  Individuen  gleicher  Art 
unter  den,  veränderten  Bedingungen  jedesmal  angepassten,  Va- 
rietäten erscheinen.  Die  Pflanze  oder  das  Thier,  als  Ausdruck 
seiner  gcograpliischen  Provinz,  repräsentirt  einen  unter  den  Phasen 
des  organisclien  Cyclus  unveränderlichen  Typus  der  Existenz, 
indem  beim  Gleichbleiben  der  äusseren  Bedingungen  in  der  Um- 
gcbungswelt  auch  der  aus  diesen  Causalitäten  hervorgehende. 
Effect  im  Mikrokomos  ein  unveränderlich  gleicher  sein  muss.  Beim 
Menschen  dagegen  lässt  sich  kein  Bild  eines  fixirten  Typus  ent- 
werfen, da  die  Phasen  des  organisch  entwickelten  Cyclus  eben 
noch  nicht  in  der  Curve  ihres  Umlaufes  überschaut  wurden, . da 
(wenn  auch  manche  Seitenzweige  schon  erschöpft  und  abgewelkt . 
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sind)  der  Hauptstamm  der  Menschheit  doch;  nach  wie  vor;,  im 
Fortbildungsstadium  begriffen  ist,  dessen  Endziel  wir  weder  er- 
blicken, noch  (beim  Mangel  jeder  Vergleichung)  irgend,  vor- 
ahnen können.  Mit  solchem  Abschluss  mangelt  deshalb  auch 
jede  directe  Werthabschätzung  der  Theilc,  die  sich  erst  im  Ganzen 
gegenseitig  bestimmen.  Bei  dieser  flüssigen  Umbildung,  in  der 
sich  der  Mensch,  und  mit,  ihm  also  aUe  seine  in  Correlation  des 
Wachsthums  stehenden  Organe  finden,  hat  keins  derselben  die- 
jenige Stabilität  erreicht,  wie  sie  erfordert  wird,  um  als  gleich- 
bleibender Maassstab  zur  Eintheilung  eines  künstlichen  Systems  zu 
dienen.  Bei  der  Pflanze  Hessen  sich  die  in  jeder  individuellen 
Entwickelung  gleichartig  wiederkehrenden  Blüthenorgane , (die. 
eben,  als  letzte,  den  Wechsel  in  den  ihnen  vorangehenden  Ge- 
bilden beschliessen)  zur  Classification  verwenden,  beim  Menschen  > 
ist  dagegen  der  Schädel  durchaus  ungeeignet,  da  er  bei  der  ver- 
änderten Culturweite  mit  jeder  neuen  Generation  selbst  noch 
verändert  werden  wird.  Die  im  Schädel  vorgehenden  und  auf  ihn, 
zurückwirkenden  Processe  bilden  ihrer  psychischen  Seite  nach . die* 
Sprachforschungen,  die  ebenfalls  im  genetischen  EntwickdungSr 
triebe  bestimmungslos  fortwuchem  und  nach  allen  Seiten  Schossen . 
hervortreiben,  wenn  nicht  durch  die  Fesseln  der  Grammatik  in  ihrer/ 
ungebundenen  Freiheit  beschränkt  und  oft  durch  sie  eingeengt. 
Als  dementare; Einheit  kann. nur  der  Keim  betrachtet  werden^* 
aus:  dem  sie  emporquellen,  also  die  elementaren  Grundideen^  die  • 
aus  den ! reizenden  Einflüssen  der  Aussenwelt  in  der  gährenden- 
Nervenaetion  des / Gemeingefühls , anschiessen  und  so  die  ersten- 
Denkregungen  an^s  Licht  fördern.  Auf.  der  körperlichen  Sphäre  • 
des  Nervensystems  entspricht  jedem  Reiz  eine  nach  aussen /wir- 
kende: Bewegung  in  Muskelcontraction,  sei  es  reflexiv  auf  dem 
Gebiete  des  Sympathicus,*sei  es  durch  Volition  im  cerebro-spinalenv . 
Indem  nun  bei  den  höher  organisirten  Thieren  die.  Molekular- 
kräfte  der  Aussenwelt  (in  Licht  und  Schall)  auffassenden,  Sinnes- 
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Organe,  deren  jene  zn  ihrer  Existenzerhalfnng  bedürfen,  ihre 
Eifectreize  accnmuliren,  so  treten,  indem  diese  wieder  als  Caiisa- 
litäten  auf  das  AllgemeingefUhl  agiren,  ihre  eigenen  Effecte  als 
Laut  aus  dem  Innern  des  Individuums  hervor,  schon  beim  Thiere 
im  directen  Ausdnick  der  GefUhlswallungen.  Beim  Menschen 
klären  sich  diese  zu  bestimmten  Wortbegriffen,  und  indem  sich 
dann  die  bisherigen  Effecte  aufs  Neue  in  Causalitäten  ver- 
wandeln, so  springt  die  selbstständig  fortwachsende  Denk- 
thätigkeit  hervor,  in  der  das  durch  Steigerung  des  Seelischen 
gezeugte  Geistige  sich  in  freien  Schöpfungen  bewegt,  die, 
unabhängig  vom  Körperlichen,  aus  sich  weiterzeugen,  so  dass 
fortan  nicht  nur  die  Affecte  tönen,  sondern  in  der  Rede  ge- 
sprochen wird,  und  das  meditative  Denken  zur  Abstraction 
emporstrebt.  Statt  den  Anfang  auf  einen  Uranfang  weiter 
und  weiter  zurück  zu  schieben,  bis  der  undeutlich  auseinander 
schwimmende  Horizont  die  Fragen  verwischt,  müssen  wir  ihn 
rundläufig  in  der  Formel  zusammenfassen,  die  die  Causalitäten 
der  Umgebnngsverhältnisse  ihren  mikrokosmischen  Effecten  gegen- 
überstellt, um  den  unbekannten  Rest  derselben  zu  berechnen. 
Die  Welt  wird  für  den  Menschen  ein  unendliches  All  bleiben, 
wohinein  er  freilich  gleichfalls  seine  Kenntnisse  zu  erweitern 
vermag,  worüber  er  aber  vorläufig  nur  wenig  Hoffnung  hat  zu 
endlichem  Abschluss  der  Anschauung  zu  kommen,  und  dessen  Zu- 
sammenhang er  ebenso  wenig  zu  verstehen  vermag,  wie  die  auf 
der  Fensterbank  kriechende  Ameise  die  Einrichtung  des  Gartens, 
in  den  sie  hineinblickt,  oder  gar  der  Stadt,  worin  der  Garten 
liegt,  den  die  Stadt  enthaltenden  District,  die  Provinz,  das  Land 
u.  s.  w.  Die  Erde  dagegen  bietet  in  ihrem  Rund  eine  über- 
sichtliche Umgrenzung  des  vorhandenen  Materials,  und  für  die  auf 
terrestrische  Verhältnisse  beschränkten  oder  doch  von  ihnen  aus- 
gehenden Forschungszweige  giebt  es  keine  Entschuldigung,  wenn 
sie  den  theoretischen  Aufbau  des  Wissens  früher  beginnen,  ehe 
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die  Grundlagen  des  Thatsächlichen  in  genügender  Vollständig- 
keit gelegt  sind. 

Die  ethnologischen  Eintheilungen  sind  nach  den  Cultur- 
kreisen  vorzunehmen,  indem  sich  in  diesen  der  jedesmalige  Cul- 
minationspunkt  höchster  Entwickelung  zeigt,  und  die  Classifica- 
tion im  natürlichen  System  muss  die  Auffassung  der  wesentlichen 
Merkmale  sowohl,  wie  ihre  Herleitung  in  genetischer  Entwicke- 
lung begreifen.  Die  Weltgeschichte  gleicht  einem  Garten,  in 
welchem  an  günstiger  Oertlichkeit  eine  beschränkte  Zahl  Luxus- 
pflanzen cultivirt  sind,  während  zwischen  ihnen  allerlei  Gräser 
und  theilweis  selbst  Unkraut  in  fast  bestimmungsloser  Zahl  der 
Arten  wuchert.  Der  Gärtner  verwendet  seine  besondere  Sorg- 
falt auf  prächtige  Lieblingsblumen  oder  Fruchtbäume,  die  ihm 
Nutzen  bringen,  und  er  wird  an  jeder  dieser  Pflanzen,  die  viel- 
leicht mehrfach  hintereinander  durch  neu  zugefügte  Pfropfungen 
veredelt  und  schliesslich  ganz  umgewandelt  sind,  ihre  vergangene 
Geschichte  an  dem  jedesmaligen  Cyclus  markirender  Phasen 
kennen,  wie  wir  diejenigen  früherer  Civilisationen , die  nach- 
einander und  übereinander  emporgestiegen  sind.  Handelt  es  sich 
um  eine  übersichtliche  Anordnung  der  vorhandenen  Pflanzen,  so 
hat  diese  eine  descriptive  Beschreibung  des  jedesmaligen  Typus 
zu  liefern  und  zugleich  das  Warum  seiner  Sogestaltung  aus  der 
Genesis  derselben  zu  erklären.  Um  indess  die  dabei  mitwirken- 
den Gesetze  physiologischen  Werdens  zu  verstehen,  wird  sich 
der  Botaniker  auf  die  niederen  Kräuter  und  Kryptogamen 
.hingewiesen  sehen,  um  bei  ihnen  im  engeren  Rahmen  und 
leicht  überschaulich  die  Processe  gleichsam  experimentell  zu 
studiren.  Erst  wenn  er  dort  durch  prüfende  Controle  das 
Sicherheitsgefühl  erhält,  zu  festen  Regeln  gekommen  zu  sein, 
darf  er  es  wagen,  dieselben  auf  die  complicirten  Vorgänge 
der  durch  die  Cultur  schon  veränderten  Pflanzengebilde  anzu- 
wenden,  und  ebenso  werden  ethnologische  Analysen  den  Durch- 
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blick,  erleichtern,  um.  die  Bedeutung  der  Geschichtsvölker  zu 
verstehen. 


Um  (die  reichen  Felder  ethnologischer  Beobachtung,’  die  in  die- 
sem Bande  betreten  werden,  irgendwie  erschöpfend  zu  behandeln, 
hätte  sich  mindestens  jedes  Gapitel  zu  einem  Bande  er>veitern 
müssen.  Zu  wiederholen,  was  schon  genugsam  früher  gesagt 
und' in  jedem  für  Unterhaltung  oder  Belehrung  bestimmten  Buche 
sich  reproducirt  tindet,  scheint  zwecklose  Papierverschwendung; 
oberflächliches  Baisonncment  dagegen  über  Gegenstände,  die  erst  in 
ihrem  Detail  festgestellt . sein  • müssen , ehe -sie  überhaupt  zum 
Gegenstand  eines  Baisonnements  werden  können,  dürfte  nicht  nur 
keine  Förderung’,  sondern  geradezu  ein  Verderb  und  der  ge- 
föhrlichste  Feind  des  Wissens  sein.  . Ich  konnte  deshalb  nur  in 
möglichster  Kürze  auf  alle  die,  oder  doch  die  hauptsäch- 
lichsten der  Punkte  • hindeiiten,  die  bei  einer  späteren  Specialbe- 
handlung einzelner  Parthien  Berücksichtigung  verdienen  und  i für 
Herstellung  des:  richtigen  Sachverhaltes  im  Auge  zu  behalten  sind.! 
Dies  gesammte  Detail  würde  erst  gründlich  durchstndirt  werden 
müssen,  ehe  Jemand  auf  diesem  Areal  als  Lehrer  auftreten  dürfte, 
obwohl  es  immer:  nur  ein ; beschränktes  ist  im  Verhältniss  zur 
ganzen  Ausdehnung  der  Ethnologie,  ln  der  Ethnologie  können) 
wir  erst  wenig  lehren,  weil  wir  im  gewissenhaften  i Sinne  der. 
Naturforschung  so  .ziemlich  noch,  nichts  in.  ihr  wissen.  Es  han- 
delt sich  zunächst  nur  darum, , Anregung  zu  weiteren  Detailstudien! 
zu  geben. 

Die  Art  und  Weise,  wie  in  den  ethnologischen* Lehrbüchern- 
gewirthschaftet  wird,  das  unbedenkliche  Selbstvertrauen  «und  die-. 
Gemüthsruhe,  mit  der  man  Stämme  und  Völker  in  Rassen  zu-i- 
sammenpackt . oder  mit  grammatischen  Sprechzangen  versieht,' 
zeugt  eben  so  sehr  von  bewundemswerther  Kühnheit,  wie«,  von. 
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verwunderlicher  Unkenntniss.  Das  lesende  Publikum  hört  freund- 
lich zu  und  lässt  sich  die  bequem  eingefassten  Erzählungen, 
die  ohne  grosse  Denkarbeit  übersichtlich  erlernt  werden  können, 
recht  gern  gefallen.  Den  Naturforscher  aber  packt  ein  Grausen 
in  dieser  gespenstischen  Welt  ethnologischer  Missschöpfungen, 
die  eine  mit  unvollkommen  und  grossentheils  entstelltem  Material 
operirende  und  also  nothwendig  auf  verworrenen  Irrwegen  wan- 
delnde Syllogistik  je  nach  der  subjeotiven  Laune  des  Augen- 
blicks um  sich  heraufbeschwört. 

Neben  der  Herbeischaffung  und  Vervollständigung  des  auf 
allen  Punkten  bedürftigen  Materials,  seiner  Sichtung  und  Klärung, 
muss  das  Streben  der  Ethnologie  fUr’s  Erste  besonders  darauf 
gerichtet  sein,  die  Berechtigung  der  indnctiven  Forschungs- 
methode in  der  Psychologie  zur  Anerkennung  zu  bringen,  und 
damit  die  unserer  Gegenwart  adäquate  Weltanschauung. 
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Nach  Ankunft  des  französischen  Postdainpfschiffcs  gab  mir 
am  3.  März  1864  mein  freundlicher  Wirth,  Herr  Kuffke,  das  Ge- 
leit an  Bord,  wo  wir  Abschied  nahmen.  Bald  war  Alles  zur 
Abfahrt  fertig  und  dampften  wir  zwischen  den  niedrigen  Ufern 
des  Donnai  liiu,  der  von  dem  Mekhong  ausmündet.  In  der  Ferne 
zieht  sich  eine  Hügelreihe  hin,  die  sich  im  Bogen  herumschwingt, 
um  au  der  kahlen  und  steil  abfallenden  Spitze  des  Kap  St.  James 
auszulaufen.  Ein  kleines  Dörfchen  lag  an  der  Bucht,  und  Fisclier- 
böte  belebten  das  Wasser,  bis  wir  die  offene  See  gewonnen 
hatten.  Wir  hatten  in  der  ersten  Cajüte  unter  den  Mitpassagieren 
die  japanische  Gesandtschaft,  die  sich  auf  ihrer  Mission  nach 
Europa  befand.  Die  einförmige  Fahrt  gab  Gelegenheit  zu  man- 
cher interessanten  Unterhaltung,  da  mehrere  der  Mitglieder  ein 
ziemlich  fertiges  Englisch  sprachen  Die  beigegebenen  Techniker 
hatten  auf  dem  Schiff  vollauf  zu  thim,  da  es  ihnen  oblag,  alles 
Neue  und  Wissenswerthe  zu  beobachten.  Freilich  kamen  schon 
seit  mehreren  Jahren  Dampfschiffe  nach  Japan,  doch  hatte  der 
Zeitraum  noch  nicht  genügt.  Alles  auszulenieii,  und  brachte  noch 
jedes  Schiff’  das  Eine,  oder  Andere,  was  vorher  nicht  gesehen 
war.  Zu  Zeiten,  wo  das  Deck  weniger  gefüllt  war,  bemerkte 
ich  einen  der  Zeichner  halbe  Stunden  lang  neben  einem  Kohr- 
stuhl sitzen,  ihn  von  allen  Seiten  betraciiten  und  ausmessen,  die 
Art  der  Zusammenfügimg  genau  untereuchen  und  Alles  zu  Papier 
bringen,  als  ob  er  einer  der  Abgesandten  Moutezmna’s  gewesen, 
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der  seinem  Herrn  Bericht  über  die  aus  dem  Osten  angelangten 
Fremden  zu  senden  hatte. 

Während  der  Nacht  passirten  wir  die  rundgcstrccktcn  Hügel  der 
Insel  Pulo-Kondor  und  kamen  am  5.  März  spät  Abends  in  Sin- 
gapore  an^  in  New-Harbour  landend,  w^o  ich  die  Freude  batte, 
von  meinem  Bruder  empfangen  zu  werden,  und  ihn  nach  dein 
Landsitze  des  Handlungshauses  IMtsing,  Schroeder  et  Co.  begleitete. 
Alle  Europäer  nehmen  ihre  Wohnung  auf  einer  der  überall  die 
Insel  durehziehenden  Hügelkuppeu,  ausserhalb  der  Stadt  und  in  sol- 
cher Entfernung,  dass  sich  diese  leicht  jeden  Morgen  mit  einer  Equi- 
page erreichen  lässt,  um  die  Comptoirstunden  dort  zu  verbringen. 
Gegen  Sonnenuntergang  fährt  man  dann  wieder  nach  den  Gärten 
hinaus,  um  dort  zu  diniren  und  die  Abende  im  Genüsse  der 
kühlen  Brisen  zu  verbringen.  Der  der  erwähnten  Firma,  die  da- 
mals von  Herrn  Wagner  geleitet  wurde,  gehörige  Hügel  ging 
unter  dem  Namen  Sweet  Briar’s  hill  und  war  geschmackvoll  mit 
Gartenanlagen  umgeben,  sowie  mit  Fruchtbäumen,  die  Herr  Hü- 
sing bei  seinem  früheren  Aul'enthalte  dort  angepflanzt  hatte.  In 
der  Nähe  wohnten  mehrere  der  anderen  Deutschen,  die  den  an- 
gesehensten Theil  der  Kaufmannschaft  in  Singaporc  ausmachen, 
und  unserem  Hause  gegenüber  lag  der  deutsche  Club,  mit  Lesc- 
und  Spielzimmer,  sowde  mit  Conccrträumcn. 

Auf  Singapores  Bedeutung  als  Handelsplatz  oder  eine  aus- 
führliche Beschreibung  dieser  Stadt  brauche  ich  nicht  weiter  ein- 
zugehen. Singaporc  ist  oft  genug  dem  Publikum  vorgefUhrt 
w'orden,  und  Touristen  sprechen  meist  mit  Entzücken  von  dem 
romantischen  Einblick  in  den  Osten,  den  das  Nationalitätcn-Ge- 
wimmel  seines  Hafens  gewähre.  Auf  den  Reisenden  jedoch , der 
die  Völker  in  ihrer  lleimath  gesehen  hat,  kann  das  verzerrte 
Conterfei  derselben  in  Singaporc  nur  einen  wider wiirtigen  Eindruck 
machen,  oder  doch  jedenfalls  einen  unbefriedigenden,  wie  wenn 
er  die  unter  dem  blauen  Himmel  des  Südens  wogende  Palme  in 
der  Verkrüppelung  einer  nordischen  Treibhauspflanze  wiederfindet. 
In  Singaporc  sieht  man  Chinesen,  Hindus,  Birmanen,  Siamesen, 
Araber,  Perser,  Javaner  und  andere  Insulaner,  aber  keiner  trägt 
sein  echtes  und  charakteristisches  Gepräge.  Der  Sohn  aus  dem 
Reiche  der  Mitte  bleibt  durch  sein  Clanverhältniss  stets  mit  die- 
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sein  verknüpft.  Und  obwohl  er  jetzt  nicht  mehr  zur  Rückkehr 
verbunden  ist,  obwolil  er,  wie  in  Batavia  und  Manilla,  auch  in 
Siii^raporc  anfän^?t  ansässig  zu  werden,  so  schlägt  er  doch  auf 
fremdem  Boden  keine  feste  Wurzel,  er  verheirathet  sich  vielleicht 
mit  den  Töchtern  des  Lande.s,  aber  er  bildet  keine  Familie,  und 
ein  Chinese  ohne  Familie  ist  ein  Fisch  ohne  Wasser.  Dann  die 
armen  Birmanen  und  Siamesen,  die  durch  die  Strassen  Singa- 
porcs  dahinschleichen,  ohne  ihre  himmclaufstrebenden  Pagoden, 
ohne  ihre  Bonzen,  die  sic  füttern  dürfen ! Die  bengalischen  Las- 
cars,  die  Kling  aus  dem  Dcccan,  man  sieht  sie  vor  kleinen 
Zeltchen  beten,  mit  bunten  Fähnlein  geschmückt,  aber  man  denkt 
an  ihre  prachtgeschmückten  Tempel,  die  daheim  auf  Indiens  Erde 
stehen.  Und  der  Araber,  der  seinen  Gebetteppich  breitet,  der  heim- 
lich und  verstohlen  den  Kiblah  Mekkas  sucht!  Dort  von  deinen  Mo- 
scheen schlägt  laut  und  kühn  an’s  Ohr  der  Ruf,  die  Stunden  des 
Tages : Allah  Akbar,  durchtönt  es  die  Stille  der  Nacht : Allah  Akbar ; 
hier,  im  Lande  der  Ungläubigen,  suchst  du  dich  furchtsam  ihren 
Blicken  zu  entziehen,  da  man  deiner  spotten  möchte  und  hier  nicht  mit 
Steinen  geworfen  werden  darf,  wie  im  heilig  römisch-mekkaischen 
Reich.  In  Singapore  findet  man  nur  kümmerliche  Schattenbilder  der 
glänzenden  Gemälde,  die  im  Osten  an  den  Augen  vorübergezogen 
sind,  und  man  wendet  bald  den  Blick  ab,  um  die  Illusion  der  Er- 
innerung nicht  zu  verderben.  Einigermassen  begründetes  Anrecht 
auf  Beachtung  hat  in  Singapore  nur  der  Malaye,  und  ich  enga- 
girtc  deshalb  für  den  unvenneidlichen  Aufenthalt  einiger  Wochen 
einen  malayischen  Lehrer,  theils  um  das  Malayische  meiner 
früheren  Reise  wieder  aufzufrischen,  theils  um  einige  Punkte  aus 
der  malayischen  Literatur  mit  ihm  zu  erörtern. 

Ihre  niedlichen  Pantan  sind  vielfach  übersetzt.  Man  kennt 
die  Erzählungen,  die  Geschichten  der  Malayen  und  ihre  Genea- 
logien, aber  was  die  Malayen  selbst  eigentlich  sind,  davon  weiss 
man  im  Grunde  nichts,  obwohl  Andere  so  viel  davon  zu  wissen 
glauben,  dass  gewöhnlich  die  javanischen  Niederlassungen  auf 
»Singai)orc  als  malayisclie  bezeichnet  und  dann  diese  Namen  in 
weiterer  Rückwirkung  auch  für  Menangkabow  zur  Geltung  ge- 
bracht werden  sollen. 

Den  alten  Alphabeten  der  Philippinen  (Ylocano,  Bataugas, 
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Pampaugo,  Cabalao,  Bulacan)  aut’  . cliiiiesicliein  Papier  (iu 
Bulacau  1052)  oder  unter  den  Igorrotcs  (auf  einer  Platte)  18B7 
wurde  die  damals  unentziflerte  Inschrift  Singapores  verglichen 
(als  aus  derselben  hiuterindischen  Quelle). 

Singapore  wiederholt  die  Lage  Constantinopels  auf  der 
grossen  Durchfuhrstrasse  von  Indien  nach  China,  und  es  hat 
sein  rasches  Aufblühen  den  verständigen  Massregeln  der  Eng- 
länder zu  verdanken,  die  es  als  Freihafen  im  vollsten  Sinne 
allen  Schiffen  öffneten  und  weder  Hafengelder  erhoben,  noch 
Angabe  der  eingefuhrten  Waaren  verlangten.  Dadurch  zog  .sieb 
der  Handel  aller  ^umliegenden  Inseln,  der  sich  unter  den  Hol- 
ländern Batavias  sowohl,  wie  in  Siam  und  Cochinchina  durch 
eine  Menge  Plackereien  gedrückt  fühlte,  nach  Singapore.  Gleich- 
zeitig wurde  das  Land  auf  der  Inscd  jedem  Aubaiier  unentgelt- 
lich zugetheilt,  und  so  wurden  bald  von  den  Chinesen  im  Jungle 
Gambier-Plantagen  angelegt,  sowie  Pfeffer-  und  Muskatanpffan- 
zungen  auf  den  Hügeln.  Nur  in  der  Stadt  ist  vom  Grund  und 
Boden  eine  Abgabe  zu  zahlen.  Von  den  JU0,0(X)  Einwohnern 
der  Insel  kommen  etwa  81,000  - 82,(X)0  auf  die  Stadt. 

Durch  Raffle’s  verständige  Leitung  wurde  Englands  Verlust 
in  Wiederabtretung  Javas  zum  Tlieil  ersetzt,  und  der  Tumangong 
(Statthalter  oder  Sultan  von  Johore)  überlicss  1819  den  Küsten- 
strich, auf  den  er  1824  seine  Hoheitsrechte  cedirte.  England 
und  Holland  theilten  dann,  wie  einst  Spanien  und  Portugal  durch 
Papst  Alexanders  II.  Meridian,  ihre  asiatische  Welt;  Holland 
gab  seine  Besitzungen  auf  dem  Fcstlande  auf,  und  England  zog 
sich  dafür  aus  dem  Archipelago  zurück.  Da  Singapore  als  un- 
bedingter Freihafen  geöffnet  wurde,  ohne  Gütermonopol  und  ohne 
Hafengelder,  zog  cs  rasch  eiuen  bedeutenden  Küstenhandel  her- 
bei. Nur  in  der  Stadt  war  das  Land  mit  Abgaben  belegt,  ausser- 
halb derselben  wurde  es  frei  überlassen.  Die  Bewohnerschaft 
besteht  aus  Chinesen  (meist  aus  Hainau),  Malayeii,  Kling,  Ja- 
vanen,  Bengalen,  Arabern,  Bugis,  Parsis,  Europäcni. 

Bei  dem  numerischen  Ueberwdegen  der  Chinesen  hätte 
manchmal  von  ihnen  Gefahr  drohen  können,  besonders  seit  sieb 
der  Geheimbund  der  Triaden-Gesellschaft  unter  ihnen  verbrei- 
tete, wenn  nicht  bei  der  Nähe  der  englisclieu  Besitzungen  iu 
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Indien  leicht.  Truppen  nach  Sin^aporc  geworfen  werden  könnten. 
Kurz  nach  der  Gründung  der  Stadt  Avurde  von  den  Tan-Tae- 
Hoey  y die  neu  Aufgenommene  durch  Bluttrinken  zuschwören 
liesseii;  ein  Versuch  gemacht^  die  noch  Junge  Colonie  zu  zerstören. 

Nachdem  die  im  Anfang  des  XIX.  Jahrhunderts  gebildete 
Gesellschaft  Tliien-Hauw-Hoih  (Familie  der  Königin  des  Him- 
mels), die,  den  Himmelssohn  verfluchend,  in  Herbeiftihrung  des 
goldenen  Zeitaltei*s  das  neue  Weltreich  anbahnen  wollte,  durch 
die  einander  folgenden  Edicte  des  Kaisers  Kia-king  unterdrückt 
war,  entstand  unter  der,  trotz  der  Verbote  des  Kaisers  Tao- 
Kwaug  zunehmenden  Opiumschmuggelei  der  Geheimbund  der  Thien- 
Ti-Hoih  (des  Himmels  und  der  Erde  Brüderschaft,  der  Himmel, 
Erde  Familie),  dessen  Verbrüderte  es  (nach  Röttinger)  als  ihr 
Princip  aussprechen  : sie  seien  vom  höchsten  Wesen  dazu  be- 
rufen, den  Contrast  ZAvischen  vernichtendem  Elend  und  üppigstem 
Reichthum  aufzuheben ; die  Eidesformel  wird  unter  gezückten 
Sclnvertem  gesprochen,  wobei  das  neue  Mitglied  der  Hoih  einem 
weissen  Hahn  den  Kopf  abhaut.  Die.  Gesellschaft  ist  besonders 
auf  den  Handelsplätzen  des  Archipelago  ausgebreitet,  nach  Süd- 
china verzweigt,  und  Avird  von  einem  geheimen  Centralcomitc 
geleitet,  dessen  Präsident  (Koh,  der  Aelteste)  zwei  Beisitzer 
(Hiong,  Thi,  oder  Brüder)  hat.  Alle  Griffe  müssen  zum  Erken- 
nungszeichen mit  drei  Fingern  geschehen,  und  auf  Ansprache 
Avird  ein  Reim  des  Siegels  (fünfeckiger  Form)  geantAvortet. 
GeschAvätzige  oder  des  Verraths  verdächtige  Personen  müssen  so- 
fort durch  Gift  unschädlich  gemacht  Averden,  heisst  es  in  den 
Gesetzen,  die  VerscliAveigung  der  Namen  und  unbedingten  Gehor- 
sam fordern.  Nach  Schlegel  geht  der  Hung-Orden  zurück  auf 
den  Bund  der  Gclb-Mützen-Rebellen , der  ZAvischen  Liupi  und 
Changfi  in  Kwanyü  (des  Avestlichen  China)  geschlossen  Avurde 
(168 — 265  p.  d.).  Die  Geheimsecten  der  Chinchi-Hoei  und  KAvanie- 
Hoei  in  Amoy^  Canton  und  dem  Rhio-Archipel  handelten  bei  der 
Revolution  1847  gemeinsam  (nach  de  Bru}m-Kops). 

Mein  Aufenthalt  in  dem  mir  schon  aus  einem  früheren  Be- 
suche im  Jahre  1850  bekannten  Singapore  Avurde  mir  dadurch 
nutzbar,  dass  mir  mehrere  Lesezimmer  offen  standen,  und  wer 
für  einige  Jahre  vergeblich  nach  literarischen  Ilülfsqucllen  ge- 
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lechzt  hat,  flililt  ein  trunkenes  Wonnegefühl,  wenn  er  zuerst 
wieder  die  Seliwelle  einer  Bibliothek  betritt.  Diireh  die  (5  Ute 
des  Herrn  Logan  (Bruder  des  früheren  Herausgebers  des  be- 
kannten Journals)  war  mir  zn  denen  der  T(»wnliall  Zutritt  ge- 
geben, und  obwohl  die  Büehersaininliing  nur  besehränkt  war, 
so  schloss  sie  doch  manche  Speclalitätcn  gerade  iil)cr  die  niieli 
zun<ächst  bescliäftigenden  Gegenden  ein.  \'on  den  Missionären 
lernte  icli  Herrn  Keasbnry  kennen,  den  L<‘iter  der  malayisclien 
Druckerei,  aus  der  schon  viele  Schul-  und  andere  IJnterrichts- 
blicher  hervorgegangen  sind.  Auch  eine  katholische  Mission  ist 
in  Singapore  sowohl,  .wie  auf  dem  Festlaude  thätig,  in  Verbin- 
dung mit  dem  alt-etablirten  Seminar  in  Malacca. 

ln  ihrer  Herleitung  der  malayisclien  Fürsten  von  Alexander 
Magnus  erzählen  die  Scyara  Malayu  oder  Annalen  der  Malaycn, 
dass  Kajah  Sekunder,  Sohn  des  Kajah  Darub  von  Kuin,  aus  dem 
Stamme  Mackaduniah,  über  das  Reich  Zulkarneini  herrschend,  in 
Folge  seines  Wunsches,  die  aufgehende  Sonne  zu  sehen,  nach  den 
Grenzen  des  Landes  Hind*)  kam  undSjahar  el  Bariah  (Tochter 
des  besiegten  Kayd  (Kidch)  Hindi  (Kajah  von  KannouJ)  heirathete, 
deren  Sohn  (Aristan)  Arsjathuu  Shah  auf  Kayd  Hindie’s  Thron 
folgte  und  sich  mit  der  Toclitcr  des  Fürsten  von  Turkestan  ver- 
mählte. 

Aus  dem  Geschlechtc  Alexander's  zeugte  Kajah  Narsa  mit 
der  Tochter  des  Tarsia  Burdaras  (Schwiegersohn  des  Kajah 
Sulan  von  Amden  Nagara)  drei  Söhne; 

Kajah  Herian,  der  über  das  Land  Hindostan  herrschte. 


*)  Kayd  Illnd  regierte  4ö  Jahre  (3272  a.  d.),  Arsjathoen  Sliah  355  J., 
Agthloeiias  120  J.,  Asjkaimata  3 J.,  Kasadasa  12  J.,  Auithalives  13  J.,  Zamanjoes 
7 J.,  Charoe  Asjkaunata  30  J,  (Khiiras  Kaiiiat),  Archad  Asjkaiiiiata  0 J.  (Ajat 
Sakayinat),  Koedar  Zakochan  70  J,,  Nitliajiisar  (Nithabus)  40  J.,  .Arda.sjir  Mikana 
100  J.  (heirathete  die  Tochter  des  über  den  Westen  herrschenden  Nushirwan  Adel), 
Deria  Nnsa  (Dernianur)  90  J.,  Kasitoli  1 J.,  Itambi  20  J.,  Shah  Termasn  HO  .1.. 
Tidja  70  J.,  Adjakar  10  J..  Urmar.ad  120  J!,  Jazdakar  00  .1.,  Knft  Knda  03  J., 
Tarsi  Hardarasa  .'iO  .1,  (heirathete  die  ToHiter  des  Kajali  Sniaii  von  Amden 
Nagara,  des  mächtigsten  der  Fürsten  iin  Lande  Himl  und  aller  Ilajali  unter  deni 
Winde),  Tsurana  Fada  Shah  00  .L.  Tzulana  (König  von  Bantja  Nagara)  55  J. 
(1159  p.  d.). 
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Rajah  Snren,  der  von  Rajali  Snlan  zum  Naclifolgcr  ernannt 
wurde,  und 

Rajah  Fanden,  der  in  Turkcstan  herrschte. 

Auf  dem  Marsche  gegen  China  (das  allein  von  den  Ländern 
im  Osten  und  Westen  seine  Oberhoheit  nicht  anerkannte)  kam 
Rajah  Suren  nach  Gangga  Nagara,  wo  er  den  Rajah  Gangi  Shah 
Juana  besiegte  und  seine  Tochter  Putri  Ganga  heirathete.  Dann 
besiegte  er  den  über  alle  Rajahs  unter  dem  Winde  heiTSchenden 
Rajah  Chulen  vom  schwarzen  Stcinsehloss  am  Flusse  Johore  (im 
Lande  der  Klang  Kinsj  und  vermählte  sich  mit  seiner  Tochter. 
Nach  Tamasak  kommend,  wurde  er  über  die  Entfernung  durch 
ein  mit  Greisen  bemanntes  Schiff  getäuscht  (Räume  tragend, 
die  während  der  Reise  gewachsen  seien).  In  einem  Glaskasten 
das  Meer  befahrend,  kehrte  er  auf  dem  Seepferde  Sambrani 
von  dem  Volke  Barsam  im  Lande  Zeya  zurück  nach  dem  Lande 
der  Kling,  wo  er  seine  Abenteuer  auf  ein  Monument  in  der  Hin- 
dostani-Sprache  schrieb  und  die  befestigte  Stadt  Bisnagor  oder 
Bijnagor  erbaute.  Das  zur  Zeit  Mohamed  Toghlak’s  von  den 
Carnata  Rajah  wieder  hergestellte  Bijayanagara  *)  herrschte  über 
den  ganzen  Süden  Indiens,  bis  sein  lieidnischer  Rajah  Kam  Raja 
der  Liga  der  vier  mohainedanischen  Fürsten  bei  Talicot  an  der 
Kistna  erlag  (1505  p.  d.\ 

Von  der  Tochter  des  Rajah  Chulen  wurde  eine  Tochter 
l^Chandu  Wani  Wasias)  dem  Rajah  Suren  geboren,  und  mit  Putri 
Ganga  zeu^e  er  drei  Sölinc,  von  denen  Palidutani  in  der  Herr- 
schaft Amdeii  Nagaras  folgte  und  Nilumanam  in  die  Regierung 
von  Chandukani  eingesetzt  wuirde,  während  der  Aelteste  (Bichitram 
Sah  **),  mit  der  Kleinheit  des  ihm  gegebenen  Landes  nicht  zu- 

*)  Ein  eigentlicher  Comnieiitar  zur  Klksauihita  Ist  erst  aus  dem  XIV.  Jahrhdt. 
bekannt  (als  der  Säyanäcarya),  während  aus  den  zwischen  Yaska  und  Säyaiia 
liegenden  Jahrhunderten  nur  wenige  Reste  einer  Erstliiigsliteratur  zur  Riksamhliä 
geblieben  sind  (s.  Weber).  Wie  sein  Bruder  Mädhava  war  Säyana  Minister  am 
Hofe  des  Königs  Bukka  in  Vijayanagara , dem  vedischeri  Studium  tjeuen  Auf- 
schwung gebend. 

**)  Unter  den  Nachkommen  des  Rajah  Narsi  Barderas  (der  durch  seine  Vor- 
fahren Ardasir  Babegan  und  Gudurz  Zuguhau  von  Secauder  Zulkarnaini  stammte) 
erschien  nach  seinem  iSchiffbrurh  Bichitram  Shah  (.Sohn  des  Rajah  Suran)  auf  dem 
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frieden,  sich  m Eroberungen  auf  die  See  begab  und,  in  Palem- 
bang  die  Tochter  des  Häuptlings  Demang  Lebar  Daon,  des  Ur- 
enkels des  Kajah  Chulen,  heiratliend  (wie  Lacedäinon  die  Sparta, 
Dardanus  die  Batea,  Xutlius  die  Tochter  des  Erechtheus,  Protos, 
Führer  der  Phocäer,  die  des  Nanuos  in  Massilia)  und  Schutz 
dem  Adat  versprechend,  dort  unter  dem  Titel  Sang  Sapnrba 
Trimurti  Tribuana  herrschte. 

Nach  einer  andern  Version  hatte  Chulana,  König  von  Baiitja 
Nagara  (an  der  CoromandelkUste)  drei  Söhne,  die  an  der  Kliste 
Sumatras  Schitfbruch  litten,  worauf  Batjiram  Shah  die  Herr- 
schaft in  Menangkabow,  Palidutani  in  Tanjungpura  erlangte,  und 
Manilam  Manam  in  Palembang,  wo  er  nach  Abdankung  seines 
Schwiegervaters  Demang  Lebar  Daon  (des  Königs  von  Paleni- 
bang)  unter  dem  Titel  Sri  Tri  Buwana  herrschte  (der  Glanz  der 
drei  Welten). 

Mit  dem  Wunsche,  das  Weltmeer  kennen  zu  lernen,  übergab 
Sang  Sapurba  die  Regierung  Palembangs  dem  jüngeren  Bruder 
des  Demang  Lebar  Daon  und  segelte  vom  Flusse  Palembang 
nach  Tanjunpura,  wo  er,  ehrenvoll  durch  den  dortigen  Fürsten 
empfangen,  vom  Rajah  von  Majapahit  besucht  wurde  und  dessen 
Tochter  Chandra  Dewi  heirathete,  während  sein  Sohn  Sang  Ma- 
tiaga  sich  mit  der  Tochter  des  Rajah  von  Tarjunpura  vennählte. 
Nach  Ankunft  in  der  Strasse  von  Samber  vermählte  Sang  Sa- 
purba seinen  Sohn  Sang  Nila  Utama  mit  Sri  Bini  (Tochter  des 


Herße  Sangantaug  Maha  Meru  in  der  Nähe  der  Quelle  des  Flusses  t^ungey  Malayu 
im  Lande  der  von  Kajah  Dauiang  Lebardaon  beherrschten  Audalas  oder  Palem- 
bang, und  das  ganze  Keich  erglänzte  wie  Gold.  Der  aus  dem  von  des  Stieres 
Krbrochenen  anfgestandene  Rath  oder  Barde  sang  im  Sanscrit  den  Ruhm  des  als 
Sangsapurba  Trimurti  Tribhuvana  gekrönten  Bichitram  Shah,  mit  Sundaria,  Tochter 
des  Damang  Lebardaon  (Häuptling  Breitblatt)  vermählt  und  in  dem  Pancha  Pra- 
sadha  genannten  Badehause,  das  in  sieben  Terrassen  mit  fünf  Thürmen  endete, 
geweiht.  Nach  Vermählung  mit  Putri  Tunjong-bui  (der  Prinzessin  Schaumglocke) 
wurde  um  eine  Tochter  von  dem  Rajah  China  angehalten,  da  die  ganze  Welt 
des  Gerüchtes  voll  war,  dass  ein  Nachkomme  des  Zulkarneiui  auf  dem  Maha 
Meru  seine  Erscheinung  gemacht.  D’aprfts  le  Babad  Djava  (chronique  de  Java) 
Baron  Iskander  ötait  le  fils  d’uu  capifaine  eiirop^eji  et  de  la  Alle  desherlb^e  et  exil^e 
d’nn  roi  de  Padjadjarran. 
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Paramiswari  Sekaiuler  Shali),  Königin'von  Banta’tn,  und  fuhr  dann 
den  Fluss  Buantan  autwäi-ts,  wo  er  feierlich  von  den  Häupt- 
lingen von  Menangkabow  eingeholt  und  als  ein  Nachkomme  des 
Sultan  Sekander  Zulkarneini  zürn  Rajah  des  Volkes  Buantan  er- 
wählt wurde.  Von  ihm  stammen  die  Geschlechter  der  Rajalis 
von  Pagaruyang.  Sang  Nila  Utama  uiiternalim  dann  von  Ban- 
tam aus  die  Gründung  Singapuras  (1160  p.  d.).  Andeiwo  heisst 
es,  dass  Sri  Tri  Buwana  auf  einer  Reise  nach  Indien  von  der 
Königin  Wan  Sri  Bane,  Tochter  des  Königs  Asjhar  Shah,  nacli 
der  Insel  Bentam  (Bintang)  eingeladen  ui^  sich  dann  mit  De- 
mang  Lebar  Dawan  nach  Tamasak  begab,  wo  er  unter  dem 
Djambu  Laut  genannten  Baume  die  Löwenstadt  (Singhapura) 
gründete.  Sein  Sohn  Katjeq  Bezaar  (mit  Nila  Pendjadi,  Tochter 
des  Königs  von  Coromandel,  vermählt)  folgte  unter  dem  Titel 
Paduka  Sri  Prakrama  Wira  und  schlug  den  Angriff  Bathara’s 
(Königs  von  Majapahit),  der  Anerkennung  seiner  Oberhoheit  ver- 
langt hatte,  zurück. 

Nachdem  Sangsa-purba  (aus  Pembang),  der  Java  und  Ban- 
tam besucht  hatte,  den  Indragiri  (Kuantan)  liinaufgestiegen  und 
die  Schlange  Saktimuna*)  getödtet  hatte,  wurde  er  zum  Könige 
von  Menankabou**)  erwählt,  ander  Stelle,  wo  der  Büffel***)  den 
Tiger  besiegt  hatte,  da  er  als  Nachkomme  Alexander’s  erkannt 
wurde  und  dCr  Ruf  davon  sich  überallhin  verbreitete.  Die  beiden 
Frauen  Wan  Ampu  und  Wan  Malin,  die  den  glänzenden  Schein 
auf  dem  Maha-Meru  sahen,  glaubten  ihn  bei  Nacht  durch  einen 
grossen  Naga  verursacht.  In  Sang-Sapurba  ist  der  javanisclie 
Titel  Sang  der  Zusammensetzung  von  Sa  (erster  oder  einer)  und 
Purba  (Urspning)  beigefügt.  Nach  Cicero  war  der  edle  und  bei 
Allen  berühmte  Name  eines  römischen  Bürgers  selbst  in  unbe- 


*)  An  der  Stelle,  wo  Khai-Khosru  die  in  Ohiav  (Tschiou  oder  Ochse)  oder 
Oth  fohische  Bildung  zeigende  Schlange  (ihiaushid  oder  Sonne  oder  Khourehid 
(Giamshid  oder  Shid)  getödtet,  wurde  ein  Pyreum  erbaut. 

**)  The  Menangkabows  fron»  .Siak,  conqiiering  .loliore  (1710)  were  expelied 
by  the  Bugghese.  (Braddell.) 

***)  After  the  victory  of  Bhawanee  or  Doorga,  who,  (mouuted  on  a lion) 
came  to  the  assistance  of  Eendra,  the  foot  of  the  goddess  wae,  with  its  tinkling 
Ornaments  planted  upon  the  head  of  Maheeshasoor. 
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kannten  Ländern,  bei  Barbaren,  bei  den  änssersten  nnd  fernsten 
Völkern,  bei  Indiern  und  Persern  von  Nutzen.  Auf  Keisen 
iiiigte  es  Kölner  zu  sein  mach  Aristides).  Der  hornertra^ende 
.Ammonssohn,  der  (bei  Silius)  Miliehus  (Moloch)  heisst,  erobert 
(nach  arabisclien  ^'a^ren)  Nordafrika  bis  zu  den  kanarischen 
Inseln  i^als  Dhul-KarnaYn).  Ka  jah  Narasin«:a,  dem  alles  Volk  von 
Indragiri  bis  Malacca  unterwürfig  war,  Üoh  von  Malacca  naeli 
Indragiri.  Patisi  Baton^ff  und  Kai  Tamong:on,  die  Anhänger 
des  Sauria  Geding,  flohen  nach  Menangkabow  und  stifteten  das 
Reich  der  Malayent  Sonst  wird  die  Gründung  Menangkabows 
auf  Sklaven  zurückgeführt,  die  alsMalaycn  Mala-aya,  der  Holz- 
träger) für  ihren  Häuptling  in  Celebes  auf  Sumatra  Holz  hauen 
mussten  und  in’s  Innere  entflohen  (St.  John).  Geflügelt  auf  die 
Erde  herabkommend,  fanden  Suwanne  Male  und  Suwanne  Malai, 
die  Töchter  des  Königs  Siulayon  in  Khao  Khrailat,  den  König 
Thepha  Sintong  mit  seiner  Gemahlin  unter  einem  Baume  schlafeiul 
und  eiittlihrten  ihn  mit  sich  nach  Khrailat,  wo  ihr  Vater  ihnen 
ihn  <als  Ehegatten  anrieth.  Indess  gelang  es  Sintong  bei  Nacht 
zu  entkommen  und  den  Fuss  des  Hügels  zu  erreichen,  wo  er 
nach  manchen  Abenteuern  sein  Weib  wiederfand.  Die  Devada 
kehrten  jedoch  zur  Erde  zurück  und  stahlen  seine  Frau  hinweg, 
um  sie  ihrem  Vater  zu  bringen.  Der  von  ihr  geborene  Sohn  stieg 
dann,  von  Devadas  begleitet,  zur  Erde  nieder,  um  seinen  Vater 
zu  suchen.  Alles  auf  dem  Wege  erobernd. 

Nach  der  siamesischen  Legende  gelangte  die  Dynastie  des 
von  dem  Könige  von  Himantha  Para  (im  nördlichen  Schnee- 
gebirge, besiegten  Singiia-Kajah  von  Dantapura  mitThonta-Kuman 
nach  Lanka.  Die  einheimischen  Chroniken  setzen  die  Ankunft 
dieser  von  einer  brahmanisclien  Prinzessin  des  nördlichen  Indiens 
gebrachten  Keli(iuie  (.‘HO  p.  d.)  in  die  Zeit  der  AVirren  der 
Wytulien-Ketzerei  auf  Ceylon.  Die  Haarreli(|uic  (Kaisadhatu) 
empfing  aus  Jainbadwipa  König  Mogallano,  und  unter  seinem 
Nachfolger  Kumaradas  besingt  der  indische  Dichter  Kalidhas 
( Panditta)  Ceylon.  Der  von  den  Portugiesen  in  Ceylon  erbeutete 
Affenzahn  (der  Zahn  des  Teufels  oder  eines  Hirsches)  wurde 
(wie  da  Conto  hinzusetzt)  von  dem  Brama-Kimige  Pegus  el)cnso 
hochgeschätzt,  als  ob  es  der  Zahn  der  heiligen  Ai)ollonia  gew  esen 
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wäre,  oder  gicicli  dem  freweiliten  Speer,  den  die  Christen  so 
laiiire  in  den  Händen  der  Türken  lassen  mussten.  Als  Don  Juan 
(^^'imala  dliarma)  dem  Christentlium  abscliwor,  kam  der  Dalada 
(heilige  Zahn)  in  Kandy  wieder  zum  Vorschein  (1592). 

San,e:  Nila  Utama  (von  seiner  Adoptivmutter  Awan  Bena,  der 
K(‘)ni«:in  von  Bantam,  ausgerüstet)  legte  auf  der  Insel  Tamasak  die 
Stadt  Singhapura  dort  an,  wo  er  einen  Singlia  gesellen  hatte,  eine  aus 
Bock  und  Löwen  zusammengesetzte  Cliimäre  mit  rothem  Körper, 
schwarzem  Kopf  und  weisser  Brust  (die  Damang  Lebardaon  als 
Löwen  erklärte).  Sein  vSohn  lieirathete  die  Tochter  des  Adi 
Berilam  Kajali  Mudeliar,  Königs  von  P>ijanagara  im  Klingland. 
Der  Bitara  von  Majapahit  (in  Java)  zerstörte  die  Stadt  (1252\ 
die  er  in  Folge  der  Verrätherei  des  durch  Pfählung  seiner  dem 
Könige  vermählten  Tochter  beleidigten  Bandaliara  (Sang  Ran- 
Juna  Tapa)  eingenommen  hatte,  indem  der  König  Sliri  IscaiuUr 
Shah  oder  (nach  De  Barros)  der  von  dem  Könige  Siams  ver- 
triebene Paramesvara,  der  (nacli  NewliotT)  bei  Sangsinga  Schutz 
gesucht,  mit  dem  Rest  seines  Volkes  nach  ^luar  und  dann  weiter 
nach  Malacca  üoh.  Der  Bandaliara  und  seine  Frau  wurden  in 
Steine  verwandelt,  die  noch  bei  Singhapura  zu  sehen  sind,  als 
ein  Gericht  des  Himmels.  Nach  den  malayisehen  Sagen  blieb 
Singhapura  den  malayisehen  Fürsten  unterworfen,  die  nach  der 
portugiesichen  Kroberung  von  Malacca  (1511)  in  Johore  residir- 
te*n,  bis  cs  1819  an  England  in  der  Länge  eines  Küstenstriches 
cedirt  wurde,  von  dem  aufständischen  Tumungong  (des  Shah 
von  Johore),  der  sich  (1815)  in  Singhapura  unabhängig  gemacht 
hatte.  Die  englische  Regierung  sanctionirte  die  durch  Radles 
cingeleitctc  Cession  1820,  und  die  neu  gegründete  Stadt  füllte 
sich  bald  mit  chinesischen,  malayisehen  und  europäischen  Ein- 
wanderern. Nachdem  England  den  Besitz  der  ganzen  Insel  er- 
kauft hatte,  trat  der  Fürst  ( 1824)  seine  Hoheitsrechte  ab.  Von 
der  Gründung  Malaccas  wird  erzählt,  dass  Rajah  Secander  Shah 
einst  auf  der  Jagd  am  Flusse  Bartam  unter  einem  Malacca- 
Baume  (Phyllanthus  cmbliea)  stehend,  sali,  wie  ein  Reh  sich 
gegen  den  verfolgenden  Hund  wendete  und  ihn  in’s  Wasser 
trieb.  An  solclier  Stelle,  wo  selbst  die  scheuen  Thicre  sich  tapfer 
zeigten,  baute  er  seine  Residenz  (XIII.  Jahrhdt.).  Wie  cs  heisst, 
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fanden  sieh  dort  schon  nialayischc  Kaiifleiite,  die  unter  ihren 
Punguln  (Häuptlingen)  oder  Orang  Kaya  (der  Geldaristokratie) 
lebten.  Bei  Albiiquer(|ue’s  Eroberung  (1511  ) floh  Sultan  Mabo- 
med  Shah  II.  nach  Johore.  Die  Holländer  eroberten  Malaeea 
1641  und  übergaben  es  (175)5)  an  die  Engländer.  Nach  dem 
Vertrage  zu  Wien  wurde  esl8l8  den  Holländern  zurüekgegeben, 
aber  1825  wieder  den  Engländern  überlassen.  Die  nialayiscben 
Annalen  erzählen  viele  Kriege  der  Fürsten  Malaecas  mit  Siam 
oder  Thai-nai,  dessen  König  Shaher  el-Nawi  den  bei  seinen  Siegen 
gefangenen  Rajah  von  Samudra  (Sumatra)  zum  Hühnerwärter 
verwendete,  sowie  von  ihren  Verschwägerungen  mit  den  Fürsten 
von  Champa  oder  von  Java.  Sultan  Mansur  von  Malaeea  sandte 
den  Batara  nebst  den  Lacsaman  zum  Rajah  von  Majaphit,  uni 
seine  Tochter  Raden  Gabi  Chandra  Kirana  heimzuführen. 

Im  Svayamvara  stand  den  Rajah-Töchterii  das  Privilegium 
freier  Erwählung  ihrer  Gatten  zu  (in  Indien).  Die  vier  Brüder, 
die  sich  in  Kapilapur  niedcrliessen,  erhoben  Priya,  die  älteste 
ihrer  fünf  Schwestern,  zur  Königin-Mutter  und  heiratheten  die 
anderen.  Herakles  setzte  Pandaea  ein.  Die  Frauen  *)  in  Menang- 
kabow  galten  (wie  früher  bei  den  Lokrern)  als  die  Vertreter  der 
Familie  (da  der  zugewanderte  Fürst  in  den  Herrscherstamm 
hineingeheirathet  hat)  und  gehen  nicht  in  die  Suku  oder  Ab- 
theilung des  Clan  (Lara ) ihrer  Gatten  über,  sondem  bewahren 
ihre  eigene  und  pflanzen  dieselbe  erblich  auf  ihre  Kinder  fort. 
Indem  der  Gatte  ein  Mitglied  seiner  eigenen  Suku  verbleibt,  so 
wird  seine  Familie  (bnaprut)  durch  seine  Schwestern  repräsentirt, 
die  sein  Haus  als  ihren  eigentlichen  Wolinsitz  betrachten,  wie 
auch  ihre  Kinder  (und  nicht  seine  eigenen)  erben.  Dies  ist  das- 
selbe Erbschaftsgesetz,  das  auch  unter  den  höheren  Familien  in 


Nach  dem  Mahabharata  genossen  Frauen  früher  die  ungebundenste  Freiheit, 
so  dass  sie  ihre  Ehemänner  beliebig  verlassen  konnten,  ohne  in  Strafe  zu  fallen, 
und  dieser  durch  das  Ansehen  grosser  Rishis  gestützte  Gebrauch  wurde  noch  bei 
den  nördlichen  Kuru  beobachtet.  Mendoz.a  erzählt  Aebnliches  auf  den  Mariannen 
von  den  Jünglingen : The  practice  of  proraiseuous  intercourse  was  abolished  by 

•Svetakhetn,  son  of  the  Rishi  Uddalaka  (s.  Muir).  The  Newar  women  may  have 
as  many  hnsbands  as  they  please. 
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Malabar  gilt,  als  durch  die  malayischen  Colonisten  eingefllhrt. 
Die  Nair  betrachten  die  Kinder  ihrer  Schwestern  als  ihre  eigenen, 
und  ihre  Frauen  können  jede  Zahl  von  Gatten  zulassen.  Bei 
den  Caschan*j  genannten  Bactriern  kleiden  sich  die  Frauen  in 
männlichen  Schmuck  (nach  Bardesancs)  und  unterhalten  (wie  die 
Libunier  bei  Scylax)  ehebrecherische  Verbindungen  mit  ihren 
Sklaven  und  Fremden,  ohne  deshalb  von  ihren  Männern  getadelt 
zu  werden,  da  sie  diesen  als  ihre  Oberen  gelten.  Der  sterbende 
Dara  bat  Skander,  mit  seiner  Tochter  Kushenk  einen  Nachfolger 
zu  erzielen,  der  AffendiaFs  Namen  erneuere,  des  Propheten  Ser- 
dutch’s  Feuer  wieder  entzünde,  den  Zendavesta  weitum  auf 
Erden  verbreite,  den  Feuerengel  und  den  Glanz  von  Nurus 
bewahrend  (Firdusi). 

Um  die  Tiefe  des  Meeres  zu  ergründen,  bei  den  Inseln,  wo 
die  Perlen  gefischt  werden,  stieg  Alexander  in  einem  eiser- 
nen Käfig  hinab,  der  indess,  durch  die  Fische  erschüttert,  zu  früh 
wieder  aufgezogen  wurde.  Von  den  weiberähnlichen  Fischessern 
hörte  Alexander  von  dem  Denkmal  des  ältesten  Königs  Kainan 
(Sohn  des  Enos)  auf  einer  Insel,  wo  seine  Prophezeiungen  auf- 
geschrieben, um  sie  in  der  noachischen  Fluth  zu  bewahren  (Go- 
rionides).  Nachdem  Kyng  Alisaunder  auf  dem  Berge  Celion 
geopfert,  steigt  er  auf  Schiffen  zu  der  unterseeischen  Insel  Meo- 
pante  hinab.  In  der  Nähe  der  Insel  Gangerides,  deren  Bewoh- 
ner aus  Mond  und  Sterne  Kriege  lesen,  ist  die  Insel  Palibote. 


Neben  die  Fdessaer  und  Araber  stellt  Dardesanes  die  Kacamier.  Nach 
Cureton  werden  die  Araber  in  der  einfachen  Uebersetzung  (Peschito)  der  Bibel 
als  Ba-Kakam  wiedergegeben.  Aboulfeda  erwähnt  eine  in  den  Fels  gehauene  Stadt 
Hakim  bei  Belka  (s.  Langlois).  König  Chalaos  (bei  Syncellus)  gründete  die  Stadt 
Chalah  (Nimrud)  am  Tigris.  Von  Charrae  oder  Harran,  der  heiligen  Stadt  der 
Sabier  (bei  Orfa  oder  ür)  wanderte  Abraham  aus.  Selon  Moise  de  Khorene,  le 
pays  des  Kouschans  4tait  le  meme  que  la  Parthie  ou  Bactriane.  Caesarius  le 
rend  par  la  Variante  Sovaots  rqs  Baßi^Xoivos.  L’auteur  des  Recognitious  dit 
simplement:  in  Susis,  hes,  Eovaioi  sont  meutionnes  par  Strabon,  qui  les  ideutifie 
avec  les  Kiaoioi^  cites  egalemeut  par  Ilerodote.  (s.  Langlois.)  JTaoä  nä.Qd'on 
xai  Äojueytotü  ol  fovsts  avaiQovt’xai.  (Georgius  Hamartolus.)  Aus  der  Herrscfiaft 
der  Tüba  fortwaudernd,  gründeten  die  Shnshan  das  von  Chau  Schehin  beherrschte 
Reich  (402  p.  d.). 
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Im  Lande  Pandea  leben  nur  MUdelien  und  daneben  die  Faran- 
^;os,  die  rohes  Fleisch  essen.  Das  Volk  der  Orphani  tiultet  die 
Alten,  die  King;eweide  zu  fressen.  Nach  I^ambert  li  4'oi*s  lässt 
sieh  Alexander  in  einem  i^däsernen  Sehitf,  von  I^amijcn  beleueb- 
tet,  iu’s  Meer  hinab.  Nach  Nasehir  Junim  foljrte  Sehamir  Jiirish 
vDhul  Carneini),  der  Sehamirkand  (Samarkand)  eroberte. 

Alexander  bittet  Liudimis,  der  Praehimer,  ihm  seine 

Weisheit*)  zu  lehren,  denn  wenn  ein  Lielit  ein  anderes  anzUn- 
den  könne,  ohne  von  seiner  llellij^keit  zu  verlieren,  so  könne  aueli 
ein  weiser  Mann  ohne  Verlust  von  seiner  Weislieit  mittheileiP^ 
(ein  häuti^i^  im  liuddhismus  gebrauehtes  Simile).  Als  Alexander 
einst  gefragt  wmrde,  warum  er  seinen  Lehrer  mehr  ehre  als  sei- 
nen Vater,  antwortete  er;  Mein  Vater  Hess  mich  vom  Himmel 
zur  Erde  niedersteigen,  mein  Lehrer  aber  lässt  mich  von  der 
Erde  zum  Himmel  emporsteigen  ('nacli  dem  Kabi-alakiar  im 
tSinne  der  iudischen  Auffassung  des  Guru).  Alexander  lässt  sieh 
vom  Shah  Kyd  in  Hind,  der  in  Milid  (oder  Milinda  Taxila's")  resi- 
dirt,  seine  vier  Kleinodien  aushändigen.  Nach  Ashrih’s  Gedieht 
(Zatfer  Nanieh  Skendari)  begab  sich  Alexander  in  Hegleitung 
des  Proi)heten  Holinus  (Appollonius  von  Tliyana)  nach  Screndib 
und  stieg  zu  Adam’s  Fiissta])fen  empor,  wo  Ihn  Hatiita  (1347) 
noch  ein  nach  ihm  benanntes  Minaret  fand.  Auf  Alexanders 
Frage,  ob  sie  Gräber  hätten,  antworteten  die  Hrahniancn,  das.s 
ihre  Körper  ihre  Gräber  seien  , dass  sie  aber  leben  werden, 
wenn  ihre  Seelen  von  den  Körpern  getrennt  wären  (Joseplms 
Gorionides).  Der  an  der  Pforte  des  Paradieses  (Gan  Eden)  er- 
haltene Todtenkopf  konnte  mit  keinem  Gold  oder  Silber  aufge- 
wogen werden,  bis  ihn  die  jüdischen  Weisen  mit  Erde  bedeckten. 
Als  Alexander**)  die  Hittc  der  nackten  Höidenbewolmer  im  Lande 


*)  Le  BrahmAne  Ridpni  (clii  roi  des  Indes  apres  la  rctraite  d’ Alexandre 
dans  les  etat.^i  de  Dabschelim)  recita  aux  princes,  ponr  Ics  instruire,  des  fables, 
qni  fiirent  tradnites  pour  Nonrschirvran,  (De  Sacy.) 

**)  Zwischen  Alexandrien  am  .Akesines  und  dem  sogdischen  Alexandrien 
wurde  Alexandrien  am  Indii.s  gegründet  und  die  Stadt  mit  den  Thraeiern  des 
Heeres  bevölkert.  Von  dem  gegründeten  Xylenopolis  an  der  .Mündung  fuhren 
(nach  Plinins)  Nearchiis  und  Onesicritos  aus.  Durch  llephaestiun  Hess  Alexander 
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Bidraste,  die  für  Unsterblichkeit  wünschen,  nicht  erfüllen  kann, 
fragen  sie  ihn,  warum  er  denn  umherzielie,  die  Welt  zu  zerstö- 
ren, wenn  er  doch  selbst  sterblich  sei.  Nach  Alexanders  Ant- 
wort ist  cs  so  der  Wille  der  göttlichen  Vorsehung:  „Wie  ihr 
sehet,  dass  das  Meer  nur  erreget  wird,  wenn  der  Wind  die 
Wogen  treibt,  so  vollstrcckc  auch  ich  nur  den  Willen  Gottes  und 


auf  der  Stelle  des  llauptdorfes  der  Oriteu  (Uhaiubakla)  die  Stadt  Alexandria 
gründen.  Bei  Arbis  oppidum  wurden  die  arae  Alexandri  in  promontorio  auf  dem 
Cap  Mouzp  (Isus)  errichtet.  Südlich  von  Babylon  wurde  Alexandrien  in  Baby- 
louien  am  See  liumiah  gegründet.  Isidoros  in  den  parthischen  Stathmen  nennt 
nicht  nur  Artemita  eine  Tiöhti  kX/.riVis,  sondern  ebenso  Chala.  Der  Name 
Apollonia  in  dieser  Gegend  zeigt  sich  sofort  als  griechisch  (s.  Droysen).  Pliuius 
sagt  vom  östlichen  Sittake : Graecorum  est.  Nachdem  Megasthenes  durch  Seleucus 
an  Chandragupta  geschickt  worden  war,  dann  Deimachos  durch  Autiochus  und 
Dionysios,  sowie  Basilis  durch  Ptolomais  II.  an  Amitragha  i^A/nnQoxurrjs),  Sohn 
des  Chajidragupta,  geschickt  war,  blühte  in  Folge  der  Handelsbeziehungen  Alexan- 
driens mit  der  Westküste  (wo  die  Herrschaft  des  griechisch-bactrischen  Reichs 
sich  eine  Zeit  lang  über  den  Penjab  bis  nach  Guzerat  erstreckte)  besonders  Uj- 

jayini  empor.  Als  Alexander  hörte,  dass  Russen  aus  Alan-Wareg  bei 

ihrem  Einfälle  Derbend  zerstört  und  die  Königin  Nuschabeh  aus  Berdaa  gefangen 
fortgeführt  hatten,  zog  er  aus  zur  Vertilgung  der  Russen  oder  Bürtanen  und  Hess 
auf  dem  Wege  in  Kiptschak  (um  die  Frauen  au  Verschleierung  des  Gesichts  zu 
gewöhnen)  ein  verschleiertes  Steinbild  errichten,  aber  es  wieder  fortnehmen,  als 
die  Leute  der  Gegend  es  verehrten.  Damis  erwähnt  (bei  Philostratus)  die  grosse 
Verehrung  der  griechischen  Literatur,  die  Appollonius  in  Thyana  bei  den  Brah- 
manen  gefunden.  Die  Araber  übersetzten  (VIII,  Jahrhdt.)  die  astronomischen 
Siddhanta  (Sendhend),  aber  aus  Alkindi  (IX.  Jalirhdt.)  entnahmen  die  Indier 
arabische  Kunstausdrücke  der  Astrologie.  Agatharchides  berichtet  von  den 
glücklichen  Inseln  an  der  Küste  der  Sabäer  in  Arabien,  dass  dort  Stationen 

ay,eStas)  der  Nachbarvölker  seien , die  meisten  von  dort , ol  xars- 

OTtjauTO  TxaQa  rw  ^IfSov  noxafiov  6 lA?.e^avS()os  vavoxad'fiov , andere  von 
Karuianien  und  Persien,  sowie  den  näheren  Völkern  (s.  Droysen).  Hinter  dem 
Hafen  Barbarike  (einer  der  Indus-Mündungen)  ist  ein  reiches  Land,  damals  von 
Skythen  bewohnt,  mit  der  Hauptstadt  Miunagara,  wo  sich  noch  das  Andenken 
von  Alexander’s  Zügen  durch  alte  Tempel,  Ueberbleibsel  befestigter  Lager  und 
grosse  gegrabene  Brunneu  erhält  (Strabo).  Urbem  Barcen  condidit  (Alexander) 
arasque  statuit  (Justin).  Die  Stadt  Peritas  (in  Indien)  wurde  von  Alexander 
nach  seinem  Hund  genannt  (nach  Sotiou).  Haod'avrtoa  Ttolu  “El).t]vesBe  Ni- 
oaiay  Xeyovaiv  (Isidor  von  Charax).  Stephanus  erwähnt  unter  den  Alexandrien 
ln  Indien  das  er  rtj  'Qrxtarg  xaxa  trjr  'IrSixtjr,  das  TtnXtv  'IvStxrji  und  Ttaqa 
EiO^iavoZs,  eO'vei. 
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zielie  umher,  so  gerne  ich  auch  ausruheii  möchte."  Die  Bewoh- 
ner im  Lande  Occidratis  erbaten  aicli  von  Alexander  die  Gunst: 
daz  si  imer  mosten  leben.  Die  Hölile  v^on  Elephanta  (bei  Bom- 
bayj  bezeichnete  (nach  Gasparo  Balbi)  das  Ende  von  Alexan- 
ders *)  Eroberungen,  und  Oderic  nennt  Tana  (auf  Salsette)  die 
Stadt  des  Porus. 

Porus  (Porj  oder  (bei  Edrisi)  Mour  (Pour)  spricht  von  dem 
frnlier  durch  die  Maccdoiiier  den  Indiern  gezahlten  Tribut,  der 
zur  Zeit  des  Krösus  verloren  gegangen.  Die  sich  selbst  Artaei 
oder  (nach  llawlinson)  Afarti  (auf  den  Keilinschriften)  nennen- 
den Perser  hiessen  (bei  den  Griechen)  Kophener  oder  Kephener 
bis  zur  Zeit  des  Perseus,  der  in  Iconium,  dem  Sitze  des  plirygi- 
achen  Königs  Annacus  oder  Nannacus  (zur  Fliithzeit)  das  Bild 
der  Medusa  als  Gorgo  aufstellte,  und  an  die  Kephener  als 
Stifter  des  chaldäisclien  Reiches  (in  der  griechischen  Tradition 
von  Cepheus)  schlieasen  sicli  die  durch  Nimrod  (Nemrod  oder 
Nembrad)  repräsentirten  Kuschiten,  die  als  Amerclat  (im  Zend) 
oder  Merdad  (im  Persischen)  aiiftrctcn  und  (bei  Herodot)  unter 
der  Bezeichnung  Kiöölol  (Kossaeer  oder  Kuthaeer)  erscheinen 
im  Lande  Susa  (der  Elamiten  mit  der  Stadt  Ahuaz)  oder  Chu- 
zistaii  (Kurestan  oder  Kouroi).  Krjcpt/ifi  fuscus,  quantiim  apura 
genus  (Kapi  oder  Kop).  Kt^cptjvva**)  findet  sich  als  Aethiopien 


*)  Hainmon  oder  lloriues  erscheint  dem  Alexander,  dass  er  in  seiner  Klei- 
dung in  das  Lager  des  Darius  gehe.  Der  von  Darab  besuchte  König  von  Roum 
(Pheilekous  oder  Philipp)  war  von  Ammourieh  ausgezogen.  Um  die  Hülfe- 
suchenden,  denen  er  Ländereien  angewiesen,  zu  schützen,  baute  Alexander  eine 
Mauer  gegen  die  Räubervölker  der  Gog  und  Magog  (Kazwini),  mit  Hauerzähnen 
(wie  die  Rakshasas)  und  Winkelohren  (nach  Firdusi),  zu  den  Hörnern  (quam) 
<ler  Welt  ziehend.  Von  der  Stadt  Heroun»  (der  einbrüstigen  Frauen)  gelangt 
Iskander  im  Westen  nach  den  rothhaarigen  Gelbgesichtern,  hinter  denen  sich  im 
Lande  der  Finsterniss  (jenseits  des  Sees  der  untergehenden  Sonne)  die  Quelle  der 
.Tugend  findet.  Nachdem  er  den  Khizr  getroffen , unterredet  sich  Iskander  mit 
den  die  Roumi-Sprache  verstehenden  Vögeln  und  sieht  dann  Israfll.  Gyinosophistae 
Rraginanes  Alexandro  homini  dicunt,  dass  sie  die  Philosophie , wie  er  den  Krieg 
liebe  (Valerius),  Hs  avaient  des  os  en  guise  des  javelots  et  les  lancerent  sur  les 
guerriers,  sagt  Firdnsi  (bei  Mohl)  von  den  mit  Iskander  kämpfenden  Hewohnern 
von  llabesch. 

'^*)  Da  des  Kepheus  (.Sohnes  des  Heliis)  Gemahlin  Gassiopuia,  die  auf  einem 
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bei  Agatharchides)  und  geht  in  die  ägyptische  Bildung  von  Kop- 
tos,  wie  die  indische  von  Gupta  ein.  Die  in  Susiane  angesiedel- 
ten Kushiten  verbreiteten  sich  über  Assyrien,  wo  sie.  Babylon, 


Stuhle  rückwärts  sitzend  unter  den  Sternen  dargestellt  wird,  ihre  Tochter  (An- 
dromeda) den  Nereiden  an  Schönheit  vorgezogeu,  verwüstete  der  Wallflsch  (Cetus) 
des  Poseidon  das  Land.  Kepheus  (König  der  Aethiopier)  war  (nach  Eratosthenes) 
durch  Minerva  unter  die  Sterne  versetzt.  Dhruva’s  Mutter  (als'Meerfisch  mit  dem 
Sterne  Kasyapa’s  am  Schwanz)  war  von  den  übrigen  Frauen  Kasyapa’s  zurück- 
gesetzt.  Die  Gattin  Kasya’s  (als  Tochter  Krishna’s)  beklagte  sichlbei  Krishna, 
dass  der  Ocean  ihre  Kinder  verschlungen  habe,  worauf  Krishna  dieselben  von 
Varuna  (dem  Herrn  des  Meeres)  zurückforderte,  und  als  er  hörte,  dass  das  See- 
ungeheuer Saukasura  dieselben  verschlungen,  riss  er  dasselbe  aus  seiner  Muschel 
und  besiegte  es,  die  Kinder  zurückgebend.  Von  seinem  Fraueu-Haare  heisst 
Krishna  auch  Kesii  oder  Kesavos.  Agni,  Mahendra,  Kasyapa  and  Dhruva,  in 
succession  are  placed  in  the  tail  of  Sisumara  (purpoise)  which  fuur  Stars  in  this ' 
oonstellation  never  set  (nach  der  Vishnu  Purana).  Caspiae  pylae,  nXrjSes  yah]i 
^AattjrcSos  (bei  Dionys.).  Kaoianixoi'  äftfia,  als  Sprichwort,  da  sich  die  Gasiuteii 
in  der  Kunst  Fesseln  zu  schmieden  auszeiohneteh.  Die  wilden  Gebräuche  der 
Caspii  glichen  (nach  Strabo)  denen  der  Sogdianer  und  Bactrier.  Die  Könige 
Kasi’s.  leiteten  sich  von  Kschatravriddha  (Enkel  des  Pn»uravas)  ab.’  KaojtdrvQos 
ist  (bei  Steph.  Byz)  nolie  (oder  Gaudara),  Sxod’täv  dxri].  Kern  identi- 

flcirt  Kasyapa  mit  Kekrops.  Curtius  stellt  KvQ-rjvt]  oder  Ke^v^a  {xe^xos  oder 
Schwanz)  in  Beziehung  mit  xvqtcs  oder  krnmin-  {xvq  W,).  Kvqo6  : Macht 
(xvoios:  mächtig),  ^ura,  als  Held,  Quirites  (hastati  von  curls),  xov^oe:  ehelich 
(als  dem  Staude  der  Kovqos  angehörig).  Kex^oxfi,  rex  Atheniensium,  ex  Aegypto 
oriundus  (o  appellatns),  Erechtbei  flllus.  ’ Als  Autochthon  wird  Kekrops 

mit  Schlangen-  oder  Affenschwanz  gedeutet.  Zu  ^den  ^OfiaZs  (in  AetoHen)  ge- 
hörten die  Biofioi.  Die  Cureten  wollten  vom  Gebirge  Kovqiov  (in  Aetolien)  be- 
nannt sein.  Kourshid  wurde  die  spätere  Bezeichnung  der  Sonne,  statt  Giauischid 
(bei  den  Persern);  Kdoiov  o^os:  Casius  mons  ad  Euphrätem.  Et  Casius  Jupiter, 
ciii  Trajanus  argenteos  crateres  et  maximfinl-  cornu  bovis  inauratnm,  primitias 
victoriae  de  Getis  repottatae  dedicavit.  Exfat  in  haec  donaria  Hadriani  Epi- 
grarama:  Trajanus  Aeneades  Jovi  Casio  hoc  simulacrum,  rex  hoininum  regi  im- 
mortalium  dedicavit.  Casii  POliisiotae  naturali  quadam  solertia'  nodos  implicare 
norant,  trabibus  trabes  rectendo  (Snidas):  Kaaos:  Quisquis  Roinanoruin  singulari 
certamine  vicisset,  graminea  coroua  coronabatür,  eratque  Casius  invictus,  Aeliaui 
dictio.  Wenn  in  Chus.(Khus)  dem  älteren  Bruder  Mizraim’s  (Sohn  des  Cham 
oder  Kham  in  Khemi)  die  Verwandtschaft  der  asiatischen  Aethiopier  ausgedrückt 
lie^t,  so  führt  der  Name  der  mit  den  Uxii  (des  Uza  oder  Gewaltigen,  den  die 
Araber  verehrten)  verbundenen  Kossaeer  zu  den'Khas  uudKasyndes  die  indische 
Geschichte  in  Kashmir  einleitenden  Kasyapa,  dessen  geistlicher  Sohn  (Parasu- 
Rama)  gleichfalhs  ein  „Gewaltiger  auf  Erden“  war.  Die  Taphier  bauten  ihre 
Bastian,  Reise  V.  2 
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Niniveh  und  andere  Städte  gründeten^  als  Titanen  der  Armenier 
oder  Daitya,  die  den  indischen  Göttern  gegenüber  ebenso  sehr 
als  prunkende  Städtebesitzer  erscheinen,  wie  die  Divs,  von  deren 
Gefangenen  pishdadische  Könige  die  Künste  der  Civilisation 
erlernten.  Die  Astakener  (nebst  den  indischen  Völkerschaften  im 
Osten  des  Indus  j oder  Assakener  bei  Kabul  (am  Kophen)  waren 
seit  alter  Zeit  (nachdem  Assurrisili  die  Eroberungen  im  XIII. 
Jahrhdt.  ausgedehnt  hatte)  den  Assyriern  untergeben.  Varunas 
heisst  Daitja-Dewas,  als  Gott  der  Wasserdämone,  mit  denen  [Ar- 
junas  kämpft.  Kustil  Dendan  oder  Chus  der  elephantenzähnige 
(gleich  langzähnigen  Rakshasas)  wird  von  Sam  Neriman  und 
den  Rokh  (Heroen)  der  Pehlevane  bekämpft,  zur  Zeit  des  vom 
Schmiede  Gas  oder  Kao  gekrönten  Feridun  oder  Afridun,  der  seiner- 
seits wieder  in  feindlicher  Version  dem  die  Afrit  oder  Ifriet  be- 
zwingenden Soliman  ben  Daoud  erliegt.  Während  die  von  Zo- 
hak’s  Tyrannei  geflüchteten  Opfer  den  Stämmen  der  Kurden 
ihren  Ursprung  gaben,  zogen  sich  die  von  Feridun  verschonten 


Festung  Nericns  auf  der  hisel  Leucos,  und  der  Farbengegensatz  tritt  auch  an  den 
die  Schafe  durch  ihr  Wasser  schwarz  oder  weiss  färbenden  Flüssen  Neleus  und 
Kereus  auf  Euboea  auf  (wie  andererseits  zwischen  den  Kuren  und  den  von 
Arjuna  oder  Parthä  geführten  Pandava).  Wie  mythologisch  die  Nereiden  des 
Nereus  (Sohnes  der  Gäa  und  des  Pontus)  iu  ein  an  religiösen  Ceremonien  den 
Antheil  verlierendes  Alterthum  zurückgeschoben  werden,  so  vernichtet  halb- 
geschichtlich  Herakles  (der  Fessler  des  orakelnden  Nereus)  die  Neleiden  des 
Neleus  (Sohn  des  Salmoneus),  ausser  Nestor  (durch  Weisheit  seinen  Freunden 
berühmt,  wie  Sisyphus  den  Gegueru  durch  Schlauheit).  Taurus  war  ältester  Sohn 
des  Neleus,  und  die  Norici  hiessen  früher  Taurisci  in  Noricum  Celtici  cognomine 
Neri  (Plinius).  Die  Nsvpoi  galten  als  yot^ree  (s.  Herod.).  Von  Nerigos  schiffte 
man  nach  Thule.  Unter  Säl  und  Rustein  herrschte  das  iranische  Ueldengeschlecht 
Neriman’s  über  Segestan.  The  detached  hill-forts  (destroyed  in  Sogdiaiia  by 
Alexander  M.).have  always  been  common  in  those  couutries,  the  term  Tippa  or 
Tuppa  (Tuppah),  which  is  the  Turkish  word  for  hill  or  mound,  frequently  recur- 
riug.  Von  Sthupa  findet  sich  Tope,  als  Tumulus.  Nach  Chabas  war  Obe  (Tobe 
oder  Tebe)  die  alte  Form  des  Namens  Theben  (mit  dem  Artikel).  In  der  tibetischen 
Priesterschaft  stehen  die  Tobba  und  Tuppa  unter  dem  Lama.  In  der  Burg  Ilau- 
Kalessi  auf  Berg  Amanus  herrschte  der  in  Tarsaus  getodtete  Sheikh  Meran,  dessen 
Körper  in  eine  Schlange  auslief  (s.  Lauglois).  Tipo,  qu’on  lit  pour  Typhou  sur 
les  monumeuts,  est  le  synonyme  de  Top,  Tupa,  TLppo  des  langues  celtique, 
Unuoii>e  ct  tartar**,  haut,  dominant,  Tob-al-Kain  et  Tobbas  (^Moreau  de  Jouiies). 
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Nachkommen  des  Zoliak  (als  Vorfahren  des  vpn  Mahmud  be- 
siegten Mohamed  ben  Suri,  eines  alten  Suryavansa)  in  die  Berge 
Ghiirs  zurück,  und  wurden  in  späterer  Auffassung  als  helle  Kaf- 
fem rumischer  Abstammung  mit  Iskander  verknüpft.  ‘Von  Nem- 
rod  (dem  Unsterblichen  oder  Nemiird)  oder  Mared  (von  Mar  oder 
Schlange),  der  durch  Riesenvögel  (Kerkes)  in  den  Himmel  stei- 
gen wollte  oder  inittelst  eines  holien  Thurmes  (in  den  Ebenen 
die  Bergspitzen  der  Kerketen  aufpflanzend),  stammten  die  Ne- 
inared  (Rebellen)  genannten  Körnige  Babyloniens.  Nach  Moses 
Chor,  begreift  das  Land  der  Kusliiten  die  Stadt  Pahl  (Baktra 
oder  Balkh)  im  Lande  Pailhien  oder  Bactriana  5 Tahinuras  (Diw- 
Band  oder  Dämonen-Bändiger)  baute  die  Citadelle  in  dem'  von 
Dhul-Kharneini  gegründeten  Meru  oder  Merw  (Shahsidchan). 
Nach  Vartan  tritft  man  jenseits  Persiens  das  Land  der  Kusliiten 
und  dann  das  von  Djen  (Djenastan  oder  China). Im  Reiche 
Jinnistan  (am  Berge  Kat)  wohnen  die  Peri  in  iln*en  Glanzstädten, 
die  Dews  dagegen  in  Ahermanabad  (die  Stadt  des  Bösen),  wäh- 
rend .die  Al-Hermani  oder  Pyramiden  im  Lande  der  Pharaonen 
(von  der  Wurzel  Peri  oder  tragen,  nach  Brugsch)  von'  Jan  ben 
Jan  erbaut  wurden,  zu  dessen  Zeit  Abu  Djafar  das  Reich  zwi- 
schen den  Divs,  deren  Alleinherrschaft  (wie  die  des  Ahriman 
nach  dem  ihm  zugewiesenen  Cyclus)  ihr  Ende  erreicht  hatte 
und  den  Peri  getheilt  war.  Nach  Mar  Apas  Catina  besiegte 
Aram  von  Armenien  dieMcdiervon  Zarasb  unter  Nionkar  (mit  dem 
Beinamen  Mates)  und' zwang  Ninus,  König  von  Niniveh,  ihn 
zu  bestätigen,  obwohl  dieser  gerne  die  Tödtung  seines  Vorfahren 
Beins  durch  Haig  gerächt  hätte  (nach  Langlois).  Othniel  befreite 


die  Israeliten  von  ‘der  Herrschaft  des  Kushan  Rischathaim, 
Königs  von  Aram-Naharajim  oder  (nacli  Josephus)  von  dem 
Assyrerkönig  Chusarthes.  Die  bei  Justin  als  Flüchtlinge  bezeich- 
neten  Parther  galten  für  die  durch  Sostris  oder  Sesostris  (nach 
Suidas)  in  Assyrien  (Athoria)  angesiedelten  Scythen.  Mit  den 
Medern  oder  früheren Arcioi  verknüpften  sich,  wie  .die  Iremiden 
in  Südarabien,  die  Elaniiten  Elains,  das  M.  Müller  mit  Arrja- 
Vaedjo  in  Beziehung  setzt.  Die  noachische  Völkertafcl  lässt 
Mad  oder  Meder  deiv  Arja  Stamm  vertreten.  Nach  Steph.  Byz. 
biess  Thracien  oder  (bei*  Gellius)  Sithon  (Perke)  Irüher  y/p/«.  Zu 
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Plinius’  Zeit  wohnten  die  Amardi  'scythischen  Stammes)  an  der 
Grenze  zwischen  Medien  und  Elymais.  Die  Mardi  gehörten  zu 
den  Wanderstämmen  der  Perser. 

Die  Bewohner  Nysas  *)  baten  Alexander  um  Bestätigung  ihrer 
Privilegien,  da  ihr  Berg  der  Meros  des  Diony^sos  sei,  das  Mi^qo- 
ytv/jg  oder  MtiQotQa(p^g.  In  Nisaia  fanden  sich  (nach  Isidor) 
die  Basilisken  taphai  (Parthuene’s). 

Nach  Pausanias  hatte  Dionysos  die  Brücke  Uber  den  Euphrat 
bei  Zcugma  mit  Reben  von  Weinranken  und  Epheu  verbunden, 
die  noch  zu  sehen  waren,  wie  (nach  Plinius)  die  Eisenketten,  die 
Steph.  Byz.  dem  Alexander  M.  zuschreibt.  Burnes  sieht  in  den 
Ruinen  von  Darapura  und  Mung  die  von  Alexander  am  II3"- 
daspes  gegründeten  Städte  Nikaia  und  Bukephala  (Alexandria 
Bucephalos).  An  der  Spaltung  des  Indus-Delta  in  Pattala  baute 
Alexander  eine  Akropolis  (Arrian).  Ecpius  Alexandri  regis  et*  ca- 
pite  et  nomine  Bucephalus  fuit  (Gellius).  Es  starb  nach  der 
Schlacht  mit  Porus.  Si  cheveau  avait  nom  Busifel  et  avait  trois 
conies,  comme  le  tor  marin.  Das  Asva  medha  oder  Pferdeopfer 
war  mit  der  Verehrung  der  Sonne  verknüpft,  und  nach  Ilerodot 
opferten  die  Massageten  der  Sonne  Pferde.  Das  Pferd  des  Cortez 
erhielt  .Verehrung,  indem  ihm  die  Indier  Gold  in  goldener 
Krippe  vorsetzten. 

Nach  Durchaiiehen ' des  Waldes  Anaphantos  kam  Alexander 
zu  wilden  Menschen,  die^  ruhig,  die  Reihen  des  Heeres  mit  starr 
gerichtetem  Blick  betrachtend,  dasassen  und  dem  herbeigebrachten 
Mädchen  in  den  Schenkel  bissen  (Kallisthencs).  Auf  Candaee’s 
Anleitung  gelangte  Alexander  (nacli  Pseudp-Kallisthenes)  zu  den 
heiligen  Männern  mit  Feueraugen  (gleich  dem  durch  einen  Am'eisen- 
hügel  überbauten  Büsser).  Palladius  lässt  Alexander  mit  Semi- 


*)  Urbs  Nysa  sita  est  sub  radicibus  montis,  quem  Meron  incolae  appellant, 
inde  Graeci  mentiendi  traxere  licentiam  Jovis  feuiiue  Liberum  patrem  celatiim 
esse  (Curtius).!  Das  vou  Tahmurath  gegröndete  Nishapur  wurde  von  Alexander 
zerstört.  Nacli  Isnienias  war  Liber  in  Theben,  der  Nährerin  des  Herakles,  ge- 
boren, und  von  dort  hatten  sich  die  Orgien,  die  herrlichsten  Weisen  des  Gottes- 
dienstes, durch  die  Welt  verbreitet.  Die  Macht  Alexander’«  übertrifft  selbst  die 
der  Götter,'  da  der  von  den  Indiern  ■ als  Gott  verehrte  Liber  aus  Aethiopien 
weichen  musste.  ‘ • . 
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rainis  ziisamnieiitrefleii.  Nach  der  Alexandersage  hatten  die 
Mohren  der  (mit  Poms  vermählten)  Königin  Candaciam  (in  der 
Pnrg  Merores)  lang  ausgezogene  Ohren.  In  den  Briefen  des 
Alexander  (bei  Lamprecht)  wird  der  durch  Ketten  erstiegene 
Berg  (gleich  dem  Adams-Pik)  beschrieben  mit  einem  schlafen- 
den oder  todten  Greis,  als  liegende  Buddha-Statue.  Die  Blumen 
mit  den  Mädchen  entsprechen  dem  siamesischen  Märchen  von 
Vixanthon  (XII.  Jahrhdt.).  Im  Walde  bei  den  Garranien  sieht 
Alexander  Weiber  aus  der  Erde  wachsen.  Alexander  verlangte 
Zutritt  zu  Candace’s  Lande,  weil  dorthin  der  Gott  Ammon  (nach 
Eroberung  des  ammonischen  Landes)  gebracht  sei.  Dem  grössten 
Sonnentempel  in  der  Stadt  Helios  stand  Aethictps  als  Oberpriester 
vor.  Auf  Bitten  des  Candulake,  Sohn  der  Dandace,  schickt 
Alexander  ein  Heer  gegen  Hirant  (Hircan),  der  jenes  Weib  Blas; 
ßimeyä  aus  ürye  geraubt  (wo  Wishnu  ruht  und  in  der  Rama- 
Avatare  mit  Hiran  beibenannten  Dämonen  des  feindlichen  Iran 
und  den' städtebewohnenden  Asuren  kämpfte'). 

Nach  Diodor  baute  der  Gesetzgeber  Bacchus  Städtc.in  Indien. 
Iris  bringt  (bei  Nonnus)  Jupiter’s  Befehl,  dass  Bacchus  die  gott- 
losen Indier  zum  Weintrinken  zwinge  und  aus  Asien  vertreibe. 
Nach  der  Niederlage  des  Astrais  ward  das  Wasser  in  Wein  ver- 
wandelt, und  die  Indier  fanden  an  dem  neuen  Getränke  Ge- 
schmack. Von  Bronchus  gastlicli  empfangen,,  lehrte  Bacchus  den 
Anbau  der  Reben.  Orontes,  Schwiegervater  des  Deriades  oder 
Duryadhana  (König  der  Kunis),  fiel  in  der  Schlacht  gegen 
Bacchus  (der  Krislma’s  Liebesspiele  mit  der  Jungfrau  Nikaea 
trieb),  und  der  krauslockige  Blemyes,  König  des  glücklichen  Ara- 
biens, der  nur  ungern  Deriades  gehorcht  hatte,  unterwarf  sich 
Bacchus  und  zog  dann  nach  Aegypten  und  Aethiopien.  Catull 
lässt  Bacchus  im  Zuge  gegen  Ariana  von  den  Silenes  nysigenac 
begleitet  sein.  Im  Angriff  auf  -die  Satyrn  verwundet  Morrheus 
(Maharaja)  den  Eurymedon,  Solm  des  Vulcan,  der  ihn  in  Flammen 
hüllt.  Mit  der  durch  den  Araber  Rhadamanes  gebauten  Flotte 
greift  Bacchus  den  Deriades  auf  dem  Hydaspes  an,  und  wieder- 
holt auf  den  Schlachtfeldern  Alexander’s  seine  Kämpfe  in  dichte- 
rischer Ausschmückung,  wie  sie  auch  im  Mähabharatam  nach 
indischer  Auffassung  erscheinen.  Deriades  bestraft*  den  Fürsten 
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Habrathos  durch  Abschneiden  seines  Haarwuchses  (Nonnus),  und 
König  Sagara  Hess  den  Yavana,  die  auf  Vasishtha’s  Bitten  das 
Leben  erhielten,  die  Köpfe  scheeren.  Nach  Hesychius  hiessen 
or  T6)v  YvÖüüv  ßccoUftg  Maurier.  Das  indische  Volk  der  Mcogieig 
baute  Holzhäuser,  wie  Euphorbion  berichtet  (278  a.  d.),  und  ebenso 
der  Mahawanso.  Die  Dynastie  der  Maurja  gehörte  zum  Geschlechte 
der  Sakja. . Maurus  quidam  Kfxgotl*  (apud  Zosimus).  ^ Morrius, 
König  von  Veji,  ftlhrte  (nach  Servius)  das  (vonNuma  adoptirte) 
Priesterthum  der  Salier  ein.  In  (der  glänzenden  Lebens- 

schlauge)  liegt  der  Gegensatz  zu  den  dunkeln*)  Sterblichen, 
Megoi*,  während  im  Litthauischen  die  Negation  bei  mirdamas 


*)  Herodot  nennt  Kalaticr  (Kata  oder  schwarz)  unter  den  Indiern.  Atras 
gentes  et  quodammodo  Aethiopas,  charakterislrt  Plinius  die  Indier,  liei  den 
Persern  heissen  die  Aethiupier  schwarze  Indier  (Siah-lliudu).  Michael  (der  jacobi- 
tische  Patriarch  von  Antiochien)  bezeichnet  die  Aethiopier  als  Kushiten.  In  der 
Völkertafel  ziehen  die  Kushiten  (wie  Kus,  Sohn  des  Ham)  von’  Asien  nach 
Afrika.  Sjncellns  führt  die  Aethiopier  vom  Indus  nach  dem  oberen  Aegypten. 
Diodor  schreibt  die  Gründung  des  ägyptischen  Reiches  den  Aethiopiern  zu.  Nach 
Herodot  wohnten  die  Kissier  (Kossäer)  im  Lande  von  Susa,  das  Memuon  erbaut, 
oder  (nach  den  Arabern)  Kusistan  (die  Heimath  des  Kus).  Das  Land  der  Ganda- 
riden (östlich  vom  Ganges)  wurde  wegen  seiner  vielen  Elephanten  nie  er<»bcrt 
(nach  Diodor).  Die  griechischen  Könige  von  Syrien  unterwarfen  die  Pauni  und 
Syri.  Zaßd'/joi  6 a^o»'  ian.  tqü  Jtoi’votp  (Suidas).  Hermes,  als  Saos  oder 
Sokos.  Pingasa  or  Pinga,  living  in  Pancliaea  (the  country  along  the  Indus) 
emigrated  with  his  followers  begond  tlie  western  sea  between  India  and  Africa. 
and  settled  on  the  banks  of  the  river  Crishna,  Syama  or  the  Nile  (s.  Wilford). 
Nach  Strabo  folgte  ganz  Asien  dem  Dienste  des  Dionysos.  Chares  lässt  die  Indier 
den  Gott  des  Weines  ^opoat^eioa  (Suradeva)  verehren.  Die  Erfindung  des  Weines 
zum  Getränk  wird  Bala  Kama  zugeschrieben.  Neben  den  Aethiopiern  und  Susiern 
unter  Memnon  (Ismandes  oder  Miamuu),  Sohn  des  Tithon,  schickte  der  assyrische. 
König  Teutames  dem  Priamus  ein  ethiopisches  Hülfsheer  unter  dem  Armenier 
Zarmai'r,  den  Indjidji  mit  Ascanios  (König  von  Ascanien)  identificirt.  Tithonus 
(Sohn  des  Ilus  und  Bruder  des  Laomedön),  schwand  am  Körper  hin,  als  Aurora 
für  ihn  Unsterblichkeit  gebeten,  wie  sie  auf  ürva^i’s  Vermittlung  die  Gandharva 
dem  Pururawas  (Bodhas)  oder  Ailas,  Sohn  der  Ida  oder  Ha,  mit  der  sich  nach 
Sudynmna’s  (Manu’s  Tochter)  neuer  Geschlechtswandlung  Buddha*  vermählt  hatte, 
ertheilte  (in  mythologisch  entstellter  Auffassung  der  Fortdauer  eines  Buddha). 
Rhea  Sylvia,  die  Stammmutter  der  Iliaden  (Romulus  und  Remus)  heisst  Ilia.  Den 
Babyloniern  war  Hu  (der  semitische  El)  der  geflügelte  Gott,  der  die  Fluth  ver- 
ursachte. 
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direct  an  die  adama  oder  diircli  rothbrennendes  Feuer  ‘Unsteri)- 
lichen  in  Indien  oder  Intu  der  Iddhas  angesetzt  wird. 

Nachdem  die  Malayen  nach  Malacca  ausgevvandert  waren, 
wurde  unter  den  Abtheilungen  des  Königreichs  ein  Häuptling 
in  Pahang  eingesetzt,  von  dessen  Verwandten  einer  sich  als'Kauf- 
inann  nach  Champa*)  (in  Cochinchina)  begab  und  dort  zum 
IleiTScher  erhoben  wurde  (wie  du  Chaillu  durch  Remandji,  Häupt- 
ling derApingi,  mit  dem  Kendo  oder  dem  Symbol  der  Herrscher-^ 
wUrde  bekleidet-  wurde).  Er  hatte  seine  Frau  schwanger  zurlick- 
gelassen,  und  diese  berichtete  dem  nachgeborenen  Sohne,  dass 
sein  Vater  nach  Champa  gegangen  sei.  Dorthin  folgend,  fand  er 
ihn  hochbejahrt  und  verblieb  bei  ihm,  um  nach  dem  Tode  zu 
succediren.  So  begann  ein  lebhafter  Wechselverkehr  zwischen 
den  in  Champa  angesiedclten  Malayen  und  denen  Malaccas, 
doch  wurden. die  Beziehungen  später  unterbrochen. 

Wenn  die  Schiffer  Malacca  verliessen,  priesen  sie  in  Lob- 
gesängen den  Hafen  der  blühenden  Stadt  (nach  den  Seyara 
Malayu).  Zum  Schutze  des  auswärtigen  Handels  waren  5 Suba- 
dare  angestellt  ftir  China,  Kamboja,  Java,  Bengalen  und  Guzcral. 
Die  nach  Malacca  handelnden  Gores  (Japanesen)  oder  Lecpica 
wollten  (nach  Albuquerque)  Niemanden  über  ihr  Land  Bericht 
geben.  Da  der  König  von  CBina  sich  von  dem  Rajah  Malaccas 
in  Ausdrücken  hatte  anreden  lassen,  die  auf  untergeordneten 
Rang  deutete,  so  musste  er  später  das  Wasser,  worin  dieser  seine 
Hände  und  Füsse  gewaschen,  trinken,  um  von  seiner  Haut- 
krankheit curirt  zu  werden.  Neben  dem  Bandara  oder  Minister 
und  Tumagong  oder  Handelsaufseher,  fand  sich  in  Malacca  der 
Sacsamana,  als  Titel  des  Admirals,  der  auf  den  Preisfechter  Hang 
Tuah  vom  Sultan  übertragen  war,  als  dieser  Laksman  heraus- 
gefordert hatte,  sich  mit  ilim  zu  messen.  Said  Ahmed  aus 
Champa  gab  dem  von  Malacca  ftir  die  Werbung  um  die  schöne 
Tun  Tigi  von  Pahung  ausgesandten  Hang  Nadim  die  gewünschte 


*)  The  Champaka  (Miclielia  champaka)  is  iutroduced  by  the  Hindus  in  Java, 
as  its  Sanscrit  uaine  iaiplies,  ünverheirathete  Mädclien  in  Java  tragen  eine 
duftende  Chanipaka-Rlume  in  ihrem  Taschentuche.  Die  Frucht  der  Ghampadaii 
ist  Artoearpus  polyphemes. 


SingÄpore. 
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Auskunft.  Brama  Wijayji  (Bronijaya)  von  Maj 


sandte  nach  Kanihodja,  nni  seinen  scliiffbrltcliijjen  Netfen  aus 


Ciampa  abliolen  zu  lassen.-  Da  Conto  setzt  die  Bekehrung  des 
, Rajah  von  Malacca  in’s  Jahr  1388,  aber  die  nialayischen  Annalen 
nennen  'Mohamed  Shah  (1276)  als  den  ersten  König,  der  -den 
Islam  anuahni.  Nach  De  Barros  war  es  besondei*s  auf  Anstiften 
der  Perser  und  Guzerati-Mohren,  dass  die  Naclifolger  des  Königs 
Xacpiem  Darscha  (Sekunder  Shah)  das  Joch  Siams  abwarfen. 
Die  Sellaten,  mit  denen  sich  Paramisora  in  Singapore  festsetzte, 
lebten  von  Fischfang  oder  Seeraub  und  vermischten  sich  mit 
den  halbwilden  Malayen,  die  das  Land  in  der  fruchtbaren  Ebene 
von  Beitang  anbauten.  Nachdem  sie  dort  die  Stadt  der  Ver- 
bannten (Malakka  oder  Malaiya  Nakkhara)"  gegründet,  beriefen 
sie'  den  Schakeng  (Chao  Khun)  Darscha  (Solm  des  Paramisora) 
als  König.  Die  Mandarinen  oder  Edelleute  Malakkas  (zu 
de  Barros’  Zeit)  waren  noch  die  Nachkommen  der  Sellaten  (1532). 
Im  Javanischen  bezeichnet  Malay  einen  FlUclitigen  oder  Fort- 
gclaufenen.  Valentyn  lässt  sich  die  Emigranten  aus  Menangkaboii 
(unter  Sri  Tara  Bawana)  in  Ujong  Tanah  festsetzen'  als  Drang 
de  bawah  anghin  (oder  Leute  unter  dem  Winde).  Aus  der 
von  ihnen  gebauten  Stadt  Singhapura  durch  den  König  von 
Majapahit  vertrieben  (1252),' zogen  sie  nach  Malacca,  das  seinen 
Namen  von  den  dortigen  Fruchtbäumen  erhielt. 

Zu  dem  im  VIII.  und  IX.  Jahrlidt.  p.  d.  Uber  die  Insel- 
gruppen südlich  und  westlich  von  Malacca  an.sgedehnten  Reich 
des  Maharaja  von  Sabcd  geliörte  (nach  Abu  Zeyd)  das  Empo- 
rium Kalah.  Der  König  von  Zabaj  heisst  Altikat,  der  König 
der  Insel  im  östlichen  Meere  Maharaga  (nach  Ihn  Khurdadba) 
t 012  p.  d.  Im  Reiche  des  Uber  das  Meer  von  Sanf  heiTScbenden 
Maharaga  (dessen  Dynastie  Walkenaer  mit  628  p.  d.  enden 
lässt),  der  die  Inseln  Zandy  und  Ramni  besitzt  (und  den  König 
von  Comar  besiegte),  nennt  Masudi  die  Insel  Serireh.  Die  Insel 
Quollan  in  Malabar  war  (nach  Suleiman)  von  Zabeg  (Java)  ab- 
hängig, und  die  Insel  Rami  (nach  Abu  Zeid).  Der  Minister  des 
Maharaga  von  Zabeg  warf  (nach  Suleiman)  täglich  ein  Stück 
Gold  in  den  Palastteich.  Mahan-ben-Albahr  fand  rothe,  gelbe 
und  blaue  Rosen,  die  nicht  fortgetragen  werden  konnten,  in  einem 
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troldinseln/ 


. Walde,  auf  Zabeg.  Nach  Idrisi  war  Gaba,  der  (als  König  Javä’s, 
anch)  '<\ibcr  die  Inseln  Salahat  oder  die  Siinda-lnsehi  herrschte, 
Verehrer  des  Bodd,  eines  aus  Mariihor  |earbeiteten  Götzenbildes. 
Diego  Pacheco  suchte  die  IlhaS'd’Oro;  yon  denen  er  in  Malacca 
gehört  hatte.  Nach  Conti  fand  sieli  in  Java  ein  Ba^ni,  dessen 
Mark  eine  Goldstangc  bildete.  Prinz  Jihtze,'  Solin  der  Sonne, 
der  wegen  Aufruhrs  von  seinem  Vater  vertrieben  worden i^liess 
sich  in  Kuj  in  Kambodja  nieder  und  gründete  Juthia  in  Siam  -*'), 
als  Vasall  Chinas  dorthin  Gesandte  schickend  (nach  Gützlatf). 
Sein  Gesetzbuch  ward  im  Tempel  Sisaput’s  zu  Ajuthia  autl)e- 
wahrt,  bis  zur  birmanischen  Eroberung.  Nach  Azedi’s  Garsharsp 
Namah  (IX.  Jahrdt.  p.  d.)  rüstete  (auf  Bitten  des  Maharaga 
von  Zabed)  Üelah,  der  von  Persien  bis  Palästina  herrschte,  eine 
See-Expedition  gegen  • den  ceylonischen  König  Baku  aus  und 
ertbcht  durch  •Garharsp  einen  Sieg  .bei  Kalah  über  den  Shah  von 
Serendib.  Nach  Vertomanus  (1504)  waren  die  Javanesen  vor 
ihrer  Bekanntschaft  mit  den  Chinesen  (1400)  Menschenfresser. 
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*)  The  siamese  Kra  comraences  with  the  appearaiice  of  Samut  Thakuduin 
(Buddha),  who  iiitroduced  (340  a.  d.)  the  useful  arts.  Chaou  Maharat,  the  legis- 
latur  of  Cambodja,  established  move  flrmly  the  rules  of  Samut  Thakudnm  aud 
added  some  of  his  own  (at  the  lime  of  Clirist’s  birth).  Phaya  Kret,  a siamese 
legislator,  perfected  the  work  of  Chaou  Maharat.- 

♦*)  Die  Ptolomäer  schickten  Timostlieues  nach  Taprobaua  ,und  Indien.  Unter 
den  Seleuciden,  bereist  Patroklos  die  indischen  Meere.  Das  Königreich  Lochac 
wurde  (zu  Marco  Polo’s  Zeit)  wegen  der  wilden  Sitten  seiner  Bewohner  nur 
wenig  besucht.  Siam  wurde  als  Indara  Thay-nu  vou  Cambodia  oder  Indara-Shau- 
unterschieden.  We  und  Yorok  werden  als  alte  Namen  Oochinchinas  gegeben, 
l.aos  heisst  Varendra.  Bei  Gaspar  de  Cruz  wird  das  Königreich  Cambodia  (Levek) 
l.oecb  genannt.  Jambu  und  Zeitau  waren  zu  Polo's  Zeit  die  Häfen  au  der 
chinesischen  Küste.  Nach  Oderic  trugen  die  Insulaner  auf  den  Nicoveran  (Nico- 
baren)  das  Bild  des  von  ihnen  verehrten  Affen  auf  der  Stirn.  Der  chinesische 
General  Sogatu  zwang  den  König  von  Ciamba  (Dsiampa),zur  Tributzahluug  au 
Kublai-Ühan  (nach  Polo).  Rami  oder  Sumatra  war  (nach  Idrisi)  mehreren  Fürsten 
unterthänig.  Die  Schätze  der  Inselkönigin  (zwischen  dem  Meer  I.ar  und  Ilerkend). 
bestanden  in  Cauris,  die  sich  auf  den  in’s  Wasser  geworfenen  Kokosbüschen 
sammelten  und  an  der  Sonne  getrocknet  wurden.  In'  Mankir  wurde  die  Kiriah- 
Sprache  geredet  (im  Lande  Karah),  am  Meer  Larewi  die  Sprache  Lari  (nach  Ma- 
sudi).  Cochinchina  heisst  Kuchi  bei  den  Malayen.  Buuga  siem  oder  bunga  toug- 
quiu  meint  wohlriechende  Blumen. 
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Unter  CliintKu  schiekte.Bak-la-clia,  dorKönip:  von  Jawwa  (Jaowa^ 
oder  Javvac  eine  Gesandtscliaft  nach  Cliina  (8t)0  p.  d.).  Batavia 
und  Java  lieissen  Galapa  bei  den  Cliinesen,  wurde  aber  IVliber 
Kouawa  g^enannt.  Kuda  Laleaii  befreite  die  Javanesen  vom 
Drucke  der  Cliinesen  (108()  p.  d.\  Die  in  Sin^?apore  gefunde- 
nen Münzen  Chinas  tragen  einen  Kaisernainen  aus  dem  Jahre 
967  p.  d.  Die  Bewohner  von  Es-Sila  und  seinen  Inseln  lässt 
Masudi  von  Aniour  (Enkel  Japliet’s)  abstainmen,  wie  die  Chine- 
sen. Unter  den  Insulanern  des  Meeres  von  Kerdendj  finden  sich 
(naeh  Masudi)  die  El-Fandjab  mit  krausem  Haar.  Nach  Kaz- 
wini  hatten  die  Bew'ohncr  der  Insel  Barthalib  buschiges  Haar. 
In  Kailasa  (zu  Ellora)  kräuselt  sich  das  Haar  der  Pisachi  (Diener 
Siwa’s).  Nach  dem  Kanda  findet  sich  Bayu  (krauslockig)  unter 
den  fünf  Schöpfungen  Narada’s  (auf  Java).  Naeh  De  Bruyns 
Kops  überfallen  die  Wilden  in  der  Bulan-Strasse  mit  iliren  ver- 
gifteten Pfeilen  alle  Fremde,  die  nicht  von  einem  Häuptling  oder 
Batin  begleitet  sind.  Die  an  der  Malacca  gegenüberliegenden 
Küste  Sumatras  wolinenden  Heiden  heissen  Battas  und  essen 
Menschenfleisch,  wogegen  die  südlichen  Gotunias  civilisirter  sind 
(De  Barros\  Obwohl  eine  verachtete  Kaste,  galten  die  Veddah 
oder  (bei  Palladius)  Besadae  (nach  Ambrosius)  für  edler  Herkunft, 
weil  von  den,  alteii  Yakko  herstammeiid.  Auf  Java  ist  DJaksa 
ein  Priester,  während  in  Hiuterindien  sich  der  Yaksa  in  einen 
Raksasa  verkehrt  hat.  Nach  Hiuenthsang  war  Ceylon*)  (wohin 
Megasthenes  die  Palaeogoni  setzt)  oder  Tapobranc  von  weib- 
lichen Dämonen  bew^ohnt,  die  nach  Sirenenart  die  herangelock- 

• * 

Schiffer  frassen.  Nur  der  Kaufmann  Wvavo  entkam,  während 
im  Mahawanso  Vijaja  seine  Gefährten,  aus  circeischen  Verwand- 
lungen erlöst."  Wenn  die  Könige  Ceylons  bei  dem  Grab  des 
von  Gaimono,  dem  h>bauer  .des  von  Fabian  gesehenen  Lowa**)- 
Maha-Paya  (Eisentempel)  entthronten  Malabarenhäuptlings  Ela- 


*)  The  Kings  of  Ceylon  are  descended  from  Baaut,  who  plaoed  her  foot 
print  on  a mndheap.  Tapobrane  wurde  von  Hipparch  nicht  als  Insel  angesehen, 
sondern  als  der  Beginn  eines  südöstlichen  Festlandes. 

**)  Lawar  im  Malayischen  bedeutet  „aussen,“  „dranssen“  und  Lewa  „ausge- 
streckt“ oder  „offen.“ 
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la*)  vorUberzogen,  geschah  e«  unter  dem  Schweigen  der  Musik  und 
auch  der  Congese  eilt  geräuscldos  am  Grabe  des  Jaga  vorüber, 
um  den  darunter  schlafenden  Eroberer  nicht  wieder  zu  er- 
wecken. Sopater  wurde  (nacli  Cosmas)  in  seinem  Charakter  als 
Römer  von  dem  Könige  von  Sielediba  ehrenvoll  empfangen. 
Auf  dem  Tempel  glanzte  das  Kleinod  des  Hyazinthes,  das,  wie 
Marco  Polo  (der  von  einem  Rubin  spricht)  erzählt^  dem  darum 
nachsuchenden  Kublai-Khan  verweigert  wurde , weil  ein  Erb- 
stück, doch  ward  cs  im  XIV.  Jalirhdt.  erkauft.  Aus  Sindbad’s 
F>zählungen  erwähnt  Masudi  den  Smaragd  des  Königs  von  Ceylon. 
Nach  St.  Ambrosius  hatte  der  Thebaner  Scliolasticus  die  Küste 
Malabarsund  Ceylons  (I.  Jahrhdt.  p.  d.)  besucht;  der  Freigelassene 
des  Annius  Plocanus  wurde  unter  Claudius  nach  Ceylon  getrie- 
ben. Im  samaritanischen  Pentateuch  und  in  der  Version  des 
zw’eiten  Jahrhunderts  sowold,  wie  in  Abu  Seyd’s  Pentatcmdi 
(1480)  lag  del*  Ararat  der  Arche  auf  Sarandib  (Silandwipa  oder 
Sinhaladwipa). 

Aus  den  Chinesen,**)  die  Ceylon  entdeckten,  wurde  ein 
König  (als  Sohn  der  Sonne,  die  nimmer  stille  steht)  gewaldt, 
auf  den  Lankauw  Pati  Maliadascyn  (vielgeliebter  Grossherr  der 
ganzen  Insel)  und  dann  Laukauw  Singe  Mahadascyn  (vielgeliebter 
Insel-Leu)  folgte  (nach  Baldaeus).  Alexander  läSBt  die  Schlucht 
mit  dreisprachiger  Inschrift  überbrttcken  nach  dem  Lande  der 
Sigeeln.  Die  Insel  Tapobrane  war  von  Makrobiern'  bewolint. 
Die  Portugiesen  haben  dem  Berg  (auf  Spilan)  den  Namen  Pico 
de  Adam  gegeben,  die  Selanesen  nennen  ihn  Budo  (de  Barros). 


*)  The  Elahwun  or  divines  are  (accordiug  to  tlie  Mahomedans)  tl»e  philo- 
sophers,  who  adinitted  a first  niover  of  all  things  and  oue  spiritual  substaure 
detached  from  every  kind  of  matter. 

**)  There  is  an  ancient  traditiou  among  the  Ceylonese,  that  after  the  expul- 
»ion  of  Adam  from  the  Island,  it  was  first  peopled  by  a band  df  Chinese  ad- 
ventarers,  who  accidentally  arrived  on  its  coasts  (Percival).  Nach  Ribeyro  war 
Ceylon  von  schiffbrüchigen  Chinesen  bevölkert.  Nach  dem  Rajavali  ereignete  sich 
306  p.  d.  eine  Fluth  in  Ceylon,  wie  schon  in  den  Duwapawrayaga  genannten 
Epoches  wegen  Ravana’s  Sünden.  According  to  the  natives  of  India  the  modern 
Ceylon  is  only  an  Island  adjacent  to  the  ancient  Lanka,  which  now  e'xists  no 
longer  (Tod).  Rama  setzte  -an  Ravaua’s  Stelle  Webishana. 
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Die  fliiidu  nennen  Adam’»  Pik  Swanj^arrhanam  (der  Aufgang: 
zum  Himmel).  Nach  den  Kriegen  Kama’s  fiel  duK  verwüstete 
Lankai)ura  unter  die  Ilerrscliaft  des  Vogels  Oirda,  Freund  des 
Vogels  (Garuda)  Ka  jawali.  Nachdem  Kaja  Marong  Wansa  sieli 
gegen  den  (als  Gesandter  des  Kaja  Kiim  an  den  König  von 
China)  Stürme  aufregenden  Vogel  Girda  vertheidigt,  wurde  er 
Raja  in  Keddah.  Die  Cliinesen  nennen  Ceylon  (Tampobaiini^ 
das  Rothe  Land,  Chih-too.  Nach  Odoardo  Barbosa  heisst  Zei- 
lani  (bei  den  Indiern)  Tenarisim  (das  Land  des  Entzückens). 
Der  Priester  Nanteh  wurde  (456  p.  d.)  mit  einer  Buddha-Statue 
von  Ceylon  an  den  Kaiser  China’s*)  gesandt.  Eine  Über  Land 
kommende  Gesandtschaft  (V.  Jahrh.)  brachte  den  kostbaren  Jaspis- 
stein (nach  dem  Leang-sliu).  Nach  der  Äüng-shc  (Geschichte 
der  Ming-Dynastie)  wurde  der  General  Cliingho  vom  Kaiser 
Ching  tsu  ausgesandt  (mit  62  Scliiffen),  um  den  chinesichen 
Einfluss  in  den  westlichen  Königreiclien  wiederherzustellen,  und 
lief  in  Cochinchina,  Sumatra,  Java,  Cambodia,  Siam  und  ande- 
ren Plätzen  ein,  das  kaiserliche  Edict  verkündend  und  Gnaden- 
bezeugungen gewährend  (1407).  Da  der  Kimig  von  Ceylon  sich 
widersetzlich  gezeigt  liatte,  wurde  eine  neue  Expedition  aus- 
gerüstet, die  ihn  als  Gefangenen  nach  China  brachte.  Nachdem 
Pulo  Koma  Bazac  Lacha  (Sri  Prackrama  Balm  Rajah)  an  seiner 
Stelle  ernannt  ward,  trieb  ein  chinesiscljer  Beamter  den  Tribut 
ein.  Von  Charitraputra  oder  Kalingapatana  (Hauptstadt  Orissas) 
fuhr  man  nach  Ceylon  (zur  Zeit  Hiuenthsang’s).  Um  Beleidi- 
gungen, die  persichen  Kaufleuten  zugefügt  waren,  (VI.  Jahrhdt. 
p.  d.)  zu  rächen,  sandte  Chosroes  Nurschirwan , der  sein  Reich 
bis  Baluchistan  ausdehnte  und  (nach  Firdusi)  das  Industhal 
eroberte,  eine  Flotte  gegen  Ceylon  und  besiegte  (nach  Hamza  Ispa- 
hani)  den  Kimig  von  Serendib  (oder  Ceylon).  Die  von  Hadjadj, 
Gouverneur  von  Irak,**)  gegen  Daher  von  Dewal  gesandte  Expe- 


*)  Selon  Sin , les  ainbassadeurs  de  Borneo  (an  sud-est  des  lies  Ln-song) 
furent  connaltre  k rempereur  de  la  Chine  (1406),  qu’un  de  leurs  deux  rois 
uu  homme  originaire  de  Min  (oii  Fokion)  et  que  dans  la  voisinage  de  la  ville 
royale  11  y avait  des  insefiptions  en  characteres  chinois  (Pauthier). 

**)  Nach  Amniianus  wurde  der  indische  Handel' der  Sassaniden  von  dem  Hafen 
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dition  hatte  zum  Zweck,  Piratereien  zu  bestrafen  gegen  moha- 
medanische  Frauen  verübt,  dieWittwen  mobamedanischer  Kaut- 
leute,  die  in  dem  Kriege  der  Kid)iiien-lnsel  (Djczyret-Alyacout) 
oder  Ceylon  in  ihre  llcimatli  zurllckgesandt  wurden,  nachdem 
ihre  für  Handelszweckc  dort  ansässigen  Verwandten  verstorben. 
Als  Mahmud  Ghaznili  die  scljisrnati.schen  Carmatliier  bei  Moul- 
tan  besiegte,  flüchtete  der  schiitischc  Führer  nach  Ceylon  (1(K)5), 
und  eben  dort  fanden  die  Biva-Verelirer  ein  Asyl,  als  Maho- 
med  (1025)  das  Idol  von  Somnath  zertrUmTnerte. 

Nach  Cosmas  lag  der  König  der  Küste  von  Ceylon  mit  dem 
Könige,  der.  den  llyacinth  besass,  im  Krieg.  Der  ehristliclie 
Presbyter  wurde  in  Persien  ordinirt.  Edrisi  bemerkt  vom  Könige 
in  Sereiidib,  dass  er  nicht,  wie  die  Könige  Indiens,  den  Wein- 
genuss erlaubt  habe.  Während  die  brahminischen  Malal)aren  in 
Ceylon*)  herrschten,  wurden  dort  (nach  Kazwini)  die  Wittwen 
verbrannt  (Xlll.  Jalirhdt.).  Imaiini  Abu  Abdallah  zeigte  zuerst 
den  mohamedanischen  Pilgern  den  Weg  zu  Adanfs  Pie.  Nach 
Abu-Zeyd  fand  der  Reisende  Ibu  Wahab  viele  Klöster  zum 
Büehcrabschreiben  in  Bcrcndib  (9.U)  p.  d.).  Die  Biamesen  sciliiek- 
teu  (735  p.  d.)  nach  Ceylon,  um  verlorene  Pali-Schriften  zu  er- 


Teredon  (am  Passitigris)  betrieben,  nach  Markianos  (der  au  der  Küste  Karmaniens 
die  Häfen  Apologoi  und  Omana  nennt)  war  der  Hafeu  Charas  oder  Spasinu  au 
der  Mündung  de.«  Tigris.  Hera  (südwestlich  vou  der  Müuduug  des  Kuphrat) 
hatte  blühenden  Handel,  nachdem  die  Fürsten  von  den  Sassauiden  abhängig  ge- 
worden. Bei  Cosmas  heisst  der  änsserste  Punkt,  den  die  Perser  anf  der  Koro- 
mandelküste  besuchten , Kabir  (am  Kaveri  oder  Kaberis).  Nach  Tabari  kamen 
indische  Kauffahrtheifdlirer  (unter  den  Sassaniden)  nach  OboUah  und  Apologoi. 
.Socotorra  (Dioscoridis  iusula  oder  ^lognooiSovs  rijaos\  auf  der,  Aristoteles  den 
Anbau  der  Aloe  empfahl,  war  (nach  Arrian)  von  Arabern,  Indiern  und  Griechen 
bewohnt,  die  dem  Könige  des  Weihrauchlaudes  zinsbar  waren.  Les  anciennes 
ecrilures  du  Diocese  d’Angamala  rapportent  qu'on  envoyait  autrefois  ä la  cöte  un 
prelat,  qni  portait  le  nom  d’Archeveque  des  Indes.  II  avait  deux  sntTragans, 
Tun  dans  l’isle  de  Socotora  et.l’autre  dans  le  pays  de  Ma^in  (La  Croze).  Nach 
Edrisi  waren  die  Ke\vobner  Socothorah’s  meistens  Christen. 

’*')  La  coutnine  des  Czeremisses '(bei  denen  unverheirathete  Frauen  ein  Horn 
trugen)  est  anssi  bien  qne  des  Cingalais  de  n’epouser  jamais  des  fllles,  qni  n’aient 
<?te  deflorees  pur  lenrs  propres  pcrcs  (Striiys).  Sie  fürchteten  eine  nnsichtbare 
Nation  als  feindlich  (wie  der  Neger  die  Qua  des  lunern). 
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setzen.  Bodidliarnia,  Sohn  des  Fürsten  von  Mawar,  schiffte  nach 
China  (7  405  p.  d.).  Nach  Solyinan  (851  j).  d.)  wurde  der 
König  von  Serendib  beim  Tode  durcli  die  Strassen  geschleift, 
um  die  Vergängliclikeit  irdischen  Glanzes  zu  zeigen.  Der  König 
von  Tschontsclieng  musste  sich,  naclidem  er  80  Jalire  regiert, 
(nach  Kanghi)  für  eine  Zeit  nacli  einem  Berge  zurückziehen,  wo 
er  von  Tigern  gefressen  ward,  wenn  er  schlecht  regiert  hat,  und 
sonst  im  Triuin])h  zurückgeholt.  Während  des  Interregnums  re- 
gieren die  Minister  (wie  für  den  grasfressenden  Nebukadnezzar'. 
Ehe  er  seine  Kegierung  antritt,  wird  der  König  in  Gabun  von 
seinen  Unterthanen,  die  sich  dieses  Rechtes  noch  einmal  freuen 
wollen,  misshandelt.  Ebenso  in  Unyamwezi  (nach  Burton)  und 
früher  bei  Installirung  des  Herzogs  von  Kärnthen.  Am  Neu-Cala- 
bar  hält  man  den  Jujukönig  höher  als  den  civilen,  bcsondei*s -aber 
wird  die  Macht  eines  im  Oru-Gebiete  des  Binnenlandes  resi- 
direnden  Geistes  gefürchtet.  Westlich  von  dem  Orte,  wo  St.  Tho- 
mas begraben  liege,  setzt  Marco  Polo  die  Provinz  Lar,  und 
von  dort  seien  alle  Abraiamiten  auf  der  Erde  ausgegangen. 
Alexander  singen  Vögel  in  griechischer  Sprache,  dass  er  nicht 
an  den  Ort  ziehen  dürfe,  den  die  Nachkommen  des  Abraham  be- 
wohnen, dass  er  aber  den  Porus  tödten  würde  (Pscudo-Gorio- 
nides).  Nachdem  er  Für  besiegt , zog  Iskander  nach  Herin 
( Mecca),  um  das  Haus  des  Beraliim  (Abraham)  zu  schauen,  das 
der  fromme  Mann  gebaut  und  wovon  er  soviel  Uebles  erduldet. 
Gott  selbst  hatte  es  Nesr  Hirau  (das  Häuslein  Hiraifs)  genannt 
(Firdusi).  Alfred  M.  schickte  den  Bischof  Svithelm  oder  Sig- 
helm  nach  Indien,  um  das  Grab  des  heiligen  Thomas  zu  be- 
suchen. Die  Cristen  dy  sandt  Thomas  mit  iren  gepett  do  heym 
suchen,  die  neinen  des  roten  crtriclis  und  tragen  das  mit  in 
heym,  sagt  Marco  Polo  (bei  Creussner).  Andreas  Govea  hörte 
von  den  Christen  in  Malabar,  dass  St.  Thomas  von  Mcliapore 
nach  China  gegangen  und  in  der  Stadt  Kanbalou  Kirchen  ge- 
baut habe.  Als  Mohamed  Buktyar  (Gouverneur  von  Behar)  aus 
Kamrup  in  Tibet  einficl,  wurde  er  (1205  p.  d.)  durch  die  Christen 
von  Karimpatan  vertrieben.  Auf  der  Westseite  des  Tschaina- 
lari-Peak  (in  der  Rimola-Kette)  führt  ein  Pass  nach  Tibet  Uber 
Bhutan,  wo  neben  dem  Dliarma-Raja  (Sama-Kin-Potclie)  der  weit- 
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liehe  Depa  Raja  herrschte.  Die  flir  Handel  nach  Tibet  gewan- 
derten Newar  nahmen  das  Christenthum  *)  der  alten  katholischen 
Kirchen**)  bei  Digorcha  und  Lliassa  an  (Smith).  Die  Pani- 
Kocch  nennen  ihre  erblichen  Priester,  die  Deosis,  'bald  Brah- 
manen,  bald  Dalai-Lama.  Die  Kuttagotteru  genannten  Priester 
der  Khond  dürfen  nicht  mit  Laien  essen  (Maepherson).  Nach 
Nikephoros  entfloh  ein  Brahmane,  dem  Kaiser  Justinian  seinen 
Koch  wegnehmen  wollte,  zu  den  Khazaren.  Abu  Zaidu-1  Hasan 
erwähnt  ausser  einer  jüdischen  Colonie  in  Sarandip  auch  An- 
hänger anderer  Religionen,  besonders  der  Manichäer***).  Die 


„Ou  hearing  the  dispute  of  lieuedictus  Goez  witb  the  priests,  the  soii  of 
the  king  (in  Cascar)  concluded , that  the  Christians  were  the  trne  Misermans, 
saying  that  his  prog'‘iiitors  had  professed  the  same  law.“  Some  of  the  Images 
in  the  temples  of  Thibet  represent  an  prophet,  who  is  still  living  (Khajeb  Kizr 
or  Elias),  others  are  images  of  a prophet  taken  up  to  heaveu  und  being  alive 
there  (Hazret  Isa  or  Jesus).  Many  loads  of  Gospels  have  arrived  in  Thibet,  but 
not  one  entire  copy  (Mir  Izzet  Ullah). 

**)  Des  le  XII  siftcle  il  existait  une  mission  au  sud  du  Thibet,  dans  la 
tribn  Shakkaptra  (Krick).  Piuto  hörte,  dass  die  Kreuze  in  China  durch  einen 
heiligen  Mann,  Matthäus  Esandel  (in  Ungarn),  einen  Einsiedler  am  Huda  genannten 
Orte  des  Herges  Sinay,  aus  Tenasserim  in  Siam  gebracht  seien.  Los  naturales 
de  Catayo  adoravau  uu  solo  dios,  guardavau  grau  parte  de  la  ley  de  Moyseu, 
eircumcidavause,  recibieron  les  primeros  libros  del  Testamento  viejo,  tienen  mu* 
chos  sacerdotes,  ä quien  llaman  Lambas  (Andrade)  1624. 

Nach  dem  Ajaib-al-Mukhlukat  haben  die  Tataren  und  Turkhomanen  keine 
feste  Keligion,  indem  einige  die  Sonne  verehren  und  andere  Mani  folgen.  Die 
Religion  de^  Manes,  für  welche  in  Turkestan  und  dem  Laude  Igur  Tempel  ge* 
baut  wurden,  drang  bis  China.  Nach  Desguigues  Hessen  die  Chinesen  die  Perser 
zur  Sassauidenzeit  dem  Himmel,  der  Erde,  der  Sonne,  dem  Monde,  dem  Wasser 
und  dem  Feuer  opfern.  Der  unter  Kaiser  Michael  Armoriensis  empörte  Thomas 
besiegte  die  Perser,  Indier  und  andere  dem  Manes  folgenden  Völker  (nach 
Theophaues).  Nach  Masudi  entsprachen  die  Glaubenssätze  der  Sogdianer  (Soghd) 
denen  der  ^loghaniah  (Magier)  Ober  Licht  und  Finsterniss,  indem  sie  früher  in 
religiöser  Unwissenheit,  wie  die  Türken,  lebten,  dann  aber  durch  einen  sie  auf- 
suchenden Feuerverehrer  in  den  Priucipien  der  Gegensätze  unterrichtet  wurden. 
Der  Gottesstaat  ist  praedestinirt^  ewig  mit  Gott  zu  herrschen,  die  Gemeinschaft 
der  irdischen  Staaten,  ewige  Strafe  zu  leiden  mit  dem  Teufel  (Augustin).  Hin- 
sichtlich des  Endes  der  Welteutwickluug  hält  Augustin  den  Dualismus  zwischen 
Gutem  und  Bösem  ebenso  entschieden  fest,  wie  er  denselben  gegenüber  dem 
Mauichäismus  hiusichtlich  des  ewigen  Principes  aller  Wesen  bekämpft  und  durch 
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Indier  schrieben  die  lehren  ihrer  Propheten  in  den  Unterwei- 
sungen der  Oclehrten  nieder  (851 — 910  p.  d.).  Nacli  Herbert 
war  Mplec  Perimaul , König  von  Ceylon , einer  der  nach  Beth- 
lehem kommenden  Magier,  und  Bischof  Dorotheus  von  Tyrus 
•meint,  dass  Candace’s  Eunuch,  den  Philipp  getauft,  das  Christen- 
thuin  in  Tapobrane  gepredigt  habe.  Auch  Kashmir,  der  alte 
Sitz  des  Buddhismus,  gilt  fllr  die  Heimath  Adam's,  und  Abdul 
Kerim  klagt,  dass  er  aus  diesem  Paradies  verbannt  sei,  wie 
Adam,  der  Vater  der  Menschen.  Das  Grab  auf  Ceylons  Berg- 
spitze wurde  von  den  Mohamedanern  für  das  Adam’s  ausge- 
geben (nach  Marco  Polo),  von  den  Götzendienern  aber  dem  Ser- 
gamom  Bercom  zugeschrieben  (Sigemuni  Burchan).  Das  grosse 
Grabmal  (Kherezman  medj),  unter  welcliem  Haig  den  getödte- 
ten  Titan  (Beins)  begrub , liiess  das  Grab  des  Satan  (Satanoi 
Kherezman),  Nach  Pappus  von  Alexandrien  (bei  Moses  Chor.) 
fand  der  Fall  Satans  in  Ceylon  statt,  während  die  Moslimeu 
dort  Adam,  wie  Eva  in  Djidda)  herabstUrzen  lassen.  König  Pra- 
kramo,  der  die  Priester  Dharmakirti  im  Festlande  berief,  Hess 
Brllcken  auf  der  zum  Adam’s  Pic  führenden  Strasse  erbauen 


den  Gedanken  die  Stufenordnung  aufliebt  (Ueberwog).  Wenn  der  Herrscher  Chinas 
seines  Glaubens  nach  Samanäer  war,  so  opferte  er  Thiere  und  es  war  Kampf 
zwischen  ihm  und  dem  Herrscher  der  Türken  Ebrchan.  War  aber  der  Herr- 
scher China’s  Manichäer,  so  hielten  sie  Frieden  (Masudi).  lAraO's/iari^oi  xni  xara~ 
d'euaii^io  ZanäSv,v  xa'i  JioSSn^’  xal  2^xvO'idj'ot>  rovs  ttqo  Marf/juayt’  yeyorornc». 
Terebinthos  (eloh  im  Ilebr.)  wurde  (von  den  Alexandrinern)  mit  dem  chaldäischcn 
Uiitema  oder  Butan  übersetzt.  ’ Mavrjä  ß^axaov  ro  yeros.  Nander-Khan  führte 
den.  Feuerdienst  in  Kashmir  ein.  Als  Zaradasht  fludet  sich  Zoroaster  im  Rig- 
veda.  Djaiiacca  von  Kashmir,  der  die  Königin  Hom  in  Persien  bekämpfte,  wurde 
durch  Darab  (Bahman’s  Sohn)  besiegt  (nach  Bedia-eddin),  Durch  Röstern  Hess 
Khosru  an  die  Stelle  des  entthronten  Königs  einen  neuen  Indier  einset/.en.  In 
consequence  of  the  conversion  of  Ke-ye-shi  (Kaye  or  Kasyapa)  the  whole  of  the 
flreworshippers  returned  to  right  reason  in  a mass.  Als  die  frommen  Mahahtmah 
(Mahatma)  einen  Feuertempel  errichtet,  wo  viele  sich  verbrannten  (600  a.  d.), 
zerstörte  ihn  der  König  der  Brahmanen  auf  Klagen  des  Stammes  der  Budh.  Aber 
der  angerufene  Gott  Dhanangaja  kam  mit  göttlichem  Antlitz  und  Schwert  hervor, 
den  Feuerdienst  wiederherstellend  und  den  Sitz  der  beschützten  Religion  nach 
Malava  verlegend  (nach  dem  Ayeen  Akberi).  Buddha  Itatte  .anfaings  aus  Freund- 
schaft auf  den  Feueraltären  des  Uruvilwa  Kasyapa  geopfert,  den  er  später  be- 
kehrte-und  bewog,  die  Feiiergeräthe  in  den  Fluss  zu  werfen. 
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(f  1301  p.  d!)  Schon  vor  der  Verkündigung  des  Islam  gelang- 
ten Gesellschaften  von  Juden  und  Christen  zur  See  in’s  Land 
von  Malabar  und  Hessen  sich  dort  als  Kaufleute  oder  Pishcara 
nieder,  bemerkt  Ferishta.  Dort  verblieben  sie  bis  zur  Ankunft 
der  Mohamedaner.  Im  Periplus  finden  sich  Araber  auf  Ceylon. 
Die  ersten  Apostel  des  Islam  kamen  von  Cranganore  nacli  Cey- 
lonunter einem  Sheikli  (822  p.  d.).  Die  Mohren  (Marak  kalaminisn 
oder  Seeleute)  flüchteten  vor  der  Tyrannei  des  Khalifen  Abu  al 
Melek  ben  Meriwan  nach  Ceylon.  Bei  Ankunft  der  Portugiesen 
fand  sich  in  Colombo  ein  Stein,  der,  gleich  dem  in  Meliapore, 
den  Eindruck  des  Knies  von  St.  Thomas  *)  zeigte.  Aehnlich  dem 


*)  Die  Jezideu,  die  den  alten  Propheten  Adhi  verehren,  beten  zur  Sonne 
oder  Dschems  (Ainsworth)  und  bewahren  das  Emblem  des  Pfaues  in  ihren  Kirchen. 
Nach  Mohsan  leiten  die  Jezideu  ihre  Religion  auf  Husohenk  (den  Pischdadier 
oder  Altgläubigen)  zurück.  Die  chinesische  Hezeichnung  Hoschaog  für  buddhistische 
Priester  kommt  (nach  Remusat)  von  Khotan.  louerbaib  des  von  einem  Schlangenleib 
'gebildeten  Stabes  au  der  ßeuedictiner- Abtei  Göttweig  (XI.  Jahrhdt.)  finden  sich 
zwei  pfauenartige  Vögel  (s.  Lind).  Ihr  Symbol  des  Pfaues,  dessen  Federn  den 
Thron  Delhis  schmückten,  kehrt  bei  den  Thomaschristen  wieder.  Lyonei  erklärt 
Alexander  die  Sitte  der  Pfauengelübde  (the  uature  of  the  avowls),  als  die  Gäste 
über  den  von  Porus  erschossenen  Pfau  Gelübde  ausspreeben  (nach  the  roniaunce 
of  Alexander).  Aus  der  (von  den  Goud  getragenen)  Pfauenfeder  in  der  nächt- 
lichen Erscheinung  des  Yadava  Rajah  wurde  seine  künftige  Herrschaft  prophezeit 
(s.  HaU).  Von  Togei  in  Malabar  (sikhin  im  Sanscrit)  ging  Tuki-im  (Pfaue)  in’s 
Hebräische  über.  'Die  Khond  binden  das  Meriah-Opfer  für  Tada-Pennah  (Gott  der 
Erde)  oder  Manek  Goro  (der  rothe  Gott)  an  einen  Pfahl,  auf  dein  das  Bild  eines 
Elephanten  oder  eines  Pfaues  gesetzt  wird.  Der  Pfau  bildet  das  Wappen  des 
Königs  von  Birma,  des  Herrn  des  weisseu  Elephanten.  Der  Armenier  Thomas 
Cana  oder  Mar  Thomas  handelte  mit  dem  Königreiche  Cranganor,  und  von  seiner 
legitimen  Gattin  im  nördlichen  Hause  stammten  die  Edlen  der  eingeborenen 
Christen,  von  seiner  Sklavin  im  südlichen  die  verachteten  Nachkommen  jener 
(s.  La  Croze).  Nach  ihrer  Unabhängigkeit  erwählten  die  indischen  Christen  den 
Baliarte  betitelten  König  bis  zur  Herrschaft  des  heidnischen  Königs  von  Diamper. 
Als  der  heilige  Thomas  (Bischof  von  Amida)  von  der  Verfolgung  fortgenomuien 
war,  wurde  Nonnus  zum  Bischof  erhoben.  Das  Schisma  der  Synode  von  Amida 
wnrde  1058  p.  d.  verhandelt.  Mar  Abraham  (un  des  plus  fameux  Nestoriens  de 
l'Antiquit^)  liess  sich  als  Abt  von  Hormisdas  begraben  in  Angamalc.  Als  „el 
apoatol  Santo  Thome“  nach  Coulan-  kam,  amaneciö  un  dio  en  la  mar  uu  muy 
- grande  tronco  de  arbol,  den  Niemand  fortbriugen  konnte , bis  ihn  Thomas  mit 
seinem  Gürtel  (wie  die  römische  Jungfrau  das  Schiff)  bewegte,  trotz  seines  durch 
Bastian,  Relae  V.  . ■ 8 
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ceylonischen  wurde  vom  Jäger ‘Boon  ein  Fusstapfen  in  Siam  ge- 
funden. In  der  Pistis  Sophia  der  Gnostiker  berichtet  der  Hei- 
land der  Jungfrau  Maria,  dass  er  den  Geist  Kalapataraoth,  als 
Schützer  des  von  Jeu,  dem  ereten  Menschen  oder  Adam,  einge- 
drückten Fusstapfens  (skemmut)  ernannt  und  ihm  Jeu’s  Bücher 
übergeben  hat,  die  Enoch  im  Paradiese  geschrieben.  Buddha 
übergab  Ceylon  dem  Schutze  Sakko’s  bis  zur  Ankunft  Wijaya’s. 
Als  der  auf  dem  Berge  der  Bharanda- Vögel  zurückgelassene 
Bhimaseiia  sich  auf  den  Ratli  des  Papageies  in’s  Meer  stürzt, 
wird  er  von  dem  ihn  verechlingenden  Fisch  an  der  Küste  Cey- 
lons aiisgespiecn.  Von  dieser  Insel  schreibt  map  uns  vill  edler 
Dinge  in  den  alten  Historien,  wie  sy  Alexander  Magno  geholf- 
fen  habe,  sagt  Behaim  von  Tapropana.  Als  Ameida  (1505) 
an  die  Küste  Ceylons  geworfen  wurde,  herrschte  König  Dharma 
Packramabahu  in  Cotta,  während  die  Malabaren  den  Norden 
und  die  Veddah  den  Nordosten  des  Landes  bewohnten.  Von  der 
Zeit  an  (bemerkt  ein  einheimischer  Historiker)  begannen  die 
Frauen  der  Vornehmen  in  Cotta  und  auch  die  Frauen  niederer 
Kasten,  wie  der  der  Barbiere,  Fischer,  der  Humaivas  und  Chal- 
lias,  sich  für  portugiesisches  Gold  zum  Christenthum  zu  bekehren 
und  mit  den  Portugiesen  zu  leben,  während  die  buddhistischeii 
Priester  sich  in  die  Wälder  von  Silawak  und  Candy  zurück- 
zogen. Rajah  Siuga,  als  König  von  Ceylon,  war  ein  Brahmane 
(t  1592).  Kanapo  Bandawra,  «.Is  Don  Juan  getauft,  bestieg 
den  Thron  Ceylons  als  Wimala  Dharma  1592.  König  Singha 


KüssuDgen  ausgeniergelteu  Körpers.  Später  zum-  König  Narsinga  tu  Malaipnr  ver- 
trieben, zog  er  sich  dort  in  die  Berge  zurück.  Uu  gentil,  que  andava  oayando 
viö  estar  muchos  pavones  pintos  en  el  suelo,  y entre  ellos  uno  niayor  que  todos, 
que  estava  sobre  una  losa,  al  cual  el  ca^ador  hizo  an  tiro  con  una  fleeba,  y 
levantändose  con  los  otros,  tornose  en  el  ayre  cuerpo  de  hombre.  Auf  gegebene 
Nachricht  wurde^  dieser  Körper  als  der  des  heiligen  Thomas  erkannt,  und  seine 
Schüler  brachten  la  losa  (con  senalados  dos  pisadas  de  hombre)  in  die  Kirche  (con 
pavones  por  devisa  en  cruzes).  Als  St.  Thomas  Sand  in  Reis  verwandelte,  .dezian 
que  aquel  hombre  era  Santo  y llamanlo  Martama.  Der  rechte  Arm  des  St.  Tho- 
mas war  nach  aussen  gekehrt,  hast/i  que  fuerou  alli  de  la  China  en  romeria,  die 
den  Arm  dieses  Santo  abschueideu  und  in  ihre  Uelmatb  fortführen  wollten,  'Daun 
aber  bog  er  sich  nach  innen  und:  nunca  mas  fue  visto  (s.  Castaneda). 
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von  Ceylon,  der  holländische  Hülfe  von  Batavia  (1636)  gegen 
die  Portugiesen  erbat,  schickte  nach  Siam*)  für  buddhistische 
Priester,  und  solclie  langten  unter  Sri  Wejaya  (1747)  an.  Die 
Lebbes  oder  (scliiitischen)  Priester  der  Mohren  in  Ceylon  pre- 
digen im  Persischen. 

Die  in  die  Verwaltung  Singapores  einbegrift'ene  Insel  Pulo 
Penang  (Tanjong  Panagar  oder  Pulo  Ka-Satu  des  Piraten  Kangam) 
wurde  (1782)  von  dem  Könige  Qucdali  seinem  Schwiegersöhne 
Capt.  Light  geschenkt,  der  sie  1780  Prince  of  Wales-Island  taufte 
und  später  der  ostindischen  Company  Ubcrliess.  Bei  dem  da- 
maligen Kriege  mit  Frankreich  sollte  sie  besonders  für  einen 
Schutzhafen  der  von  China  kommenden  Schifte  dienen,  gegen 
die  französischen . Kreuzer  von  Trincomalay.  Die  Insel  ist  von 
einem  GranitrUcken  durchsetzt,  der  (unter  kuppeligen  Erhebungen) 
bis  zu  2574  Fuss  aufsteigt,  und  auf  einer  dreieckig  auslaufenden 
Landspitze  steht  George-town,  von  Fort  Cornwallis  beschützt.  Die 
Bevölkerung  besteht  aus  Malayeii,  Chinesen,  Indiern  von  der  Co- 
ro mandelkUste(Chuliahs  oderKlings  oder  Telingas),  Caffre-Sklaven 
(die  durch  die  Araber  aus  Abyssinien  gebracht  wurden),  Siamesen, 
Burmesen,  Bugis,  Javanesen,  Balinesen,  Al*mcnier,  Juden.  Die 
Chinesen  stehen  unter  einem  Capitän,  der  der  Regierung  ver- 
antwortlich und  von  ihr  bezahlt  ist.  Ihre  eigenen  Verhältnisse 
sind  von  den  Häuptern  der  Kongsis  oder  geheimen  Verbindungen 
geleitet.  Im  Jahr  1799  widersetzten  sie  sich  den  Massrcgeln  der 
Obrigkeit  und  mussten  mit  Gewalt  zum  Gehorsam  gebracht  werden. 
Die  Provinz  Wellesley,  der  von  Qiiedah  cedirte  Küstenstrich, 
enthält  Sawahs  (nasse  Reisfelder)  unter  Alleen  von  Kokosbäumen, 
die  die  Hütten  der  Malayen  beschatten.  Am  Pyue-Fluss  leben 
Chinesen  als  Fischer  und  Schiffer.  In  Bukkah  ist  der  Sitz  der 
englischen  Behörde  {in  der  Nähe  des  Muda-Flusses).  Das  Tc- 
mala  oder  Ziunlaud  (Tema  oder  Zinn)  des  Ptolemäos  wird  in  den 
Gruben  von  Perak  gesucht. 


*)  Knox  beschreibt  die  heimliche  Niederlage  von  Geschenken  für  die' Priester,  ^ 
worauf  man  Steine  au  die  Thüreu  wirft,  um  sie  zu  benachrichtigen,'  wie  bei  deu  ' 
Tbot-Katbiu  in  Siam.  Nach  Vertreibung  der  Fremden  batte  Wijayabahu  (1071) 
für  Bücher  nach  Siam  geschickt. 


3* 


m 


Singapore. 


Die  Eingeboreuen  der  Halbinsel  von  Malacca  zeigen  ver- 
schiedene Vennischungsgrade  mit  malayiseliem  Blut,  haben  aber 
doch  manche  ihrer  charakteristischen  Züge  bewahrt.*)  Die  Ma- 
layen  nennen  die  Drang  Binua  (Mann  des  Landes)  in  Jobore 
(Orang-ntang  oder  Mann  des  Waldes)  entweder  Drang  darat 
har  (wilde  Leute  des  Innern)  oder  Drang  ulu  (Leute  vom  oberen 
Fluss).  Der  Gott  Pirman,  der  die  Erde  machte,  wohnt  unsicht- 
bar im  Himmel.  Die  Mittler  zwischen  ihm  und  den  Menschen 
sind  die  Jin.  Wenn  Pirman  den  Jin  Bumi  ausschickt,  das  Leben 
eines  Mannes  zu  fressen,  so  fällt  dieser  in  Krankheit  und  muss 
einen  Poyan  rufen,  der  durch  Gesänge  die  Jewajewa  oder  De- 
wadewa  anruft,  Haben  diese  den  Duft  des  Weihrauebs  em- 
pfunden, so  reden  sie  mit  dem  Geiste  des  Poyan,  der  in  der  von 
seiner  Frau  (die  den  Bambus  Gilondang  schlägt)  unterhaltenen 
Musik  emporsteigt.  Können  die  Dewadewa  die  heilende  Medicin 
von  Pirman  erhalten,  so  theilen  sie  sie  dem  Poyan  mit,  sonst 
ist  die  Gottheit  unerbittlich.  Die  Tiger  sind  des  Poyan  Diener. 
Jede  Baumart.  hat  ihren  Jin.  Die  P'llisse  besitzen  geistiges 
Wesen,  aber  Jin  Bhumi  durchdringt  sie  mit  seiner  Macht.  Auch 
die  Berge  sind  belebt.  Nachdem  Pirman  auf  der  überschwemmten 
Erde  die  Berge  Uber  einander  gethUrint  hatte,  setzte  er  einen  Manu 
und  eine  Frau  flott  auf  einen  aus  Pulai-Holz  gefertigten  Floss. 
Als  die  Sonne  aufging  und  die  Bäume  sichtbar  wuirden,  waren 
zwei  Kinder  (Knabe  und  Mädchen)  aus  den  Waden  der  Frau 
geboren,  als  die  Vorfahren  des  Stamms  der  Binua  (in  Jobore). 
Als  sich  die  Menschen  mehrten,  sandte  Pirman  einen  König. 
Eines  Tages  hörte  man  den  Laut  einer  mcnschliclien  Stimme  aus 
einem  Bambu  ertönen,  und  als  dieser  gespalten  wurde,  trat 


*)  The  Orang  Benua  derive  their  name  frotn  wilderness,  as  wenua  (in  New 
Znaland),  fenna  (in  Tahiti),  fonnua  (in  Tonga)  and  the  woolly  Negroes  or  Semang, 
as  Orang  «das  from  «ta  ot  land  (in  Polynesian).  Lima  (flve  in  Malayo-Polynesian) 
mcans  hands  (riraa  or  dirna)  and  the  word  used  for  ten  means  hand  in  Hawaian. 
Lepsiiis  leitet  zehn  in  den  indogermanisrhen  Sprachen  vom  Maesö-Gothischen 
Tai-h«u  (zwei  Hände)  ab.  The  aboiigiual  people  of  the  forest  tribe  in  the  Malay 
Peninsula  eat  the  body  of  the  dead  (leaving  the  head).  They  lisp  their  words 
with  a Sound  like  the  noise  of  birds  (Piekering). 
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Rajah*)  Benua  daraus  her\'or.  Wenn  sie  den  Ladang  zum  An- 
bau urbar  machen,  bringen  die  Benua  dem  Jin  Bunii  Opfer 
(ebenso  wie  die  Malayen).  Wenn  der  Reis  durch  Zauber**)  aus 
den  Scheuern  verschwindet,  nennen  es  die  Malayen  Paddie  ter- 
bang  oder  Samangat  paddie.  Während  die  Benua  den  Kamphor 
sammeln,  entlialten  sie  sich  bestimmter  Speisen,  essen  etwas  Erde 
und  gebrauchen  eine  künstliche  Sprache,  die  Bana  Kaphor, 
(Kamphor-Sprache)  genannt  wird.  Die  Biduanda  Kallang,  deren 
Priester  Bomo  heisst,  wohnten  frülier  (mit  den  Orang  Sletär)  auf 
der  Insel  Singapore.  Von  den  Benua  bewohnen  die  Mintiras 
oder  Mantras,  die  won  frühen  Kämpfen  mit  den  Battas  reden, 
das  Bemun-Gebirge.  Weiter  im  Innern  finden  sich  die  Sakai. 
Unter  den  wilden  Stämmen  der  von  Samang-Negern,  als  Ein- 
geborenen, ***)  bewohnten  Halbinsel  sind  die  Benua  ansässig,’  die 


*)  Nach  deu  Battäs  in  Sumatra  überliess  Debata  Hasi  ^si  die  Regierung 
der  von  ihm  geschaffenen  Welt  seinen  drei  Söhnen  Batara  Guru,  Sori  Pada  und 
Mangana  Bulan  (als  Debata  Digingaug,  Debata  Detora  und  Debata  Dostonga). 
Neben  der  gehörnten  Schlange  Naga  Padhoa  ehrt  jedes  Dorf  sein  Boru  na  mora, 
Boru  saniyang  naga  und  Martua  samboan  als  Schutzgötter.  Jeden  Mensch  be- 
gleiten gute  und  böse  Genien,  als  die  Bogus  und  die  Saitan. 

• **)  Eigenthümlich  aussehende  Stücke  der  Sago-Palme  werden  auf  Amboyna 
in  die  Felder  gesteckt,  als  Matakau  oder  Mata-Mata,  um  (durch  das  Auge  oder 
inata)  zu  überwachen  und  zu  schützen.  Auch  an  Kokosnussbäume  werden  Blätter 
angebunden  als  Matakau.  Krumineh,  ihre  Tochter  Nijolah  suchend,  die  beim 
Blumensuchen  in  das  Unterweltsreich  Pokole’s  gesunken,  fand  den  von  Pramzimas 
beschriebenen  Stein  (s.  Hanush)  und  führte  den  Ackerbau  ein  (in  Litthauen). 

***)  The  basin  of  the  Ganges  and  a large  portion  of  Ültra-India  were  occu- 
pied  by  tribes  akin  to  the  Malayo-Polynesiaq  before  the  mouvement  of  the 
.Arian  and  Indo-Germanic  race  into'  India  (Logan).  The  aboriginal  stock  east  of 
the  river  Kali  is  Mongol  (Smith)  in  Nepaul.  The  tribes  to  the  north  of  Mun- 
neepoor  are  descended  from  the  Tatar,  the  Southern  ones  (the  Kookecs)  from  the 
Malay  (Pemberton).  The  language  of  the  Kol  is  Gangetic,  modifled  by  Draviriau. 
The  aborigiual  tribes  in  Western  India  from  Goa  to  Guzerat  (known  as  Koli  etc.) 
retain  the  na'me  and  some  of  the  institutions  of  the  Kol  (among  the  Sonthal  tribes). 
The  first  recognizable  formation  in  India  and  Ultra-India  was  the  Draviro-Austra- 
lian  ; the  Vindyan  and  Gangetic  languages  retrain  a strong  Dravirian  character, 
the  God,  Khond,  Uraon  and  Male  Rajmahali  being  still  mainly  Draviriau,  while 
the  Kol-dialects,  the  Dimal,  Bodo  and  several  of  the  languages  around  the 
valley  of  Assam  are  mainly  crosses  between  the  Dravirian  and  Ultra-Indian.  The 
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Jakun  wandernd.  Die  Semang  (Quedabs)  heissen  Bila  in  Perak, 
an  die  Biln  Birmas  und  der  Nicobaren  anschliessend.  Sie  ent- 
ziehen sich  den  Blicken  Fremder,  wie  das  unsichtbare  Volk  in 
den  Goldminen  Afrikas  (nach  Lyon),  Nach  Höst  erhandeln  die 
Marokkaner  das  Gold  an  der  Grenze  der  Negerländer  „ohne  den 


earliest  post-dravlrian  formation  of  Ultra-India  was  monosyllabic  and  prepositioual, 
but  modifled  in  some  instances  bj  tho  influence  of  the  prior  Dravirian.  Tbis 
formation  (the  Mon-Anam)  was  an  extension  of  the  formation  of  Southern  China 
and  is  coDsequently  allied  to  the  Lau  or  Siamese,  which  originated  in  Ynnan. 
The  Principal  remnante  of  this  formation  are  the  Anam , the  Kambojan  writh 
adjarent  Kha , Chong  (prior  th«  Siamese  emigration  in  the  Menam  basin)  etc., 
the  anciently  conterminous  and  closely  allied  Mon  or  Peguan  and  the  Kassia. 
This,  formation  was  distinguished  by  jts  preflxed  definitives,  which  are  largely 
preserved  in  the  Munipuri,  Naga,  Jil  and  Gangetic  laiiguages,  including  some  of 
the  Nepaulese.  Its  vocables  are  foond  in  all  these  langnages,  but  to  a reuiarkable 
extent  in  the  Kol  dialects , proving  that  the  Pegunn  formation  embraced  Lower 
Rengal  and  a portion  of  the  Vindbyan,  although  the  Dravirian  basis  was  preser- 
ved in  the  langnages  of  the  latter.  The  same  formation  embraced  the  langnages 
of  the  Kicobar  Islands  and  the  Malay  peninsular  (Simang  and  Binua;  and  at  an 
early  period  its  spread  over  the  eastern  islands  from  Sumatra  to  Polynesia,  al- 
thongh  in  some  islands  the  archaic  Dravirian  and  in  other  the  Intermediate  African 
and  Malayan  remains  as  the  linguistik  basis.  The  next  Ultra-Indian  formation 
was  the  Tibeto-Ultra-Indian,  which  is  distinguished  from  the  Mon-Anam  by  Us 
Tibetan  or  post-positional  and  inversive  character.  It  embraces  the  Rurman, 
the  Raren , the  Yuma  dialects  ftom  Kyen  to  Kuki,  the  Manipur,  Naga,  Miklr, 
* Singpho,  Mishmis  and  Abor-Miri.  It  also  spread  westwards  up  the  Gangetic 
basin  and  iuto  that  of  the  Sutledge,  the  Oaro,  Bodo,  Dhimal,  the  Akko,  Changlo 
and  other  Himalayan  languages,  as  far  westwards  as  the  Milchanang  and  Tibberkad 
belonging  to  it,  so  far  as  they  are  not  Dravirian,  Ti  betau  or  Arian  and  so  far  as 
they  do  not  preserve  remnants  of  the  Mon-Anam  formation.  The  various  pre-Arian 
formations  of  India  and  Ultra-India  have  alTected  the  populations  and  langnages 
of  the  Indo-Pacific  islands  (Logan).  The  first  migratiou  from  the  northern  side 
of  the  Himalayan  is  best  represented  by  the  Anam,*  Kambojan , Mon  and  Lau 
tribes.  At  a later  period  they  were  intimately  connected  with  the  succeediug  emi- 
gration from  Tibet  that  of  the  proper  Tibeto-Burman  tribe  (Logan).  In  eras  pre- 
ceding  the  Southern  advance  of  the  Semitic  family,  Southern  Arabia  and  the 
adjacent  Southern  seaboard  of  Persia  raay  have  been  occupied  by  tribes  and 
languages  connecting  the  Turanian  with  the  Indian  ou  t)ie  one  side  and  the 
African  ou  the  other.  In  their  uou-Chiuese  collocation  the  Mon-Anam  tongues 
accord  with  the  nearest  language  to  the  southward,  the  Malayo-Polynesian, 
although  on  other  respects,  the  latter  belong  radically  to  a wholly  distinct  System 
(Logan). 
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Mnnd  zu  ^ffinen/^  Dem  ^eingeborenen  Stamme  der  Pangan  in 
Pakaa  schreibt  man  in  Kemaman  krauses  Haar  zu  (nach  Newboldt). 
^ ^j^Nach  den  Benuas  ist  die  bewohnte  Oberfläche  nur  die  Haut 
der  JErde,  aus  der  die  Wasser  beim  Zerreissen  hervorbrachen. 
Ein  Nachen  schwamm  auf  demselben^  bis  aus  der  Dunkelheit 
Licht  ,entleuchtete.  Von  dem  darin  fahrenden  Paare  (Mann  und 
Weib)  gebar  die  Frau  aiis  den  Schenkeln  rechts  und  links  einen 
Knaben  ^und  ein  Mädchen.  Gott  rief  den  starken  uijd  schönen 
Batin  aus  dem  Himmel  und  gab  ihm  eine  Gefährtin,  mit  der  er 
sich f in  Johore  niederliess,  während  die  Eingeborenen  in  den 
Ebenen  der  malayischen  Halbinsel  durch  allmälige  Vcrvoll- 
kbmmnting  von  zwei  weissen  Gebirgsatfen  zu  stammen  meinen. 
Es*  kostete  den  Mintiras  mehrere  Generationen,  die  grosse  Insel 
(Pulq  Besar)  zu  umwandeni,  bis  sic  sich  ansässig  niederliessen. 
Der  Erste  aller  Batin  und  Herfscher  war  Batin  Changei  Bisi  mit 
Eisennägeln,  der  am  Gunong  Penyaroug  in  Menangkabau  lebte 
und -verschiedene  Rajahs  einsetzte.  Desshalb  muss  bei  der  In- 
thronisation eines  neuen  Rajah  stets  ein  Batin  herbeigezogen 
werden:  In  seiner  Regierung  musste  der  Batin  im  Walde  die 
Sila-sila  oder  alten  Gebräuche  zur  Richtschnur'  nehmen,  der 
Panghulu . (in  der  Baiei  oder  Halle)  die  geschriebenen  Gesetze 
(Birumdangyund  der  Rajah  (im  Palaste  oder  Astana)  die  Gerechtig- 
keit. Wenn  die  Mintira  den  Batu-Tre  genannten  Wishing-Felsen 
in  Klang  besuchen,  dürfen  sie  kein  Feuer  mitnehmen,  da  ein 
.darauf  faUender  Funke  ihn  vei*zehren  würde.  Auf  dem  Felsen 
wächst  die.  kraftgebendc  Wunderblume  Chinkwi,  die  nur  von 
Frauen  gesammelt  werden  kann.  Wer  sie  besitzt,  wird  unwider- 
stehliche Anziehung  auf  das  andere  Geschlecht  ausUben.  Man 
muss  sie  heimlich  von  der  Frau,  mit  der  man  schläft,  stehlen, 
und  dafür  einen  Silberring  auf  ihren  -Finger  stecken.  Wenn 
der  Mintka  von  einem  zum  Anbau  *)  geeigneten  Platze  geträumt 


Tre.sma  Wati,  von  Guru  zu  seinem  Willeu  gezwungen,  verschied  in  seinen 
Armen,  und  als  ihre  Leiche  im  Walde  Kentring  Kendayana  bei  Mendang  Kamulan 
begraben  wurde , da  entsprang  ein  Kokosnussbaum  dem  Kopfe,  Bananenblätter 
schossen  aus  den  Händen  hervor,  Mais  aus  den  Zähnen,  und  über  Alles  war  der 
Kopf  Raden  Jaka  gelegt.  .Saug-yang  Pretanyala,  die  Gottheit  des  Nordostens,  die 
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hat,  SO  kaut  erSiri  und  spuckt  nach  den  vier  Himmelsrichtungen, 
um  dann,  nach  vollzogener  Anrufung,  vorläufig  einen  kleinen 
Fleck  urbar  zu  machen.  Nach  einigen  Tagen  mit  Opfergaben 
zuriickkehrend,  pflanzt  er  etwas  Gestrllpp,  um  die  bösen  Geister 
und  Dämone,  die  ini  Boden  lauern,  fortzutreiben  (buang  badi 
tana).  Vor  dem  Pflanzen  des  Reis  wird  Uber  parftimirtem  Paddy 
eine  Zauberformel  gesprochen.  In  Semau  wird  beim  Ackerbau- 
fest  neben*  Thieren  und  Pflanzen  ein  Kind  geopfert.  Kokosnüsse 
wurden  auf  den  Pelew-lnseln  unter  Murmeln  von  Weihefor- 
meln gepflanzt.  In  Sungie  Ujong  auf  der  malayischen  Halb- 
insel muss  nacli  altem  Brauch  der  Häuptling  neben  der  Leiche 
seines  Vorgängers  erwählt  sein,  deren  Begraben  desshalb  oft 
lange  hinausgezogen  wird,  weil  sonst  seine  Würde  ungültig  sein 
würde.  Der  Polong  genannte  Geist,*)  der  gegen  Feinde  aus- 


ini  Wunsch,  den  Aufenthaltsort  Wishnu’s  zu  erschauen,  in  die  Luft  gestiegen 
war,  sah  Reis  auf  Erden  wachsen  und  fuhr  als  Vogel  hernieder,  da^on  zu  essen, 
Würde  aber  von  Raden  Jaka  mit  Steinen  fortgetrieben.  Als  das  Schwein  (Kala 
üaniarang)  zum  Fressen  herbeikam,  verfertigte  Wishnu  Rambn-Stäbe,  so  dass  es 
sieb,  darauf  tretend,  verwundete.  Als  die  von  Raden  Jaka  vertriebenen  Vögel 
sich  auf  die  Zweige  der  Bäume  niederseteten,  hieb  er  diese  ab,  und  dann  wurde 
durch  den  ausfliessenden  Saft  der  Zucker  zuerst  entdeckt.  Als  Kanekaputra  den 
bohlen  Bambus,  den  er  in  Wishnu’s  Auftrag  an  Guru  bringen  sollte,  unterwegs 
öffnete,  trieb  ihm  die  gährende  Flüssigkeit  iu’s  Gesicht  und  veranlasste  ihn,  als 
er  sie  schmeckte,  den  Mund  zu  spitzen  und  mit  den  Lippen  zu  schmatzen  vor 
Vergnügen.  Als  Sang-yang-Giiru  ihn  wegen  seiner  Einfalt  aufzog  und  ironischer 
W'eise  dahinäeutende  Bemerkungen  machte,  zeigten  sich  die  W’orte  unwider- 
ruflich in  ihrer  Kraft,  und  Kanekaputra’s  Lippen  warfen  sich  auf,  seine  Hinter- 
theile  drangen  verlängert  hervor,  rauh  wurde  seine  Stimme  und  ein  Waustbauch 
stülpte  sich  au  ihm  hervor. 

'*)  The  Hautu  Katumbohan  (the  spirit  of  the  small  pox)  is,  so  much  dreaded 
by  the  Mintira,  that  they  dout  like  to  meutiou  its  uame.  The  llantu  Kambong 
haunts  the  abodes  of  men  to  afflict  them  with  paius  in  the  belly  and  bead.  The 
Piniakit  Punau  tormeuts  peopie  who  cauuot  eat  the  desired  food.  The  Hantu 
Tiugi  lives  at  the  upper  extremity  of  every  streani.  The  Hantu  Komang  lives 
in  the  grouud,  causing  swelliug  in  hauds  and  feet.  The  Hantu  Dondong  resldes 
in  caves,  drinking  the  blood  of  hogs.  The  Hantu  Penyadin  (a  water-demon  with 
the  head  of  a dog  and  the  month  of  au  alligator)  sucks  blood  from  the  thumhs 
and  big  toes  of  men  and  death  ensues.  The  Hantu  Kayu  (wood  demons)  frequent 
every  species  of  tree  and  affiiet  men  with  diseases.  Some  trees^  are  noted  for 
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gesandt  werden  kann,  wird-  von  Malayen  in  einem  Fläschchen 
anfbewahrt  mul  allwöchentlich  mit  Blut  genährt,  das  ans  dem 
verwundeten  Finger  gezogen  ist.  8eyyad  Arab  tödtete  (nach 
den  malayischen  Annalen)  Chaupandan,  Rajah  von  Siam,  indem 
er  einen  Pfeil  in  der  Riclitung  seines  AVohnortes  absclioss.  Um 
durch  den  Tuyu  genannten  Zauber  zu  zerstören,  nimmt  der  Poyang 
(unter  den  Mintiras)  Wachs,  das  in  einer  abgelegenen  Bienen- 
zelle gesammelt  war,  und  murmelt  darüber  seine  Fonnein.  So- 
bald dann  ein  günstiger  Wind  aufgesprungen  ist,  in  der  Richtung 
seines  Schlachtopfers,  und  dieses,  in  welcher  Entfernung  es  auch 
sei,  erblickt  werden  kann,  stellt  er  ein  Wassergefäss  mit  Lichtern 
vor  sich  hin,  und  sobald  er  das  beabsichtigte  Bild  darin  re- 
flectirt  sieht,  wirft  er  das  AVachs  in  die  Luft  seinem  AA^idersacher 
entgegen,  der  sich  dann  in  demselben  Augenblick  (durch  einen 
Hexenschuss)  getroflfen  fühlt.  Krankheit  folgt  und  dann  der  Tod, 
■Nvenn  er  sich  nicht  schützt  durch  den  Pendinding  (Umwallung) 
genannten  Gegenzauber,  der  sieben  Mal  beim  Sonnenaufgang 
und  sieben  Mal  bei  Sonnenuntergang  wiederholt  werden  muss. 
Plissit  ist  bei  den  Malayen  der  Geist  einer  im  Kindbett  gestorbenen 
Frau,* *)  kreischend  uinhertliegend,  um  zu  entmannen  oder  Abortus 
zu  verursachen.  Pemburah  ist  der  wilde  Jäger,  mit  Hunden  umher- 
streifend, wie  die  Riesen  Hamkang  und  Garguzi ; der  Hantu 
Ribut  heult  im  Sturme,  der  Penangalan  ruft  in  der  Besessenheit 
Blutgier  bei  den  Hexen  hervor. ' Ihr  mit  Kopf  und  Eingeweide 
den  Körper  verlassender  Geist  (der  nach  dem  A'ollfressen  in 


the'  maliguity  of  their  demons.  The  Hautu  Dago  haunts  graves  (in  the  form  of 
a deer)  calling  on  bypassers.  When  a person  is  wouuded  the  Hautu  Pari  fastens 
OD  the  wound  and  sucks  the  blood.  When  the  Hantu  Saburo  (Hunter  spirit, 
d'welliug  in  lakee  and  pools  or  rivers,  with  a black  body),  who  chases  down  men 
in  the  forest  to  drink  their  blood,  passess  a hnt  (with  his  three  dogs,  calied 
Sokom  or  Blackmonth),  a great  uoise  is  made  to  frighten  him  and  the  children 
-are  caUght  up  and  hold,  tightly  by  the  elder  people  (Logau).  Hong,  used  in  the 
iDTOcations  of  the  Malays  and  also  in  Java,»  Om. 

*)  Da  die  in  der  Geburt  Gestorbenen  (Civapipiiti)  als  Teufel  eiufuhreu  und 
schadeten,  so  Hessen  die  Mexicauer  die  Kinder  am  Tage  ihrer  Herabkunft  anf 
die  Erde  nicht  ausgehen.  Mit  dem  Mangi  oder  Oberhaupt  der  Wakirima  werden 
alle  Knaben  gleichzeitig  erzogen  (wie  in  Indien). 
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Essig  taucht,  um  sich  für  Wiederverkörperung  zu  contrahiren) 
gleicht  dem  Che-tche-gu  in  Tschantscheng.  Durch  den  Jadi-Ja- 
dian-Zauber  .verwandeln  sich  die  Malayen  in  Tiger. 

Nacli  Vertreibung  des  Rajah  mit  Fangzühnen  sandten  die 
vier  Mantiris  von  Quedali  nach  Siam,  und  der  Kalahom  kam 
gerade  in  Zeit,  um  die  Besitznalime  des  Landes  durch  den  (von 
einem  See  östlich  von  Pegu  ausgezogenem)  Kalana  Hetam  zu 
hindern,  dessen  Truppen  allerdings,  als  mit  scliwarzen  Figuren 
tättowirt,  unverwundbar  waren,  aber  durch  die  Hülfe  der  Gir- 
gassi-Häuptlinge  besiegt  wurden  (nach  den  Quedah-Annalen). 
Der  ülteste  Sohn  des  Rajah  Podisat,  dessen  Vater  Merong  Ma- 
hawanso  (der  mit  der  Reise  des  Prinzen  naeli  China  beauftragte 
Gesandte)  die  Stadt  Kedah  unter  den  Girgasi  gegründet  hatte, 
wurde  durch  Phra  Chi  Sam  nach  dem  Lande  Siam  Ijangchang 
geführt.  In  dem  malayisehen  Reiclie  von  Qiiedah  und  Perak 
ward  Zinngeld  gefunden  mit  dem  Emblem  einer  Schlange.  Auf 
den  Arrakanesischen  Münzen  sind  die  Inschriften  im  Nagari 
(s.  Marsden).  Die  Münzen  von  Tavoy  und  Mergui  zeigen  ein 
vierfüssiges  Thier.  Als  Sheikli  Abdullah  aus  Bagdad  den  Islam 
(1501)  in  Quedah  einführte,  wurden  alle  Götzen  der  Bewohner 
(die  Buddha,  Siva  und  andere  Gottheiten  verehrt  hatten)  um- 
' gestürzt  und  der  Name  des  Rajah  aus  Phra  Ong  Mahawansa 
in  Sultan  Mutzufulshah  umgewandelt.  Der  Sohn  des. Rajah  von 
Quedah,  der  sich  in  Siam  Langeliang  niederliess,  erzwang  Unter- 
werfung. Der  früher  Shahri  Nawi  genannte  Bqjannya,  König 
von  Siam,  dem  alle  Fürsten  bawa  anghin  (unter  dem  Winde) 
unterwürfig  waren,  sandte  seinen  Feldherni  Awd  Tschakker 
gegen  den  König  von  Malacea,  der  Tribut  versagte.  Am  Flusse 
Pahang  landend,  zogen  die  Siamesen  überland  nach  Malacca, 
wurden  aber  zurückgetrieben.  Spüter  griff  Awi  Ditschu,  der 
siamesische  General,  zur  See  Sultan  Malathar  (Muzaffer}  Shah 
von  Malacca  an,  der  auf  allen  Bäumen  Lichter  anzünden  liess 
und  die  Siamesen,  die  sie  bei  Nacht  für  bewaffnete  Böte  hielten, 
flohen  in  Eile,  nachdem  sie  einen  Brunnen  bei  Batu  Pahat  ge- 
graben, und  wurden  von  der  feindlichen  Flotte  bis  Singapore 
verfolgt.  Sultan  Mansur  Shah  besiegte  Maha  Rajah  Dewa  Sura 
bei  Jaramkwoi  (Kwoi,  Kwoi.  oder  bedächtig,  bedächtig  im  Sia- 


Qnedah. 
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mesichen).  Nach  den  dnrch  Phra-Phntti-Mon-Thujan  herbeige- 
ftihrten  Ceylonesen  (die  einen  heiligen  Pipul  nach  Ligor  brachten), 
litten  die  von  Nai-Kong-Sang-Cham  GefUln-ten  SchifTbruch,  wur- 
den aber  von  Rajah  Tlmniniasokorat  (der  eine  Colonie  ans 
Awady  gebracht)  anfgeiionmien.  Als  Sinriha  Rajah,  Bruder  des 
Hongsa  (Kdnigs  von  Awady)  zur  Errichtung  eines  Chetya  nach 
Ligor  kam,  fand  er  dort  schon  diese  Einwanderer*)  aus  Langka 
vor.  Als  Thao  Uthong  (von  Siam)  Ligor  angrifl',  erkannte  Tham- 
masokha  seine  Oberherrlichkeit  an.  Rajah  Chulan,  dessen  Sia- 
mesen**) am  Flusse  Panggil  („rufet  sic“  erklärt)  von  den 
Kling  unter  Rajah  Suren  besiegt  wurden,  residirte  in  dem 
Glang  Kui  (Khlang  Khiao  oder  Platz  der  Smaragden  im  Siame- 
sichen)  genannten  Schloss  aus  schwarzem  Stein.  Dem  Rajah 
Besurjang  oder  Bisigong  in  Quedah  waren  seine  Fangzähne  her- 
vorgekommen, als  er  grüne  Blätter  gegessen.  Nachdem  er  die 
Tochter  eines  malayischen  Rajahs  geheirathet,  begann  er  Gelüste 
fbr  Menschenherzen  und  Blut  zu  fühlen,  da  er  es  zufällig  durch 
Verwundung  seines  Fingers  gekostet.  Seine  Königin  erhielt  ein 
(wie  die  Dewatta  oder  Kinder  Indra’s)  auf  einer  Wasserschaum- 
blase herbeischwimmendes  Kind.  Als  Rajah  Marong  Maba- 
wanso  eine  Gesandtschaft  an  den  Rajah  von  Awak  (Ava),  in  dem 
an  die  Kalang  grenzenden  Lände  geschickt,  erhielt  er  als  Gegen- 
geschenk eine  Vase  (nach  den  Annalen  Quedahs).  Sri  Maha- , 
wangso  von  Quedah  schickte  seinem  Netfen,  dem  Könige  von 


*)  Die  kraushaarigen  Samaiig  gelten  als  die  Eingeborenen  der  Halbinsel,, 
während  die  Sprache  der  zwergartigen  Mantra  mit  malayischen  Worten  ge- 
mischt ist.  Als  die  tiefstebendsten  Neger  der  Halbinsel  nennt  Crawford  den  ^ 
Bergstamm  der  Jarai  in  Qnedah  (auf  der  siamesischen  Grenze)  mit  einer  Ab- 
zweigung in  Perak.  Die  Mawas  in  Nasung  sind  nackte  W^ilde,  die  vor  den  ßinua 
fortlaufen.  From  Ligor  to  Sonkla,  the  Peninsula  is  inhabited  by  Siamese,  who 
Corning  from  the  north,  following  the  moiintains,  settled  there,  before  they  founded 
Aynthia. 

**)  The  digest  of  Siamese  law,  called  Bot  Phra  Ayakan,*  at  Mergui  (Mrit) 
was  compiled  by  Order, of  Phra  Si  Mat,  prince  of  the  royal  line'  of  Siam  (1571) 
and.  was  given  to  Chow  Phraya  Intha  Wongsa,  who  commanded  the  Siamese  at 
tbeir  Invasion  of  Teuasserlm.  Die  Siamesen  cedirten  die  Küste  Tenasserims  (1793) 
an  Ava.  Im  XIV.  Jahrhdt.  wuydß  Patani  von  Chan  Sri  Bangsa,  Sohn  des  siamesi- 
schen Königs,  unterworfen. 
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Siam  goldene  und  silberne  Bliinien,  um  damit  zu  spielen  (s.  Low). 
Die  vier  Stämme  der  Sungic-UJong,  Kiimbowe,  JolioJc  oder  Jo- 
Iiore  und  Soimenonti  wollen  auf  der  Halbinsel  nach  der  GrUndung 
Malaccas  ihre  malayisclic  Bevölkerung  direct  aus  Menaiigkabow 
erhalten  haben,  und  dortige  Ortsnamen  finden  sich  unter  den 
Rumbowe  (nach  Newbold).  Auf  Sumatra*)  gilt  den  Malayen 
als  ältester  Sitz  Menangkabow,  wo  östlicli  die  malayisch  redenden 
Korinschi  das  Gebirge  bewolinen.  Als  die  Battas  sich  von  To- 
bah  nach  Mandaheling  und  Pertibie  verbreiteten,  wollen  sie,  ausser 
malayischen  Wilden,  Backsteinruinen  gefunden  haben. 

Der  Sultan  von  Menangkabow,  der  sich  in  dem  Briefe  an 
<len  Sultan  von  Moco-Moco  als  einziger  Eigenthümer  der  Cham- 
pakablume  blauer  (statt  gelber)  Farbe  rtihmt,  besitzt  ein 
Schwert  mit  190  Scharten,  die  es  im  Kampfe  mit  dem  Erzbösen 


*)  The  distioct  character  of  tbe  mainmalian  fürms  existing  in  the  conntries 
lying  on  the  Great  Asiatic  Bank,  show  that  Borneo,  Java  and  iSumatra,  were 
attached  to  the  coiitinent  of  Asia  by  nnsubuierged  ranges  at  a period  long  sub- 
eequeut  to  the  Separation  of  Australia,  which  wonld  imply,  that  the  curved 
band,  that  passes  from  Formosa  through  the  Philippines,  the  Moluccas,  Java  and 
.Sumatra,  is  the  most  recent  line  of  volcanic  action  (Windsor  Earle).  Die  süd- 
afrikanischen Repräsentanten  der  australischen  Flora  in  bestimmt  ausgesprochener 
Weise  im  Südwest  wiederfindeud,  glaubt  Hooker,  dass  geologische  Forschungen 
eine  frühere  Verbindung  des  Südost  von  Australien  mit  dem  südlichen  Contineute 
Afrikas  nachweisen  würden.  All  the  Islands  which  are  not  includod  in  the  sub- 
marine plateaus  (or  Banks  of  Soundings)  of  the  Asiatic  Plateau  (extending  from 
the  Boutb-eastern  extremity  of  the  continent  towards  Australia)  and  the  Australiau 
Plateaus  (with  a similar  bottom  of  clayey  luud,  mixed  with  saud  and  Shells  and 
with . tbe  same  tendency  to  cojral  reefs  and  other  irregularities  near  the  line, 
where  the  plateau  disappears  in  tbe  deptbs  of  the  oceaii),  are  of  volcanic  origiu 
(with  volcanoes  in  a state  of  activity  on  inost  of  the  larger  islands),*  the  seas 
which  bound  them  beiiig  unfathomable  by  the  ordiuary  apparatus  (on  account  of 
the  depth  of  the  ocean  and  the  strenght  of  the  currents)  s.  Windsor  Earle.  Nach 
Camoens  hat  das  Meer  Malacca  von  Sumatra  getrennt.  Linschoten  war  (1583) 
zweifelhaft,  ob  Java  eine  Insel  oder  Festland  sei.  Von  de  Barros  wurde  Java 
für  eine  Doppelinsel  erklärt  in  Folge  des  Sunda  und  Java  scheidenden  Flusses 
Chiamo  oder  Cbenan.  The  Polynesian  .Islands  were  separated  from  one  another 
or  from  the  Asiatic  Continent.  Both,  Dana  and  Haie  notice  evidences  of  a gradual 
subsistence  of  tbe  land  even  in  the  bistoric  period,  the  ruins  pf  temples  on 
Banabe  for  instance,  being  found  partly  submerged  by  the  sea  (Brace).  . 
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Öri-Katti-muni  (Shakijumini')  empfing.  Als  Gott  Himmel  und 
Erde,  Sonne  und  Mond  machte,  hatte  (noch  ehe  böse  Geister*) 
geschaffen  waren)  Sultan  Paggar-Allum  seinen  Wohnsitz  in  den 
Wolken,  erhielt  aber  von  Gott,  als  die  Welt  bewohnbar  gewor- 
den, den  der  Menschensprache  kundigen  Vogel  Hacinet,  der  auf 
die  Erde  gesandt  auf  der  fruchtbaren  Insel  Sancapor  (zwischen 
Palimbang  und  Jambih)  weilte,  und  dies  wurde  der  Mittelpunkt 
des  Reiches  von  Meiiangkabow.  Die  höheren  Wesen,  die  sich 
sichtbar  oder  unsiohtbar  machen  können,  heissen  Drang  galu 
(dllnnc  oder  unfassbare  Menschen)  und  werden,  wenn  im  Be- 
sonderu  augeredet,  als  3\Ialaykat  oder  Jinn  (gute  oder  böse 
Geister)  bezeichnet.  Das  Wort  Malaye  ist,  wie  Marsden  be- 
merkt, fast  mit  Moslemin  identisch  geworden,  so  dass  der  der 
Beschneidung  Unterworfene  zu  einem  Malayen  gemacht  wird.  An 
der  Kliste  wird  meistens  auf  den  Koran  geschworen , aber  im 
Iniiera  bedient  man  sich  alter  Reliquien,  die  (aus  rostigen  Waf- 
fen, Geräthe  u.  s.  w.  bestehend)  in  den  Häusern  verwahrt  werden, 
in  Rejang  .,Pesakko,"  in  Passummah  „SacteaiP^  genannt.  Trotz 
ihrer  Unabhängigkeit  zeigen  die  Battas  grosse  Furcht  und  Ehrer- 
bietung gegen  den  Sultan  von  Meiiangkabow , und  sie  unter- 
warfen sich  stets  dem,  was  seine  Boten  anordnen,  da  eine  Be- 
leidigung derselben  ein  Fehlschlagen  der  nächsten  Reisernte  und 
ein  Sterben  unter  den  Bliffelheerden  zur  Folge  haben  würde.  Die 
Priester  der  Battas  tättowiren  sicli  mit  den  Figuren  von  Thieren 
und  Vögeln  und  essen  bei  der  Ceremonie  Büffel  Heisch.  Nach 
Pinto  verehrte  der  König  der  Battas  einen  Kuhkopf  und  schwor 
bei  seinem  Gott  Quiay  Hocombinor,  der  Jedem  Gerechtigkeit 
aiismesse.  Den  Batoi  gehörte  (bei  Pfoloinäos)  die  Landschaft 
im  Ostender  Brahmanen  (mit  der  Stadt  Brachme)  bis  zur  Küste. 
Die  heiligen  Bücher  der  Batta  heissen  Pu.staka  (auf  Bast  ge- 
schrieben, von  Magik  und  Astrologie  handelnd),  wurden  aber 

- • t s 
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*)  De  goede  geesten  hebben  vermögen  ovor  de  boozen  ,•  hunne  liulp  wordt 
das  ingeroepen.  Da  es  aber  nicht  bekannt  ist,  welcher  der  B5sen  das  jedesmalige 
Uebel  gethan  hat,  und  welcher  Gute' gerade  über  ihn  Gewalt  hat,  so  beschwört 
der  Rre  oder  Dorfpriester  seinen'  berathenden  Dämon  oder  Bela , der  ihm  das 
Nöthige  mittheilt  (Niiivenhuiser)  anf  den  Njras. 
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meisteus  bei  dem  Einfall  der  Mohamedaner  unter  Tuanku  Rau 
zerstört.  Die  Nyas  wurde  von  den  Battas  colonisirt.  Die  Be- 
tuah  in  Sumatra  sind  beilig  und  unverletzlich.  In  der  Mitte  der 
Dörfer  (Campong)  auf  Sumatra  findet  sich  die  Halle  (Bali). 
Die  Battas  lieben  es,  ein  Stück  Fleisch  von  einem  Verbrecher 
zu  essen,  indem  sie  dadurch  gegen  den  Begu  oder  Dämon , der 
in  ihm  incarnirt  war,  gesichert  sirfd.  Als  bei  der  Leichenverbren- 
nung seiner  Tocliter  der  König  von  Siam  ein  Stück  rohes  Fleisch 
unversehrt  sah,'  glaubte  er  an  . Vergiftung  und  Hess  erst  die 
Dienerinnen,  daun  die  Frauen  der  Edlen  (wenn  die  Qual^  kein 
Geständniss  erzwangen  oder  das  Gehen  auf  glühenden  Kohlen 
verletzte)  hiurichten  (Strujs)  1650.  Wer  an  Krankheit  stirbt,  *) 
ist  (nach  den  Battas)  vom  Begu  gefressen,  wer  aber  durch  plötz- 
lichen Unfall  umkoiumt,  steigt  mit  dem  Dondi  aufwärts  und  lebt 
als  Sumangot  auf  der  Bergesspitze  (im  Geist  des  Opum  Djallak 
Maribua  Lubu  Raja).  Wenn  der  Begu  Tjimpollon  Fieber  er- 
zeugt, so  wird  an  dem  Nabel  des  Kranken  ein  Stück  Holz  ge- 
bunden und  neben  ihn  ein  Bauanenstamm  gelegt , der  dann  in 
den  Fluss  zu  werfen  ist.  Der  Krankheiten  sendende  Begu 
fliegt  durch  die  Luit,  aber  der  Dämon  der  Zwietracht  kriecht 
^durch  die  Dörfer.  In  Folge  einer  Pest  segelte  Empoe  Djamalka, 
, (Ampu-Jatmika),  Sohn  des  Kaufmanns  Mangkun-bumi  oder  Soe- 
dagar  Mangkoe  Boemi  (im  Lande  der  Elling  oder  Coroman- 
.delktiste)nach  dem  Lande  duftender  Erde  und  gründete  (auf  Borneo) 
Nagara-DipaoderBandjermassing,  wQsein  Sohn  Leinboe  Mangkoe- 
rat  sich  mit  einer  Prinzessin  aus  dem  Hause  Madjapahit  vermählte, 
(XII.  Jahrhdt.).  Nach  Crawford  leiten  sich  die  Malayen  auf 
Borneo  ebenso  wie  die  der  Halbinsel  von  Menangkarbo  her.  . Nur 


*)  The  Battas  place  woodeu  flgures  with  large  genitals  (Linga  and  Yont)  on 
the  tombs,  where  the  cofflii  (after  the  baffaloe  beiog  sacrifloed)  is  opened  again 
tbat  tbe  deseased  may  see  the  sun  the  Jast  time.  Das  Fest  wird  von  dem  am 
Todestage  gesäeteu  Reis  gehalten.  Nach  sechs  Jahren  Arbeit  wird  die  Asche  im 
> siebenten  als  heilig  freigesetzt. in  Indien.  Oie  Tasmanier  stellten  konische  Hütten 
auf  die  Gräber  ihrer  V-erwandten  (P^ron),  Wirft  zur  Zeit  der  alten  Fastnacht 
(im  Solothuruer-Gäu)  ein  Kranker  einen  scharfen  Schatten  (im  Mondschein) , so 
- hat  man  UofTuung  zur  Genesung  (s.  Rochholz). 
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die  Dayak  bei  Banjermassing  besitzen  Schrift.  In  Borneo*) 
wurde  der  Reis  eingefülirt  durch  einen  Dayak,  der  auf  einem 
Baum  zu  den  Plejaden  hinanfgeklettert , dort  mit  Kbrnem  ge- 
speist wurde,  die  er  fllr  Maden  hielt  (St.  John).  Als  die  Ki- 
thratlah-Indianer  in  British-Columbia  die  ankommenden  Euro- 
päer Reis  kochen  sahen,  düsterton  sie  (nach  May  ne)  Akschahu, 
Akschahn  (Maden,  Maden).  Im  Moorunde-District  auf  Australien 
heisst  der  Reis  Ilili  oder  Maden  (nach  Eyre).  Der  Kamiak  ge- 
nannte Dämon  hält  bei  den  Dayak  das  Kind  im  Mutterleibe 
zurll«k,  bis  ihm  ein  Opfer  auf  das  Baiei  (Platform  aus  Bambus) 
hingelegt  oder  in  den  Bäumen  aufgehangen  ist.  Die  Neugebo- 
renen werden  von  dem  bösen  Geist  Kloa  erlauert,  der  sie  am 
Nacken  packt  und  entstellt,  oder  .Missgeburten  (Pehiugen)  bewirkt. 
Die  Dayak  beten  zu  dem  Schöpfer  (Devata  oder  Devatta)  als 
ihrem  Erhalter.  Von  den  Vögeln  werden  besonders  weisse 
verehrt,  um  aus  Stimme  und  Flug  Augurien  zu  ziehen.  Während 
der  Wehen  wird  ein  Zauberer  (Balian  ) berufen,  der  den  Gindang 
schlägt  und  dazu  singt,  bis  die  Geburt  vollendet  ist.  Die  Idaan 
glauben,  dass  man  um  in  das  Paradies  zu  gelangen,  eine  aus 
einem  langen  Baumstamm  gebildete  Brücke  passiren  müsse,  und 
dass  dies  ohne  die  Hülfe  eines  geschlachteten  Sklaven  unmöglich 
sein  würde.  Im  Norden  verlegt  man  das  Paradies  zuweilen 
auf  den  Gipfel  des  Kini  Palu  und  glaubt  es  durch  einen 
feurigen  Hund  bewacht,  der  sieh  aller  Jungfra'uen  bemächtigt  ' 
(8.  Leyden).  Die  Kayan  in  Borneo  erhöhen  die  Stein-Cairn 
durch  Zufügungen.  Die  Mädchen** ***))  werden  von  den  Ellbogen 


*)  The  aburigines  uf  Borueo  (Hraoi  or  courageous)  or  Pulu  Kaiauiautau 

(Uruiii)  atill  exUt  iu  the  interiur  (lliiut).  Poutiaiiak  (in  Horueo)  takes  its  iiaiue 
. Trum  a wit«h , wba  bad  tbe  puwer  of  eiuasculatiiig  all  luales  by  the  force  of 
her  jaws. 

***)  On  males  arrWiug  at  tbe  age  of  puberty-or  before  mariagef  the  Kayati 
practice  the  ütang,  paesing  a ruuad  piu  tbrough  the  gland,  so  tbat  it  projerta 
about  a quarter  of  an  inch  oii  both  sides  (Bums).  (Den  australischen  Knaben 
wird,  nach  dem  von  Frauen  entfernten  Aufenthalt  iiii  Walde,  ein  Zahn  aus- 
gezogen.)  • Anders  dagegen  in  Yucatan : Puestos  en  reogla  se  baziau  sendos  agujeros 
eu  los  miembros  viriles  al  soslayo  pur  el  iadu  y hechos  pasaavan  toda  ’ la  mas 
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bis  ZU  den  Fingern,  und  von  den  Lenden  zu  den  Knieen,  so- 
wie auf  den  Filsseu  tättowirt.  Bei  den  Yucat4inesen  galt  das 
Tättuwiren  als  Probe  des  Schmer/ertragens  (Lauda).  Als  dein 
neunjährigen  Sinfiotli  zur  Probe  des  Muthes  der  Arm  ganz  ge- 
schunden war;  sagte  er:  „Das  ist  ttlr  einen  Weisung  eine  kleine 
Wunde“  (s.  Weinhold),  ln  Südamerika  werden  auch  die  Mäd- 
chen gequält.  Nachdem  der  König  von  Tobah,  das  Batta-Land, 
.(Pulo  Percha  oder  Insel  des  Uummi-Baumes)  das  Land  unter 
seine  Söhne  vertlieilt  hatte,  machte  die  zunehmende  Bevölkerung 
(Id 40  p.  d.)  Auswanderungen  nach  Silantom,  Siepierok,  Ankola 
und  Nord-Mandaheling  nöthig,  bis  (XVI.  Jaljrlidt.)  Krieg  unter 
den  Häuptlingen  angestiftet  wurde  durch  den  bösen  Geist  Begu 
Vanalain , der  im  Lande  umlierging  und  zum  Cannibalisinus 
vei  lllhrte.  Nach  Barbosa  wurden  Menschen  *)  gegessen  auf 


caDtidad  de.iiüo  que  podian,  quedando  asi  todos  asidos  y ensartados,  tambien 
nntavan  cou  la  sangre  de  todag  eatas  partes  al  demouio  (l.anda). 

At  the  erection  of  tha  largost  house  aiuoug  the  Millauaiis  in  ßorueo  a 
deep  hole  was  dtig  to  receive  the  flrst'  post,  whlch  was  then  siispended  over  it. 
A slave  gir]  was  placed  in  the  excavation , and  at  a Signal  the  lashings  were 
ent  and  the  enormous  timber  descended,  crushisg  the  girl  te  death.  Wben  the 
ehief  of  the  Quop«Dayaks  was  about  tn!  erect  a flagstaff  near  bis  bonse,  the  ex- 
ravation  was  tuade  and  the  ^timber  secured,  bnt  a chicken  only  was  thrown  in 
to  be  crusbed  by  the  descendiug  flagstafT  (Spencer  St.*  John).  Die  Normannen 
opferten  ihrem  Gott  Thur  (deo  suo  Thur)  Menschenblut  (841  p.  d.).  Cujus  ernore 
tibaminis  nnanimiter  potati.  vento  flaote  seenndo,  Vermandeasem  aggrediuntnr 
portum  (s.  Krnse).  Hei  Neustadt  am  Hessler  rnft  oft  die  Lahn  in'  dumpfem, 
hohlem  Tone;  „Ich  will  einen  Menschen  haben,  einen  Menschen  wiil  ich  haben** 
(Wolf).  Wenn  die  l.ahn  (bei  Giessen)  ruft,  so  ertrinkt  Jemand.  Strudel  und 
Wasserßlle,  weil  dnreh  ein  liohes  Wesen  erregt,  galten*  den  Germanen  (nach 
Tacltus)  besonders  heilig.  Dem  Mercur  opferten  die  Germanen  M^^^schen  (nach 
Tauitus).  Nach. Procop  schlachteten  die  Tlmliten  in  Scandinavien  unaufhörlich 
allerlei  Opfer,  besonders  Todteuopfer,  und  brachten  die  ersten  Kriegsgefangenen  dem 
Ares  dar.  Der  deutsclie  Häuptling  Iwar  liess  sich*  (wie  die  Carthager  an  den 
phtlaenischeii  Altären)  aU'der  Landesgrenze  begraben,  wo  Einfälle  am  meisten  zu 
■fUrebten  waren,  und  König  Harald  fiel  dort  (1066  p.  d.).  Nach  .Thietmar  vpii 

^Merseburg  wurden  zu  Leire  in  Seland  alle  neun  Jahre  9(1  Manschen,  Pferde  und 
* * 

'Hähne  geopfert.  Nach  Adam , von  Brenieu  wurden  alle,  neun  Jahre  in  UpsaU 

Menschen  und  Thiere  geopfert.  Caeciua  sah  an  den  ßänmeo.der  Teutoburger 

.-Schlacht  Pferdeküpfe  befestigt.  * : 
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Selebes,  wohin  der  König  der  Molukken  verurtheilte  Verbrecher 
zu  schicken  pflegte.  Nach  Abu  Zayd  erlaubte  das  chine- 
siche  Gesetz  Menschenfleisch  als  Esswaare  auf  den  Märkten 
zu  verkaufen.  Als  Mara  Silu,  weil  er  von  den  früher  aus  den 
Fischernetzen  licrausgeworfeuen  Biche  de  Mer  (Kalang-Kalang) 
gegessen,  von  seinem  Bruder  Marah  Chaka  vertrieben  war, 
fluchtete  er  zu  dem  Berge  Sangkung,  den  er,  eine  dort  durch 
seinen  Hund  gefundene  Riescn-Ameise  (Semadra)  essend,  Su- 
matra (Samadra)  nannte.  Durch  die  Ankunft  eines  arabischen 
Fakirs  wurde  er  zum  Lesen  des  Koran  angeleitet.  Als  die  Be- 
wohner von  Perlac  vor  ihren  Feinden  nach  Samadra  geflohen, 
wurde  die  Stadt  Pasei  gebaut.  Die  Lampung  in  Sumatra  haben 
ihr  eigenes  Alphabet.  Pasamman  (in  Sumatra)  wird  von  zwei 
Rajahs  (dem  von  Sabluan  und  dem  von  Canallih)  beherrecht,  die 
Ansprüche  auf  uralte  Abstammung  machen.  Der  Eine  derselben 
bewahrt  als  Reliquie  (Pesakko)  die  Rinde  eines  Baumes,  worin 
seine  Vorfahren  gewiegt  wurden,  als  man  noch  keine  Bildung 
kannte  und  in  den  Wäldern  lebte.  Der  Andere  besitzt  eines 
hochverehrten  Ahnen  Bart,  so  buschig,  dass  ein  grosser  Vogel 
darin,  wie  in  den  Zweigen  eines  Baumes,  sein  Nest  baut  (Mars- 
den).  Sultan  Julian  Shah,  der  von  Windwärts  kam,  bekehrte 
Acheen*)  zum  Islam,  die  Tochter  Balachari’s  heirathend  (XIV. 
Jahrhdt.).  Das  malayische  Königreich  Brune  (auf  Borneo)  war 
(XIV.  Jahrhdt.)  dem  Kaiser  von  Madjapahit  unterworfen.  Unter 
Sultan  Salleh  Udin  machte  sich  Achin  von  Pedir  unabhängig 
(1521).  Albuquerque  war  von  den  kriegenden  Partheien  um 
Hülfe  angegangen  worden.  Die  Achinesen  und  Pedinesen  wur- 


*)  The  ktngdom  of  Aohem  is  scarcely  known,  beoause  being  oiit  of  the  route 
of  travellers.  It  is  oue  of  the  richest  countries  iu  Asia.  It  is  to  this  people, 
tliät  the  Orientale  attribute  the  inveutioii  of  gunpowder.  The  secret  passed  to  the 
Pegouans  and  then  to  the  Chinese  (Pinkerton).  Segun  la  conuin  tradicion  de  los 
de  Asam  y de  la  nacion  barmana,  la  pdlvora  se  inventu  en  el  reyno  de  Asani, 
de  donde  paso  immedlatemente  a China  su  uso  para  ilestas  de  pdlvora  y no  para 
tirar  eon  escopetas,  fnsiles,  canones  y monteros,  pues  el  uso  de  estas  arinas  le 
han  apreudido  los  orientales  de  los  enropeos  (Hervas).  Eine  Zeit  lang  wurde  der 
Thron  Achims  nur  durch  alte  Jungfern  aus  königlichem  Qeschlecht  besetzt,  von 
denen  sich  erwarten  Hess,  dass  sie  ohne  Kinder  sterben  wurden. 

Bastian,  Keise  4 
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den  von  Schecli  Abdullah  Arief  und  JSchech  Jumal  Alara  zum 
Islam  bekehrt.  Sequeira,  der  in  Pedir  gelandet  (1509),  begab 
sich  dann  nach  Achin.  Nach  den  Annalen  Acliins  wurde  (1607) 
Sultan  Mansurshah,  der  Kajali  von  Perak,  zum  König  Achins  er- 
hoben. König  Polong  kam  von  Champa  nach  Achin.  Die  fran- 
zösische Gesandschaft  Beaulieifs  an  den  König  von  Achin  (um 
an  dem  Pfefferhandel  Theil  zu  nehmen ) schlug  fehl  (1621).  Nach 
seinem  Angriff  auf  Malacca  (1615)  hatte  der  König  (1618) 
Quedah  erobert.  Patani,  von  Alfons  de  Susa  zeretört  (1527), 
wurde  von  Rajah  Api  Siams  (1603)  erobert.  Bei  Audienzen 
richtet  der  König  in  Achin  sein  Wort  durcli  eine  Frau  an  einen 
Eunuchen,  der  sie  dem  Cojooran  Gondong  genannten  Beamten 
zur  Verkündigung  mittheilt.  Wie  die  Battas  auf  Sumatra  pfle- 
gen die  Binderwurs  genannten  Ghonds  am  Nerbudda  die  Kranken 
und  Alten  zu  tödteu,  um  sie  zu  verspeisen  (Coleman).  Nach  Scott 
glauben  dieKukis*  ) durch  das  Essen  ihrer  Verwandten  die  Trans- 
migration in  niedrigere  Thierklassen  zu  verhindern.  Herodot  erzählt 
das  Essen  der  Alten  als  Sitte  der  Padäer.  Von  den  kleineren  In- 
seln (am  Cap  Triuganuj  waren  die  Sindai  genannten  (die  ein 
Heiligthum  besassen)  von  Menschenfressern  (Anthropophagen)**) 
bewolint  (nach  Ptolomäös).  Aut  der  Menschenfresser-Insel  im 
Hafen  Batavias  tindeii  sicli  Ueberbleibsel  der  von  den  Räubern 
Dajali  und  Lampunj  errichteten  Festungswerke.  Den  Bewoh- 
nern der  Insel  Floris  wurde  vorgeworfen,  dass  der  Sohn  den 
Vater  nach  dem  Tode  zum  Verspeisen  verkaufe.  Von  den  Wen- 
den wird  gesagt,  dass  sie  vorgezogeu,  ihre  Eltern  zu  essen,  statt 
sie  den  Würmern  zu  überlassen  ( s.  Grimm).  Gleiche  Antworten 
gaben  südamerikauische  Indianer  den  Missionären.  Die  Ir- 
länder assen  die  Leichen  ilirer  Verwandten  (nach  Strabo).  Zu 


Lunkta,  der  eigene  Name  der  Kukis,  meint  nackt.  Die  Nagas  nennen  sicU 
selbst  Kwaphi.  Die  Europäer  heissen  Malayu  daugan  gigih  putih  (Malayen  mit 
weisseu  Zähnen)  bei  den  Battas  (Anderson). 

’^’^)  According  to  Vertomauus,  the  iubabitants  of  tbe  island  of  Qyava  sold 
tbeir  old  parents  and  sick  relations  to  the  Anthropophags,  saying  to  the  mer- 
charits  (who  reproached  them);  „O,  Persians,  no  sacridce  con  redeeme  your 
Sinnes,  in  tliat  you  give  so  t'ayre  tleshe  tu  the  wuormes  tu  be  eateu“  (s.  Uakluyt). 
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der  verbreiteten  Rasse  der  Niasser  gehören  die  Bewohner  von 
Pageh,  EndanO;  Andamanen,  Nikobaren,  ein  Theil  der  Madagesen. 
Die  Batuer  wollen  von  den  Niassern  stammen,  die  sich  von  den  Pageh 
herleiten.  Die  Passumahcr  in  Sumatra  werden  auf  die  Javanen 
aus  Madjapahit  in  Palcmbaug  zurllckgefUhrt.  Die  Tjumbaeer 
(der  Insel  Tjumba)  zerfallen  in  die  Stämme  Lampaja  und 
Manguaa  (s.  Junghuhn).  Das  von  dem  malayisch  redenden 
Stamme  der  Korinclii  auf  Sumatra  gebrauchte  Alphabet  ist  (nach 
Crawford)  wahrscheinlich  dasjenige,  das  die  Malayen  vor  An- 
nahme des  Arabischen  in  Benutzung  hatten.  Die  Rawa  auf  Su- 
matra besitzen  die  Kunst  phonetischer  Schrift  (Crawford).  Jam- 
bulos  (bei  Diodor)  lässt  die  indischen  Insulaner  schreiben  ava^ev 
xatoj  (wie  noch  später).  Den  Buchstaben  des  einlieimischen  Alpha- 
bets*) auf  den  Maldivcn  sind  (nach  Prinseps)  die  neun  Zahl- 
zeiclien  der  Araber  beigefUgt,  mit  einem  Strich  oben,  um  sie  von 
den  Zidern  zu  unterscheiden.  Wathen  glaubte  auch  die  Alpha- 
bete von  Marwar,  Sind,  Multan  in  ihrer  cursiven  Form  meistens 
auf  Ziffern  oder  deren  Bruchtheile  zurtickführen  zu  können.  Bel- 
lerophon  führte  öij^axa  köycov  statt  eines  Briefes.  Die  Sumatren- 
ser  sprechen  stets  mit  Scheu  vom  Tiger  und  zaudern  seinen  ge- 
wöhnlichen Namen  (Ariman  oder  Machang)  auszusprechen,  in- 
dem sie  ihn  achtungsvoll  nenck  (Ahnherr)  oder  sewa  (das  frei- 
wilde Thier)  nennen,  auch  setuo  (der  Alte).  Gewisse  Bäume,**) 


*)  L’ab^c^daire  cambogien  s’appelle  robien-sec,  c’est-ä-dire  l’art  ou  science 
des  perroquets  (Mesle).  Die  Palibuchstabeu  heissen  (in  Canibodia)  Acsar  satra, 
acsar-char,  acsar-mul  (lettres  rondes),  die  Cnrvisbuchstaben  acsar  chrieng  oder 
acsar-bomru.  The  Malay  region  in  Sumatra  includes  the  people,  who  use  tbe 
Rejang  or  Renchong  alphabet.  For  records  of  eveiits,  the  Miautze  use  pieces  of 
carved  or  notched  wood.  Some  tribes  have  writings  of  wood  in  the  seal-character. 

**)  Die  Boloes  an  der  Küste  Serra  Ljoa  (während  die  Teminis  im  Innern 
wohnen)  verehren  in  jedem  Dorfe  den  Manipeyro  genannten  Baum,  als  den  Uott 
Cru.  Ein  solcher  Baum  steht  gewöhnlich  nahe  der  Wohnung  des  Königs.  Ver- 
trocknet er,  so  wächst  aus  seinen  Wurzeln  ein  zweiter,  so  dass  der  Götze  seit 
dem  Qedächtniss  der  Vorfahren  am  alten  Orte  bleibt.  Bei  der  Geburt  eines 
Kindes  schneidet  man  einen  Zweig  des  Baumes  hfalep  ab  und  pflanzt  ihn,  dass 
jenes  wachse  wie  der  Baum,  dessen  Namen  es  erhält.  Kein  Weib  geht  über  den 
Platz,  wo  der  Götze  Pisa  steht,  auf  dem  Rathplatze  der  Alten.  Pere,  der  Götze 
der  Weiber,  hat  bedeckte  Kirchen,  die  kein  Wann  betritt.  Berthema  (mit  grossen 
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besonders  die  jawi-jawi  oder  Banyan  gelten  fllr  den  Wohnsitz 
oder  die  Körper  der  Holzgeister.  Wie  Marsden  bemerkt,  be- 
zeichnen die  Batta  das  Göttliche  als  Daibattah  oder  Dewata, 
die  Singalesen  als  Dewyu,  die  Biadjus  (in  Bonieo)  als  De- 
watta,  die  Papuas  in  New-Guinea  als  Wat,  die  Pauipangos 
der  Philippinen  als  Divata,  als  Bathala  mei  Capal  den  höchsten 
Gott  der  ihre  Humalagar  oder  Ahnen  (s.  del  Pezzo)  verehrenden 
Tagalen  bildend.  Diiis,  dfiot;,  divinus,  a deo  ortiis  (Testus). 
Heilige  und  unverwundbare  Personen  werden  (auf  Sumatra)  als 
Betuah  bezeichnet,  ebenso  wie  Sachen  (Marsden \ Die  Lainpung 
stammen  von  einem  See  an  den  Hllgeln.  Auf  Gräbern  werden 
von  den  Sumatranesen  die  Knochen  der  verzehrten  Buffaloe- 


Zähueii)  ist  Götze  der  Sonue.  Für  deu  König,  der  keine  Abgaben  erhält,  wird 
gearbeitet  (Alvaro)  1482.  Die  Brüder  Ilnn-Ratz  und  Ilun-Chowen,  die  auf  Bäume 
geklettert,  bei  Verlängerung  derselben  nicht  zuriiekkehren  können,  werden  in  Affen 
verwandelt  (nach  dem  Popol  Vuh).  Die  Reste  des  ausgestorbenen  Affen  (Proto- 
pithecus  antiquus)  in  Brasilien  geben  den  Indianern  Anlass  zu  der  Tradition  von 
dem  menschenähnlichen  Affen  Caypore.  Die  Caphar-Nation  des  Quiteve  (die  den 
Teufel  Musaca  verehrt)  behauptet , Affen  wären  in  früherer  Zeit  Männer  und 
Weiber  gewesen,  weshalb  sie  alte  Leute  genannt  worden.  Nach  ßerathnng  mit 
Avalokitesvara  (Djian  rai  zügln  vang  tchough)  nahm  Dziaindjang  (Maudjusri)  die 
Form  eines  Affen  an  und  zeugte  mit  der  in  eine  Aoflin  verwandelten  Fee  Kha- 
droma  die  Bewohner  des  tibetischen  Schneereiches.  Unter  den  Jinas  ist  Abbi- 
nandana  durch  einen  Affen  repräsentirt.  Nasnas  (Nessanes)  oder  Pygmaeen  heissen 
(nach  Edrisi)  die  dem  Menschen  nächststebenden  Affen,  als  Adern  souretlu  Div 
oder  menschenähnliche  Dämone  (im  Mircat  allngat).  Ans  deu  Resten  des  unter- 
gegangenen  Menschengeschlechtes  werden  Kapi  {Kronos,  apau,  ape)  und 
die  in  ihrem  Könige  den  weit  berühmten  Namen  Bali  bewahren  und  in  späteren 
Mythen  der  Griechen  als  neckische  Cobaloi  im  Gefolge  des  Dionysos  spielen. 
Die  Unholdin  Kapifä  war  Mutter  der  Pisatscha  (Kobolde)  oder  Käpi^ejas.  Der 
uralte  Weise  Kapila  tritt  nachher  als  hlremit  auf,  am  Sitze  der  Königsstadt.  Rama 
ist  Kapiprabhus  (Affenherr)  oder  Kapirathas  (der  mit  Affen  fahrende).  Agni 
heisst  Kapilas  (der  Dunkle),  Surjas  oder  Mihiras  (der  Sonnengott)  ist  Kapiladjutis. 
Naradas  (Lehrer  der  Götter  und  Menschen)  wird  mit  einem  Affeugesicht  darge* 
stellt,  als  Kapiwaktras.  Bhawani,  als  Kali,  ist  Kapalini  (Scbädelträgerin),  wie  in 
den  Fetisebhäoflern  der  Neger.  Die  alten  Priester  Ceylons,  als  Capua,  bedienten 
sich  als  heiliger  Sprache  des  Eli.  Der  in  L verlaufenden  Namensreihe  der  Sonne 
(Sol,  Hel  u.  s.  w.)  geht  die  R-Beibe  der  Arier  parallel  in  Ir  (Iran’s)  durch  Mihr 
(Maha-Ir)  oder  Mitbras,  Kasyapa,  der  Indra  mit  Aditi  zeugte,  war  der  personifleirte 
Himmel  und  Casius  der  Himmelrageude-Berg. 
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Köpfe  gelegt.  Die  Secte  der  (1805)  durch  Pilger,*)  die  in  Mekka 
mit  den  Wachabiten  bekannt  geworden,  gestifteten  Padrees 
(meistens  Malayen  aus  Menangkabow)  hatten  ihren  Hauptsitz 
(nachdem  die  Holländer  Bondjol  erobert  1852)  in  Acheen  (1830 
aus  Mandaheling,  die  Länder  der  Battas  und  Tjumbaeer  ver- 
wüstend). Unter  den  Lampong,  als  verwilderten  Malayen,  sollen 
Reste  einer  kraushaarigen  Negerrasse  gefunden  sein.  Das  Volk 
der  ülu  oder  Bulu  auf  Sumatra  lebt  (wie  die  Kayan  in  Borneo, 
die  Dalton  Eisen  verfertigen  lässt)  auf  Bäumen  in  den  dichten 
Wäldern  und  vermeidet  Fremde,  ungesehen**)  die  hingelegten 
Waaren  austauschend.  Nach  Valentyn  wohnen  die  Papuwas 
in  Ceram  zwischen  den  Zweigen***)  des  Waringi-Baumes.  Die 
Orang-kubu  unterscheiden  sich  von  Malayen  sowohl,  wie  von 
Battas.  Die  Küste  Sumatras  wurde  (nach  Logan)  von  den 
Kling-Schiffern  als  Maleala  oder  Malaya  (Male  oder  Berg)  be- 
zeichnet. In  Ankola  meinen  einige  Häuptlinge  aus  dem  Lande 
Rum  zu  stammen.  König  Sarama  Perimaul  von  Calicut  (812) 
ehrte  die  als  Rumis  von  Westen  gekommenen  Araber.  Die 


*)  Daudnagar  or  Bastirani  (a  mercliant  of  the  Khatri  tribe  in  Behar)  who 
obtaiued  .tbe  title  of  Santa  (like  the  followers  of  Sivauarayan)  expiated  on  tbe 
doctriue  of  an  immaterial  supreine  beiug  (Buchanan).  Narayami,  Rajput  of  Se- 
sana  (near  Ghazipiir)  set  up  as  an  incaruatiou  of  God  and  called  bis  followers 
Santas  or  pious.  Wie  Brahmas  und  Gangas  südlich  vom  Aequator,  finden  sich 
Sofu  als  Priester  in  Fetu  (au  der  afrikanischen  Westküste),  ebenso  wie  der  in 
Tahiti  geläufige  Gottesuanie  in  Yoruba. 

*’^)  Aehnlich  bei  den  Eingeborenen  der  Halbinsel,  und  auch  der  Abscheu  vor 
unreinen  Kasten  (gleich  dem  in  Cochiu  herrschenden)  musste  oft  zu  Arten  des 
stummen  Handels  (wie  zwischen  Mogrebiiier  und  Neger  auf  der  maroccanischen 
Karawanenstrasse)  führen,  wie  auch  die  Negerdespoten  nicht  angeredet  werden 
dürfen.  Wenn  ein  Wallia  einem  Brahmauen  Gaben  bringt,  so  bat  er  sie  auf  die 
Erde  uiederzulegen  und  sich  in  die  Entfernung  begrüssender  Verehrung  zurück- 
zuziehen,  damit  jener  sie  ohne  sich  zu  beschmutzen  aufuebmen  könne.  Die 
Mambari  (auf  dem  Rückwege  von  l.oauda)  fragten  Livingstou’s  Makololo,  wie  sie 
den  stummen  Handel  mit  den  Weissen  treiben  wollten  und  sich  ihnen  ver- 
ständlich machen  konnten,  indem  man  Abends  die  Waaren  an  die  Küste  hinlegt 
und  am  nächsten  Morgen  die  aus  dem  Grunde  des  Meeres  geholten  an  ihrer 
Stelle  findet. 

***')  The  savage  people  ainong  the  Alforese  (in  the  interior  of  Ceram^  dwell 
upou  high  Wariuje  and  other  trees  (according  to  Ruoiphius)  179S. 
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Kunst  mit  firnissartiger  Tinte  auf  Baumrinde  zu  schreiben  (wie 
alte  Btlcher  Tobalis  zeigen)  ist  verloren  gegangen,  und  die  Batta 
ritzen  jetzt  mit  Spitzen  die  glatte  Aussenseite  des  Bambus- 
rohrs. Der  Dämon  der  Zwietracht  (Begu  Nassaalin)  veranlasste 
die  Aus\vanderung  1140  p.  d. 

Unter  den  Battas  und  Nyas  werden  Krankheiten  durch 
die  Begu  verursacht  (sonst  ein  Titel  w'eiblicher  Hoheiten).  Die 
Bhils  verehren  besonders  Sita  Maya  oder  Shetula,  die  Göttin  der 
Blattern.  Unter  König  Sanghabodhi  durchzog  ein  Jaxa  (roth- 
äugig)  das  Land,  und  Leute,  die  einander  begegnend  die  Augen 
roth  sahen,  starben^  und  wurden  von  dem  Jaxa  gefressen,  bis  einer 
ihn  durch  Verbrennung  eines  Bali-Opfers  in  jedem  Dorfe  (Cey- 
lons) versöhnte.  Die  Poggi-Insulaner  opfern  Schweine  oder  Ge- 
diigel  in  Krankheitsfällen.  Als  in  Persien  ein  Halsübel  grassirte, 
baten  die  Frauen  die  Mutter  Ancud’s  um  Verzeihung  (nach  Ibn 
Athir),  weil  sic  an  Ancud’s  Tod  nicht  gedacht  hatten,  und  in 
Aegypten  (nach  Ben  Schohmali)  die  Mutter  Halcomi’s,  wtü  sie 
sich  nicht  erinnert,  dass  er  gestorben  sei.  Unter  dem  Reich  desKha- 
lifcn  Cajem  wurde  in  der  Wüste  ein  schwarzes  Zelt  von  Reitern 
gesehen,  in  welchem  die  Frauen  der  Jin  den  Tod  ihres  Königs 
beklagten.  In  Kumaon  besitzen  die  in  Zauberei  bewanderten 
Bogsa,  die  mitunter  die  Form  von  Tigern’**)  oder  anderen  wilden 


*)  Wlien  ppftiU'Jio«*  is  ciimiiig  on,  tlie  Ceylonese  practiee  parapol*geheenia 
(tlirowing  cocoaniits)  and  au-deeum  (liorn  pulling),  granimada-neteema  (village- 
danciug),  haddageeya  (six  day’s  song),  pirit  (exorcism).  The  ceremonies  per- 
forüed  in  time  uf  danger  are  hooniyan-kepeena  (incautation),  dewolmadu  (cere- 
inouies  in  honour  of  the  Ood  Dewoi),  KatayakuK-samayaina  (in  honour  of  foreigu 
devils),  Kumara-pideuna  (in  honour  of  Kumara),  metiata-peraweema  (iucantatiou 
by'  clay).  To  remove  the  evils  from  plaiiets  Bali-ereema,  pirit- keema  and  charnis 
are  practised.  ln  illness  the  yakdessa  (deuion  priests)  perform  ceremonies  for 
the  Demon  Uuniyan  with  the  atemaggele  (magical  diagram  of  au  octogonal  flgure). 
After  cutting  limes  over  all  parts  of  the  body,  all  points  of  the  patient  are  tied 
with  creepers.  When  the  cow  is  llrst  inilked  the  cereuioiiy  kiri  ettirlma  (the 
offering  of  the  milk)  is  perforined. 

**)  According  to  an  old  coiitract  made  by  their  ancestors,  the  soul  of  a 
Pawan  passes  at  death  in  a tiger  (Newbold).  Among  the  Garos  a madness 
exists,  whieh  they  call  transformation  iuto  a tyger,  from  the  persou  who  is 
afflicted  with  this  malady  walkiug  about  like  that  animal,  shunning  all  societiee. 
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Thieren  annehmen,  die  Gewalt,  Krankheiten  (Ghat)  zuzuftigen. 
Die  Malayen  suchen  den  bösen  Blick *  * **))  durch  Talismane  ab- 
zuwenden. Aehnliche  Wirkungen  werden  in  Kumaon  oft  auch 
auf  leblose  Gegenstände  bezogen,  und  dies  heisst  Bedh  Hona 
(ein  Ziel  werden),  wenn  z.  H.  ein  neues  Haus,  das  diircli  seine 
liolieLage  als  ein  Ijcrvorragendes  Angenjninkt  andere  Wolinuugen 
überschaut  und  diese  schlägt  (Bedh  luga),  so  dass  darin  aus- 
brechende KraTikljeiten  nur  durch  Kntfernung  des  Objectes,  von 
dem  der  scliädliehe  Einfluss  ausströint,  gelioluni  werden  kömnni. 
Weil  eine  Strasse  in  Ningpho  einigt'  Aehnlichkeit  mit  einem 
Oentiped  liatte,  so  stellte  man  anf  einer  Steinunterlage  das  Bild 
eines  Halmes  auf,  als  f’entipeden  fressend.  Zauber,  um  Liebe 
zu  gewdiiiK'u,  heissen  Pengaseh  (bei  <len  Mintiras),  sitdi  ange- 
nehm zu  machen  Piinaüi,  l'nterwt'rfung  zu  erhalten  Passundo, 
zu  demllthigen  Chneha,  s]H*aeIilos  zu  maelien  Pomata  J^ida,  Hass 
zu  erregen  Pebinehi.  Die  Malayen  glauben,  dass  ein  Kris  be- 
sonderer Form  die  Bewohner  eines  Hauses,  während  sie  sich 
im  Hause  befinden,  vor  Gefahr  besehlilzt,  ein  anders  gt'stalfeter 
macht  den  Krieger  unbesiegbar.  Ein  Amniet  aus  Koran- Versen 
giebt  Uiiverwundbarkeit.  ln  Kiaft  ihrer  wniiderbaren  Waffen, 
sowie  ihrer  Kcuntiiiss  der 


lücklielien  und  unglücklichen  Tage 


Zeigte  sich  deu  Fortuosaneni  an  Feettageii  ihr  Oott  in  der  Gestalt  eines  L5wen, 
Raren  oder  andern  wilden  Thieres,  so  wiederholten  sie  die  Opfer,  bis  er  die 
Gestalt  eines  Ochsen,  Kalbes  oder  Lammes  annahm. 

*)  While  admiriug  the  beauty  of  the  Jain-temple  of  Kikabdeo  (Uishnnbhu- 
Devn)  on  Aboo  (in  Guzerat),  Burnes  observed  the  Capital  of  one  of  the 
pillars  to  be  of  coarse  uupolished  black  stoue  and  asking  about  this  distlguration 
was  told  by  tbe  people,  that*  it  had  beeu  done  intentioiially  to  keep  oft  the 
evil  eye,  as  in  a place  like  this,  where  all  was  beanty  it  would  unevitably  fall 
and  become  bewitched,  if  there  were  no  foil. 

**)  Malay  seamen  whistle  for  the  wind  equally  with  their  white  brethern 
(Vaughan).  Before  the  Malays  (in  Penang  and  Wellesicy)  Start  on  a deerc-atching 
expedition,  coils  of  rattan  rope  are  placed  on  a triangle  formed  with  three  rice 
pouiiders  and  the  oldest  of  the  Company  places  a cocoanut  shell , Illied  with 
buruiug  iucense  in  the  centre  and  taking  sprigs  of  three  bushes  (the  Sellataug, 
Sabunie  and  Sambono  plants)  he  walks  mysteriously  round  the  coils  beating  them 
with  the  sprigs  and  mutters  some  gibberish,  durch  magische  Schlingen  das  Wild 
zu  fangen,  wie  ander.^wo  die  Sonne 
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können  die  Panglimas  Räuber  von  keinen  Kugeln  verletzt  wer- 
den (Vaughan).  Durch  die  Kebai  genannten  Fetische  machen 
sich  die  Malayen  hieb-  und  stichfest.  Durch  einen  Kris,  der 
eine  tödtliche  Wunde  verursacht  hat,  gewinnen  Furchtsame  Miitb, 
oder  auch  indem  sie  am  Grabe  eines  todtgeborenen  Kindes  für 
einen  Tag  verbleiben.  Ausser  Schutz  gegen  Gefahren  und  Waffen 
giebt  der  Asimat  (Talisman)  Segnungen  dem  Hause  und  Spcise- 
Ueberfluss.  Die  Singpho,  die  die  Scliädel  der  geopferten  Büttel 
in  ihren  Häusern  aufhängen,  richten  ihre  Verehrung  nicht  an 
Pandiwara,  der  alle  Dinge  machte,  sondern  an  seine  untergeord- 
neten Gottheiten.  Fünf  Kat  (Madaila,  Sumlap,  Munu,  Ningsyi, 
Mbung)  l)ewohnen  die  oberen  Regionen,  zehn  Kat  (Palam,  Son, 
Lamuin,  Cisam,  Dingnu,  Dingwa,  Dingsi,  Phikum,  Phokhon, 
Kgga ) die  Erde  und  Unterwelt.  Jeder  dteser  Kat  hat  die  Macht, 
eine  besondere  Wohlthat  zu  gewähren,  und  verlangt  ttlr  jedes- 
malige Erftlllung  des  Wunsches  eine  neue  Opfergabe.  Der  eine 
giebt  und  -bewahrt  die  Kinder,  der  andere  heilt  Krankheiten, 
ein  anderer  leitet  im  Kriege,  ein  anderer  wird  beim  Fehlschla- 
gen der  Ernten  und  in  Hungersnoth  angerufen,  ein  anderer  be- 
hütet das  Land  und  giebt  ihm  Gedeihen.  Nach  dem  Tode  ver- 
bleiben die  Seelen  guter  Menschen  mit  ihren  Kastengenossen. 
Alle  müssen  nach  dem  Tode  eine  aus  schmalen  Steg  gebildete 
Brücke  über  ein  siedendes  Wasser  passiren  und  sind  in  Gefahr*) 
hindurchzubrechen  (Bronson).  King  deota  oder  Kingh-shih,  als 
Gott  der  Elemente,  erhält  Schweine  und  Hüliner  geopfert,  sowie 
Büfl'el,  deren  Schädel  die  Singpho  in  ihren  Häusern  aufhängen. 
Die  Dayak  feiern  ilir  Leichenfest  zur  Lobpreisung  des  Keoloma- 
galian  (des  Psychagogos) , der  die  Seelen  in  einem  Eisenboote 


*)  Ein  Mann  aus  der  (iegend  von  Wenings  (in  Hessen)  diente  als  Matrose 
auf  einem  Schilfe.  Auf  einer  seiner  Reisen  kam  er  an  einem  feuerspeienden 
Berge  vorüber,  darin  hörte  er  schreckliches  Jammern  und  Wehklagen  und  zugleich 
eine  Stimme,  die  in  der  Luft  schrie:  „Tapfer,  tapfer,  aufgemacht!  der  Händler 
von  Ketsch  kommt!“  F)r  merkte  sich  Tag  und  Stunde  wohl,  und  als  er  wieder 
nach  Hause  kam,  erkundigte  er  sich,  wer  unterdess  gestorben  sei?  Da  erfuhr  er, 
dass  am  selben  Tag  und  Stunde,  wo  er  die  .Stimme  gehört,  ein  berüchtigter 
WUdprethändler  in  Ketsch  gestorben  (Wolf).  Sonst  war  die  Hölle  auf  Stromboli 
localisirt  für  Engländer. 
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sicher  durch  die  Hölle  fuhrt  und  im  Paradiese  absetzt.  Die 
Bermun-Stämme  der  Malayen  schreiben  die  Macht  des  Payang 
den  unter  seinem  Befehle  stehenden  Geistern  zu,  die  in  ihn 
einfahren  und  ihn  begeistern.  Die  Dämone  der  Flüsse  (hantu 
rungie),  als  bösgesinnte,  schlagen  mit  Krankheit  und  zehren  am 
Smangat  oder  dem  substanzlosen  Körper,  worin  das  Leben  des 
Menschen  liegt.  Die  Dämone  der  Hügel  (hantu  gunong)  sind 
friedfertiger  Natur.  Für  Bezauberungen  baut  der  Payang  eine 
kleine  Hütte  (sawi),  wo  seine  Scli  liier  in  Musikbegleitung  singen 
und  Weihrauch  verdampfen,  bis  ihr  Meister  begeistert  ist  und 
das  Heilmittel  für  die  Krankheit,  um  welche  er  befragt  ist,  an- 
zugeben vermag.  Sollte  Jemand  von  einem  Flussdämon  be- 
sessen sein  und  dadurch  in  Abzehrung  fallen,  so  hat  der  Payang 
die  Macht  ihn  zu  exorcisireu  ("Logan).  Als  Nala  eines  Tages 
mit  ungewaschenen  Füssen  Verehnrng  darbringt,  benutzt  der 
böse  Geist*)  Kali  die  Gelegenheit  in  ihn  einzufahren,  um  ihn 


*)  Zij  geluoveu  alleeii  aairvele  geesten,  nii  eens  go(‘d«  dau  eens  booze,  die 
eu  bergen,  boomen,  stenen,  in  de  zon,  in  de  zee  etc.  voneu.  Deze  geesten 
heeten  Dewa.  Men  roept  ze  alleen  aan  wanueer  men  hnniie  hulp  uoodig  heeft, 
].  V.  in  ziekten  en  in  andere  ongelnkkige  oiustandigheden.  Men  vindt  dus  voor 
jeder  huis  eeuige  groote  en  gladde  steenen,  die  vor  heilig  woorden  gehouden, 
inaar  waarop  men  toch  evenwel  (wie  zou  het  geiooveu),  zijne  natuurlyke  behoefteu 
vollbreugt.  Nar  elk,  meer  dan  profan  gebruik,  worden  deze  huisgoden  dadelijk 
en  zorgvuldig  gereinigd,  erzählt  Zollinger  von  den  Orang  Dongo  (Bergmensehen) 
in  Bima.  The  Kabesaraii  or  Kegalia  of  every  petty  state  is  supposed  to  be 
endowed  with  supernatnral  powers.  The  articles  of  Malay  regalia  usually  consist 
of  a Silasila  or  book  of  genealugical  descent,  or  code  of  laws,  a vest  or  baju 
and  a few  weapons,  generally  a kris,  kleywang  or  spear.  Tbey  entertaiu  a high 
opinion  of  the  supernatural  powers  of  the  aboriginal  tribes  (s.  Newbold).  Von 
den  Priestern  der  Alfuren  (in  Menado)  werden  die  Walliang  bei  Krankheiten 
und  Gastmähleru,  die  Tonassen  bei  5ifentlichen  Arbeiten  zu  Rathe  gezogen.  Die 
Seelen  gehen  nach  dem  Tode  in  Schweine- über,  die  deshalb  nicht  gegessen  werden. 
Ans  der  Bewegung  eines  Schweinherzens  wird  Glück  oder  Unglück  geweissagt, 
und  auf  das  Flöten  des  (eulenartigen)  Vogels  Bakeker  hat  mau  Acht.  Nach 
Newbold  legten  die  Malayen  am  .Muar  Gelübde  (ulyat)  bei  dem  Grabe  eines 
Albino  ab.  Einigen  Göttern  opfern  die  Angahnuh  Nagas  Kühe,  anderen  Hunde, 
anderen  Hühner  und  Branntwein.  Unter  den  Priestern,  die  von  dem  ceylonischen 
König  Wairatissa  nach  dem  Festlande  Indiens  verbannt  wurden,  fand  sich  der 
tief  in  den  Lehren  von  den  Dämonen  (Bhuta)  bewanderte  Sanghauitta  (nach  dem 
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im  Spiel  zu  verderben.  Nach  den  Battas  hat  Guru  stetig 
darauf  Bedacht  zu  nehmen,  dass  er  das  Abwerfen  der  Erde,*) 
die  von  den  Hörnern  Naga  Padoha’s  getragen  wird,  verhüte,  da 
das  Ungeheuer  bestiindig  den  Kopf  schüttelt.  Die  Hindu  lassen 
die  Erde  auf  den  1000  Köpfen  der  Schlange  Ananta  ruhen,  in 
Vishnu’sSchlangen-Manifestation.  Bei  Nonnus  ist  Aion  der  Schlan- 
genmann oder  Ophion,  als  alter  Greis  mit  Bart  und  gekrümm- 
tem Rücken  (wie  die  gebückte  Alte,  als  Erdenmutter  der  Mon- 
golen). Die  Erdbeben  haben  auf  den  Inseln  der  Sanioer  ihre 
zerstörende  Kraft  verloren,  seit  Tiitii  dem  Untenveltgotte  Mafuie 
einen  Arm  abgedreht  hat.  Der  Titan  Ophion  herrschte  mit 
seiner  Gemahlin  Eurynonie  (Tochter  des  Okeanos)  über  den 
01}Tnp,  und  als  sie  dem  Kronos  und  der  Rliea  weichen 
mussten,  stürzten  sieh  beide  in  die  Fluthon  (.\pollod.).  Die  Bo- 
mier  gehörten  zu  den  Opliionensern  in  Aotolien.  Das  Cheribon-Ma- 
nuscript  scheidet  das  Jahr  in  vier  Tlioile,  von  denen  jeder  durch 
eine  besondere  Lagerung  des  Naga  gekennzeichnet  ist.  ln  der 
ersten  der  drei  Abtheilimgcn  (Jista,  Sada,  Ka<<ar  einsehlie.ssend ) 
liegt  der  Kopf  des  Naga  während  der  Monate  dieser  Jahreszeit 
nach  Osten  und  d<*r  Seliwanz  nach  Westen.  In  den  Jalneszeiten 
Kam,  Katuja  und  Kaphat  ist  der  Kopf  nach  Norden,  der 
Schwanz  nach  Westen  gerichtet.  Im  dritten  Nagar  liegt  der 
Kopf  westlich,  der  Seliwanz  östliidi,  sein  Hauch  im  Norden.  Wer 
in’s  Feld  zieht,  muss  das  Gesicht  und  den  Kopf  des  Naga  ver- 
meiden und  so  unterlagen  beim  Buttern  des  Milchmeeres  die 
Asuren,  die  den  Kopf  ergriffen  hatten).  Der  Zeitraum  vom  ersten 
bis  vierten  Monat  heisst  bei  den  Papuas  die  Schlange,  von  dem 


Mabawanso).  Den  Malayeu  in  Qnedah  lelirt  das  Taip  genannt«  Burh,  wie  man 
solche  aiisflndet,  die  unter  dem  Einflass  böser  Geister  stehen.  Mit  dem  Hantu 
Kapieln  oder  Hantn  Kambong  genannten  Zauber  treiben  die  Mintiras  böse 
Geister  ans.  Kappardin  ist  Beiname  Rndra’s  (Siva’s)  von  der  Haartracht  (in  den 
Vedas). 

Als  die  Geisteskraft  des  Urmenschen  noch  nicht  entwickelt  war,  heiligten 
die  Phönizier  die  Erzeugnisse  der  Erde  {rfjs  yrji  ßkuartjuara)  und  brachten 
ihnen  Opfer,  als  Götter  (s.  Eusebius).  Quand  l’arbre  de  vie  «'«tait  decouvert  par 
les  dieiix  inferieurs,  le  serpent  Cheien  röpandit  une  grande  quantit^  de  poison, 
que  Chiven  avala. 


Erdopfer 
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zu  dieser  Zeit  hochstehenden  Sternbild,  indem  der  erste  Monat 
der  Kopf,  der  zweite  der  Hals,  der  dritte  der  Leib  und  der  vierte 
der  Schweif  der  Schlange  (Munguanja)  genannt  wird.  Bei  den 
Khond  verlangt  Bera  Pennu,  der  Gott  der  Erde,  Blut,  damit 
diese  feststehe  (Macpherson),  wie  es  die  Tyrier  vergossen. 
Als  der  König  der  Nat  Bommazo,  die  Welt  durchwandernd,  die 
Wohnungen  der  Nat  leer  fand,  weil  sie  Buddha  zu  hören  ge- 
gangen, beschloss  er  diesen  anzugreifen.  In  der  Nähe  von 
Asoka’s  Löwen- * )Stupa  (beiSankasi  oder  Sankasja)  fand  Fabian 
einen  Tempel  der  Schlangengötter,  wo  eine  Schlange  mit  weissen 
Ohren  für  die  Fruchtbarkeit  der  Umgebung  geopfert  wurde. 
Bruton  beschreibt  iu  Jaggarnath  einen  Götzen  als  siebenköptige 
Schlange**)  (mit  Flügeln  an  den  Seiten),  die  auf  einem  Wagen 
umhergefUhrt  wurde  (1632).  Bei  Tavemier  lieisst  der  Haupt- 
götze dort  Kesori.  Für  Regen  wird  am  Hügel  der  Naga  (Colu- 
ber  Naga)  in  Samkana  gebetet  (Cunningham).  Beim  Naga-putsche 
waschen  die  Frauen  ein  steinernes  Lingambild  zwischen  zwei 
Schlangen.  Die  Ycsidi  (Yesd  oder  Gott),  die  sich  von  dem  Kha- 
lifen  Jezid  (wie  die  Drusen  vom  ägyptischen)  herleiten  und  Gott 
Bälä  oder  Bälai  (der  Höchste)  nennen,  stellen  in  dem  Tempel 
(wo  neben  dem  Grab  des  Scheich  Adi  ewiges  Feuer  unterhalten 
wird)  den  Baum  des  Lebens  dar  (mit  der  Hacke,  wodurch  er 
umgehauen),  sowie  die  Schlange  des  Paradieses  und  einen  Kamm, 
weil  sich  jeder  Yesidi  vor  seinem.  Eintritt  in  das  Paradies  käm- 
men muss  (wie  auf  den  chinesichen  Bildern  von  Mahomed’s  Ge- 
fährten Jeder  einen  Zahnstocher  am  Gürtel  trug).  Die  ausge- 
spannte Kopfliaut  des  in  Manibhittis  residirenden  Seshas  (Wasu- 
kis  oder  Anantas),  der  Fttrst  der  von  Kasyapas  und  Kadru***) 


*)  In  den  Ruinen  von  Zagan  Ralgassu  (weisse  Stadt)  waren  l.uwen  ansge- 
lianen  (Lange)  1727.  Die  vom  Senkt  (Gaiisibra  oder  Oberpriester  der  Mandäer) 
zu  Hülfe  gerufene  Sonne  kam  als  Löwe  iu  sein  Haus  und  vernichtete  den  schii- 
tischen  Nachbar.  Ein  Priester  der  Mandäer  Hess  auf  sein  Gebet  die  .Sonne  Still- 
stehen, bis  er  seine  Gartenarbeiten  vollendet. 

^’i')  Den  Kosmos  stellte  die  religiöse  .Symbolik  der  Phönizier  als  kreisförmig 
gewundene  .Schlange  dar,  um  anzudeuten : mnndiiro  ex  se  ipso  ali  ct  in  se  revolvl 
(Macrobius). 

***)  Kadru  (braun)  sind  die  drei  Tage  des  Neumondes  vor  den.  Erscheinen 
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abstammenden  Naga,  war  mit  dem  diamantenen  Kronreif  Ma- 
nidhwipa  geschmückt.  Kulikas  (mit  einem  Halbmond)  war  der 
Erste  der  acht  Schlaugenltlrsten,  die  unterirdisclie  <Stadt  Bhogo- 
wati  oder  Putkari  bewohnend,  wo  der  8chlaugenfUrst  Pingalas, 
als  Muni,  Werke  Uber  Prosodie  abfasste.  Als'Sarparatis  oder 
Nagantakas  vertilgt  Garuda*)  oder  (Garutman)  Garura , 8ohn 
des  Kasyapa  und  der  Winata  (oder  Suparna)  die  Schlangen, 
ln  dem  der  Göttin  Naga  Tambiran  geweihten  Tempel  aut  der 
Insel  Nainatiove  (in  der  Nähe  Jaftas)  in  Ceylon  wurden  täglicli 
Schlangen  von  den  Pandaram  gefüttert.  Nachdem  Indra  Putra  mit 
Hülfe  einer  Schlange,  um  die  er  gebeten,  Rajah  Goharjin  besiegt, 
heirathet  er  seine  Tochter. 


Der  Schlangendienst  der  am  Boden  wurzelnden  Eingeborenen 
wurde  von  den  nomadischen  Zuwanderem  bekämpft,  die,  von 
Vögeln  geleitet,  durch  diese  Hülfe  erhielten,  wie  Sam  und  Sal 
durch  die  zauberische  Feder  des  Simurg.  Nach  Giovanni  Fio- 
rentino  führte  der  Khan,  der  von  den  aus  den  Bergen  Gog  und 
Magog  entkommenen  Juden  abstammenden  Tataren  eine  Feder 
auf  seiner  Mütze,  zum  Andenken  an  den  von  den  Vögeln  ge- 
leisteten Dienst,  als  sie  die  tönenden  Trompeten  der  Mauer  Ale- 
xander’s  zubauten.  Herodot  erwähnt  durch  Schlangen  veran- 
lasste  Auswanderungen  im  Scythenlande.  Die  gekreuzten  Beine 
des  Bildes**)  im  Tempel  des  Siwa  Samudra  auf  einer  Insel  im 


der  Sichel  am  vierten.  Winata  kommt  von  vinamami  (sich  neigen  oder  bücken}, 
kayyapa  (ka^ya  oder  geistiges  Getränk)  von  ka?  (glänzen  oder  erscheinen). 

*)  Among  the  strata  of  schistose  Mica  (in  the  rock  of  Mail-cotay)  one  is 
decayed  into  a kind  of  the  earth,  called  Nama,  created  by  Garuda,  the  bird  of 
Krishna.  and  nsed  by  all  the  Sri  Vaishnawam  Brahmans  and  their  followers  for  their 
foreheads  (Buchaoan)  heilig  wie  die  gemeinsame  Erde  in  Australien  und  der  rothe 
Thon  unter  den  Indianern. 

The  soul  of  Theeri-Dhiunma-Thauka,  who  had  died  in  a fit  of  passion, 
entered  the  body  of  a serpent  and  his  son  (prince  Maheinda)  baving  preached  to 
and  converted  him.  he  died  again  and  proceeded  to  the  * Nat*couutry.  Auf  Ma- 
dagascar  fahren  die  Seelen  der  Häuptlinge  in  Crocodile,  die  der  Gemeinen  in 
Hunde  und  .Scorpiuue. 


Schlanpengang. 
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Cavery  laufen  (bei  Salt)  in  Schlangenwindungen  aus  (s.  Moore). 
Nachdem  die  auf  die  liimmlischen  Kaiser  (Tien-hoang)  folgen- 
den Ti-hoang  (irdischen  Kaiser,  die  gleich  jenen  mit  Schlan- 
genleibern gedacht  werden),  ihre  Periode  beendet,  fahren  auf 
einem  von  Vögeln  gezogenen  Wolkemvagen  die  neun  Brüder 
der  Gin-hoang  (incnsch liehen  Kaiser)  aus  der  Thalschlucht  her- 
vor, um  über  China  zu  herrschen.  Nach  den  Coorgs  lebt  die 
Cobra  capella  10(X)  Jahre.  Wenn  der  Meridian  des  Lebens  pas- 
sirt  ist,  nimmt  ihr  auf  drei  Fuss  verkürzter  Körper  Silberglauz 
au  bis  zum  700.  Jahre,  dann  goldenen  bei  einem  Fuss  Länge, 
und  wenn  er  bis  auf  Fingerslänge  verkürzt  ist,  üiegt  er  eines 
Tages  in  die  Luft  empor  und  sinkt  dann  an  einer  Stelle  auf  der 
Erde  nieder,  wo  er  verschwindet.  Kein  Auge  sieht  es,  aber 
der  Kauya  oder  Astrologe  weiss  es  und  deutet  solche  Stellen 
(Nata  oder  Flecke)  an,  die  dann  heilig  gehalten  und  durch  einen 
Steinkreis  markirt  werden,  weil  ihr  zufälliges  Betreten  schwere 
Krankheit  nach  sich  ziehen  würde.  Während  des  unter  dem 
Scorpion  stehenden  Monates  wird  dort  eine  Lamj)e  bei  Nacht 
brennend  gehalten  und  opfert  man  Kokosnüsse  (s.  Moegling). 
Nagarjuna,  im  Felsenkloster  Paramalagiri  (in  Kosala)  lebend, 
(23  p.  d.)  war  (nach  Hiuenthsaug)  viele  hundert  Jahre  alt  ge- 
worden durch  Kenntniss  der  Heilkräuter.  Um  den  gleitenden 
Gang  der  Götter  zu  bezeichnen,  vergleicht  ihn  Pherecydes  Syrus 
mit  dem  der  Schlangen,  wogegen  Homer  jene  nur  leicht  mit 
ihren  Vogelfüssen  die  Erde  berühren  lässt,  wie  es  auch  die  Tol- 
teken  darstellen.  Das  bewegungslose  Schreiten  der  Götter  be- 
zeichnet Heliodorus  als  incessus,  und  bei  Ezechiel  haben  die  ge- 
flügelten Kugeln  unter  den  Füssen  der  Cherubim  eine  gleitende 
Bewegung.  Die  Nairuktas  (sonst  Yaska)  erklären  Vitra  als 
Wolke,  die  Aitihasikas  als  Asura  (Sohn  des  Twashtri),  den  Fall 
des  Regens  und  Mischung  des  Wassers  und  des  Lichtes  bildlich 
darzustellen,  die  Hymnen  und  Brahmanas  als  eine  Schlange,  die 
durch  die  Ausdehnung  ihres  Körpers  die  Ströme  verstopft,  bis 
diese  bei  ihrer  Zerstörung  hervorfliesseu.  Als  von  Naga  bewohnt, 
hiess  Ceylon  (Nagadipo)  Nagadwipa.  Bryunt  erklärt  Euboea  als 
Oub-aia  (Schlangeuinsel).  Als  Aufenthalt  der  Opbiten  erhalten 
Cyprus  und  Rodluis  die  Namen  Ophiusu.  Die  Athener  heissen 
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bei  Ovid  Serpeutigenae.  Auch  Strabo  bezeichnete  das  Volk  des 
Schlangenge8chlecht8(o<)ptoyfvfu?)  nach  Sclilangenähiilichkeit.  Fohi, 
der  das  chinesisclie  Reich  ordnete;  hatte  einen  Schlangenleib  an 
seinem  Menschenkopf.  Nach  Phitarcli  wurde  jährlich  am  Indus 
eine  Frau  in  einem  Hügel  eingegraben,  wohin  vom  Gipfel  eine 
Schaar  Schlangen  kam;  die  alle  umhertliegenden  Thiere  ver- 
schlangen. Als  Mutter  der  Scythen  wurde  eine  Jungfrau  mit 
Schlangenleib  aus  der  Erde  geboren.  In  der  tamulischen  Ge- 
schichte der  vier  Geheim rath-Minister  sitzt  ein  Bramiiien-Vogel 
(Gerudapatschi)  auf  einem  Baum;  eine  in  den  Klauen  gehaltene 
Schlange  verzehrend.  Beim  Feste  des  Mysterio  de  la  Concep- 
cion  Immaculada  wurde  ein  mit  Engeln  besetzter  Wagen  umher- 
gezogen ; mit  vorangetragenen  Bildern ; worunter  sich  das  Zer- 
treten der  Höllenschlange  fand.  Arjiina  zeugte  Babru-vahana 
mit  der  Tochter  des  Rajah  von  Manipura;  dessen  Thron  (als  des 
Naclikommen  einer  Schlange*)  Uber  eine  Höhle  gestellt  ist;  wo- 
rin der  Ahnherr  weilt.  Wer  während  einer  Eclipse  in  Ceylon 
essen  sollte;  würde  in  Krankheit  fallen;  aber  an  Hautausschlägen 
Leidende  dürfen  es  ungestraft  thuu;  und  sie  mögen  selbst  da- 
durch mitunter  geheilt  werden.  Während  einer  Eclipse  würde 
der  Biss**)  einer  Schlange  tödtlich  sein;  ebenso  wie  das  Ritzen 
eines  Doms.  Um  diese  Zeit  empfangt  das  Schlangengeschlecht 
sein  Gift  aus  seinem  Ursprung  von  Rahu.  Die  Finsterniss  ist  eine 


*)  The  people  of  Munnipur  (Manipura)  appear  to  be  a genuine  relic  of 
the  ancient  Nagas  (Wheeler).  The  serpents , said  to  have  invaded  the  kingdon) 
of  Lydians,  were  Se.ythlan  Nagas.  According  to  Elllot,  the  Nagas  extended  their 
usurpations  to  the  Magadha  empire  of  Bahar,  the  throne  of  which  was  held  by 
the  Nag  or  serpent  dynasty  for  ten  geuerations.  A branch  of  them.  the  Nagbunsee 
chieftaiiis  of  Bamgurh  Sirgooja,  lia^e  the  lunettes  of  their  serpent  ancestor  en- 
graved  ou  their  siguets  in  proof  of  their  lineage,  while  the  Capital  and  district 
of  Nagpore  are  called  after  their  uame. 

**)  lu  the  Mar-ashekh  (serpent-love),  a disease  peculiar  to  the  Puujaub,  the 
patients  at  certain  periods  have  an  irresistible  inclination  to  be  bitten  by  serpents. 
which,  they  say,  does  thera  a great  deal  of  good , as  for  a few  days,  previously 
they  are  troubled  with  faiuting  and  dizziness,  nausea,  want  of  appetite,  disincli- 
nation  to  work  and  heaviuess  in  the  body.  At  these  times  the  serpents  are 
attracted  towards  them  by  the  scent  and  the  patients  Stretch  out  their  hands  or 
feet  (Houigberger). 
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günstige  Zeit,  um  iu  ihr  Bezauberungeu  anzufaugeu;  und  sie  ttbt 
einen  kraftgebenden  Einfluss  auf  die  dann  gesprochenen  Mantras 
aus.  Der  im  lichten  Viertel  milde  und  hungrige  Mond  isst  sich 
wieder  voll  (nach  den  Grönländern).  Nach  den  Mintiras  war 
die  Sonne  einst  durch  ein  gleiches  Sternenheer  von  Kindern  um- 
geben, wie  der  Mond.  Nachdem  sie  aber  dieselben  alle  aufgefressen 
hat,  verfolgt  sie  den  Mond,  der  seine  Kinder  bei  Tage  vor  ihr 
verbirgt , aber  in  den  Eclipsen  nahe  daran  ist,  von  ilir  gebissen 
zu  werden.  Ai*(gjünes)  tutulmassy,  das  Ergriffen-  oder  Gehalten- 
werden des  Mondes  (oder  der  Sonne)  ist  im  Türkischen  der 
Ausdruck  für  Eclipse.  Naga  ^^Schlange*)  bezeichnet  auf  den 
Philippinen  das  Bugspriet  oder  die  Bildverzierung  eines  Schiffes 
( wie  bei  den  Drachenschiffen  der  Normannen).  Verschieden  von 
dem  Drachen  (ein  schreckliches  Thier,  halb  Hund,  halb  Fisch, 
mit  glühenden  Augen  und  furchtbarem  Rachen)  ist  (in  der  Eifel) 
der  Draach,  der  Nachts  kommt  (in  eine  Rinderhaut  gehüUt)  und 
sich  auf  Schlafende  legt.  Vasuki  ist  Herr,  und  Manusa  die  Kö- 
nigin der  Schlangengötter,  deren  Verehrung**)  Naga-Panchami 
heisst.  Ihr  Festtag  wird  im  südlichen  Indien  Garura-Panchami 
(von  ihrem  Feind  Garuda)  genannt.  Als  unter  der  Regierung 
Lugim’s  in  Aegypten  die  Krähen  allzu  zahlreich  wurden,  errich- 
tete mau  (um  sie  zu  sclirecken)  auf  allen  Thürmen  der  Stadt 
Krähenbilder  mit  darüber  gewölbten  Schlangen.  Am  Anfang  des 
Kaliyuga  regierte  (beim  Tode  Krisnah’s)  Parixit  (Enkel  Arjuna’s) 


*)  In  the  juiigles  of  the  Maiays  lives  a rare  serpent  (cackling  like  a duck 
and  with  the  gibbous  and  obtuse  beak  of  that  bird).  Whoever  flnds  it,  haa  an 
inexbaustiblc  oiiiie  of  gold  at  hU  disposal.  When  tbis  «uake  (ulat  cbiuta  maui) 
is  found,  it  is  prepared  in  n savoury  disb,  to  be  feasted  npou,  and  all  the  Uten« 
sU:i,  it  bas  beeil  cooked  in,  becoine  converted  iu  gold.  Several  women  have 
been  delivered  of  serpenta,  wbich,  wherever  put,  found  back  tbeir  way  to  th« 
bosooi  of  tbeir  mothers,  except  wlien  set  down  in  the  sea,  under  eolemnitles  and 
with  tbe  supplicatiou  to  auccour  tbeir  seafariug  relations. 

*'*)  Quod  si  adversi  quid  Ulis  accideret  (in  Samogithia)  serpentem  deum 
domesticum  male  acceptum  ac  saturatum  esse  credunt  (Heberstein).  Nach  Servius 
ist  anguis  der  richtige  Name  für  Schlangen  im  Wasser,  serpens  auf  dem  Laude, 
draco  in  Tempelu.  Beim  Bau  des  Drachenkauais  bei  Alexandrien  kamen  viele 
Schlangen  hervor,  die  sich  in  den  Häusern  zerstreuten,  uud  die  Wahrsager  rlethen 
ihre  Verehrung  als  Däntone  sub  penatiuui  deorum  houore  (Valerius). 
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iu  Orissa^  wo  sein  Nachfolger  und  Sohn  Janamejaja  das  Schlangen- 
opfer brachte,  aber  auf  Bitten  des  weisen  Astikas  die  Blutrache 
flir  den  Tod  seines  Vaters  aufgab.  Die  späteren  Könige  führten 
Kriege  mit  dem  Khan  genannten  Fürsten  der  Javana.  Bei 
Wiederheratellung  des  Jaggarnath-Tempels  dienten  die  Krähen 
als  Zeugen  des  Erbauers.  Die  Scliildkröten  aber,  die  damals 
Steine  getragen,  entflohen.  Die  Welt  zu  stützen,  nahm  Vishnu  die 
Form  der  Scliildkriüe  (Kachijapa)  an,  und  ist  in  der  Gestalt 
Akupara’s  ihr  Stammvater.  Manasa  wurde  gegen  Sehlangenbisse 
angerufen  (dem  Weisen  Dscharatkaris  vermählt).  Nach  den  Ophi- 
ten  verwandte  die  Weltseele  die  Schlangenform  (ocpioaoQcpog)^ 
um  die  Absichten  Jaldabaoth’s  zu  vereiteln.  Bei  Eclipsen  beten 
die  Chinesen  zu  Pussa  gegen  Amme-Pava,  die  verschlingende 
Kröte  mit  drei  Pfoten.  Dass  mau  sich  den  Satan  als  eine  zu- 
sammengewundene Schlange  vorstellte,  erklärt  Clemens  von  Ale- 
xandrien damit,  dass  die  Aegypter  unter  dieser  Figur  die  Schiefe 
der  Sonnen-  und  Mondbahnen  anzudeuten  pflegen.  Bis  an  die 
Sterne  jenseits  des  Thierkreises  reicht  der  Drache  oder  die  Mond- 
bahn niemals,  und  deshalb  verführt  Moisasur  nur  einen  Theil 
der  himmlischen  Geister.  Die  von  den  Nagas  stammenden  Nag- 
banschi  in  Chotii-Nagpur  sind  den  Mahaiaga  verwandt,  während 
die  Munda  und  Uraon  das  Volk  bilden.  Die  Kol*j  verehren 
Gott  als  Gosainya.  Vasaranaga,  Fürst  der  Arvaruoi,  verehrte 
die  Schlangengötter.  Chora  Naga,  Nachfolger  des  Mahachula 
in  Ceylon,  wird  für  immer  in  der  Hölle  bleiben,  um  eine  sündhafte 
Zerstörung  buddhistischer  Tempel  zu  büssen  (y  50  a.  d.).  ln  dem 
Frickthaler  Dorfe  Mägden  vermuthet  man  fast  in  jedem  Haus- 
keller eine  Hausschlange,  welche  für  freundlich  und  zahm  gilt, 
sich  aber  nur  im  aussergewöhnlichen  Falle  blicken  lässt  (s. 
Rochholz).  Im  Emmenthal  pflegt  ein  Wohnhaus  zwei  Haus- 
schlangen zu  haben,  die  mit  Hausvater  und  Hausmutter  leben 
und  sterben.  Im  Königreich  Zenaga  oder  der  Joloff  kamen  die 
Verstorbenen  als  Schlangen  zu  ihren  Verwandten  zurück  (nach 


*)  Ist  das  Wasser  im  Krug  während  der  Nacht  vermindert,  so  fürchtet  der 
Kol  UuQgersooth  (wie  bei  den  Uöhlentöpfen  Kurabodias  und  dem  tloru  der 
alten  Slawen). 
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Dapper).  Als  im  Streite  zwischen  Kasyapa’s  Frauen  Vinata  die 
Sklavin  Kadru’s  g^eworden,  verlang:ten  die  Schlangensöline*)  dieser 
von  Garuda,  dass  er  von  Indra  den  Trank  der  Amrita  (als  Am- 
ritaharanas  oder  Ambrosia-Dieb)  hole,  wenn  sie  seine  Mutter 
freigeben  sollten  (nach  Somadcva).  Dem  fastenden  Tukurama  er- 
schien der  Gott  in  der  Gestalt  einer  zischenden  Schlange,  ihn 
mit  gebäumtem  Kamm  umringelnd,  verschwand  aber,  da  er  un- 
erschrocken im  festen  Glauben  blieb,  für  den  vierarmigen  Vithoba 
(s.  Mitchell).  Unter  den  Göttern  der  Fiji-Insulaner  steht  Ndengai 
am  Höchsten,  der  in  der  Form  einer  grossen  Schlange  als 
Todtenrichter  verehrt  wird.  In  der  Brahmana  wird  der  Schlan- 
geudienst  (Sarpavidya)  erwähnt  (nicht  aber  die  Namen  der  Nagas 
und  Maharogas),  und  in  der  Atharvasamhita  sind  die  Sarpas  ein 
Gegenstand  vieler  Gebete.  An  der  Malabarkllste  wird  die  gif- 
tige Cobra  di  capella  als  lieilig  nicht  getödtet.  Nach  Bardesa- 
nes  werden  die  Scorpionen  von  den  nieht  durch  sie  Gebissenen 
gesegnet.  Aus  Furcht  vor  der  Rache,  zu  welcher  der  Geist  der 
getödteten  Klapperschlange  seine  Anverwandten  aufwiegelu 
würde,  schonen  die  Seminoleu  (s.  Bartrara),  Sioux  und  Yowa 
sie  stets.  Neben  den  Knochen  des  verbrannten  Löwen  führten 
die  Krieger  der  Creek  das,  der  aus  dem  Wasser  hervorschauen- 
den Sclilauge  abgesclinittene,  Horn  als  siegreiche  Reliquie  mit 
sich.  Im  Königsverzeichniss  von  Axum  heisst  der  Mann,  der 
die  Schlange  verstiess,  Angabo  (s.  Dilbnann).  In  den  Natioual- 


*)  Narayana  Power  or  Narayan  Bawa,  the  son  of  a Kuobi  (of  tbe  cuUivator 
dass)  becaoie  (1830),  when  betweeii  9 — 10  years  of  age,  an  object  of  Rotoriety, 
as  a bold  boy  in  catching  venomenons  serpents  (in  the  Sattara  territories).  Having 
enred  lepers  and  lame,  the  was  adored  as  an  incanution  of  Vislinii  and  when 
he  (by  the  bite  of  a snake,  braiight  by  or  Rakshaka  in  the  shape  of  a low  caste 
Mahar)  died  (tbe  god  wishing  to  rise  iip  ori  another  pl  ine)  bis  tonib  (with  bis 
shoes  placed  on  tlie  lower  end  and  a piene  of  shinitig  umtil  für  the  face)  was 
attended  (in  singing  and  burning  inceuse)  by  two  Rrahmans  (oue  of  the  Dekkhan 
and  one  of  Hindostan)  with  a shepherd  (1837)  Daring  the  time,  when  afler 
the  death  of  Narayana  Power,  peopie  were  waiting  für  the  resascitation  of  Vishna, 
a poor  weaver  (pissing  throagh  Nirnai)  w is  foami  sleeping  in  the  tenple  and  in 
the  darkness  of  the  night,  held  for  the  god,  wbo  received  gifts  from  all  the  in- 
habitaats,  tili  ueit  morniug  tbe  mistake  came  out  (s.  Stevenson) . 
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gesängen  des  weinreichen  Kogliten  wurden  (nach  Mar  Apas  Ca- 
tina)  die  Nachkommen  des  Astyages  allegorisch  als  Nachkom- 
men des  Drachen  (Ajtahag)  erwähnt.  Der  ägyptische  Sevak 
(Kronos  oder  Saturn)  wurde  in  menschlicher  Gestalt  gebildet, 
mit  einem  Widderkopf  und  der  aufgerichteten  Schlange.  Zohak 
war  (nach  den  Pereern)  König  der  Diw's  oder  Tasi  (Araber), 
als  Dasju  (Feind)  oder  Dasa  (Knecht)  im  Sanscrit.  Von 
Krishna*)  besiegt,  bat  die  Schlange  Kalya,  die  die  Heerdeu 
der  Gokal  an  den  Ufern  der  Yamuna  vei-schlungen  hatte,  um 
Schutz  gegen  Garuda,  worauf  ihr  Krishna  als  Sicherheitszeichen 
seinen  Fuss  auf  das  Haupt  abdrUckte.  König  Nahuscha,  von 
Agastya  verflucht,  tiel  als  Schlange  herab.  Unter  Asoka’s  Nach- 
folgern wurde  Rajah  Nara  durcli  den  Fluch  des  nicht  beschenk- 
ten Brahmanen  in  eine  Schlange  verwandelt  (bei  Sriuaghur). 
Kharaman  (Ahriman)  ist.  bei  den  Armeniern  der  Name  der 
Schlange  und  des  Teufels.  Steht  der  Tausendkopf  der  Schlange 
Tscheschen,  die  den  Berg  Kaliaschum  stützt,  der  Sonne  gegen- 
über, so  entsteht  eine  Finsterniss.  Der  Tatshak  oder  Schlangeu- 
fürst  und  der  Ses  oder  Schlangenkönig  sprechen  in  Kashmir, 
ohne  dass  man  weiss,  woher  die  Stimme  kommt  (Hügel).  Auf 
das  Gebet  des  Eremiten  Kaschah  zu  Matta  verwandelte  Siva 
den  See  Kashmire  in  einen  Garten.  Mit  Entfernung  des  Naga 
Karkota,  der  die  Stadt  Narapura  zerstörte,  verwandelte  sich  das 
Wasser  des  Sees  in  Milch.  Der  Schlangengott  (Naga)  Maha 
Padma  bat  im  Traum  den  König  Jeyanand,  ihn  vor  der  Ver- 
folgung eines  Zauberei-s  aus  Dra\ira,  der  das  Wasser  des  Sees 


*)  Krishna’s  appellation  .of  Govinda  and  Kesava,  are  translatious  of  Apollo’s 
titles  iu  Greek.  as  ro/iw^  (tlie  Imrding)  and  ev^arej  (tlie  well  haired).  Kal- 
Yaiuun,  the  foe,  from  wliora  Krishna  or  Kanya  fled,  is  flgured  as  a serpeut, 
being  the  Tak,  the  ancient  foe  of  the  Yadus  who  slew  Yanrueja,  the  emperor 
of  the  Pandus  (s.  Tod).  The  Curus  and  Takshacs  were  the  political  adversaries 
of  the  Fundus,  the  relatious  of  Krishna,  ln  Mewar  bezeichnet  Kanya  einen  gelben 
Mantel.  At  the  birth  of  Garuda  (Nag-Autara  or  destroyer  of  snakes),  the  gods 
ran  to  Agui,  because  bis  wiugs  set  heaveu  in  fire.  Swaha  ist  .\gui’s  Sakti.  The 
Chippeways  believe,  that  a uiiglity  bird,  whose  eyes  were  fire,  wliose  glauces  were 
lightning  and  the  dapping  of  whose  wiugs  was  tliunder,  was  ouce  the  soie  ia- 
babitaut  of  tiie  glube. 
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in  Wolken  wandele^  zu  schützen.  Nach  dem  Sattawecha  (in 
Pali)  kommt  Rajah  Naga  Nachts  hervor,  auf  einem  Hügel  an- 
zubeten, und  als  der  Koch,  der  den  den  ßrahmaiien  gegebenen 
Schleim-Reis  (oryza  glutinosa)  durch  Missgeschick  verdorben  hat, 
davon  isst,  hat  für  ihn  die  ganze  Natur  eine  Stimme  und  lernt  er 
die  heilenden  Eigenschaften  vieler  Pflanzen  kennen.  Den  kostbaren 
Stein  Nagaretnum  im  Munde  tragend,  vermag  die  Schlange 
(als  fliegende  Schlange)  weit  zu  springen  (Rama  Ayen).  Die 
Araber  glaubten,  die  Schlange  *)  sei  kein  gewöhnliches  Geschöpf, 
sondern  ein  Dschinn  i^Geist)  oder  Dzinn  (das  Geheime  oder  Ver- 
deckte). In  Medina  (sagt  Mohamed)  giebt  es  Dschinnen,  die 
den  Islam  angenommen  haben.  Wenn  Ihr  etwas  davon  sehet, 
meldet  Euch  dreimal  an,  wenn  es  sich  dann  nicht  rührt,  tödtet 
es,  denn  dann  ist  es  ein  Satan.  An  Orten,  die  nicht  verunrei- 
nigt werden  sollten,  malten  die  Römer  ein  paar  Schlangen,  als 
Bilder  der  schützenden  Genien.  Im  Lande  Haschivel,  am  Flusse 
dos  Palmas,  füttert  der  Priester  (Tangamaas)  die  Schlangen  im 
Walde  des  Götzen  Tschyntscliyn  (Alvaro)  1462.  Bahn  vahana 
griff  das  Reich  der  unterirdischen  Schlangen  , unter  Vasuki , an 
(als  sie  trotz  des  Rathes  des  besuchenden  Sesha-Naga  das  Kleinod, 
um  Arjuna  wieder  zu  beleben,  verweigerten)  und  schoss  Pfeile 
als  Pfauen,  die  die  Schlangen  verehrten.  Das  Mahabharata 
öffnet  mit  dem  Verbrennen  der  Schlangen  durch  Rajah  Janmeya. 
Als  Arjuna  mit  dem  himmlischen  Bogen  des  Brahmanen  Agni 
den  Regen  sendenden  Indra  bekämpft  hatte,  wird  der  Wald  Kan- 


*)  Accordiug  to  the  Devanga-Cheritra  (in  Telugn)  the  Mnni  Devanga,  an 
emauatioo  from  the  body  of  Sadasiva  (when  that  deity  anxiouely  meditaded  how 
the  newly  created  race  of  beings  in  the  tbree  divisions  of  the  universe  were  to 
be  clothed)  received  frou  Vishnu  the  flbres  of  the  stem  of  the  lotus,  that  grew 
from  his  navel  and  fabricated  (supplied  :nrith  a loom  and  other  materials  by  the 
Demon  Maya)  dresses  for  all  the  goods,  the  spirits  of  heaven  and  hell  and  the 
iubabitants  of  the  earth.  Beiog  made  kiug  of  Amodopattam , the  sons  of  the 
daughter  of  Shesha  (the  great  serpent)  conquered  Surashtra  and  the  bons  of 
Surya  (the  suu)  succeeded  to  tbeir  father  in  Aniodapur,  but  were  attacked  by  a 
number  of  conibined  priuces  and  reduced  to  a miserable  condition  (in  which  they 
were  glad  to  maibtain  themselves  by  the  art  of  weaviug)  in  consequence  of  the 
curse  of  the  uymph  Rembhi  or  Devanga,  for  being  cold  to  her  advances. 
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dava  mit  den  bewohnenden  Sclilangen  der  (scythischen)  Nagas 
von  Krichna  verbrannt  (ausser  ihrem  Rajah  Tasliaka , der  ent- 
kommt). Buddha  ist  Maha-Meghavahana  als  Herr  der  Nagas 
oder  Drachen,  die  den  Regen  hltten.  Die  Singpho  verehren  Megh- 
deota  oder  Ning-Shis  (als  Gottheit  der  Sterne  und  Wolken),  so- 
wie Gautama.  Die  Bodhisatwa  und  Götter,  die  Buddha’s  Vor- 
trägen zuhörten,  bewahrten  seine  Lehre  nachher  in  dem  Himmel 
und  den  Palästen  der  Schlangen  auf,  bis  sie  später  von  dort 
durch  die  grossen  Nachfolger  Buddlia’s  (Nagardschuna,  Arjasanga 
u.  s.  w.)  wieder  zurllckgebracht  wurde. 


Die  Westküste  Boraeos  ist  besonders  durch  Colonien  der 
Malayen*)  und  Cliinesen  besetzt,  die  nordwestliche  durch  die  mo- 
hamedanischen  Halbkasten  aus  der  Westküste  Indiens,  auf  der  nörd- 
lichen finden  sich  Ansiedler  aus  Cochincliina,  während  die  Pira- 
ten des  Sulu-**)Archipelago  sich  im  Nord-Osten  festgesetzt  haben 

*)  The  (uiahoDiedan)  Malays  (frotu  Sumatra  or  the  Peiiiusula)  iu  Sarawak 
have  mixed  with  the  Dayak  and  Malanau  pupulatious  (ou  the  coast).  Tlie  language 
üf  the  Sea-Dyaks  ressembles  the  Malayau  tougue  (s.  Brooke),  The  Dyaks  or  Dya 
(with  the  Mattu  or  Malanau  and  the  Kayan)  refuse  to  tünch  the  flesh  of  cattle 
or  deer  (worshippiug  Juwata).  Their  forefathers  caine  in  a large  ship  from  the 
or  Dorthward. 

**)  The  islaud  of  Sulu  was  peopied  origiually  with  savage  Papuas,  whu  at 
this  day  iiihabit  some  of  the  mountaius  of  the  iuterior.  The  Chinese  were 
always  in  the  habit  of  trading  to  these  islands  for  pearls,  but  the  drst  people, 
that  shed  any  rays  of  civiiizatiun  among  them,  were  the  Oraug  Dampuwan  (or 
Sontopisalan).  They  g«>verued  the  seacoasta,  built  towns,  planted  grains,  opened 
the  rivers,  but  fludling  the  aborigines  too  faithless  a race,'  lastly  abandoned  it. 
AI  lenght,  the  fame  of  their  submarine  riches  reached  the  chiefs  of  Banjar,  who 
opened  a rommnuicatiou  with  them.  They  at  lenght  planted  a colony  there, 
sending  over  may  settlers,  aud  with  a view  to  couciliate  the  faithless  possessors 
of  this  rieh  isle,  a putri  of  great  beauty  was  sent  and  married  to  the  principal 
chief,  from  which  alliance  have  sprung  all  the  subsequent  sovereigns , that  have 
governed  Sulo,  By  this  treaty  of  marriage,  the  islaud  became  tributary  to  the  Bau- 
jermassing  empire.  Among  the  improvements,  introduced  by  the  Banjar-people, 
were  the  elephant,  the  teak-tree  and  the  cinnamon,  the  plare  attracting  mang  settlers 
(from  Borneo  aud  the  Southern  isles  of  the  Philippines),  who  drove  the  race  of 
Papuas  iuto  the  interior  (s.  Hunt).  Sulo  was  andeut  ly  couqiiered  by  the  Sultau 
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und  Bugiß  aus  Celebes  (ini  Osten  und  Slldosten)  an  dcrgegen- 
ttbcrliegcnden  Küste.  Während  des  Aufstandes  in  Saigon  wan- 
dcrten  Cocliineliinesen  nach  Borneo.  In  ihren  Prahus  sclnveifen 
an  der  Küste  die  Lanuii  von  Magindano,  die  Orang  Badju  und 
(He  Orang  Tidong.  Ini  Süden  und  Westen  werden  die  einge- 
borenen Stämme  (neben  den  Dosiim  und  Kayan)  Dayaks  genannt, 
im  Süden  Borneos  Idaan  (Merut)  oder  Marut,  die  Idaaii  bei  den 
Sulu-Leuten,  Dayak  bei  den  Malay^en*)  und  Biajii  in  Banger- 
massing  heissen  sollen.  Schwaner  erklärt  Idaan  als  Bieuennest 
oder  Bienenstock.  Von  den  Biajus  findet  sich  ausser  dem  auf 
dein  Lande  ansässigen  Stamme,  ein  anderer,  als  die  sogenannten 
See-Zigeuner.  Das  Innere  Borneos  gilt  von  einem  buschhaarigen 
Volke  bewohnt,  das  sich  durch  wulstige  Narben  auf  der  Haut 
bezeichnet.  Von  wollhaarigen  Tammans  im  Innern  hörte  Mars- 
den.  Nebst  den  Katan  oder  Mankatan  sollen  die  rohen  Punan 
des  Binnenlandes  mit  den  Orang  Wut  oder  Olo  Ot  vcrwandl 
sein.  Nach  Dalrymple  begrilf  das  alte  Ileich  von  Borneo  alle  die 
Bissaya-  und  Tagala-Provinzen  der  Philippinen.  Kessel  untci’schei- 


of  Magindanao.  Tlie  arrival  of  tbe  Chinese  Eraperor  Songtiping  ■witli  all  his 
numeroiis  retinue  and  subjects  and  settling  in  tbe  northeru  parts  of  Borueo, 
gave  that  euipire  a weight;’  preponderanee  in  these  seas  (137.')  p.  d.).  The  daughter 
of  Songtiping  was  married  to  the  chiof  of  Arabia  (Sherif  Alli),  who  visiled  those 
shores  in  quest  of  commorre.  Thcir  son  and  grandson  extended  their  conqiiests, 
ihe  latter  (Mirhonie  Tanibang  de  Btidnk  by  name)  conqnered  not  only  the  whole 
of  the  Philippines,  but  likewise  rendered  the  Snlo  einpire  trlbutary  the  Borneo. 
Three  reigns  after  this,  the  Sultan  of  Borneo  proper  (naincd  Nakoda  Kogam)  niar- 
ried  the  daughter  of  the  chief  of  Sulo,  nained  Putri  Miranchaui.  The  fruit  of 
this  marriage  was  Mirhonie  Bongsn,  who  sucoeeded  to  the  throne  while  yet  an 
infant  and  while  his  uncle  Pangerang  de  Uadang  was  regent.  The  rebcllion  of 
the  regent,  although  effected  with  the  assistenee  ofSulo,  ended  unsuccessfully,  the 
party  of  the  legitimate  prince  pntting  hiin  to  death  on  Polo  Cherimim.  Unter 
Kamahidin,  der  zuerst  den  Titel  eines  Sultans  annahm,  kam  der  Sheriff  Sayed 
Alli  von  Mecca  und  begann  die  Bekehrung  der  Buddhisten  auf  Sulo,  wo  er  zum 
Sultan  gewählt  und  als  Heiliger  in  dem  (von  den  Spaniern  156f>  p.  d.  zerstörten) 
Orabe  verehrt  wurde. 

*)  The  Timorians  are  subject  to  a whitish  leprous  disease,  called  Dayak  by 
the  Malays,  die  auch  die  Eingeborenen  auf  Celebes  zuweilen  als  Dayak  bezeichnen. 
In  the  dramatic  perforÄiances  (of  the  Balians),  Klana  Tanjmig  Pnra  is  the  same 
with  Si-Malayu,  whieh  means  a Wanderer. 
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(let  auf  Borneo  die  Pari  oder  Kajaii  im  östliclicii  Tlieile,  die 
Bidjadjii  (Njadjii)  in  Banjermassin , die  Stämme  des  Nord- 
westens (Sambas,  Landak,  Sarawak,  Sadong,  Sekaijan),  die 
Völker  im  Norden  und  Innern  (in  Bruni  und  am  Kapua  nebst 
den  Piraten  von  Batang-Cupar  und  Seribas),  und  die  Nomaden 
des  Innern  (Punan,  Manketan,  Ott  oder  Wiitt).  Earl  trennt  von 
den  Dayak,  als  Hauptstamm  Borneos,  die  Negritos  (Aetas  oder 
Papuas)  des  Innern.  Ein  Zweig  der  Daier  sind  die  Daia-Sträf- 
linge  auf  Sumatra  (nach  Junghuhn)  als  Oragabung  in  Kubu. 
Die  Dayak  kamen  nach  ihren  Traditionen  auf  einem  goldenen 
Fahrzeug,  das  an  den  höchsten  Berggipfeln  landete  und  dessen 
Bild  sich  an  den  HausthUren  oft  angemalt  tindet  (nach  Veth). 
Nach  Hageman  führte  Lembong  Mangkurat  aus  Kling,  der  von 
Java  nach  Süd-Borneo  kam,  die  Sitte  Majapahits  in  Banjermas- 
sing  ein.  Von  den  drei  Reichen  Borneos  lag  Bruni  im  Norden, 
Banjermassing  im  Süden,  während  Sukkadana  unter  Bantam 
stand.  Die  Dayak  unterscheiden  die  Sengiang  (Geister  der 
höheren  Welt)  und  Djata*)  (Geister  der  niederen  Welt).  Hatalla 
(tonggal  oder  der  Einzige)  oder  Gott  weilt  auf  dem  stets  flies- 
senden und  fortschreitenden  Berge  Bikit  Ngantong  Gandang.^ 
Ihm  zunächst  steht  Radja  Ontong  (Gott  des  Reichthums  oder 
des  Glücks),  während  auf  der  andern  Seite  des  Flusses,  dem 
Berge  gegenüber,  Radja  Sial,  der  Unglüeksgott,  wohnt.  Tellon, 
Sklave  des  Todtengottes  Tempon-tellon , führt  die  Seelen  auf 
seinem  Boote  in’s  Jenseits.  Der  Raubvogel  Antang  ist  die  Ver- 


*)  The  number  of  Djates  is  said  to  be  as  large  as  tbe  nmuber  of  rivers 
and  streamlets  on  tbe  Island  of  Borneo  (Lobscbeld),  wie  bei  den  Dhimal  und  Bodo 
(nach  Hodgson).  Unter  den  Kajan  in  Borneo  führen  die  Zauberärzte  den  aus 
dem  Javanischen  erhaltenen  Titel  Aji  (des  Sanscrit).  Bei  den  Loutse  wird  der 
Kranke  durch  den  Mouma  (Wahrsager)  mit  Pfoten  und  Kopf  eines  Hahnes  exor- 
cisirt  (Durand).  Die  Krodgis  oder  Zauberer  in  Australien  senden  und  heilen 
Krankheiten.  Der  Manitost  (Irrsinn),  als  alleinige  Folge  von  Bezauberung  durch 
Vukod  la5i  (ein  Gespenst  ans  blosser  Haut  bestehend,  aus  jeder  Leiche  entstanden, 
unter  welcher  eine  Maus,  Katze  oder  Hund  durchschlüpft) , durch  die  Mora  (die 
J^onalrtja  der  Griechen  oder  Alp),  durch  den  Maninorgo .(einen  stinkenden  Pro- 
teus) oder  ungellängte  Zapisi,  erfordert  (iin  albanischen  Grenzdistrict  Bndua)  als 
Universalmittel  das  Exorcisireu  (Müller). 
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Wandlung  des  Sambila-tian^r  (ihres  Tato  oder  Ahnen),  der  zu- 
erst das  Kopfschnellen  übte.  Der  von  Rad  ja  Hantuen  oder 
Radja  Dohong  Besessene  tiiegt  Nachts  umher,  Blut  auszusaugen. 
Von  den  Walddänionen  hat  Behiitei  keine  beständige  Form, 
sondern  nimmt  allerlei  wechselnde  Gestalten  an.  Die  von  bösen 
Geistern  besessenen  Bäume  heissen  pahewan  (unnahbar).  Die 
Frauen  versprechen  den  Erdgeistern*  (Kloa)  Festlichkeiten,  um 
gegen  Abortus  sicher  zu  sein.  Die  bei  Verehrung  der  Geister 
der  höheren  Welt  statttindenden  Ceremonien  heissen  Sangen  und 
bestehen  in  dem  Hersagen  der  Geschichte  des  Geistes,  zu  dessen 
Ehren  das  Fest  gefeiert  wird.  Die  Priester  werden  auch  für  die 
Mapas  pali  oder  Reinigungen  zugezogen,  die  nach  einem  Sterbe- 
falle, der  Erscheinung  einer  Schlange  u.  s.  w.  nöthig  iwerdeu 
und  gleichfalls  von  Bliangs  (die  ebenso  die  schwarzen  Frauen 
schtltzen)  verrichtet  werden  können.  Die  Bohu-itihu  (alte  Leute) 
oder  Priester  der  Haitier  betäuben  sieh  durch  das  Kraut  Cohoba 
(gepulverter  Tabak),  das  sie  in  Nase  aufziehen,  und  sprechen 
dann  wunderbare  Dinge  (Pane).  Sie  setzen  sich  vor  den  Kran- 
ken, fassen  ilin  an  den  Beinen,  befühlen  die  Schenkel  und  strei- 
bis  zu  den  Füssen  hinab,  dann  ziehen  sie  stark,  als  ob  sie  ein 
Glied  abreissen  wollten,  und  gehen  dann  zum  Hause  hinaus, 
die  Thür  schliessend  und  nach  den  Bergen  oder  dem  Meere 
blasend.  Im  Todesfall  wird  der  Kranke  durch  Eingiessen  eines 
mit  Nagel  und  Haaren  bereiteten  Kräutertrankes  oder  vor  dem 
Feuer  wieder  belebt  und  gefragt,  ob  vielleicht  der  Bohii-itiliu  wegen 
unrichtiger  Diät  Schuld  gewesen.  Wenn  er  von  den  10  Fragen 
bejahend  antwortet,  zerschlagen  die  Verwandten  die  Knochen 
des  Bohu-itihu,  aber  Nachts  zum  Belecken  kommende  Schlan- 
gen machen  ihn  wieder  gesund  auf  Geheiss  des  Cem’s. 

Das  auch  auf  Guinea  gebräuchliche  Koppensnellen  *)  der 


*)  Als  reden  van  dit  Koppensnellen  geven  zij  het  volgende  op:  de  geest  van 
den  overledene  is  nog  niet  dadelijk  los  von  het  aardsche.  en  mengt  zieh  nog 
gaarne  darin,  en  zonde  zijn  opvolf«er  en  erfgenamen  hinderen  in  het  rüstig  genot 
van  gezag  en  bezitting;  om  dit  te  doen  ophonden  of  voortekomen  wordt  al 
zijne  magt,  al  zijne  zucht  tot  bezit  gestapeld  op  het  hoofd  van  eenen  derdeu 
persoon,  en  dat  afgeslagen , wardoor,  alle  verband  tusschen  zijne  wereldsche 
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Dayaks  wird  ebenso  bei  den  Kukis  geübt,  die  die  Schädel  vor 
die  Figur  Shim  Shauk’s  (den  sic  neben  Khogein  Piittiang  ver- 
ehren) iiiederlegen.  Nach  Siilaymau  herrschte  bei  den  wilden 
Stämmen  der  Malayen  der  Brauch,  vor  der  Hochzeit  Köpfe  zu 
sammeln,  wie  unter  den  Drang  Abung,  die  durch  ihre  Nachbarn 
aus  Sumatra  vertrieben  wurden.  An  den  Grenzen  Assams  wird 
(nach  McClellan)  der  adelige  Bang  nach  der  Menge  der  er- 
beuteten Schädel  bestimmt.  Auf  den  Andamanen  fand  Capitän 
Brooklyn  einen  Schädel  eines  dort  getödteten  Matrosen  an  einem 
Baume  aufgehängt,  mit  ausgenommenem  Gehini,  das  bei  den 
Festen  auf  Luzon  geschlürft  wird.  Die  grossen  Herren  in  Cupang 
(Timor)  stecken  die  Scliädel  ihrer  Feinde  auf  Pfosten  vor  den 
Häusern  auf  (Dampier).  Nach  den  Opfern  der  Mexikaner  wurde 
die  Schädel  in  die  Wände  ihres  Tempels  eingefügt,  und  der 
König  von  Ashantie  unternahm  Kriegszüge,  wenn  ihm  zur  Ver- 
vollständigung seines  Palastes  Schädel  fehlten.  An  der  GoldkUste 
wurden  die  erbeuteten  Schädel  an  die  Trommeln  gehängt,  um 
sic  durch  die  Erschütterung  beim  Schlagen  derselben  zu  (luälen. 
Nach  einem  Kriege  mit  den  Holländern  packten  die  Engländer 
(wie  Römer  erzählt)  die  durch  ihre  schwarzen  Truppen  erbeu- 
teten Schädel  in  einen  Kasten  und  hingen  sie  in  ihrem  Fort 


ueiglugeü  eu  de  voorwerpeu  daarvan  wordt  afgeenedeu  (auf  den  Nyas-Iuseln  im 
Süden)  nach  Kieuweuhuiseu  und  Koseiiberg.  L’Australien  ne  croit  pas  a la  uiert 
naturelle.  Si  on  le  laissait  vivre  (pense-t-il),  il  vivrait  oternellemeut.  Quand  il 
lueurt,  c’e?t  par  suite  d’empoissonement,  de  sortil^ge.  d’un  mal^flce,  d’une  ini- 
niiti^  quelcouque.  L'ennemi  du  decede  est  bien  vite  soup^oune,  en  cas  de  duute 
ou  cüosulte  un  sorcier,  on  suit  de  rceil  uu  Insecte  ou  oiseau , qui  doit  neces- 
sairetnent  voler  dans  la  direction  de  cet  ennemi.  Auch  von  den  Abiponen 
bemerkt  Dobrizlioffer,  dass  sic  selbst  bei  Todesfällen  in  Folge  offenkundiger  Ver- 
wundungen diese  natürliche  Ursache  nicht  zuliessen.  Nach  den  Bechuanas  ver- 
wandelt sich  das  Herz  des  Gestorbenen  in  einen  kleinen  Vogel  klagenden  Ge- 
sanges (Cazalis).  Bei  den  Arabern  entfliegt  (beim  Sterben)  dem  Hirn  der  Manali 
genannte  Vogel.  Bei  den  Wenden  ist  der  Adler  die  Seele  der  Gestorbenen.  Die 
Serbier  sehen  in  dem  Kukuk  die  Seele  ihrer  Verwandten,  die  Langobarden  in 
den  Tauben.  Der  Raum  des  römischen  Grabes,  der  die  Aschenurnen  enthielt,  hiess 
(wie  das  Flugloch  des  Taubenkobels)  columbarium , als  dem  Fluge  der  Seelen 
dienend.  Die  Seele  flog  aus  dem  Körper,  Niemand  weiss,  wohin  sie  flog,  setzte 
sich  auf  einen  Hain  nieder,  auf  den  grünen  Rasen  (im  mährischen  Liede). 
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auf,  ein  so  hohes  Lösegeld  darauf  setzend,  dass  die  Verwandten 
sich  gezwungen  salien,  sie  durch  Diebstahl  zurlickziierwerben. 
„An  deren  Stelle  aber  Hessen  die  Clief-Agenten  andere  Köpfe 
verstorbener  Sklaven  einpacken  und  verwahren,“  die  im  Inven- 
tario  fortgeführt  wurden  (17(39).  Als  nach  der  Niederlage  der 
Schädel  Sir  Charles  McCarthy's  (1824)  als  Trinkbecher  ver- 
arbeitet wurde,  Hess  die  Familie  den  von  den  Ashantie  zu- 
rlickgckauftcn  im  Familienbegräbniss  beisetzen,  soll  aber  später 
erfahren  haben,  dass  es  ein  Ncgerschädcl  gewesen.  Die  Battas 
bewahrten  in  der  Katlishalle  (Sopj)o)  des  Dorfes  den  Sehädel 
eines  Feindes,  den  geschmückten  Kinnbacken  eines  ausgegrabe- 
iien  Büffels,  die  in  einem  Korbe  gesammelte  Asche  eines  ver- 
brannten Knaben,  alte  Inscliriften  auf  Bambus,  das  heilige  Buch 
Astaha,  das  aut  papierähnlichem  Baiimbast  geschrieben  war,  und 
das  Kriegsbaimer  (s.  Jiinghulm). 

Im  Südwesten  von  Celebes  werden  zwei  Sprachen  geredet, 
das  Makassar  (Mengkasa  oder  Mengkasara)  und  das  Bugis*) 


(Wagi  oder  Ugi).  In  Mandhar  und  Nachbai-schaft  gilt  die 
Mandhar-Sprache.  Das  Centrum  und  die  grosse  Masse  der 
Insel  wird  von  den  Turajasor  Harafuras  bewohnt,  die  für  die 
Eingeborenen  gehalten  werden  und  einen  einfacheren  Dialekt 
reden.  In  der  nordöstlichen  Ecke  der  Insel , in  Massadu  und 
Gunung  tclu,  scheiden  sich  die  Eingeborenen  durch  einige  Eigen- 
thümlichkciten  ab.  Bei  dem  Mangel  an  Frauen  ist  das  Wehr- 
geld für  diese  höher  als  beim  Mann.  Die  Bewohner  von  Bai- 
konka  in  Celebes  jagen  Köpfe  nach  der  Ernte  ( für  ihre  Ahnen), 
die  Turajas  vor  der  Ehe  (wie  die  Dayak  in  Bonieo  oder  die 
Harafuras  im  östlichen  Archipelago)  und  begraben  Todte  in  auS- 
gehöhlte  Felsen.  Die  vor  dem  Islam  gebrauchten  Friedhöfe  heissen 
Patunau  (Verbrennungsplätze)  bei  den  Bugis.  Der  Lamuru  oder 
Begräbnissplatz  der  Königstämilie  (Krüge  und  Urnen  mit  Asche 
enthaltend)  gilt  für  heilig  in  Makassar.  Das  Makassar-Alphabet 


*)  In  the  Rugis  States,  the  earliest  stories  refer  to  a period  siibsequent  to 
the  Galigas  of  Iswera  Gading  and  in  tho  Makasar  States  tn  tlie  Kupama  of  Ma 
ßeseang.  The  Galigas  contain  an  acconnt  of  the  peopling  of  I.uwu  or  Lawat 
from  heaveii. 
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gleicht  dem  der  Battas  in  Sumatra,  weniger  vollständig  als  das 
der  Bngis,  deren  Si)racl)e  gleichfalls  zum  Malayischen  gerechnet 
wird.  Die  Sprache  der  Turajas  oder  Harafiiras  liegt  den 
Dialekten  der  Makasser,  Bugisjind  Mandliaresen  (die  alle  mit 
ähnlichen  Alpliabeten  schreiben)  zu  Grunde.  Der  Islam  wurde 
in  Makassar  1608  durch  Khateb  Tungal  Datu  (von  Menangkabow 
in  Sumatra)  eingefUlirt  und  begreift  fast  alle  Bewohner  im  stld- 
westlichen  Theile  der  Insel  (oline  Trennung  der  Seeten  Omar’s 
und  Ali's  zu  kennen,  und  dem  Propheten  folgend).  Arabisch 
wird  mir  von  den  Priestern  gelernt.  Die  Beschneidung  wird 
bei  Mädchen  früher  als  bei  Knaben  vorgenommen.  Sumbawa 
wird  gleichfalls  auch  Celebes  genannt.  Nacli  Junghuhn  hiess 
der  erste  König  von  Celebes  Batara  Nguru  (eine  Benennung  Siva’s). 
Die  Könige  von  Bima  stammten  (wie  die  abyssinischen  Könige) 
von  einer  grossen  Schlange,  die  durch  einen  Dewa  geschwängert 
war.  Die  javanischen  Colonisten  kamen  von  Nissa  Satonda  und 
ihr  Füllst  leitete  sich  von  Indra  Djamrut,  Sohn  des  Sang  Bima  in 
Java,  her.  Nach  Einftihrung  des  Islam  (1450 — 1540)  herrschte 
Abdul  Galier,  als  erster  Mohamedaner.  Die  Sprache  Bimas,  die 
bald  mit  Makassar-,  bald  mit  arabischen  Buchstaben  geschrieben 
wird,  weicht  be’deutend  von  der  malayischen  ab.  Von  der  alten 
Sprache,  die  verloren  gegangen,  ist  nur  das  alte  Alphabet  übrig, 
das  indess  ausser  Gebrauch  gekommen  ist.  In  Sawakh  werden 
die  javanischen  Buchstaben  gebraucht,  von  denen  die  verwandte 
Sprache  von  Sembawa  meist  mit  den  Makassarbuchstaben  ge- 
schrieben wird.  Sembawas  wurde  (1624)  von  Makassar  unter- 
worfen. Die  Bewohner  Tamboras?,  die  von’  Flores  einwanderten, 
sprechen  einen  Dialekt,  der  von  den  übrigen  auf  der  Insel  ab- 
weicht. Neben  dem  Grabe  des  Rajah  wird  (auf  Celebes)  eine 
Hütte  gebaut,  wo  die  Wittwe  einen  Monat  verbleibt,  und  wenn 
sie  dieselbe  verlässt,  wird  ein  Mädchen  getödtet  (Woodard).  Der 
Rajah  von  Goa  führt  den  Titel  Keruang.  In  Dumpali  (auf  Ce- 
lebes) schiessen  die  Eingeborenen  aus  Blasrohren  (Sumpit)  ver- 
giftete Pfeile  ab  (wie  die  Eidahans  auf  Borneo).  Ausser  von 
Makassaren  (oder  Malayeu)  und  Buggesen  ist  Celebes  von  dem 
wildnomadischen  Volke  der  Badju  bewohnt  (Ehrmann).  Parlow 
ist  Sitz  des  Rajah  vom  Stamme  der  Uncuillcr,  von  dem  ein  Theil 
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durch  die  Einwohner  von  Dnngaly  (Abkömmlinge  des  Tremang- 
stammes’)  unterworfen  ist.  Der  Kris,  die  auf  Celebes  erfundene 
Lieblingswaffe,  w ird  beim  Siegestanz  in  zitternde  Bewegung  ge- 
setzt. Unter  Krain  Montemarani  aus  Celebes  liessen  sich  die 
Makassar  bei  Surabaya  nieder.  Die  Makassaren  (auf  Celebes) 
verehrten  beim  Aufstchen  und  Niederlegen  Sonne  und  Mond,  oder 
bei  wolkiger  Zeit,  ihre  im  Hause  gehaltenen  Bilder.  Obwohl  sie 
sich,  wegen  des  Glaubens  an  die  Seelenw’anderung,  des  Tödtens 
der  Thiere  enthielten  (ausser  dem  des  schmutzigen  Schweines, 
zu  dem  auch  die  sündhafteste  Seele  nicht  lierabsinken  könne, 
oder  der  Vögel,  als  zu  klein  und  zu  wenig  entwickelt  für  den 
Aufenthalt  einer  menschlichen  Seele),  opferten  sie  doch  Büffel, 
Kühe  und  Ziegen  den  Gestirnen  der  Sonne  und  des  Mondes, 
die  sic  nicht  in  geschlossenen  Tempeln,  sondern  auf  freien 
Platzen  anbeteten.  Der  Himmel  hatte  nie  einen  Anfang  gehabt, 
und  früher  herrschten  dort  Sonne  und  Mond  in  Ewigkeit.  Als 
aber  einst,  w'egen  Streitigkeiten,  die  Sonne  den  Mond  verfolgte, 
kam  dieser  auf  der  Flucht  mit  einer  schweren  Masse  nieder,  die 
als  Erde  herabfallend  sich  (jffiiete  und  zwei  Geschlechter  von 
Riesen  hervorgehen  Hess,  von  denen  das  im  Meere  w altende  durch 
Niesen  die  Stürme  erzeugt,  w’ogegen  das  im  Innere  der  Erde 
weilende  an  der  Erzeugung  der  Metalle  (mit  Sonne  und  Mond 
zusammen)  arbeitet,  aber,  im  Zorne  bew  egt,  Erdbeben  hervorbringt. 
Qu’au  reste  la  lune  ctait  encore  grosse  de  plusieurs  aiitres  mondes, 
qui  n’avaient  pas  moins  etendue  que  celui-ci,  qu’elle  accoucherait 
de  tout  successivement  Tun  apr6s  rautre,  pour  röparer  les  reines 
de  ceux,  qui  seraient  consomm^s  de  100,000  ans  en  100,000  ans 
j)ar  les  ardeurs  du  soleil.  Aber  diese  Entbindungen  würden 
nicht,  wie  die  erste,  zufällig  Statt  haben,  sondern  in  regelmäs- 
siger Ordnung,  da  Sonne  und  Mond  aus  Erfahrung  die  Gefahren 
ihres  Zwistes  für  das  Bestehen  der  Welt  erkannt  und  sich  jetzt 
in  die  Herrschaft  des  Himmels  getheilt  haben  (Gervaise).  Ka- 
simbaha  auf  Celebes  raubt  das  Gewand  der  Utahagi,  die  mit 
sechs  Himmelsnymphen  (in  Gestalt  weisser  Tauben)  zum  Baden 
herabgekommen  war  (wie  im  birmanischen  Drama).  Als  Tango- 
tango, die  Gattin  des  Häuptlings  Tawhaki  (auf  Neuseeland) 
nach  ihrer  himmlischen  Hcimafh  zurückgeflogen  war,  kletterte 
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er  an  Ranken  aufwärts,  wie  sie  il)m  im  letzten  Moment  desAh- 
scheidens  p^erathen,  als  sic  noch  mit  einem  Fass  auf  der  am 
Ende  der  Firststange  tiber  der  Ilansthlir  ansgesehnitzten  Figur 
ruhte,  zum  Aufschwung  fertig.  In  der  Voliindarquvilla  sitzen 
drei  Mädchen  am  Strande  mit  ihren  Schwanenröcken  neben  sich, 
und  den  als  Tauben  zur  Erde  geflogenen  Jungfrauen  entwendet 
Wielant  die  Kleider. 

Nachdem  die  Dynastie  der  Bugis*)  sich  befestigt  hatte 


*)  Tn  tlie  flrst  place  (according  to  the  Bugis)  tliere  was  a supernatnral  being 
of  the  fetiiale  sex , who  being  married  to  Ta  ja  Hasupa,  a person  sprung  from 
linder  the  earth , had  issue  a boy  and  a girl , who  were  calied  Ladiwati  and 
Chulipuyi.  Marrj'ing  I^aslkati,  a soii,  calied  I^eptaii  (Matan-tika,  Malati-saprang, 
Puhl  Datii  Paimisu)  w’as  borp  to  Chulipuyi.  Wlien  I’amasu  (residiiig  in  the 
country  of  Teku  or  Iloni)  died,  the  country  of  the  Rugis  remained  without  a 
Raja  for  7 geuerations,  at  the  end  of  which  period  a Rajah  springiiig  up  amoiig 
the  Rugis  theniselves,  governnient  was  again  introducod  into  the  country.  On  the 
occasiüii  of  a Storni  there  was  observed  in  the  middle  of  a plain,  dressed  in 
white,  one  of  human  shape  (supposed  to  be  a supernatnral  being),  and  tu  whoni 
many  peuplo  went  up  in  a cruwd , asking  him  to  remain  and  not  to  fly  about 
from  place  to  place.  He  consented,  but  added,  if  they  required  a Raja,  his 
master  would  he  more  fit,  he  himself  being  only  a slave,  and  then  led  the  Roni- 
people  to  the  plain  of.  Matajain , where  (after  a tempest  and  earthquake)  were 
discovered,  seated  on  a stone,  foiir  supernatural  beings,  of  whom  three  were 
separately  employed  in  holding  the  umbrclla,  fan  and  siribox  of  the  other,  who 
was  dressed  in  yellow.  Reiug  a.'^ked  by  the  Roni-people  not  to  coutiniie  to  wander 
about  and  to  become  their  Raja,  he  settled  at  Matajam,  begetting  5 children,  one 
son  (married  to  a Roni  woman)  and  4 daughters , one  of  whom  was  married  to 
a man  of  Palaka.  After  40  years  the  supernatural  being  disappeared  and  was 
succeeded  by  his  son,  who  (in  point  of  size  and  height  without  equal  in  Roni) 
introduced  the  manufacture  of  krises,  which  he  could  model  out  of  pieces  of 
iron  by  means  of  his  tlngers  alone.  The  best  infurmed  natives  (in  Celebes) 
call  themselves  descendants  of  Hindus  and  the  nanics  of  their  deities  (Batara 
Guru,  Raruna  etc.)  indicate  former  intercourse.  Somo  of  the  inhabitants  of  Luwu 
and  the  neighbouring  States  of  Rnntain  dress  like  Hindus  of  Western  India  and 
Hindu  temples  are  said  to  exist  in  somo  parts  of  this  state.  Bitara  Guru  was 
the  eldest  son  of  Dewata  Pitutu  by  Dewi  Palengi  and  inhabited  the  seventh 
heaven.  Dewata  Pitutu  had  a brother,  calied  Guru  Reslang,  who  held  the  rule  of 
the  region  under  the  Earth , Dewata  Pitutu  had  0 c.hildren.  Dewata  Pitutu 
rubbed  Ritara  Guru  with  a medicine  of  the  piece  of  e.hewed  betel,  which  occa- 
sioned  hiin  to  swoon.  Having  put  his  son  in  a hollow  bainbou  and  rolled  this  np 
in  a piece  of  cloth,  Dewata  Pitutu,  causiug  the  gates  of  the  Sky  to  be  opened. 
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(1368),  rüstete  sie  in  Verbindung  mit  dem  Volke  in  Makassar 
(unter  Kraing  Samerlak)  Piratenschiffe  aus,  um  den  Handel  Ma- 
lacca's,  während  der  Herrschaft  Munsur  Shah’s,  zu  stören  (1374). 
Die  Eroberungen  der  Bugis  dehnten  sich  einst  bis  Achim  auf 
Sumatra  und  Quedah  in  der  inalayische  Halbinsel  aus,  und  Craw- 
ford  setzt  Celebes  als  das  Centruni  derCultur,  die  sieb  von  dort 
Uber  die  östliclien  Inseln  verbreitete. 

Die  Bugis  nennen  sich  selbst  Ugi  oder  Wugi  und  sprechen 
die  im  Süden  übliche  Sprache  von  Makassar  (Meugkasa  oder 
Mengkasora),  der  die  Mandhur-Sprache  verwandt  ist.  Im  Nor- 
den und  Innern  von  Celebes  leben  die  Turajas  (Haraforas).  Nach 
Leyden  ist  die  Sprache  der  Bugis  der  der  Battas  verwandt. 
Der  alte  Kalender  der  Bugis  wurde  durch'  den  mohamedanischen 
ersetzt,  ln  ihrer  alterthUmlichen  Sprache  (die  dem  Kawi  der 
Javanesen  entspricht)  sind  (nach  Crawford)  ihre  sagenhaften 
Romanzen  geschrieben.  Die  Drang  Sabimba,  malayischen  Stam- 
mes, die  früher  i in  Lande  der  Bugis  lebten,  litten  auf  der  Reise 
nach  Celebes  Schiffbruch  in  Battam  und  zogen  sich,  da  ihre 
Hütten  für  sieben  Male  nach  einander  durch  Piraten  zerstört 


hurling  seut  dowu  bis  son  to  eartb  (Hiuidst  a great  tempest),  Haviug  reacbed  half 
way  down  betweeu  sky  and  eartli,  Bitara  Guru  (fu  bis  fright)  tbrew  about  tbe 
articles,  giveu  bini,  fruiu  which  every  tbing  liviug  aud  dead  (in  tbe  animal, 
vegetable  and  miueral  kiiigdoma,  which  are  to  be  found  iu  tbe  coiiutry  of  Lawat) 
originated.  After  bis  arrival  un  ßartii , ßitara  Guru , haviug  burst  tbe  bamboo, 
wandered  througb  tbe  woods  tiil  to  caiue  to  tbe  side  of  a river,  wbere  be  met 
with  a kiug  of  tbe  gods  dressed  in  yellow.  One  night  arose  a tempest  and  on  its 
Clearing  up,  there  was  seen  a tlue  country  with  a superb  palace,  fort  and  houses. 
Here  Bitara  Guru  sat  himself  down  as  a sovereign,  with  a eomplete  establisbment, 
and  gave  it  tbe  name  of  Lawat.  In  a colony  of  Java  settied  in  tbe  Southwest 
limb  of  Celebes,  may  naiiies  of  planes  were  transferred.  ln  tbe  genealogy  of  tbe 
Sovereigns  of  l.uwu,  one  of  tbe  tirst  of  tbeir  Dewor  princes  is  said  to  bave  beeu 
married  to  a priucess  of  Majapabit  on  Java.  The  heroically  bistoric  poem  of 
.Sawira  Gading.  was  composed  by  Sa  Galiga,  son  of  Sawira  Gadiug,  and  tbe  books, 
called  after  hiin  Galiga,  belong  to  tbe  bistory  of  tbe  heroes,  wbo  are  supposed 
to  bave  lived  previous  to  tbe  seveu  generatious  of  anarcby  wbicb  subsisted  at 
Boni.  Snltana  Zaenab  Zakeyat  Udiii,  tbe  17^**  sovereign  of  Bonl,  subsequent  to 
tbe  anarcby,  wrote  an  bistorical  poem,  coutaiuing  tbe  exploits  of  all  tbe  Sove- 
reigns of  Boni , from  tbe  reign  of  Mata  La  Sampo , tbe,'  menurou  of  Matajam, 
down  to  her  own  time.  The  Rupama  is  of  tbe  same  age  a$  tbe  Sawira  Gading. 
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waren,  in  die  Wälder  zurück,  wo  sie  einander  das  Gelübde  ab- 
legten, nicht  länger  das  Feld  zu  bebauen  und  keine  Hühner  zu 
halten,  weil  sie  das  Krähen  der  Hähne  verschiedentlich  verra- 
then.  Die  Papuas  auf  Neu-Guinca  tiielien  auf  Kähnen,  wenn  die 
Horafora  zu  Lande,  und  in  die  Wälder,  wenn  sie  zur  See  an- 
greifen. Die  ui’sprüngliche  Heimath  der  Bugis  von  Waju  fand 
sich  am  See  Tapara-Karaja  im  Norden  des  südwestlichen  Armes 
von  Celebes,  llireii  verlorenen  Prinzen  suchende  Edle  von  Ma- 
nilla  kamen  nach  Gowa  (Goa)  in  Celebes  und  erkannten  ihn 
dort  in  der  Person  des  Prinzen,  der  der  bis  dahin  unfruclitbaren 
Königin  nach  dreijährigem  Veivaige  geboren  war.  Er  spracli 
mit  ihnen  in  der  Sprache  Manillas  und  erkannte  (wie  der  wie- 
dergeborene Dalailama)  seine  früheren  Spielsachen  und  Kleider, 
die  man  mitgebracht  halte.  Sein  Vater  erlaubte  ihm,  den  Thron 
Goas  zu  erben,  und  sandte  jälirlicli  Gesclienke.  Fürst  I-Maling- 
kaang  (später  Abdallah)  erkannte  bei  Tollo  in  Celebes,*)  in  der 
Mitte  fünf  auf  einem  Steine  sitzender  Männer,  den  Propheten 
Mohamed,  der  ihn  bekehrte  und  die  Glaubensformel  in  seine 
Hand  schrieb  (s.  Matthes).  Der  Buddhismus  war  früher  durch 
eine  ähnliche  Erscheinung  goldglänzender  Schirmträger  (wie  die 
Eteo-Butaden  im  Monat  Scirophorios)  eingeführt.  Die  für  die 
Asche  des  lieiligen  Sche-Yoescoepoe  nach  Bantam  geschickten 


*)  Höto-Leuipangaiig  (the  soutb^ayer  of  Lempangaiig)  prophedt'd  tbe  priuce 
uf  Suwa  (in  i'elebes),  tliat  tbe  mau,  by  wbuui  be  wuuld  perisb,  waa  still  iu  tbe 
womb.  After  all  preguaut  women  bad  -beeu  killed,  by  dragging  a buat  over  tbem, 
be  propbecied  afterwards  tbat  he  was  just  bprn,  aud  although  all  young  cbildren 
were  killed,  afterwards  tbat  be  was  wearing  tbe  kris  (as  tbe  bero  Arue-Palakka). 
Tbe  stoleu  treasiire  of  tbe  king  was  fouad  by  tbe  propbet  tbrough  tbe  confes- 
siou  of  tbe  seveii  thiefs,  who  beard  bis  remarks,  wbeu  bis  wife  brought  bim 
(one  after  tbe  other)  tbe  seven  cakea.  Wben  deatb  was  uear,  the  Boto  (sootb- 
sayer)  assembled  all  bis  descendants , and  ordered  tbem  to  deposit  afterwards 
offerlngö  ou  tbe  place , he  was  standiug  (without  prayers)  and  tbeu  disappeared 
(uoise  in  the  grave,  witli  bis  foot-traces , iudicates  war).  Tbe  Koelaoe  ^stouy 
coucretious  in  fruits,  animals  etc.)  ate  considered  as  amulets  (wbich  make  in* 
vulnerable),  by  tbe  iubabitauts  of  Celebes,  wbo  estiiuate  tbe  most  tbe  Koelaoe 
naga  (concretioii  of  a dragon)  and  tbe  Koelaoe-oelara  (concretiou  uf  a serpeut). 
Long  life  is  aserlbed  to  a Koelaoe  iu  tbe  interior  of  tbe  persou,  at  whose  deatb 
all  strive  to  catch  the  Koelaoe. 
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Boteu  des  Rajah  von  Gowali  wurden  im  Traume  belehrt,  den 
Nachstellungen  der  Holländer  zu  entgehen,  und  die  Handvoll 
vom  Grabe  genommene  Erde  vermehrte  sich  wunderbar  in  ihrem 
Korbe.  Die  im  XVII.  Jahrlidt.  unter  Dain  Mangali  inSiain  an- 
gesiedelte Colonie  der  Ibigis  wurde  durch  die  inohamedanischen 
Priester  angereizt,  die  lieidnisclie  Dynastie  zu  stUrzen,  missglückte 
aber  in  ihrem  Unternehmen.  Als  der  König  Golcondas  eine 
Copie  des  Koran  an  den  König  von  Siam  schickte,  suchten  seine 
Emissäre  die  lieilige  Spraelie  des  Pali  durch  die  ihrige  zu  er- 
setzen und  sollen  in  der  Dis|mtation  mit  den  siamesischen  Prie- 
stern den  Sieg  davon  getragen  haben , dann  aber  durch  Con- 
stantin  Faulcon,  in  seiner  Empfehlung  des  römischen  Katliolieis- 
mus,  wiederlegt  worden  sein.  Cnien  Sombaneo  (Vater  des  Craen 
Hiset)  eroberte  (als  König  von  llom^avas  oder  Ma^agär  auf 
Celebes)  die  Provinzen  Mandar  und  Banguis.  Sein  Bruder  Daen 
Ma-alle  Hilchtete  vor  den  Nachstellungen  der  Holländer  nach 
Java  und  nahm  dann  die  Einladung  • des  Königs  von  Siam  an, 
wo  die  von  seinen  Begleitern  angczettelte  Empörung  durch  Con- 
stanz  unterdrückt  wurde  (s.  Gervaise).  Auf  die  Daens  oder 
älteste  Klasse  der  Adeligen  in  Celebes  Iblgen  die  Cares  und 
dann  die  dritte  Klasse  der  Lolos.  Uuis  Vas  Pereira,  Gouverneur 
von  Malacea,  schickte  die  Gesandten  des  Königs  von  Soppen 
(auf  Celebes)  mit  Aiitoii  Paiva  zurück,  der  den  Kiuiig  auf  seinen 
Wunsch  in  der  neuen  Religion  des  Christenthums  unterrichtete. 
Als  diese  Neubekehrten  am  Hofe  des  Königs  von  Makassar  mit 
einigen  Mohamedanern  Sumatras  über  die  Vorzüge  ihrer  Religion 
stritten,  wurde  beschlossen,  diejenige  Religion  auzunehmen,  deren 
Lehrer  zuerst  ankonimen  würden,  worauf  die  Königin  von  Aehen 
mehrere  Cazi  schickte,  die  zum  Islam  bekehrten  (s.  Gervaise). 
Um  nicht  die  Frauen  allgemein  (wie  die  xMohaniedaner)  der  Ver- 
dammniss  zu  überliefern,  werden  sie  (in  Makassar)  beschnitten. 
Die  Agguys  (in  Celebes)  setzen  den  zu  beschneidenden  Knaben 
zwischen  die  Hörner  des  Kopfes  eines  geopferten  Büffels.  Die 
Sklaven  der  Agguys  (auf  Celebes)  theilen  sich  in  die  Labes  (die 
beim  Opfern  helfen),  die  verheiratheten  Santary  (die  die  heiligen 
Bücher  bewahren  und  die  Moscheen  reinigen),  sowie  die  in  Mekka 
von  Mufti  geweihten  Touain,  die  predigen.  Der  Stainni  der 
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Waju  oder  Tiiwaju  unter  den  Bugis*)  auf  Celebes  besteht  aus 
einer  Confbderation  von  40  Fürsten.  Der  Häui)tling  wird  unter 
dem  Titel  von  Arung-matuwa  (oder  Fürst-Aeltester)  erwälilt, 
und  sechs  Fürsten  bilden  seinen  Rath , als  Bati-luinpo  (oder 
grosses  Banner).  Nach  Crawford  sind  auf  Celebes  noch  Pauzer- 
rUstungen  in  Gebrauch.  Zur  Wahl  des  Aru  Matoah  treten  die 
sechs  erblichen  Häuptlinge  unter  dem  Beting  in  Wajo  zusam- 
men. Die  gelbe  Gestalt,  die  in  Boni  auf  Celebes  erschien, 
ward  auf  den  Tliron  erhoben.  Nach  Antreffen  des  gelben  Kö- 
nigs herrscht  Guru  als  Bitaru  Guru  in  Lawat.  Die  Civilisation 
der  Bugis  hatte  ihren  ursprünglichen  Sitz  an  den  Ufern  des 
Sees  Labayo  oder  Taparang  Danao.  Auf  Latamamany,  dem 
ersten  Könige  von  Soping,  der  vom  Himmel  gefallen  war,  folgte 
sein  Sohn  Lamanra-Tjina  in  Celebes.  Loeri  Seero,  Sohn  des 
Toenia  Tonkalopi  (Königs  von  Goa)  ging  von  Negeri  Sero  nach 
Java  und  baute  bei  seiner  Rückkehr  die  Stadt  Tello  (in  Celebes). 
Sein  Sohn  (Toenia  Luboeri  Soeriwa)  vermählte  sicli  mit  der  Ja- 
vanesischen  Prinzessin  Njai  Papati  aus  Suribaiya  und  begab 
sich  nach  Malacca,  wurde  aber  auf  dem  Rückwege  ermordet. 
Nach  der  Verbindung  mit  Makassar  eroberte  Boni  das  König- 
reich Lubu  oder  Luwu,  einst  das  mächtigste  auf  Celebes.  Die 


Insel  Saleijer  wurde  von  Toemaparisilla-Kallouiia,  König  von 
Makassar,  erobert.  Die  Eroberungen  Makassars  begannen  mit 
dem  Islam  (1603).  Die  Bergbewoliner  von  Toeradja  auf  Ce- 
lebes**) sind  meistens  Heiden.  Loeboe  (Loewoe  oder  Luwu),  mit 


*)  The  Oochinchinese  langiiage  is  generally  spoken  throughout  Palawan  aod 
Megidauo,  fiirther  westward  and  particularly  about  the  coasts  of  tbe  more  westerly 
Islands;  it  is  mixed  with  the  Bugis.  On  the  northeru  poiuts  of  Borueo , the 
Oambojau  lauguage  is  as  miich  spokeu  as  auy  other  aud  inauy  Mahometaiis  Co- 
rning from  Browe  to  Ooti  speak  it  fluently  (Dalton). 

**)  Het  Makassaarsche  manuscript  der  opvolging  huuner  Köningen  sprecht 
van  vier  negeer  ders  voor  de  kernst  vau  Tomaneeroeuga,  dat  is:  die  van  den 
hemel  is  ueegedaald,  namelijk:  ßatara  Goeroe.  Na  hem  ziju  broeder  die  alleen 
met  een  bijuam  bekeud  is,  als  de  door  Talali  vermoorde.  De  derde  is  : Batoe 
Sapo  Marantaijs,  en  de  vierde  Karaeeng  Katanka.  Na  het  overlij  der  vau  dezen 
daalde,  op  zekeren  tijd  eene  schooue  vrouw  met  een  goud  eo  Keten  omhangeu 
met  den  hemel,  welke  door  de  Makassaren  voor  hunoe  Roningin  werd  aange- 
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den  Alfuren  zuaammengrenzend  ^ ist  noch  ein  heidnisches  Land 
auf  Celebes  geblieben,  and  die  Bewohner  sind  fttr  ihre  treffliche 
Bearbeitung  des  in  den  dortigen  Minen  gefundenen  Eisens  be- 
rühmt (im  Anschluss  an  die  Lawa  des  Festlandes). 

Forrest  unterecheidet  unter  den  Bewohnern  der  Molukken  die 
langhaarigen  Mohren  brauner  Farbe  (den  Malayen  ähnlich)  und 
die  haarwulstigen  Papua.  Die  Arafuras  der  Berge  betrachten 
sich  als  abhängig  von  den  Küstenbewohnern  (Kolff).  Nach 
Earle  wird  der  Name  Alfuren  *)  oder  Harafuren  von  den  Ma- 
layen allen  wilden  Stämmen  gegeben,  die  in  den  Wäldern  le- 
ben. In  Ternate  wurde  1S17  p.  d.  die  bisher  in  directer  Linie 
erbliche  Succession  auf  die  Seitenverwandten  des  Fürsten  über- 
tragen. Die  Insel  Ternate,  die  einst  ihre  Herrschaft  über  die 
Molukken  und  einen  Theil  von  Celebes  ausgedehnt  hatte,  ist 
(ebenso  wie  Tidor)  von  einer  einen  malayischen  Dialekt  redenden 


nommeD  eeu  den  naaiu  ontoing  van  Tuiuaiioeroeuga.  Dezen  buwde  met  den 
Koning  van  Bontbain , uiettegenstaande  hij  reeds  bevoners  te  Routhaiu  geliuwd 
was.  Om  dezen  dnbbelden  ech  werd  die  Koning  Karaeeng  Baijae  genoemd.  Uij 
bragt  zijnen  broeder  Laki  Padada  met  zicb  naar  Ooa,  welke  de  rijkssabel  (soe- 
dang)  aan  de  Makassaren  beeft  nagelsten.  Uit  dit  huwelijk  is  voortgekomen  een 
zoou  (Toema  Salanga-baraeeng) , waarvan  de  moeder  drie  jaren  zwanger  was, 
zoodat  bij  na  zijne  geboorte  konde  gaan  eu  sprekeu , ondertnseben  was  hij  zeer 
mismaakt  van  gestalte  Koning  is  verdwenen,  nalateude  eeu  zoon  (A.mpoeug  Low 
Leembong).  Deze  liet  als  zijn  opvolger  mede  een  zuon  na  (Toeuja  Tabanrie),  de 
opgevolgd  is  door  zijnen  zoon  (Kraeeng  Poeanga-ri  Goa).  Zijn  zoon  is  de  eerste 
sterfelijke  Koning  geweest  and  werd  genoemd  Toeuja  Tankaiapi.  Hij  liet  twee 
Zonen  na,  Batara  Goa,  die  in  Goa  opvolgde,  en  Karoeeng  Lowe*ri  Seero,  erste 
Koning  van  Tello.  De  eerste  Koning  van  Boni  is  uit  den  bemel  gedaald.  Hij 
liad  geenen  naam,  doch  werd  gemeenlijk  genoemd  Mata  Selompue,  tgeen  „de 
Alziende“  beteekent.  Hij  tronwde  met  eene  prinses  van  de  negeri  Toro  (gelegen 
bij  Boni),  weelke  mede  uit  den  bemel  gedaald  was.  Zij  verwekten  eenen  zoou, 
met  name  Laoemassa  en  vijf  dochters.  Uit  deze  alleen  zijn  de  volgende  Koning 
afkomstig.  De  eerste  Koning  beeft  de  wetten  van  bet  laud,  zoo  als  je  tot  heden 
toe  onderbouden  worden,  ingestcld  en  een  staudaard  gemakt.  Latamamang.  de 
eerste  Koning  van  Sopiug,  is  uit  den  bemel  gedaald. 

*)  The  Portugnese  called  aH  the  free  inhabitants  of  the  interior  of  the 
Molucca  Islands  Alforas  (mauumitted  slaves),  to  distinguisb  them  from  these, 
dwelling  in  towns.  Die  Arfaki  bewohnen  die  Arfaki- Berge  auf  Neu-Guinea. 
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Misclirasse  bewohnt , ohne  eingeborene  Bevölkerung.  Zeijunla- 
bedien  (König  von  Ternate)  reiste  nach  Giri  in  Java,  um  sicli 
im  Islam  unterrichten  zu  lassen.  Almansor,  König  von  Tidore, 
schützte  die  Spanier  (unter  Magellan),  da  der  König  von  Ter- 
natc  die  Portugiesen  begünstigte.  Das  Bergvolk  der  Bedus  bei 
Bantam  wird  von  der  Regierung  auf  40  Personen  gelialten , in- 
dem Ueberschuss  sich  mit  den  Nachbarn  mischen  muss  (als 
Strafe  früherer  Räubereien).  Nach  Ridjali  ward  die  Insel  Am- 
boina  zuerst  durch  Patern  Selan  Binaur,  der  vonCeram  gekom- 
men, bevölkert,  dann  kamen  im  Gefolge  der  Kinder  des  Königs 
Tuban  in  Java  (KiaiJ  Foelie,  Kiaij  Daoed  und  Njaij  Meras) 
Emigranten  von  Java  nach  Amboina;  später  Hess  sich  Perdana 
Djamila,  Füi'st  von  Gilolo,  in  Amboina  nieder,  und  zuletzt  brachte 
Matta  Lian  (Vater  des  Goram)  cincColonie  nach  Amboina  (14();’) 
p.  d.).  Die  Inseln  von  Banda  wurden  durch  entlaufene  Skla- 
ven aus  Ceram,  Keij,  Arouw,  Timor,  Solor,  Butou,  Tenimber 
etc.  bevölkert.  Im  Jahre  1500  p.  d.  herrschten  vier  Könige  in 
Banda.  Die  Inseln  Ceram,  Buru  und  Gilolo  waren  durch  Al- 
furen  bevölkert.  Die  molukkisclicn  Inseln  (Gilolo,  Ternate,  Ti- 
dore, Motir,  Makjan  und  Batjan)  wurden  meist  durch  Chinesen 
bevölkert,  die  (1278) -vor  den  Tataren  geflohen  waren  und  sich 
mit  Japanesen,  Javanesen,  Makassaren,  Malayen,  Arabeim,  Bor- 
neem  u.  s.  w.  mischten.  Gilolo  bildete  seit  den  ältesten  Zeiten 
ein  selbstständiges  Königreich,  und  der  König  von  Gilolo,  als 
Djilomo  Kalano  (König  des  Golfes),  nahm  den  ersten  Rang  unter 
den  Königen  der  Molukken  ein.  Später  (seit  1250  p.  d.)  verlor 
er  an  Ansehen  und  viele  seiner  Unterthanen  wanderten  aus  nach 
Ternate,  Tidore  und  Batcbian.  In  den  Kriegen  mit  Gilolo  dehnte 
Siaje,  König  von  Ternate,  seine  Eroberungen  aus  (1284  p.  d.). 
Vor  Ankunft  der  Holländer  war  die  Gruppe  der  Molukken  bei 
Gilolo  den  Sultanen  von  Ternate  unterworfen,  die  im  XIV. — XV. 
Jahrhdt  ihre  Herrschaft  über  den  Archipelago  ausdehnten.  Nach 
Pigafetta  hatten  sich  die  Mohren  der  mohamedanischen  Malayen 
1470  in  den  Molukken  ,und  auf  Gilolo  festgesetzt.  Zwei  moh- 
rische  Sultane  herrschten  dort  und  ausserdem  im  Innern  (1521) 
ein  Heidenkönig,  der  Rajah  Papuah.  Auf  den  Molukken  ist 
(^nacli  Leyden)  die  Ternata  - Sprache  gewöhnlich.  Bei  ihren 
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Todtenfesten  stellen  die  Arafuras  *)  vor  den  an  einer  Leiter  auf- 
recht hingestellten  Leichnam  Speise**)  hin  und  stecken  ihm,  da 
er  nichts  davon  nimmt,  die  Gerichte  in  den  Mund,  bis  sie-  wieder 
hcrausriniien.  Alle  ihre  Bcnilihungen  fruchtlos  seliend,  bringen 
sie  den  Körper  nach  dem  Walde  und  pflanzen  einen  Baum  da- 
neben, welche  von  nackten  Frauen  ausgeftihrte  Ceremonie  Sudali 
Buang  heisst,  da  der  Körper  jetzt  entfernt  ist  und  nicht  länger 
auf  Worte  hört.  Alles  Besitzthum  des  Verstorbenen  wird  zer- 
brochen. ln  den  Tcnimber-Inscln  wird  ein  Dach  über  die  Leiche 
gebreitet.  Die  Keini  hängen  neben  den  Werkzeugen,  die  im 
Leben  gebraucht  wurden,  lebende  Hühner  in  Käfigen  über  dem 
Grabe  auf  (nach  Stilson)  in  Araion.  In  Bali  wird  die  Leiche 
durch  eine  Oeffnung  rechts  von  der  Thür  hinausgeschoben,  um 
dem  Teufel  einen  Streich  zu  spielen  (s.  Prevost).  Auf  den  Ma- 
riannen wird  der  Geist  des  Abgeschiedenen  gebeten,  in  einem, 
neben  der  Leiche  gestellten  Korbseinen  Wohnsitz***)  zu  nehmen 
oder  sich  wenigstens  darin  auszuruhen,  so  oft  er  zum  Besuche 
seiner  Verwandten  zurückkommen  sollte.  Der  Aufenthaltsort  der 
Seelen  ist  das  Gebirge  Sinajovvan  (bei  den  Alfuren  auf  Celebes). 
Beim  Begräbniss  bittet  eine  alte  Frau  den  Geist  des  Verstorbe- 
nen, er  möge  sich  entfernen  und  nimmer  wiederkehren,  um  nicht 


, *)  The  Arafuas,  without.hope  of  reward  or  fear  of  punishment  after  death, 

I live  in  the.  greatest  peace  and  brotherly  lovp  together,  recognizing  the  right  of 

' property  (Kolff).  As  no  Arafura  l>as  returned  after  death,  they  dont  know  any 
i thing  about  a future  state,  and  baving  never  heard,  they  dont  know,  who  has 

created  the  world.  Dasselbe  bemerkt  HelfTter  auf  der  malayischen  Halbinsel  nnd 
ist  sonst  häufig.  ^No  ves  el  sol  qne  s.ile  por  aqiiel  l.ido  y se  marcha  por  este? 
Si  lo  veo!  iY  quien  ha  hecho  este  sol?  No  so,  senor!  ^No  ves  un  ärbol  que 
empieza  h salir  de  la  tierra  y luego  va  creciendo  liasta  hacerse  inas  alto  qne  tu  ? 
Si,  senor  1 jY  quien  lo  hace  crecer?  i Como,  h^  de  saber  yo  esto,  seiior?  (Ge- 
spräch zwischen  einem  Cura  und  einem  Igorrote). 

**)  The  deceased  Raja  of  Lombok  had  every  day  a sumptuous  table  spread 
for  hlin  (Ennis), 

***)  Si  quelqu’un  traversait  le  pllier  d’iine  maison,  rämo  de  celui  qui  Tavait 
construite  ne  manquerait  de  venir  invisiblement  et  tirer  vengeance  d’une  teile 
action  (s.  Freycinet).  The  women  of  the  Siah-posh  (worshipping  Buruk  or  Mahn- 
deva)  pick  iip  the  bones  of  the  carcasses,  eaten  by  birds,  and  throw  them  in  a 
case,  saying;  .,TIiis  is  the  heaven  for  you“  (Mohun  Lai). 
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die  Hinterlassenen  zu  plagen'  und  zu  beschämen.  Nach  dem 
Changalelegat*)  (auf  den  Maiitewc-Inseln)  fischte  ein  Sinetu  oder 
Dämon  eine  KiSte  mit  menschlichen  Formen  (aus  der  See  auf), 
die  aufwuclisen  und  das  Land  bebauten,  während  der  Sinetu  sich 
in  einen  Iguana  verwandelte,  um  sie  gegen  Ungeziefer  zu 
schlitzen.  Als  ein  Affe  die  herabgenommene  Frucht  aufgegessen, 
glaubten  die  Menschen  nicht  der  Erzählung  des  Iguana,  sondern 
tödteten  und  assen  ihn-  als  den  Thäter,  fielen  aber  dann  todt 
nieder,  worauf  aus  ihren  Körpern  der  zum  Vergiften  der  Pfeile 
dienende  Ipu-Baum  aufwuchs,  und  von  dem  allein  übrig  gebliebe- 
nen Paar  die  jetzigen  Bewohner  der  Mantewe-Inseln  stammen 
(s.  Rosenberg).  In  Bouny  ist  der  Iguana  Fetisch,  wegen  Fressens 
der  Insecten.  Die  Lakuafi  auf  der  Insel  Vidua  pflegen  einige 
Jahre  nach  dem  Tode  die  ausgegrabenen  Knochen  ihrer  Ver- 
wandten in  Körben  neben  den  Häusern  aufzuhängeu.  Die  Arru- 
Insulaner  fürchten  besonders  die  Blattern  (nach  Boudyck-Bastia- 
anse)  und  lieferten  deshalb  alle  gewünschten  Handelsartikel 
einem  Chinesen,  der  sich  Toukan-tiarjar  (Herr  der  Blattern) 
nannte  und,  um  Schrecken  einzujagen,  eine  Holzfigur  mit  rotheu 
Flecken  im  Gesicht,  als  Boneha-gabe-gabe,  vor  der  Thür  seines 
Hauses  aufhängte.  Neben  den  bösen  Geistern  der  Schaitau 
und  Div  (in  TurkestanJ  halten  sich  von  den  weiblichen  die  Al- 
besti  in  Blumengärten  auf,  die  Adschineh  in  verlassenen  Ge- 
bäuden. Die  Falbiui  (Schicksalsseher)  treiben  Wahrsagerei.  Isti 
sunt  potentes  a seculo  viri  fainosi,  heisst  es  von  den  Nephilim 
in  der  Genesis.  Nach  der  Entbindung  geht  die  Mutter  (bei 
den  Alfureu  auf  Celebes)  zum  Wasser  und  schlägt  mit  der  Hand 


*)  When  they  have  ueed  of  tbe  aid  of  one  or  more  of  the  Sinetu,  the 
vUlage  chief  goes  to  the  nearest  forest  to  invoke  them,  (the  spirit  answering  iu 
tbe  Mantawei-langiiage  and  with  a voice  like  that  of  on  old  man).  Das  Jahr 
wird  in  zwei  Hälften  getheilt,  Akau  und  Kurau,  während  der  sechs  Monate , wo 
es  die  im  Mai  aus  der  Erde  hervorkommendeu  Land-Krabben  (Akau)  zur  Speise 
giebt  und  diejenigen , wo  sie  fehlen  (wie  mau  die  Monate  ohne  und  mit  K nach 
den  Austern  scheidet).  In  den  Lieukiou-Inseln  wurden  die  Jahreszeiten  nach 
den  Rliitbenerscheinungeu  bestimmt,  und  Gleiches  fand  Statt  in  China  unter  den 
Ti-hoang  (irdischen  Kaisern),  wovon  das  Jahr  der  Blätterwechsel  hiess.  King  Pbria 
Uae  Sang  lived  iu  a Shell,  bis  subjects  followiug  bis  example. 
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dreimal  darauf,  sprechend:  „Lass  mit  diesem  Wasser  alle  Krank- 
heiten, Beschwerden  und  hässliclie  Träume  fortgetrieben  werden/^ 
Dann  spritzt  sie  drei  Hände  voll  in  die  Luft,  sprechend : „Lass 
mit  diesem  Wasser  ein  langes  und  glückliches  Leben  aufsteigen^^ 
(s.  Diederich).  Alle,  die  durch  Hunger,  Vergiftung  oder  Selbst- 
mord sterben,  gehen  weder  zum  Himmel  noch  zur  Hölle  (in  Ma- 
labar), sondern  spuken*)  umher  als  Geister,  in  der  Gewalt  der 
Pirons,  Dukki,  Kali  und  anderer  Teufel,  die  bestrafte  Diener 
Tschiven’s  sind.  Die  wegen  ilires  Uebermuthes  vom  höchsten 
Gott  auf  die  Erde  gesandten  Götter  erhalten  den  Auftrag,  die 
Menschen  gegen  den  Teufel  zu  schützen , und  ein  Beschwörer, 
der  seinen  Opfercontraet  mit  den  Schutzgöttern  gemacht  und 
dieselben  in  einem  schwarzen  Bande , das  er  in  der  Hand  ge- 
rieben, gesehen,  kann  dann  die  Geister  ausschicken,  um  anderen 
Menschen  Krankheit  zu  senden,  da  sie  ihm  gehorchen  werden, 
aus  Furcht,  dass  sie  von  dem  Schutzgotte,  bei  dem  er  geschworen, 
zur  Rechenschaft  gezogen  werden  sollten.  In  der  Tatarei  wirkt 
der  Schutzgott  Geonch adern  bösen  Zeloulou  entgegen  (s.  Guelette). 
Auf  dem  Berge  Gnowa  wohnend,  nimmt  Munzing  (bei  den  Khyen) 
die  Seelen  der  Verstorbenen  zu  sich  nach  dem  Verbrennen,  wäh- 
rend sie  sonst  zur  Plage  ihrer  Angehörigen  auf  der  Erde  weilen 
müssen.  Die  Tagazzeravgaks,  Seelen  der  Ertrunkenen,  musi- 
ciren  (bei  den  Lappen).  Akkruva-  sitzt  mit  langen  Haaren  auf 
dem  Wasser,  die  Kobmek  schrecken  (s.  Helms).  Nach  Sadiya 
Khawa  Gohein  (der  Khamti,  Fürst  von  Sadiya),  Hess  das  höchste 
Wesen  (Soari  Mittia),  um  die  lasterhaften  Menschen  zu  ver- 
nichten (nachdem  er  vier  heilige  Gohein  in  den  Himmel  zur  späteren 
Wiederbevölkerung,  nach  befruchtendem  Regen,  aufgenommen), 
durch  Meru  (Noi  Sao  Pha)  sieben  Sonnen  hervorgehen,  die  Erde 
verbrennend.  So  lange  ein  Mensch  lebt,  nennen  die  Indianer 
(von  A'iti  oder  Bauhi)  seinen  Geist  Goeiz,  und  nach  dem  Tode 
nennen  sie  ihn  Opia.  Sie  sagen , dass  der  Goeiz  ihnen  häufig 


*)  Les  Zombis  (inauvais  g(?nies  qui  sement  les  emböches  sur  les  pas  des 
nvgres  et  qiii  par  leur  malice  font  manquer  les  projets  d’int^rßt  ou  d’amour)  ne 
sont  antres  que  les  ämes  des  blaues  revenoes  sur  la  terre  pour  tourmenter  les 
Doirs  (ln  Haity).  Sie  werden  aus  neugebauten  Häusern  ausgetrieben  (s.  Rieque). 
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unter  der  Form  eines  Mannes  oder  einer  Frau  erscheine,  und  sie 
sagen  sogar,  dass  es  Menschen  gegeben,  die  mit  ihm  kämpfen 
wollten,  dass  er  aber,  wenn  es  zum  Handgemenge  kam,  ver- 
schwunden und  der  Mensch  dann  seine  Anne  um  irgend  einen 
Baum  gelegt  habe,  an  dem  er  gehaftet  blieb.  Alle  durchschnitt- 
lich, gross  und  klein,  glauben,  dass  der  Geist*)  ihnen  unter  der 
Form  des  Vaters,  der  Mutter,  der  Brüder  oder  der  Eltern  er- 
scheine oder  unter  anderen  Gestalten  (s.  Pane).  Wer  von  dem 
Todten  in  Australien  reden  **)  sollte,  würde  den  Hass  des  Couit- 
gil,  des  Geistes  des  Todten,  auf  sich  ziehen,  der  eine  Zeitlang 
sich  auf  der  Erde  umhertreibt,  bis  er  nach  Sonnenuntergang  ab- 
zieht. Die  in  der  Nähe  des  Fiery  Creek  wohnenden  Stämme 
kennen  als  böse  Geister  den  Neulam-Kurrk  (den  Krater  und 
Höhlen  bewohnenden  Geist,  der  in  der  Form  eines  alten  Weibes 
Kinder  stiehlt  und  frisst)  und  den  Colbumatuan-Kurrk  (den  Stur- 
mesgeist, der  Leute  tödtet  und  verletzt,  indem  er  ihnen  Baum- 
zweige in  den  Weg  wirft,  so  dass  man  bei  Nacht  darüber  fällt). 
Ihr  guter  Geist  Bambungil  mildert  Schmerzen.  Wer  nach  mehr- 


*)  Wie  im  Norden  von  Zambesi,  glaubt  man  im  Cassangetbal  (nach  Living- 
slone)  allgemein,  dass  die  Seelen  der  Todten  auch  unter  den  Lebenden  wellen 
und  an  den  Mahlzeiten  Theil  nehmen,  weshalb  zu  ihrer  Besänftigung  bei  Krank- 
heiten Hühner  und  Ziegen  geopfert  werden.  Da  die  Geister  der  Abgeschiedenen 
beständig  darnach  trachten,  die  Lebenden  ihren  Familien  und  den  Freuden  der  Welt 
zu  entreisseu , so  hat  der  Schrecken  dieser  Vorstellung  eine  Mördersecte  hervor- 
gerufeu,  die  ihre  Opfer  nur  in  der  Absicht  tödtet,  um  die  Herzen  dem  Barimo  zum 
Opfer  zu  bringen,  wie  die  Thugh  ihrer  blutdürstigen  Gottheit  zu  Gefallen  erdrosseln 
(eine  im  civllisirten  Staate  weniger  leicht  zur  Entdeckung  führende  Todtungsweise). 
Dem  ueunköpflgen  Drachen  (Kui  dsu  ryu)  wurden  früher  in  Japan  Menschen 
geopfert.  Au  die  Djatas  oder  Geister  des  Wassers  (von  denen  Andin  maling  guna 
im  Flusse  Kapua  wohnt)  wenden  sich  unfruchtbare  Frauen.  Im  Walde  findet 
sich  das  Ungethüm  Idjin  Ngaring  (mit  rothem  Haar)  und  Bahutei , der  seine 
Gestalt  in  Hunde,  Schweine,  Hirsche  u.  s.  w.  verändert  (sowie  Pndjut  mit  länglichem 
Kopf).  Die  Erdgeister  (Klua)  suchen  im  Augenblick  der  Geburt  (dnrch  Packen 
des  Kindes)  Abortiis  anzubringen.  Zu  Ehren  der  Geister,  denen  das  Fest  ge- 
feiert wird,  sprechen  die  Priester  (olo  magah  liau  oder  Führer  der  Seelen)  die 
Genealogie.  Rnssorum  daeroon  meridianus  messoribus  brachia  et  crura  frangit, 
nisi  protenus  viso  spectro  in  terram  proni  concidant  (Henckel)  1689. 

**)  El  Tingnian  cree  que  la  mas  grande  falta  de  respecto  eu  que  puede 
incurrir,  es  en  la  de  prouunciar  el  nombre  de  algunos  de  aus  ascendieutes. 
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tägiger  Verzückung  Nacliricliten  aus  der  Welt  des  Jenseits 
zu  rückzubringen  vernujg,  erlangt  das  Amt  eines  Zanberpviesters. 
Um  die  AVasserzufuhr  eines  Flusses  zu  meinen,  wird  Arenscheu- 
baar  liineingelegt,  und  der  Fegenzauberer  wirft  solches  in  das 
Feuer.  Sonst  wird  nie  Haar  verbrannt , da  daraus  Kegengtisse 
lolgen  würden.  Auch  wagt  Niemand  in’s  F^ner  zu  spucken, 
da  ihm  Unglück  überkommt.  Eine  Stenischnuppc  (Porkelong- 
tourte)  sagt  denen  T.'ebles  vorher,  die  ihre  Vorderzähne  ver- 
loren haben,  und  diese  schüren  deshalb  das  Feuer  auf,  so  dass 
die  Funken  umherfiiegen.  Der  b<>se  Geist  Pot-ti-kan  (in  Austra- 
lien) tödtet  die  Knaben,  die  sich  nicht  der  Operation  des  Zahn- 
ansstossens  unterzogen  haben  (Delassert).  Der  Gott  Tarro-tarro 
theilte  die  Geschlechter  (Schaycr\  Im  Geiste  des  Windes  er- 
kennen die  Andamanen  *)  die  Macht  eines  bösen  Dämonen  an 
und  suchen  während  der  Stürme  im  Südwest-Monsun  seinen  Zorn 
durch  wilden  Chorus,  den  sie  bei  ihren  Tänzen  am  Seegestadc 
singen,  abzuwenden  (nach  Symes),  wie  die  Bubics  auf  Fernando 
Po.  Nach  Colcbrookc  bestreichen  sich  die  Andamesen,  zum 
Schutz  gegen  die  Insecten,  den  Körper  mit  rothem  Lehm  (wie 
die  Chunchas  in  Peru).  AVic  yon  Ptolomäos  werden  sic  von  den 
arabischen  Reisenden  als  Anthropojjhagen  erwähnt.  Die  Nico- 
barier  haben  eine  abergläubische  Abneigung,  sich  zählen  zu 
lassen  (Busch).  Der  Versuch  (1S4D),  von  Aloulmcin  aus  die  Kokos- 
Inseln  zu  colonisircn,  schlug  fehl.  Von  den  Empong  oder  GiHtern 
der  Alfuren  ist  Muntununtu  das  Haupt,  in  Kasandukkan  (Luft) 
■Nveilcnd.  Liimimu-ut',  als  Emj)ong-tuwa  oder  der  Aeltcre,  wird 
für  den  Sclaipfcr  gehalten  (nach  den  Alfuren  in  der  Mana- 
hassa  auf  Celebes).  Als  die  Erde  noch  flüssig  **)  war,  begegneten 
sich  zwei  weibliche  Gottheiten,  Lumimu-ut  aus  Erde  entsprossen, 
als  die  Aeltere,  und  Kareima,  aus  Stein  entsprossen,  auf  deren 


*)  The  Andamans  dance  in  a ring  each  alternately  kicking  and  slappiiig  his 
own  breech.  Tlieir  saliitatiun  is  performwl  by  lifting  np  one  leg  and  smacking 
witli  their  band  the  lower  part  of  the  tliigh  (nach  Colebrooke),  wie  am  Zainbese. 

•^*)  Nach  den  Palayanos  in  S.  Juan  Capistrano  in  California  festigte  Nocuma 
die  Welt  auf  dem  centralen  Fels  Fosaut.  Indem  die  Fische  mit  genügendem 
Wasser  Tersehen  waren,  wurde  der  erste  Mann,  Ejoni,  und  das  Weib,  Ae,  ge- 
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Bitten  Luminu-nt  nach  Süden  und  dann  nach  den  anderen 
Himmelsgegenden  blickte,  so  dass  sie,  durch  den  Wind  ge- 
schwängert, einen  Sohn  (Toar  genannt)  gebar.  Durch  Messen' 
der  von  Kareima  gegebenen  Stöcke  vermählte  sich  später,  ohne 
gegenseitiges  Erkennen  zusammentreffend,  Mutter  und  Sohn, 
zweimal  9,  dreimal  7,  fünfmal  5 und  dreimal  3 Kinder  zeugend. 
Von  einem  der  drei  letzten  Kinder  (Pasyewan  genannt)  stamin- 
ten  die  Menschen  ab,'  die  aber  der  Sprache  entbehrten  und  diese 
erst  auf  die  Opfer  der  Kareima,  als  Priesterin  (Walyang),  er- 
hielten. Lingkanbene,  die  älteste  Tochter  in  den  Gottheiten  der 
ersten  Neunkinder,  fand,  die  Erde  durchkreuzend,  auf  einem 
Palast  den  Kopf  des  Empong-Menschen  Maraor,  halb  Mensch, 
halb  Stein,  mit  der  Hälfte  des  Mundes  als  Papagaienschnabel. 
Als  Lingkanbene  von  ihm  geschwängert  zurückkam,  wurde  sie 
von  ihren  Eltern  zum  Baden  im  fiiessenden  Wasser  in  die  Luft 
gesandt  und  vermählte  sich  dort  mit  Muntunimtu  (dem  Gott  der 
Götter),  den  Sohn  Maissalo  gebärend.  Mit  einem  Brief  seiner 
Mutter  kam  er  zu  seinem  ächten  Vater  Maraor  (in  Europa)  und 
wurde  von  ihm  Christave  genannt.  Als  bei  der  Rückkehr  sein 
Stiefvater  eins  seiner  Augen  ausstiess,  schrie  er  so  lange,  bis 
dieser  ihm  seinen  Namen  und  seine  Macht  übergab.  Als  er,  zum 


schafTen.  Von  ihren  Nachkommen  dehnte  Ouiot  (Sohn  Siraut’s  und  seiner  Frau 
Ycaiut)  seine  Eroberungen  über  Alles  aus,  wurde  jedoch,  seiner  Tyrannei  wegen, 
durch  Gift  getödtet,  das  vom  centralen  Fels  bereitet  war.  Als  man  den  Körper 
verbrannte,  erschien  Attajen  und  belehnte  einige  der  Aeltesten  mit  Macht  über 
Pflanzungen,  damit  sie  ihre  Nahrung  darnach  einrichten  möchten.  Später  erschien 
in  der  Stadt  Pnbuna  ein  Ouiamot  Genannter  (Sohn  des  Tacu  und  der  Auzar), 
der,  als  Tobet,  zu  tanzen  lehrte  (für  Nothzeiten,  in  denen  er  als  Chinigchinich 
anzurufen  sei)  und  den  nur  von  Häuptlingen  zu  betretenden  Tempel  (Vanquech) 
baute.  Die  Astrologen  (Pul)  hatten  die  Festzeiten  anzugeben.  Der  mit  Yajna- 
valkya  in  Beziehung  stehende  Name  Vajasaneya  des  weissen  Yajus  bedeutet 
.jNahrungsspender"  und  bezieht  sich  auf  den  Hauptzweck,  der  allem  Opfer- 
ceremouiell  zu  Grunde  liegt,  auf  die  Erlangung  der  nöthigen  Nahrung  von  den 
durch  die  Opfer  gnädig  zu  stimmenden  Göttern  (s.  Weber).  Nach  Sagen  der 
Bukowina  bildete  Gott  das  Festland  aus  dem  durch  den  Teufel  (den  er  im  Schaum 
auf  dem  Wasser  treiben  fand  und  in  sein  Fahrzeug  nahm)  aus  dem  Grunde 
beraufgebrachten  Sand  und  breitete  dann  die  Oberfläche  aus  (Waldburg).  In 
Yoruba  tritt  eine  Henne  die  Erde  ans,  in  Sitka  ein  darüber  fortlanfender  Wolf. 
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Palast  seines  Vaters  znrtiekkehrend , dort  hoehniUtWg  behandelt 
wurde,  verwandelte  er  eine  Menge  Menschen  in  Thiere  und 
kehrte  zn  den  Seinigen  zurück  (s.  Wilkens).  Bei  dem  Opfer 
Tunialinga  siloko  (wenn  das  Dorf  ein  Unglück  betrotfen  hat) 
lauschen  zwei  kundige  Priester  allabendlich  auf  das  Pfeifen  des 
Vogels  Manguni  (unter  den  Alfuren  auf  Celebes\  Bei  der  Wasser- 
probe siegt  der  am  Längsten  unten  bleibende.  Ueber  den 
Bösen  und  seine  Beschädigungen  erzürnt,  forderte  ihn  die  Ge- 
meinde Knilo  (durcl)  den  Häuptling  Kiolor)  zum  Kampf  heraus 
und  besiegte  auf  der  (nach  drei  Tagen'  bestimmten)  Ebene  mit 
den  neunsträngigen  Geissein  auch  sein  unsichtbares  Heer,  einen 
Gesellen  ausgenommen,  der  aber  nun  viele  Hülfe  herbeirief  und 
seitdem  die  Gemeinde  verwüstet  und  fast  ganz  ainsgerottet  hätte, 
wenn  nicht  das  Mengellur  genannte  Gartenopfer  gebracht  würde, 
bei  dem  der  Satan  oder  Empong  Mualongan  durch  den  Mund 
des  Priesters  spricht,  der  von  dem  Blute  des  geopferten  Schweines 
getrunken  hat  (unter  den  Alfuren  auf  Celebes).  Bei  Heirath 
werden  soviel  Güter  gew  ünscht,  als  die  vergrabene  Katze  Haare 
hat.  Die  Alfuras  in  Ceram  haben  in  der  Mitte  ihrer  Dörfer  ein 
Rathhaus,  wo  menschliche  Schädel  (die  beim  Heirathen,  beim 
Hausbau  oder  anderen  Gelegenheiten  gesammelt  wurden)  an 
den-  Balken  aufgehängt  sind.  Die  Kinnbacken  von  Schweinen, 
die  dort  bei  der  Häuptlingswahl,  und  Menschenkinnbaeken,  die 
jedes  Neujahr  nicdergelegt  werden,  stehen  in  Reihen  an  den 
Seiten.  Der  Alfure  pflegt  das  erw  orbene  Kigenthum,  in  Kleidern, 
Schmuck  u.  s.  w.,  an  einen  geheimen  Ort  zu  vergraben,  und  das 
übrige  Besitzthum  wird  bei  seinem  Tode,  als  unrein,  von 
den  Venvandten  begraben.  Bei  einer  Blatternepidemie  zieht 
sich  der  Priester  in  eine  Stiftshütte  zurück,  die  die  heiligen 
Mysterien  der  Alten  (Ei  tooa)  enthält,  und  kommt  geschmückt 
und  einen  Sj)eer  schwingend  wieder  daraus  hervor,  um  durch 
das  Dorf  zu  laufen,  nach  jedem  Hause  stossend,  und  schliesslich 
in  den  Wald  oder  in  die  See.  Die  Alfuras  in  Menado  verehren 
die  Empong  genannten  Dämone.  Die  Zahl  der  Pegel  (Teufel) 
wird  bei  den  Malabaren  täglich  durch  das  Sterben  sündhafter 
Menschen  vermehrt.  Die  Bhutas  dienen  den  Göttern,  die  Bösen 
strafend.  Die  Alfuren  in  Ceram  mästen  ein  Schwein,  das  bei 
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der  Erliebung  eines  neuen  Rajali  geschlaclitet  wird,  und  stellen 
den  Kinnbacken  in  dem  Ratliliaus  auf,  um  den  Kalender  zu 
fuhren,  indem  sie  dann  ein  neues  Scliwein  mästen.  Nach  einer 
Tradition  auf  den  Ceram-Laut-Inseln  litt  dort  vor  20  Generationen 
ein  französisehes  Fahrzeug  Schiflfbruch,  worauf  der  Capitän  die 
Tochter  des  Häuptlings  hcirathetc  und  auch  die  Ofticiere  im  , 
nördlichen  Theil  der  Insel  unter  den  Eingeborenen  aufgenommen 
wurden  (Logan),  wie  die  Nachkommen  Iskander’s.  (ln  Peru  gab 
der  Name  Inca  die  Abstammung  von  einem  schifibrtlcliigen  In- 
gles).  Orang  kaya  (reicher  Mann)  und  Orang  Tua  (alter  Mann) 
sind  Titel,  die  von  den  Häuptlingen  auf  den  Molukken  geftlhrt 
werden  (s.  Kolft).  Von  den  Arru-Inseln  sind  Warna,  Wokan, 
Mavkor  von  Christen,  Wadia  von  Mohamedanern  bewohnt.  Die 
Bewohner  der  Insel  Lette  färben  durch  Kalkeinreibung  ihr 
Haar  gelb  (wie  die  Somaulis).  Auf  Baba  wird  das  Haar  durch 
Kalkwäsche  entfärbt.  Ausser  der  langhaarig  braunen  Rasse  aiil 
Timor  soll  es  (nach  Francis)  die  schwarzkraushaarige  der  Pa- 
puas*) geben.  Die  Negrillos  in  Borneo  heissen  Wyagos  bei 
den  Spaniern.  Pigafetta  kennt  einen  König  Papua**)  auf  Gi- 
lolo.  Die  Bewolincr  der  Insel  Laafat  (im  südlichen  Theil  des 
Archipel)  unterliessen  aus  religiöser  Scheu , Rindvieh  zu  tödten 
(XVIII.  Jahrhdt  ).  Durch  die  Adat  Ceram  genannten  Gebräuche 
besitzen  manche  Dörfer  der  Ceramesen  erbliche  Rechte  auf  eine 
besondere  Art  der  Strafzahlung.  Für  dieselbe  Beleidigung  z,  B. 
hat  Kilwari  an  Kcffing  zwei  Drittel  zu  entrichten,  während  es 
selbst  von  Kefiing  nur  ein  Drittel  als  Schadenersatz  erhalten 
würde  (s.  Kolff).  Die  Arafuras  sclinitzcn  Schnecken  und  Ei- 
dechsen in  ihre  Hauspfosten,  um  die  Geister  (Swangi)  abzuhalten. 
Gott  lebt  tär  sie  im  Arraek  (im  Soma-Trank),  der  fröhlich 


*)  The  unconverted  natives  coiisider  themselves  as  subjects  to  the  Christians 
inhabitants  of  Lette.  The  Arafuras  in  the  inferior  of  Wette  consider  themselves 
siibject  to  the  people  on  the  coast.  The  Christians  on  Lakor  distingnish  themselves 
by  their  mode  of  dress  (KolfT). 

**)  Die  nnvermischten  Stämme  des  Südwestens  werden  von  den  Chinesen 
Pape  (.S(do)  genannt.  Der  Vandalenkönig  Gelirner  flüchtete  vor  Beiisar  nach  dem 
Pappua  Mons  {HanTtovn),  dem  unzugänglichsten  Berge  im  Innern  Nnmidiens 
(Procop).  Die  Scythen  setzten  Papai  an  die  Spitze  ihres  Geschlechtes. 
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macht.  Die  ans  der  Leiclic  (ehe  sic  auf  Pfosten  im  Walde  aus- 
gestellt wird)  tröpfelnde  Jauche  wird  mit  An-ack  gemischt  und 
getrunken.  Auf  der  Tenimber-Gruppe  tragen  die  Frauen  Zinn- 
ringe an  den  Beinen.  Manche  der  Ceram-lläuptlinge  haben 
Papu-Fraiien  genommen  und  die  Bekehrung  zum  Islam  unter 
den  Eingeborenen  begonnen  (Kolff).  Die  im  Innern  von  Goram 
lebenden  Flüchtlinge  aus  Bali  und  Sumbawa  müssen  sich  den 
alten  Bewohnern  sklavisch  unterthänig  bezeigen.  Auf  den  Ki- 
Inseln  finden  sich  Flüchtlinge  von  Ceram  und  Banda.  Der  aus 
den  Molukken  in  Balambangan  angesiedclte  Aru  Bandan  unter- 
warf sich  dem  neu  gegründeten  Reiche  von  Mendang  Ka- 
mulan,  weil  Browijaya  Sawela  Chala  die  Zeichen  und  Inschriften 
Aji  Saka’s  besser  verstand  und  dadurch  das  Anrecht  des  - in- 
dischen Fürstenstammes  bewies.  Die  Chinesen,  die  Java  (430 
p.  d.)  besuchten,  verglichen  die  mit  grasartigem  Haar  bewach- 
senen Köpfe  der  bläulich  schwarzen  Eingeborenen  mit  denen 
von  Affen.  Die  javanischen  Distrikte  Ja])an  und  Jipang  deuten 
auf  die  Japanesen.  Die  Sitte  der  Chandhra  Sangkala  (Zahlen 
durch  Wörter  zu  bezeichnen)  ist  von  den  Javanen  aus  Indien 
entlehnt.  Nach  Ong-tae-hae  gleichen  die  Teufel  genannten  Be- 
wohner Cerams  den  Papuas.  „Das  benachbarte  Volk  der  Kit- 
leng ist  schwarz  und  zwergenhaft  mit  steiferem  Haar,  während 
das  Haar  der  Ceramiten  und  Papuas  kräuselt.  Die  Serams  in 
Batavia  heissen  bei  den  Chinesen  schwarze  Teufel  und  wissen 
nichts  von  ihren  Ahnen,  besitzen  indess  eine  Kirclie.“  Die  Bewoh- 
ner von  Timor,  Rotti,  wollen  von  Ceram  stammen,  die  Bello- 
nesen  (in  Ost-Timor)  von  Gilolo,  die  von  Savo  von  den  Bugis.  Die 
Alfuren  (Uchtbraun)  finden  sich  in  der  nordöstlichen  Halbinsel 
von  Celebes,  Menado,  in  Cehtral-Celebes  und  auf  den  Molukken 
(Amboina  und  Bander-Inseln),  sowie  auf  Aru  und  Sangiri-Inseln, 
als  YgoiTOten  auf  den  Philippinen.  Die  Bewohner  der  kleineren 
Inseln  (Solor,  Ombai  u.  s.  w.)  werden  Alfuren  genannt.  Die 
portugiesischen  Christen  auf  der  Ostküstc,  Flores,  werden  jähr- 
lich zur  Taufe  von  einem  Priester  aus  Dilli  (auf  Timor)  besucht. 
Der  König  von  Temate  hiess  früher  dei*  König  der  72  Inseln. 
Vor  Ankunft  der  Mohren  verehrten  die  Bewohner  der  Molukken 
(Maluka  oder  Moluca)  Sonne,  Mond  und  Sterne  nebst  den  Erd- 
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gewalten  (nach  de  Barro«).  Als  der  von  einer  javanischen  Mntter 
geborene  König  Kolabatto  in  Ternate  herrschte,  liessen  sich 
dort  viele  Javaner  und  Malayen  nieder.  Unter  seinem  Nach- 
folger Komalo  wurde  ein  Theil  Gilolos  erobert  (1304).  Während 
der  Regiening  Sida  Arif  Malamo’s  Hessen  sich  einige  Araber  in 
Ternate  nieder  (1322  p.  d.).  Mit  den  Fremden  (Javanern,  Ma- 
layen, Chinesen),  die  unter  König  Gapie  ßaguna  (1465)  in  Ter- 
nate ankamen,  verbreitete  sich  der  Islam  durch  den  Javanesen 
Dato  Maöela  Hoessin.  König  Zeijsuulabedien  (I486)  ertheilte 
den  beiden  edlen  Häusern  von  Tommagolo  und  Tommaltu  Pri- 
vilegien, in  den  Molukken  fremde  Länder  zu  entdecken  und  zu 
Erobern,  worauf  das  erstere  die  Kidu-lnseln,  das  letztere  Buru 
und  Ceram  erwarb.  Die  Paj)u-Tnseln  (zwischen  Halmabera  und 
Neu-Guinea)  liefern  besonders  das  Ambra,  das  als  Erzeug- 
niss  der  grossen  Walen- Arten  iPhvseter  macrocephalus)  im  Meere 
treibt.  Nach  Haie  erzählten  die  Eingeborenen  Tobis  (Lord 
North  Island),  dass  eine  Pitakat  (Pitaka)  oder  Peter  Kert  ge- 
nannte Persönlichkeit  zu  ilinen  gekommen  sei  und  sie  in  der 
Religion  unterrichtet  habe,  indem  er  als  einen  Tempel  das  Geister- 
haus  oder  Vere-Yaris  (vahari)  aufgeriebtet,  wo  auf  dem  vom 
Dache  herabhängenden  Altar  die  Gottheiten  lierabgestiegen,  um  mit 
den  Priestern  zu  reden.  Bei  Mannbarkeit  ihrer  Kinder  riefen  die 
Yucatanesen  einen  Priester,  das  Fest  Em-ku  (Niedersteigen  des 
Gottes)  zu  feiern.  Auf  der  Insel  Rock  (bei  Neu-Guinea)  werden 
die  Knaben  vor  der  Beschneidung  (von  fratzenliaft  vermummten 
Männern  im  Dorfe  gesucht,  denen  sie  zwischen  den  Beinen  durch- 
kriechen) von  Marsaba  (dem  Teufel)  gefressen.  Der  GottNabeao 
erregt  Winde  und  StUrme,  die  Schittbrlichigen  verscldingend. 
Wenn  sie  Kranke  lieilen,  übertragen  die  Zauberer  die  Kraft 
(Bar)  ihres  Bauches  auf  die  Medicin  (s.  Reyna).  Von  dem  Manne 
Pum,  der  mit  Kindern  und  Früchten  landete,  entstanden  die 
Bewohner  der  Insel  Rook.  Oster-Insel  (Waihou  oder  Teapi) 
liegt  von  allen  bewohnten  Inseln  des  Globus  von  den  grossen  Con- 
tinenten  am  entferntesten.  Von  Davis  (1686)  gesehen,  wurde 
sie  (1722)  durch  Roggewein  besucht.  Nach  Cook  (1776)  war 
die  Oberfläche  der  Insel  von  einem  porösen  Stein  vulkanischen 
Ursprungs  bedeckt.  Die  Sprache  der  Eingeborenen  wurde  von 
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den  Insulanern  der  Gesellschafts-Inseln  verstanden.  Mehrere  der 
über  die  Insel  zerstreuten  Kolosse  stehen  auf  einer  Plattform,  die, 
3 — 12  Fuss  hoch,  aus  behauenen  Steinen  aufgebaut  ist.  Die 
Grösse  der  Statuen  selbst  steigt  bis  27  Fuss  und  mehr.  Sie 
stellen  die  Hälfte  einer  menschliclien  Figur  vor,  mit  groben, 
aber  ziemlich  gut  ausgearbeiteteii  Zügen,  die  Ohren  sind  über- 
mässig lang,  und  die  cylindrisclie  Mütze,  die  den  Kopf  bedeckt, 
erinnert  an  ägyptische  Ornamente.  Sie  bestehen  aus  Lava,  zu- 
weilen aus  einer  weichen  und  zerreiblichen  Art  derselben,  aber 
mitunter  aus  einer  so  harten,  dass  sie  durch  die  Werkzeuge  der 
Eingeborenen  nicht  bearbeitet  werden  könnten.  Sie  dienten  als 
Morai  oder  J3egräbnissi)lätze,  und  neben  ihnen  fanden  sich  andere 
Steinhaufen  *)  cylindrischer  Form,  als  Todteninonumeute.  Rogge- 
wein  sah  Priester  mit  gescliorenem  Kopf  neben  den  Riesengötzen. 
Aehnliche  Statuen  werden  (nach  Beecliey)  auf  anderen,  jetzt  un- 
bewohnten Inseln  des  Pacific  gefunden.  Die  Gottheiten  auf 
Timor  werden  durch  gewisse  Steine  oder  Räume  dargestellt,  und 
obwohl  dieselben  Steine  oder  Räume  gewöhnlich  durch  eine 
Reihe  von  Generationen  verehrt  werden,  so  sollen  doch  auch 
Beispiele  Vorkommen,  wo  sie  ausgetauscht  werden.  Sie  werden 
Nieto  oder  böse  Geister  genannt,  während  Sonne  und  Mond  als 
gute  Geister  gelten,  und  Jene  für  den  vorzüglicheren.  Da  die 
guten  Geister  niemals  Uebles  thun,  so  würde  es  überflüssig  sein, 
zu  denselben  zu  beten,  dagegen  aber  werden  die  Nieto  verehrt, 
um  Leid  abzuwenden.  Opfer  in  Form  von  Rütteln,  Schweinen, 
Schafen,  Hühner,  früher  auch  einer  Jungfrau,  werden  den  Haien 
Uüd  Alligatoren  gebracht.  Rei  der  Restattung  eines  absoluten 


*)  Besides  one  of  the  paths  in  the  Ündiip.district  (among  Dyaks  of  the 

Bataiig  Lupar)  there  are  several  heaps  of  sticks  and  in  other  places  stones,  calied 
Xambun  bala  or  lying  heaps.  Each  heaps  is  in  remembrance  of  some  man  wbo 
had  told  a stupendons  lie  or  disgracefully  failed  in  carrying  out  an  engagement 
and  every  passerby  takes  a stick  or  a stone  to  add  to  the  accumulation , saying 
at  the  time:  „For  the  lying  heap**.  It  goes'on  for  generations  until  they  some- 
times  forget  who  it  was,  that  told  the  lie,  but  still  they  continue  throwing  the 
stones  (St.  John).  When  Roggewein  touched  at  Easter  Island  (1722),  he  found 
dre  worshippers  and  Images,  calied  Dago.  At  Cook’s  visit  (1778)  the  bug  idols 
remaiued,  but  auother  tribe  had  eiterminated  the  lire  worshippiug  votaries. 
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Herrschers  wird  mit  ihm  ein  männlicher  Sklave  lebendig  be- 
graben, lim  ihm  in  der  nächsten  Welt  als  Diener  aufzuwaretn 
(s.  Moor).  Die  Puelches  verehren  eine  Dorn-Acacie  als  Baum 
der  Gualichu  oder  Dänione.  Die  alten  Tumuli  sind  nach  den 
Kalmükken  von  den  Myk  erbaut.  The  inhabitants  of  Ta-tseen- 
loo  (in  Tibet)  pile  up  lieaps  of  stone,  which  they  call  Buddhas 
(Klaproth).  Pontini  und  Whaiapu,  von  welch’  heiligen  Steinen 
der  im  Besitz  des  Ngahue  befindliche  ein  graublauer  Jaspis,  der 
andere  ein  Obsidian  war,  führten  zur  Entdeckung  Neuseelands,  als 
ihres  gesuchten  Ruhopunktes.  Als  Subhagna,  Tochter  des  Brah- 
manen  Devadit,  unvorsichtig  die  Sonnen-*)  Beschwörung  wieder- 
holte (in  Guzerat),  kam  dieselbe  zu  ihrer  Umarmung  herab,  und 
sie  gebar  in  Balabhiiiura  Zwillinge,  die  wegen  ihrer  unbekannten 
Herkunft  Gybie  oder  Gupta  (die  Verborgenen)  genannt  wurden. 
Der  auf  sein  Drohen  durch  seine  Mutter  Uberseinen  Vater  unter- 
richtete Sohn  erhielt  von  diesem  einen  Wunderkiesel,  mit  dem  er 
erst  seine  Spielgefährten  und  daun  die  Balhara-Filrsten  schlug, 
als  Silladitya  oder  Kiesel  (Sila)  der  Sonne  (Adity’s)  den  Thron 
Saurasthra’s  besteigend.  Die  Cromlech  oder  Kistvacn  bei  Rajan- 
Kolur  werden  von  den  Dorfbewohnern  Mora  Manuih,  Häuser  der 
Mora  oder  Zwerge,  genannt,  die  früher  das  Land  bewohnten  (Taylor). 
Der  Balsambaum  in  Judäa,  das  Eisen  fürchtend,  wurde  (nach 
Tacitus)  mit  einem  Steine  geritzt.  Als  Meschia  und  Meschiane 
ohne  Gott  zu  danken,  einen  Baum  umhieben,  verwundeten  sie 
sich  selbst.  Im  Lande  der  Namaqua  fanden  sich  von  Steinen 
aufgethllrmte  Grabhügel,  für  einen  Mann  errichtet,  der  an  vielen 
Orten  gestorben,  begraben  und  wieder  auferstanden.  Diesem 
Heizi  Eibib  (der  Mond,  der  von  Osten  kommt)  werden  unblutige 
Opfer  gebracht.  Omakuru  (Gottheit  der  Damaras)  ist  au  ver- 
schiedenen Orten  unter  SteinhUgeln  begraben,  wie  sich  auch  bei  den 
Motebele  Gräber  finden,  auf  den  jeder  Vorübergehende  einen 
Stein  wirft.  Nach  dem  Verbrennen  errichteten  die  Germanen 
Grabhügel  mit  Rasen,  die  Denkmäler  hoher  und  mühseliger  Ehre 
verschmähend,  als  fllr  die  Verstorbenen  drückend  (Tacitus).  Die 


*)  The  sun  was  worshipped  by  the  Brabmans  in  tlie  morning“  as  Brahma, 
at  uouD  as  Iswara  (destroying  and  regenerating),  in  the  eveniiig  as  Vishnn. 
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Gräber  der  in  kauernder  Stellung  begrabenen  Somali  werden  mit 
Dombecken  umzäumt.  Die  von  den  Gallas  herrülirenden  Gräber 
im  Lande  der  Mijjerthaine  in  der  Berbera  bestehen  aus  hohlen 
Steinhaufen.  Pyramiden,  als  Gräber  ausgezeichneter  Männer  be- 
trachtet, finden  sich  im  Lande  der  Danakil.  Jaf  und  Neila,  die 
in  der  Kaaba  Unzucht  trieben,  wurden  zur  Strafe  in  Stein  ver- 
wandelt. Ein  schwarzer  Stein  (Susunotsi)  wird  im  Tempel  des 
Fatzman  (Kriegsgott  der  Japaner)  verehrt.  Von  den  Steinen 
der  in  einen  l’luss  verwandelten  Courtisanc  Gandica  repräsen- 
tirt  der  Hyraniaguapam  die  Geburt  Brama’s,  der  Cevananam  die 
Siva’s  und  der  Salagranam  die  Vishnu’s  (in  den  Bohrungen  des 
Wurmes  wohnend).  Sobald  Manabosho  geboren  war,  fing  er 
den  Kampf  an  mit  Chokanipok  (der  Mann  mit  dem  Feuerstein), 
und  noch  jetzt  liegen  die  aus  dem  Körper  des  besiegten  Cho- 
kanipok abgeschlagenen  Feuersteinstlicke  auf  der  Erde  zerstreut 
(Schoolcraft).  Im  schwedischen  Märchen  berstet  der  Kiese,  als 
die  Sonne  den  Stein  bescheint,  woran  er  durch  Lillwacher’s 
Wasser  festklebt.  Nach  den  Idan,  den  Heiden  auf  den  Sulu- 
Inseln,  wird  das  Paradies,  auf  dem  Gipfel*)  des  Kiny  Ballu,  von 


’)  Der  Fürst  der  Berge  ist  Ilimavan,  der  Vater  der  Weltmutter,  der  uicht 
nur  Lehrer  der  Götter,  sonderu  selbst  des  Siva  ist.  Auf  diesem  mächtigen  Berge 
hausen  die  Vidyadharas,  deren  Oberherr,  König  Jimutaketu,  einst  dort  wohnte, 
ln  dem  Garten  seines  Palastes  stand,  vum  Vater  zum  Sohne  in  langer  Reihe  in 
seinem  Stamme  fortgeerbt,  ein  Wunderbaum,  der,  als  jeden  Wunsch  (nionoratlia) 
erfüllend  (da),  Manorathadayaka  genannt  wurde.  Auf  sein  Beten  zum  Wuuder- 
baume  wurde  ihm  der  Sohn  Jimutavahana  geboren,  der  (da  in  dieser  Welt  alle 
Dinge  im  Augenblick  vergehen  und  nur  der  fleckenluse  Ruhm  der  Anderen  Gutes 
erweisenden  Kdeln  bis  zum  Untergänge  der  Welt  dauert)  seinen  Vater  bat,  dahin 
zu  wirken,  dass  durch  die  Schätze  des  Wunderbaumes  alle  bittenden  Menschen 
reich  werden  möchten,  und  auf  Bitten  des  Jimutavahana  (der  allein  als  er- 
barmuugsreicher,  glückseliger,  in  sichtbarer  Gestalt  wandelnder  Bodhisattva  es 
vermochte)  regnete  der  Wunderbaura  Gold  auf  die  Erde  herab.  Als  der  Ruhm 
des  Jimutavahana  sich  durch  alle  Weltgegenden  erhob,  wurden  seine  Verwandten 
aus  Habsucht  und  Missgunst  gegen  die  königliche  Herrschaft  des  Jimutaketu 
angereizt  zu  dem  Versuche  (obgleich  ohne  Macht),  den  Ort,  wo  der  Wunderbaum 
stand,  zu  erobern.  Als  sie  sich  mit  dem  Entschluss  zu  kämpfen  versammelten, 
stellte  Jimutavahan  seinem  Vater  vor,  dass  der  irdische  Leib  wie  Blasen  im 
Wasser  vergeht,  und  dass  es  besser  sein  w^firde,  freiwillig  das  Königreich  zu  ver- 
lassen, als  mit  Verwandten  zu  kämpfen.  Den  ErbärinlicJieu  weicliend,  zog  er  mit 
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einem  feurigen  Hunde  bewacht.  Die  Hawaier  betrachten  den 
Schneegipfel  des  Mounakea  als  den  Wohnsitz  der  Gbtter.  Von 
den  fünf  heiligen  Bergen  der  Jainas  finden  sieh  drei  (Abu,  Pa- 
litliona  lind  Oinia)  in  Jlavastliana  nnd  Baiirashtra.  Xaclidcni 
Krishna  die  Vendinmg  des  Uerge’s*)  Govarddliana  (statt  Indru^s) 
den  Yadavas  einjifohlen,  erseliien  er  sdlisl  als  ( Jon ins  des  Berges, 
die  Opfergalxai  in  Einplang  zu  nelimen.  Manelu*  der  Kiniige 
llindiistanH  jitlegtiMi  früher  kleine  Erdliantini,**^  die  sie  in  Kegel- 
form  aufgetliürini  hatten,  als  Keprilsentationen  des  heiligen  Morn 
zu  verehren  und  durch  Zauberformeln  die  (iötter  auf  sie  herab- 
zurufen, dainil  sie  sieh  dort  vi'rgnügten  ovie  in  den  grieehiselien 
(Jlympieien).  „There  are  four  rieh  mounds  near  Benares  ainl  tlie 
inost  modern  one  is  ealled  Bai-Xatha/^  Die  .lainas  verfertigen 
ein  Abbild  des  Saniatsichar  oder  heiligen  Berges  im  Osten. 
Lnter  den  Kajah  von  Bewu  erricldete  .leder  ein  Bteinmonmnent 
auf  einem  Hügel  am  Anfang  der  Uegiernng.  Die  llitmgnu  opferten 
auf  dem  Berge  Kilien  dem  llerrii  des  Himmels.  Auf  Palmas 
wurde  der  (ii[)fel  des  von  Raben  umkreisten  Gross-Ydafe  ver- 
ehrt (als  heiliger  Ida).  Die  Idamos  otlor  Häuptlinge  der  (711a- 
raunas  am  Orinoko  sind  allein  zur  Polygamie  berechtigt  (s.  Pias- 
sard).  Der  Basileus  ist  der  auf  den  Btein  Erhobene.  Der  ir- 
ländische Kfmigstein  lia  fail  wird  in  der  Abtei  von  Westminster 
btjwahrt.  Der  schwedische  Königstein  findet  sieh  in  l^psala.  Der 
Khan  in  Samareand  setzt  sieh  bei  der  'rhronbesteigung  auf  den 
blauen  Alarmorstein  Kouk  tacli.  Mainhardus,  in  sedem  ducatus 
sui  solemniter  eolloeatur,  secunduin  consuetndinem  a jiriscis 


Vater  uod  Mutter  uach  dem  Malaya-Rerge,  wo  die  Siddhas  (unter  dem  Oberherrn 
Visvavasu,  Vater  dos  Mitravasu)  ihren  Sitz  haben,  in  einer  Einsiedelei  lebend 
(s.  Somadeva).  Nachdem  er  sich  für  die  Schlangen  dem  Garuda  geopfert,  baten 
ihn  die  Verwandten  zurUckzukebreu. 

, *)  Th«  towu  of  Palithana  or  the  abode  of  the  Pali,  the  pastoral  (pali) 

Scytbic  invaders,  is  situated  on  the  foot  of  the  sacred  tnunutains  Satrunjya,  ou 
which  the  Jain  temples  are  sacred  to  Budbiswara  or  the  Lord  of  the  Biiddhists. 

The  Qosaen  or  Gaswami,  priests  of  the  Eklinga,  bring  tbeir  dead  in  a 
sitting  posture  and  erect  tumulus  over  them,  which  are  generally  of  a runical 
form.  The  cemetery  consists  of  so  many  conceutric  rings  of  eartli , diminishing 
to  the  apex,  which  is  crowned  with  a cylindrical  stoue-pill  er. 
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temporibiis  observatam.  Porrö  sub  moiite  Karintliiano  prope  ec- 
clesiam  S.  Petri  lapis  est.  Princeps  stans  super  lapidem,  nudum 
in  manu  gladium  babens  (1287  p.  d.).  Die  Riesen,*)  die  den 
Berg  Kolmack  Tologuy,  (neben  Sarte  Tologuy  in  der  Tarbogatai- 
Kette)  nach  dem  Irtisch  trugen,  wurden  darunter  begraben,  als  ^ 
der  Sohn,  ehe  noch  der  Kalim  bezahlt  war,  bei  seiner  Braut  die 
Nacht  verblieb  (am  Zaisan  Nor).  Unter  den  alten  Erdwerken 
ist  nach  den  Kirghisen  die  Nation  der  Selbstschlächter  begraben 
(s.  Atkiuson).  Jenseits  des  Gebirges  Lokaloka  am  Ocean  ist 
das  Land  der  Finsterniss  und  die  Wohnung  böser  Dämone,  be- 
sonders im  dunkeln  und  niedrigen  Süden,  wo  als  ein  Gegenpol 


*)  Zu  der  Zeit  des  Nu  (Noah)  lebte  (nach  den  Mandäerii)  der  Riese  Audsch 
(Og),  der  von  der  Erde  bis  zum  Himmel  reichte,  aber  sich  nicht  sättigen  konnte, 
obwol  er  Alles,  was  er  fand,  an  die  Sonne  hing,  zu  braten  und  zu  verspeisen. 
Auf  Noah’s  Versprechen,  ihn  zu  sättigen,  brachte  er  ihm  Gedern  des  Libanon  für 
den  Hau  der  Arche.  Nach  der  SQndfluth  (wo  er  über  das  Wasser  wegragte, 
wauderte  er  durch  die  Länder,  Nahrung  zu  suchen  (schämte  sich  aber  vor  den 
Leuten  wegen  mangelnder  Bekleidung).  Einst  fand  er  eine  ungeheure  Schlange, 
die  um  einen  Rerg  gewickelt  war.  Er  zog  sie  herauf  zum  Braten.  Sie  war  aber 
noch  länger  als  er,  und  da  er  weder  Kopf  noch  Schwanz  zum  Vorschein  brachte, 
fürchtete  er  sich  und  ging  fort.  Das  Männchen  des  Riesenvogels  Simurg  (Greif 
oder  Anqa)  findend  (der  sprechen  konnte  und  die  Zukunft  wusste),  bratete  er  es 
und  ass  es.  Das  Weibchen  floh  zu  Sam  (König  von  Persien),  der  dem  Og  die 
grosse  Fusszehe  abhieb  und  dadurch  tödtete.  Der  wegen  seiner  weisseii  Haare 
ausgesetzte  Sohn  des  Sam  (Sal)  wurde  vou  dem  Weibchen  des  Simurg  erzogen 
und  daun  dem  Könige  gebracht.  Als  Sal  seinem  Vater  auf  dem  Throne  folgte, 
entband  Simurg  (durch  die  auf  das  Feuer  gelegte  Feder  gerufen)  seine  schwangere 
Gemahlin  (durch  Bendsch  oder  Hyuscyamus  berauscht)  vou  dem  aus  dem  Leibe 
geschnittenen  Rüstern  (der  mit  seiner  Schreibtafel  einen  weissen  Elephanten  in 
derWuth  zu  Boden  schlug,  als  Alles  floh).  Als  der  Sultan  von  China  Sal  um  Hülfe 
bat  gegen  einen  feuerspeienden  Drachen,  der  alle  Freitag  aus  dem  Meere  stieg 
(Alles  verbrennend  oder  verschlingend),  Hess  sich  Rüstern  (in  seines  Grussvaters 
Rüstung  und  auf  einem  aus  dem  Meere  gestiegenen  Füllen,  das  allein  den  Druck 
seiner  Hand  ertrug)  von  dem  von  ihm  bezwungenen  Dew  der  sieben  Planeten 
in  eine  mit  Stacheln  versehene  Eisenkiste  legen,  ans  der  er  (vom  Drachen  ver- 
schlungen) hervorkam  und  die  Eingeweide  zerschnitt,  um  sich  herauszuarbeiten. 
Nach  der  Erlegung  des  Drachen  erhielt  er  die  Tochter  des  chinesischen  Sultaii> 
zu  seiner  Gemahlin,  deren  (ihm  erst  durch  den  Arnischmuck  später  bekannten) 
Sohn  Filamer  er  im  Zweikampf  (nachdem  er  anfangs  unterlegen)  später  tödtete. 
Bei  David  und  Salomo  sass  stets  Simurg  Ira  Rathe  (Divan), 

Bastian,  Reise  V. 
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des  eVliabenen  Merii  (Kumeru)  der  niedri^^c  Meru  (Sumeru)  und 
das  Reicb  des  Todteurichters  Yania  sicli  bildet  (s.  Bohlen).  Die 
Welten  stützen  sich  auf  den  Ber^^  Magamerou-Paraunadain , der 
von  einem  Elephanten,  dieser  von  eincr.Schildkröte,  und  diese 
von  der  Schlaiig’e  Xechen  getra^^eii  wird  (s.  de  la  Flotte),  lieber 
'den  Riesen  Gaya  wurde  der  Fels  Darinaul  gewälzt  (s.  Mont^o- 
mery  Martin). 

Die  Malayen  in  Banta  g:eben  dem  Donner  einen  Pferdekopf, 
der  seine  Zähne  in  den  Donnerkeilen  oder  den  dort  gefundenen 
Feuersteinen  auswirft.  Der  anfangs  wegen  seiner  praktischen 
Wichtigkeit  in  der  Feiiererzeiigiing  verehrte  Kiesel^  als  aus  den 
Himinelsflammen  herabgefallen,  wurde  dann  im  Vajra  als  ir- 
discher Schutz  gegen  den  Blitz  der  elektrischen  Processe  aul- 


gestellt. 


Nach  dem  Uhikayat  Bakarma  Dinla  Djaja  trifft  der  in 
einen  Vogel  verwandelte  König  Sjech  Merdan  (Indra  Djaja)  auf 
seinen  Reisen  mit  einem  königlichen  Ehepaar  zusammen,  das 
nebst  seiner  Tochter  unter  einem  Felsen  versteckt  lag,  um  gegen 
den  Vogel  Greif  sicher  zu  sein,  der  dann  getödtet  wird  (wie 
im  siamesichen  Märchen).  In  den  llhikajat  Radja  Kambodja 
behandeln  die  Malayen  die  Geschichte  der  Könige  von  Kani- 
bodia,  wie  der  Selselah  Radja  di  tanah  Dja^va  die  Genealogien 
der  javanischen  Könige,  ln  den  Uhikayat  Indra  Patara  lässt 
Maharasha  Bukram  Basap  alle  seine  Unterthanen  beten,  dass 
ihm  ein  Kind  gewährt  werde,  vergisst  aber  das  abgelegte  Ge- 
lübde nach  der  Geburt,  und  das  Kind  wird  deshalb  von  einem 
goldenen  Pfau  (mara  mas)  nach  einem  andern  Lande  geführt, 
wo  es  durch  die  Frau  eines  Beamten  gefunden  und  als  Indra 
Putra  (Patara)  aufgezogen  wurde.  Da  die  Königin  unfruchtbar 
war,  begab  sich  der  Prinz  auf  die  Wanderung,  um  Heilmittel 
zu  suchen,  und  erlangte  nach  vielen  Abenteuern  die  nöthige  Lo- 
tosblume von  dem  Brahm  Saktie  genannten  Eremiten. 

Die  Ilhikayet  Indra  Putra  erzählt : 1 ) Wie  Indra  Putra  durch  den 
goldenen  Pfau  und  durch  göttliche  Einwirkung  im  Lande  des  Königs 
Rajah  Hasian,  im  Garten  einer  alten  Wittwe  niederfiel.  2)  Wie  Indra 
Putra,  vom  König Sasian  fllr  Heilmittel  zur  Befruchtung  nach  Brahm 
Saktie  gesandt,  mit  Nabot  Rom-Shah  zusammeutriÜ't,  währender  mit 
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dem  Jin  Tamerjalas  kämpft,  und  wie  Indra  Putra  die  Tochter 
(Jimjimma  Katana  Dewi)  des  Rajah-taliar-Jauhan-Shah  heiratbete. 
3)  Wie  Indra  Putra  sich  nacli  dem  Indra-Smandra  genannten 
See  begab  und  wie  er  von  der  Prinzessin  Kamala-Ratana-Sri 
ein  >vunderbares  Kleinod  erlangte,  wie  er  sich  mit  Rajah  Dewa 
Sela  Mungarna  mass,  und  wie  er  diesen  mit  der  Prinzessin  Ka- 
mala-Ratana-Sri vermählte.  4)  Die  Ehe  der  Prinzessin  Kamala- 
Ratana-Sri  mit  Naga  Dewa  Lela  Mungarna  und  die  Kriege 
zwischen  Indra  Putra  und  Rajah  Dewa  Lela  Mungarna,  vor  dem 
Angesicht  des  Rajah  Jauhan-Shah,  und  wie  Nabot  Rom-Shah  den 
Indra  Putra  unterstützt.  5)  Wie  Indra  Putra,  von  dem  Jin  Ta- 
mar-boga  fortgeführt , in  dem  Lande  der  Dewas  niederfiel  und 
wie  er  Telela  Manduratana,  Tochter  des  Rajah  Soharjin,  hei- 
rathete.  6)  Wie  Indra  Putra  die  Mammadat  genannte  Schlange 
tödtete,  wie  er  das  Pferd  Jangi-gardan,  sowie  einen  zauberischen 
Schlangenstein  erlangte,  wie  er  ferner  den  Palast  der  Prin- 
zessin Chindralela  Nurlela  (Tochter  des  Rajah  Passabpandi)  an- 
traf  und  wie  Indra  Putra,  Gott  um  Belebung  der  gestorbenen 
Prinzessin  anrufend,  nach  seiner  Heiraath  gebracht  wurde. 
.7)  Wie  Indra  Putra  in  der  Schatzkammer  des  Rajah  Baram- 
tabut  verblieb.  8)  Wie  Indra  Putra  sich  nach  dem  Lande  Sinon 
begab  und  wie  er  mit  der  Tochter  des  Rajah  Goharjin  (Telala 
Mandu  genannt),  die  später  seine  Frau  wurde,  zusammentraf,  wie 
er  durch  Rajah  Goharjin  im  Palaste  der  Prinzessin  angegriffen 
wurde,  wie  alle  die  Fürstinnen  am  See  Baharal-adjail  zu  seiner 
Hülfe  kamen,  und  wie  Rajah  Dewa  Lela  Mangarna  und  Nabot 
Rom-Shali  den  Indra  Putra  im  Lande  des  Rajah  Goharjin  be- 
suchte. 9)  Wie  Indra  Putra  nach  dem  Lande  Sumanta-Branta 
durch  den  Rajah  Telala  Shah  eingeladen  wurde  und  wie  er  den 
Riesen  der  Höhle,  Goran-Aggas  genannt,  tödtete,  und  wie  er  die 
Tochter  des  Rajah  Telala  Shah,  Sri  Bulan  genannt,  heirathete. 
10)  Wie  Indra  Putra  nacli  dem  Lande  des  Rajah  Baharam- 
tabut  zog  und  wie  er  den  Prinz  Nabob  Rom-Shah  mit  der  Prin- 
zessin Schindra-bela-Nur-bela  vermnlilte,  und  wie  er  bei  Braiu- 
Saktie  das  Schauspiel  der  übernatürlichen  Kräfte  sah.  11)  Wie 
Indra  Putra  für  acht  Jahre  an  der  Meeresküste  wanderte  und 
wie  er  die  Tochter  des  Rajah  Sasian  (nach  Einnehmeu  der  Heil- 
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mittel  durch  die  Königin  geboren)  von  Krankheit  lieilte.  12)  Wie 
Indra  Putra  durch  die  Fürsten,  die  sich  mit  Mungandra  Sri 
Bunga  (Tochter  des  Rajah  Sasian)  zu  vermählen  wünschten, 
getödtet  wurde  und  er,  durch  die  von  Bram-Saktie  erlangten 
Zaubermittel  in’s  Leben  zurückgerufen , sich  mit  ihr  vermählte, 
und  wie  Indra  Putra  von  seinen  Freunden  im  Laude  des  Rajah 
Sasian  besucht  wurde  und  wie  dann  Indra  Putra  mit  allen 
seinen  fürstlichen  Freunden  nach  dem  Lande  seines  Vaters,  Sa- 
mutapuri,  zurückkehrte.  1Ö)  Wie  die  Indra  Putra  befreundeten 
Fürsten  nach  ihren  Ländern  zurUckkelirten. 


K a t a V i a. 

Am  2*2.  April  ging  ich  auf  dem  holländischen  Dampfboot 
„Java"  in  See.  Wir  sahen  in  der  Entfernung  die  Insel  Rhio,  so- 
wie am  23.  April  die  Httgellinie  von  Banka  und  am  25.  April 
Morgens  die  niedrige  Küste  Sumatras.  Zwischen  kleinen  Inseln 
hin,  fuhren  wir  einem  flachen  Meeresufer  entgegen,  durch  grüne 
Bäume  gekennzeichnet,  und  erblickten  dann  in  der  Ferne  hohe 
Gebirge,  als  das  Schiff  in  der  Bucht  Batavia’s  Anker  warf. 
Ein  kleiner  Dampfer  holte  die  Passagiere  ab,  die  bei  einem  in’s 
Wasser  herausgebauten  Pier  abgesetzt  wurden  und  sich  im  Zoll- 
hause präsentiren  mussten.  Dann  durchfuhr  ich  das  Thor  der 
Stadt  Batavia  und  begab  mich  nach  dem  dort  etablirten  Han- 
deishause Büsing,  Schroeder  & Co.,  von  dem  das  gleichnamige 
Haus  in  Singapore  eine  Filiale  war.  Die  Gründer  (mein  Vetter 
Büsing  sowohl,  wie  Herr  Schroeder)  fanden  sich  Beide  in 
Europa,  aber  der  mir  schon  von  Bremen  befreundete  Leiter,  Herr 
Erdmann,  nahm  mich  zu  sich  nach  seinem  Landsitze  in  Kramat 
hinaus,  da  auch  hier  die  Europäer  ausserhalb  der  Stadt  zu 
wohnen  pflegen  und  diese  nur  innerhalb  der  Geschäftsstunden 
besuchen.  Obwohl  die  Entf»nungen  keine  bedeutenden  zu  sein 
pflegen,  so  macht  doch  die  Schwächlichkeit  der  javanischen 
Pferderasse  gewöhnlich  täglichen  Wechsel  zur  Nothwendigkeit, 
so  dass  ein  jedes  Etablissement  einen  bedeutenden  Marstall 
unterhalten  muss. 

Als  nächster  Nachbar  wohnte  neben  uns  in  Kramat  Herr 
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van  der  Chijs,  Bibliothekar  an  dem  Museum  der  Bataviaash  Ge- 
nootshap  van  Künsten  en  Wetensliappen,  und  hatte  ich  bald 
eine  werthvollc  Bekanntschaft  gemacht,  die  mir  Gelegeheit  gab, 
meine  Tage  auf  das  Angenehmste  in  den  Sammlungen  zu  ver- 
bringen. Die  enggebaute  Stadt  (von  Koen  auf  der  Stelle  des 
im  Kriege  mit  den  Engländern  eroberten  Djakerta  gegründet) 
war  früher  mit  einer  Mauer  und  Stadtgraben  umgeben,  jenseits 
welclier  erst  1680  Ansiedelungen  gewagt  wurden.  Die  Befesti- 
gungen wurden  (mit  Ausnahme  des  Forts  Mecster  Cornelis)  von 
dem  (während  des  Königreichs  Holland)  die,  4798  von  der  Com- 
pagnie an  die  Regierung  (der  batavischen  Republik)  cedirte 
Colonie  verwaltenden  Gouverneur  General  Daendels  geschleift, 
der  Weltevreden  (neben  der  später  bebauten  Koningsplein)  an- 
legte und  das  1744  erbaute  Schloss  in  Buitenzorg  (Ohnesorg) 
oder  Bogor  (das  1834  bei  einem  Erdbeben  einstürzte),  zu  einem 
Erholungsaufenthalt  für  seine  Nachfolger  einrichtete.  Die  1811 
von  den  Engländern  besetzte  Insel  wurde  1815  den  Holländern 
zurückgegeben , die  1819  den  Sultan  von  Cheribon  zur  Cession 
seines  Landes  veranlassten.  Nach  dem  Aufstande  des  zum  Sultan 
von  Mataram  erhobenen  Dhipo  Negoro  von  Djodjokerta  (1825  bis 
1830)  wurde  Surakerta  als  Sitz  des  Susuhiinan,  und  Djodjokerta 
des  Sultans  angewiesen.  Die  einem  Verbände  oder  Dhemang  vor- 
stehenden Regenten  (Adhipati  oder  Tiimangonng)  bilden  in  jeder 
Residentschaft  den  Rath  des  Residenten.  Während  im  westlichen 
Java  die  Reiche  Cheribon,  Djodjokerta  und  Bantam  bestanden,  wurde 
das  östliche  (mit  Majapahit)  von  den  Moliamedanem(1478)in  kleine 
Herrschaften  zertrümmert,  die  sich  dann  wieder  im  Reiche  von  Man- 
taram  vereinigten,  nachdem  Senopati  (1586)seine  Abhängigkeit  vom 
Sultan  von  Pajang  abgeworfen.  Nachdem  Drake  und  dann  Candish 
(1588)  Java  besucht  (wie  die  Portugiesen  schon  1571  nach  der 
Eroberung  Malacca’s),  tauschten  die  Holländer  unter  Houtmann 
(1595)  freundliche  Beziehungen  mit  dem  Könige  von  Jacatra 
aus  und  schlossen  später  einen  Handelsvertrag.  Als  erster 
General  des  Holländisch  Indien  wurde  Peter  Bott  (1610)  heraus- 
gesandt, unter  dessen  Nachfolger,  Gerhard  Reinst,  die  Streitig- 
keiten mit  den  Engländern  begannen.  Unter  Laurentz  Reaal  ge- 
riethen  die  Holländer  wegen  aufgeworfener  Verschanzungen  in 
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Zwist  mit  den  König’  von  J^eatra,  der  anrenglisehe  Hülfe  hoffte, 
ab('r  sich  bei  der  Krstürnmng  Jacatra’s  (Djakerta)  durch  Joann 
Petersen  Koen  (1619)  durch  die  Flucht  rettete. 

Der  Kampong  der  Chinesen  war  anfangs ' ausserhalb  der 
Stadtmauer.  Seit  der  1722  unterdrückten  Verschwörung  Erber- 
feld’s  waren  die  Chinesen  verdächtig  geworden,  und  als  man 
aus  Argwohn  mehrere  derselben  nach  Ceylon  deportirte,  ent- 
standen Unruhen,  wodurch  1740  die  Niedermetzelung  der  Chi- 
nesen in  Java  (aul‘  10,000  Gefallene  berechnet)  folgte.  Die  ent- 
Holienen  Chinesen  verbanden  sieh  mit  den  Susunan  und  unter- 
hielten Kämj)fe  mit  den  Holländern,  die  sich  bis  zu  den  Kriegen 
mit  Mangkubumi  (1749  ) erstreckten  und  erst  1757  durch  den  Ver- 
trag mit  Mungkunagoro  endeten. 

Den  alten  Kirchhof  der  Chinesen,  der  unter  der  rankenden 
Vegetation  bereits  ganz  verwildert  ist,  Hess  Van  der  Capellen 
(IM6)  weiter  abwärts  verlegen.  Trotz  von  der  Regierung  darauf 
gesetzter  Geldstrafen,  ])fiegen  die  Chinesen  häutig  ihre  Leichen, 
mit  Theeblättern  bedeckt,  tagelang  in  den  Häusern  zu  bewahren. 
Der  chinesisclie  Tem])el  in  Batavia  enthält  eine  buntscheckige 
Sammlung  von  Figuren,  ln  einer  dahinter  befindlichen  Halle 
standen  Steinbilder,  die  ans  den  javanischen  Monumenten  dort- 
hin  gebracht  wurden,  sowie  ein  Ganesa,  der  Spuren  von  Vergol- 
dung trug.  Andere  fülirten  Watfen  mannigt'altiger  Art  oder 
waren  viclarmig  gebildet. 

Im  Museum  findet  sich  neben  einer  gut  versehenen  Biblio- 
thek, für  deren  Erhaltung  es  in  dem  dortigen  Klima  grosser 
Sorgfalt  bedarf,  eine  reiche  Sammlung  javanischer  Alterthümer. 
Neben  Steinfiguren  Durga’s,  Ganesa’s  u.  s.  w.  finden  sich  bron- 
zene Buddhas,  sowie  Tliephanon  in  der  Eremitenkappe.  In 
einer  Steingruppe  sitzender  Scliüler  hat  jede  Figur  die  indische 
Tika  der  Jainas  der  Stirne  aufgeprägt,  und  das  Haar  ist  im 
brahmanischen  Kopfknoten  aufgebunden.  Eine  sitzende  Bronze- 
figur hält  Lotos  in  beiden  Händen.  Mehrere  Yoni  und  Lingam 
rinden  sich , und  ein  gigantischer  Stein-Lingam , der  im  Hofe 
liegt,  zeigt  an  der  corona  glandis  einen  Kranz  dicker  Bälle, 
an  die  sonderbaren  Proceduren  erinnernd,  die  mittelalterliche 
Reisende  von  Ava  und  anderen  Ländern  Hinterindiens  erzählen. 
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*•  Auß  Bali  findet  sich  Hanuman  neben  bunt  bemalten  Holzfiguren, 
Parvati  darstellend,  Häuser  n,  s.  w.  Flache  Figuren  repräsen- ^ 
tiren  das  östliche  Java,  aufrechte  Ilolzfiguren  roher  Arbeit  die^ 
Dayaks  in  Borneo.  Aus  Celebes  ist  ein  Kettenpanzer  aufgestellt, 
und  an  Münzen  oder  Talismanen  eine  Auswahl.  Kieselsteine,  ^ie 
einem  Holzgriff,  als  Axt  eiiigettlgt  sind,  wurden  in  Ceram  ge- 
funden. Nach  Swaving  gleichen  die  Pfeilspitzen,  die  unter  den 
Steinwaffen  und  Steinbammem  in  Java  gefunden  wurden,  den 
australischen.  Aufgebundene  Palmbticher  aus  Bali  liegen  neben 
zusammengebundenen  Holzstreifen,  die  mit  Batta-Worten  be- 
schrieben sind,  und  runden  Bambus,  die  einen  Batta-Brief,  als 
Botschaft  geschickt,  repräsentiren.  Auf  Baumbast  geschriebene 
Redjang-Blicher  sind  im  Zickzack  zusammengefaltet. 

Mit  der  Post , einer  durch  ganz  Java  trefflich  organisirten 
Einrichtung,  begab  ich  mich  am  4.  Mai  nach  Buitenzorg.  Man 
wechselt  auf  kurzen  Stationen,  die  in  einem  Viergespann  in 
Galopp  zurückgelegt  wurden,  unter  Schreien  und  Peitschen- 
knallen der  nebenher  laufenden  oder  sich  zum  Ausruhen  hinten 
am  Wagen  anhängenden  Treiber.  Die  chaussirte  Strasse  ist 
über  den  für  Btiffelkarren  bestimmten  Weg  erhaben  und  führt 
zwischen  Gärten  und  Anpflanzungen  durch  ein  weUiges  Land, 
hohen  Bergspitzen  entgegen.  Beim  Eintritt  in  Buitenzorg  steigt 
die  Strasse  langsam  und  schwach  geneigt  an,  man  fährt  auf  die 
jenseits  des  Schlosses  im  Halbzirkel  einen  freien  Platz  umgebenden 
Häuser  zu,  über  die  Kolosse  bergiger  Kiesen  in  den  Wolken 
hängen,  und  erst,  wenn  man  aus  dem  gerade  am  Abfall  ge- 
bauten Hotel  Bellevue  in  den  Gartenpavillon  hinaustritt,  über- 
blickt man  plötzlich  mit  einem  Augenschlage  die  weitgeschwim- 
gene  und  auf  das  Mannigfaltigste  durchbrochene  Thalfläche,  die 
noch  den  fast  eine  Tagereise  entfernten  Fuss  ^der  Berge  trennt. 

Die  von  Bäumen  beschatteten  Anpflanzungen,  durch  die  ein 
Bach  im  weissen  Aufschäuraen  hindurchbricht,  ziehen  sich  nach 
den  Seiten  des  Berges  Salas  hinauf,  der  in  zwei  Kegeln  alter 
Krater  emporsteht.  Ein  ausgemauertes  Bassin,  in  das  eine  na- 
türliche Quelle  einströint,  dient  zum  Baden  des  von  Invaliden 
als  Erholungsaufenthalt  benutzten  Gasthauses,  und  man  konnte 
direct  den.« Wasserfall  als  Douche  benutzen. 
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^ ^ Ain  Nachmittage  iftt  ich  durch  die  Stad$,  auf  deren  Markte 
^ besonderB  Chinesen  verkehren , nach  ausserhalb  derselben  auf 
;*iner  Platform  aufgestellten  Steinen,  unbehauen,  aber  mit 
rohen  Verzierungen  und  Inschriften  in-  der  Pali-F^omi  des  Kawi 
(?d|  Batu  tubi  oder  beschriebene  Steine).^  Die  Aussicht  zeigt 
ein  in  Gärten  und  Reisfeldern  wechselnde^  Land,  von  gewun- 
denen Strömen  durchflossen  und  terrassetiartig  aufsteigend  oder 
sinkend,  während  ein  Hochgebirge,  ans^dem  dei*  Sedeb  hervor- 
stcht,  den  Hintergrund  bildet.  Opfergaben  von  kleinen  Schir-* 
men  und  Räucherkerzen  waren  neben  dem  Batu  tubi  aut- 
gesteckt.  Auf  einem  schroff  in  das  darunter  hingezogebe  Thal 
abfallenden  Vorsprung  steht  unter  einem  weissen  Baldachin  der 
aufrecht  gestellte  Stein 'eines  Artja.  Daneben  finden  sich  vier- 
eckige Gräber  mit  kleinen  Steinen,  die  die  beiden  Enden  des 
Begräbnissplatzes  markiren. 

Die  Landscliaft  war  von  Karren  belebt,  einige  tnit  Spitz- 
dach, von  Pferden  oder  Büffeln  gezogen.  Die ‘Eingeborenen 
tragen  kurze  enge  Hosen,  die  bis  zum  Knie  reichen,  und  auch 
die  Kleidung  der  Frauen  ist  eäg  um  den  Körper  geschlungen. 

"'-  'In  dem  botanischen  Garten,  der,  mit  dem  Regierungssitz  verbunden, 
unter  der  Hut  des  Herrn  Teismann  steht,  fanden  sich  auf  einem 
zum  Theil  künstlichen  Hügel  dorthingebrachte  Steinbilder  von 
Ganesa,  Stieren  u.*^a.  Tn  einem  mit  Lotos  bedeckten  - See 
schwammen  die  mächtigen  Blätter  der  Victoria  regia.  In  grossen 
Vogelbehältern  kreiscliten  Papageien  oder  Kakadu,  und  andere 
Theile  des  Gartens  enthielten  Käfige  für  vierfüssige  Thiere. 

Am  8.  März  ritt  ich  nach  dem  einige  Stunden  • entfernten 
Landsitze  des  Herrn  ten  Gate  in  Tjambea  hinüber,  eines  ange- 
sehenen Pflanzers,  an  den  mir  eine  freundliche  Hand  in  Batavia 
ein  Einführungsschreiben  gegeben.  Ich  fand  zuvorkommenden 
' Empfang,  und  nachdem  ich  mit  der  Familie  das  Frühstück  ein- 
genommen, wurde  mir  ein  Fülirer  nach  dem  nahegclegenen 
Vogclsberge  (Tjiebodas)  gegeben,  der  sich  aus  der  Ebene  jen- 
seits des  Hauses  erhob.  Ein  steiler  Aufgang  im  Gehölz  führte 
uns  zu  einer  Höhle,  am  Boden  mit  Guano  bedeckt,  auf  das 
Wasser  von  den  Wänden  niedersickerte.  Die  essbaren  Vogel- 
nester waren  rings  au  den  Seiten  befestigt  .und  wurden  mit 
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Fackeln  gesucht.  Die  Vögel  flatterten  bei  der  Annäherung 
davon,  ihre  Eier  verlassend,  die  indess,  der  Brut  wegen,  von  den 
Sammlern  nicht  berührt  werden.  Der  Stofl'  für  die  Kester  wird 
(nach  Bernstein’s  Untersuchungen)  aus  den,  während  des  Baues 
übermässig  entwickelten  Speicheldrüsen  gebildet,  die  eine  Schleim- 
substanz absondem. 

Aus  der  Höhle  zurückkehrend,  setzten  wir  unser  Aufsteigen 
am  Hügel  fort  und  fanden  auf  der  Spitze  neben  einem  Artja 
mehrere  Steinfiguren  in  verschiedenen  Stellungen,  mit  unter- 
»geschlagenen  Beinen  oder  das  rechte  Bein  ausgestreckt,  sitzend, 
zuweilen  mit  Lotos  in  den  Händen.  Die  Köpfe  waren  ab- 
geschlagen und  lagen  meistens  daneben,  nur  eine  mit  einem 
Turban  bedeckte  Figur,  die  ihre  Hände  betend  zusammengefügt 
hielt,  war  unverletzt.  An  einer  andern  Stelle  des  Hügels,  wo 
sich  eine^Aussicht  auf  eine  grüne  Ebene  bis  zu  einer  Hügellinie 
öffnete,  sitzt  eine  Figur,  mit  dem  rechten  Beine  zurückgezogen, 
während  das  linke  ausgestreckt  ist.  Dickgeschwollene  Augen 
quellen  aus  dem  Orbit  hervor,  und  lange  Fangzähne  stecken 
aus.  Der  mit  einem  dreieckigen  Diadem  umgebene  Kopf  trägt 
eine  wollige  Perrücke,  die  hinten  niederhangt  und  mit  einem 
Band  in  einem  über  den  Nacken  herabfallenden  Knoten  zu- 
sammengebunden ist.  Die  Ohren  sind  geschmückt.  Im  Schoos 
lagen  zwei  Köpfe,  deren  einem  die  Augen  fehlten.  Sie  sollen  ’ 
die  Köpfe  zweier  Liebhaber  sein,  die  der  König,  der  Vater  des 
Mädchens,  mit  sich  auf  den  Hügel  nahm  und  dort  niederschlug, 
worauf  er  selbst  in  Stein  verwandelt  sei.  Nach  anderen  Tra- 
ditionen sind  es  die  Köpfe  zweier  Kinder,  die  auf  diesem  Hügel 
geopfert  werden  sollten,  aber  durch  die  Erscheinung  eines 
heiligen  Mannes  gerettet  wurden,  der,  seinen  Kopf  mit  einem  hohen 
Turban  umwunden,  von  Mekka  durch  die  Luft  herbeikam.  Am 
Nachmittag  kehrten  wir  von  der  Excursion  zurück,  nach  der 
mir  ein  erfrischendes  Bad  wohl  that.  Im  Bache  finden  sich 
häufig  Steine  mit  Fusseindrttcken , und  bei  einem  derselben  ist 
eine  Spinne  angebunden.  Die  Pflanzung  dient  zur  Production 
von  Kaffee,  Reis  und  etwas  Vanille.  Auch  Seide  wird  fabricirt. 
Für  die  Rückkehr  nach  Buitenzorg  stand  eine  elegante  Equipage 
bereit,  in  der  man  mich  mit  sechs  Pferden  und  sechs  Treibern, 
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die  auf  lialbcni  Wege  durch  vorauBgesehickte  Voi*Bpann  ge- 
wechselt wurden,  Abends  zurück  jagte. 

Bei  meiner  Kückkehr  nach  Batavia  (Mai  9.)  hatten  meine 
Freunde,  besonders  durch  die  Vermittelung  des  Seeofficiers  Herrn 
Tegelberg,  Schritte  eingeleitet,  mir  auf  einem  nach  Japan  ab- 
zusendenden Kriegsdampfschitfe  eine  Passage  zu  verschaffen,  um 
das  Unzuverlässige  einer  Segelschiffreise  zu  sparen.  Commandant 
Müller  des  Dampfboots  Amsterdam  hatte  die  Freundlichkeit 
mich  einzuladen,  sein  Gast  zu  sein,  und  begab  ich  mich  Mai  18. 
an  Bord. 

Die  ersten  Bewohner  Javas  und  der  östlichen  Insel  kamen 
von  dem  rothcn  Meere  ’*')  (Laut  Mira),  erzählt  die  Tradition,  die 
sie  den  Küsten  Hindostans  entlang  fahren  lässt,  indem  damals 
die  Halbinsel  noch  nicht  durch  eine  Naturrevolution  von  den 
Inseln  des  Arcliipelago  getrennt  gewesen.  Von  diesen  aus 
Aegypten  vertriebenen  Flüchtlingen  liättcn  Einige  die  Sonne, 
Andere  den  Mond  verehrt.  Andere  Feuer  und  Wasser  oder  die 
Bäume  des  Waldes.  Im  wilden  Naturzustände  lebten  sic  in 
Horden  beisammen,  olme  feste  Wohnsitze  umherschw^eifend,  und 
gehorchten  dem  Aeltesten,  so  lange  er  sich  ihre  Aclitung  zu  er- 
halten wusste.  Nach  Einsammlung  der  Ernte  wurde  auf  offener 
Ebene  ein  Fest  gefeiert  und  die  Reste  des  Mahles  dort  gelassen, 
um  den  Vogel  Ulung  gaya  (Rabe  oder  Krähet  lierbeizuziehen, 
dessen  Schrei**)  die  Jünglinge  nachahmten,  indem  sie  ihr  An- 
klung genanntes  Musikinstrument  schwangen  (das  bei  dem  tö- 
nenden Eintritt  des  Windes  in  einer  am  Baume  aufgehängten 
Bambusröhre  erfunden  war).  Verschmähte  der  Vogel  von  den 
Speisen  zu  essen,  oder  wenn  er  kreisend  umherflatterte,  auf 
einem  Zw’cig  sitzen  blieb,  oder  in  einer  andern  Richtung,  als 


*)  Artawan,  der  vergeblich  gegen  die  Verfolgung  Mischa’s  oder  Mo$es  prote- 
stirte,  wurde  nach  der  Mesebunne  Knshta  (der  reinen  Welt  des  Nordens)  versetzt, 
wohin  später  auch  sein  Bruder  Pharaoh  aus  dem  rothen  Meere  folgte,  so  dass  alle 
Mandäer  von  der  Erde  verschwunden  waren  (bis  aus  jener  erneuert).  König 
Gaya  Bahn  aus  Ceylon  führte  seine  Armee  trockenen  Fusses  durch  das  Meer  nach 
Sollih  in  Indien  (109  p.  d.). 

**)  When  the  Sokom , prcceded  by  the  bird  Berebere,  is  seeii  near  a house, 
the  Malays  make  as  mueb  noise  as  possible. 
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für  den  Aufbruch  bestimmt  war,  fortflog,  so  wurde  die  Abreise 
verschoben.  Man  stellte  wieder  Gebete  an  und  die  Opfer  wur- 
den erneuert.  Wenn  dagegen  der  Vogel,  nachdem  er  seinen 
Frass  genommen,  in  der  gewünschten  Richtung  voranflog,  dann 
wurde  die  Ceremonie  durch  das  Schlachten  eines  Lammes,  eines 
Zicklein  oder  eines  andern  jungen  Opferthieres  beschlossen, 
und  ein  zweites  Fest,  um  der  Gottheit  ftir  ihr  günstiges  Omen 
zu  danken,  endete  in  den  lebhaftesten  FreudenausbrUchen  unter 
Tanzen  und  Singen  zum  Klange  des  Anklung.  Sobald  Alles 
für  die  Wanderung  fertig  war,  setzte  man  den  Häuptling  mit 
seinen  Frauen  und  Kindeni  auf  einen  Elephanten,  oder  trug  sie 
in  einer  von  Matten  beschatteten  Sänfte,  und  die  Uebrigen  folgten 
zu  Fuss,  unter  lautem  Jubel  und  fröhlieh  den  Anklung  schwin- 
gend. Um  diese  früheren  Zustände  der  Uncultur  in's  Gedächt- 
niss^zurückzurufen,  pflegten  die  Fürsten  ini  östlichen  Java  bei 
Festlichkeiten  als  Wilde  ausgekleidete  Männer  in  Blätterkleidung 
und  ungeordnetem  Haar  auftreten  zu  lassen,  die  den  Anklung 
scliwingen  und  unter  grimassenhaften  Sprüngen  rohes  Geschrei 
ausstossen.  Die  Bergbewohner  Sundas  begleiten  noeh  ihre  Tänze 
mit  dem  Anklung.  Die  Katodis  in  Dekkhan  füttern  die  Krähen 
beim  Tode  ihrer  Verwandten  und  rufen  sie  in  deren  Andenken 
an  einem  Tage  mit  Kava,  Kava.  * ’ 

FJie  die  Dayaks  auf  Borneo  eine  Reise  oder  einen  Krieg 
unternehmen,  ziehen  sie  durch  singendes  Gekreisch  die  Habiclitc 
herbei  und  streuen  Reis  vor  ihnen  aus.  Nehnien  die  Vögel  ihren 
Flug  in  der  gewünscliten  Richtung,  so  ist  das  Omen*)  ein 


Having  Hxed  a place  for  a iiew  ladang,  tlie  Kahajans  or  Hia.ju  give  a 
teabt  and  watcli  tlie  birds  of  onteu.  If  the  Laug  sails  gently  the  onieu  is  favou- 
rable,  if  its  fliglit  is  rapid  and  irregulär,  it  is  unfavourable.  If  the  good  rry  of 
a bird  ie  heard  at  he  right,  it  is  decidedly  favoiirable,  if  at  the  left  it  is  uu- 
certaiii.  If  the  bad  cry  of  a bird  is  heard  oii  the  left,  it  is  decidedly  tinfavourable, 
if  ou  the  right,  the  ou)eu  is  uncertain.  Offeriugs  are  placed  in  a hole  in  the 
groiind  for  the  hautu.  At  the  harvest,  the  first  handfiil  of  grain  plucked  is  rar- 
ried  to  a btreani  and  tied  to  the  upper  pari  of  a stick , that  the  sinaugat  paddy 
may  see  itself  reflected  in  the  water  aud  eiijoy  its  coolness.  .After  a successful 
foray  or  deivipitatiug  expedition  the  men.  engaged  in  it,  have  iuore  flgiires  (tat- 
towed  with  ink)  staniped  on  their  budies  (nach  Che-Soliiiian  auf  Borneo):  Like  the 


Weiherkriege, 


109 


günstiges,  sonst  wird  die  Ceremonie  so  lange  wiederholt,  bis 
das  beabsichtigte  Resultat  eintritt.  Ein  schwarzer  Vogel,  der 
Elster  älmlicli,  ist  eine  Personification  des  Bösen,  und  auch  Wild 
wird  von  den  Dayaks  verehrt.  Nach  dem  Kakagariti  (Krähen- 
orakel) muss  beim  Zeichen  der  Gefahr  der  Krähe  ein  Streu- 
opfer gebracht  werden.  Seit  die  wegen  ihrer  Wohlwollenheit 
Mitra  Kaka  genannte  Krähe  Chanacya  den  Götterbeschluss  mit- 
getheilt,  wurden  Krähen  nicht  länger  im  Himmel  zugelassen. 
Der  Brahmane  Kalakavixija  verdankte  sein  Wissen  den  Raben, 
wde  Odin. 

Im  Anfänge,  erzählen  die  Geschichtsbücher,  war  Alles  ruhig 
und  im  Frieden.  Während  dem  ersten  Jahrtausend  fingen  Fürsten 
an  sich  zu  erheben,  und  dann  entstand  Krieg,  eines  Weibes 
wegen,  Dewi  Daruki  genannt.  Damals  wurde  zuerst  die  Schrift 
eingeführt.  Dann,  1500  Jahre  später,  brach  neuer  Krieg  aus  um 
ein  Weib,  die  Dewi  Sinta  hiess,  und  2000  Jahre  später  wurde 
ein  dritter  Krieg  angefacht  durch  das  Dewi  Drupadi  genannte 
Weib.  Als  2500  Jahre  weiter  verflossen  waren,  entbrannte  ein 
Krieg  um  die  Tochter  eines  heiligen  Mannes.  In  Australien 
entstehen  die  meisten  Stammkriege  aus  dem  Streit  um  Frauen, 
wie  Eyre  bemerkt,  gleich  dem  durch  Weiberraub  verursachten 
Kriege  der  Griechen  (nach  Herodot).  Nach  der  ersten  Ent- 
deckung Yavas  schickte  der  Fürst  von  Rum  20,(X)0  Colonisten, 
die  zu  Grunde  gingen,  ausser  20  Familien,  die  nach  Rum  zurück- 
kehrten. Das  Königreich  von  Mendung  Kamulan  wurde  im 
Jahre  525  der  einheimischen  Era  durch  5000  Colonisten  ge- 
gründet, die  von  Ilastina  nach  Java  kamen. 

Mit  der  Einwanderung  aus  Rom*)  beginnt  die  javanische 
Era  78  p.  d.  und  setzt  die  Ankunft  der  Kling  in’s  Jahr  10 
der  Era,  König  Kano  in’s  Jahr  300  Pula  Sara  in  Astina 
in’s  Jahr  700,  Jaya  Baya  in  Kediri  in’s  Jahr  800  der  Era. 


Sauryas,  the  Vaishnavas  often  (instead  paintiog)  stamp  on  the  mark  of  the  deity 
with  au  bot  irou,  as  the  old  Christians  impressed  the  forebead  with  a cross  in 
the  baptism  of  fire.  Io  Ceylon  drückte  der  König  Zeugen  den  Fuss  auf. 

’*')  Die  maroccanischen  Eroberer  des  Landes  Sonrhay  heissen  Riima  oder  Erma 
^Kauii  oder  Scliütze),  als  frühere  .Söldner  (s.  Bartli). 
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Die  luauabhaskara  setzt  Maya  in  die  westlichen  Länder  (nach 
Romakapnra).  Unter  den  astronomischen  Siddhanta  findet  sicli 
die  Romakasiddhanta.  Die  Rauinya  wird  im  Mahabharata  aus 
den  Romakupa  (Haarporen)  des  Virabhadra  zur  Zerstörung  des 
Opfers  des  Daxa  geschaffen  (s.  Wel>er).  Als  Jaya  Misana  (in 
Astina)  Tapa  wurde,  bestieg  Angliug  Deima  den  Thron  (V. 
Jahrhdt.).  Panji  Lalean  (Sohn  des  Pauji  Sunya)  verlegte  die 
Residenz  von  Janggala  nach  Pajajaran.  Der  Titel  erbte  sich 
fort  wie  in  Madhura  und  wurde  dialektisch  aus  Pandya  in  Panji 
entstellt.  Die  Gründung  der  Chandi  Sewu  (1000  Tempel)  in 
Brambanau  wird  1018  p.  d.  angesetzt.  Nach  dem  chinesisclien 
Buch  Bunykantongko  (1700  geschrieben)  wurde  Jaw-wa  (Cha- 
po)  zuerst  unter  der  Regierung  des  Saow-gil-yang  der  Dynastie 
Song  (400  p.  d.)  bekannt.  Baklocha  schickte  (1000  p.  d.)  Ge- 
sandte. Nachdem  Krishna  den  Bhoja-Rajah  Kansa  in  Mathura 
(unter  Zuschauen  der  himmlischen  Götter  auf  ihren  Karossen)*) 
erschlagen,  zog  er  sich  vor  dem  barbarischen  Heere  Jarasandha’s, 


*)  Die  durch  das  Vratyastomah  bramauisch  zu  weihenden  Indier  fahren  (nach 
dem  Tandyam  Hrahinanam  des  Souiaveda)  auf  unbedeckten  Streitwagen.  Odin  in 
Bruni’s  Gestalt  lenkte  den  Wagen  Harald’s  in  der  Rrawalla-Schlacht  (wo  Ring  die 
verweichlichten  Sachsen  und  Wenden,  die  «inter  den  Dänen  kämpften,  besiegte), 
um  ihn  im  SchlachtgetQiumel  (als  Kutscher)  herabzustossen  und  zu  verderben. 
Arjuna’s  Wagenlenker  ist  Krishna,  und  auch  bei  Homer  führen  Götter  die  Rosse 
der  Heroen.  Die  indischen  Pferde  waren  mit  nmgelegten  Fellriemeu  und  Stacheln 
gezäumt  (nach  Megasthenes).  Auf  den  älteren  Relicfbildern  in  Persepolis  erscheinen 
nur  Streitwagen.  Erst  seit  der  Zeit  des  Cyrus  kam  das  Reiten  in  Gebrauch,  und 
erscheinen  seitdem  bei  den  Persern  die  mit  Asp  (Pferd)  zusammengesetzten 
Namen,  wie  Ilydaspes.  Mit  dem  Festsetzen  der  Nomadenvölker  in  Persien  folgte 
die  Genealogie  von  Japhet,  obwohl  bei  den  orientalischen  Autoritäten  noch  immer 
Streit  herrscht,  ob  die  Perser  nicht  durch  Arphaxad  von  Sem  stammten,  während 
sie  sich  selbst  von  Cayomarth  herleiteu,  in  Folge  der  alten  Beziehungen  zu  den 
Marden  oder  Medern.  Eine  ähnliche  Verwirrung  herrscht  über  die  Abstammung 
der  (wie  die  Hyksos)  Seth  oder  Scheith  (davon  Scheithan  als  feindliche  Schlange) 
verehrenden  Sabäer,  die  die  Pyramiden  als  das  Grab  des  Propheten  Knoch  oder 
Idris  (Hermes  Trismegistus)  betrachten  und  mit  dem  halbgöttlichen  Beni  Elohim 
(des  fernen  Ostens)  verknüpft  wurden.  Für  diese  kämpfen  die  Numadenvölker 
der  grossen  und  kleinen  Daher  oder  Geten  (als  Riesen  Doudash  allegorisirt), 
und  die  Erinnerung  ihrer  für  die  Unterworfenen  drückenden  Tyrannei  verblieb 
im  Stamme  der  Dhahak  (der  Hak  oder  Uyksok)  oder  Zohak. 


Adi-Sska. 
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Rajahs  von  Magadha^  (in  Verbindung  mit  Yama)  nach  Dwaraka 
zurück.  Nach  dem  Kanda  ist  Sang  Ywang  Guru  der  dritte 
Sohn  des  Sang  Ywang  Tunggal,  welcher  selbst  Sang  Ywang 
Wenang,  den  Mächtigen,  zum  Vater  hatte  und  durch  diesen  der 
siebente  Abkömmling  von  Purwa-ning-jan , dem  Ersten  der 
Menschen  ist.  Tunggal,  nachdem  er  den  Surendra  Buana  (Welt 
des  Ersten  der  Götter)  oder  Suralaya,  als  den  Himmel,  gebaut, 
ptlückte  ein  Blatt  des  Kastuba-Baumes , das,  durch  Verehrung 
in  eine  Frau  umgewandelt,  ihm  vier  Söhne  gebar.  In  der 
prophetischen  Chronologie  des  Aji  Jaya  Baya  aus  dem  Jahre 
8(X)  der  javanischen  Era  war  die  Erscheinung  des  Aji  Saka*) 
in  das  Jahr  1000  gesetzt  (s.  RaÖles).  Die  Einwanderung  des 
Adi-Saka  kam  von  Mira-Laut  (rothem  Meer).  Lassen  identificirt 
Adisaga  {hei  Ptolomäos)  mit  Tagoung,  der  ältesten  Stiftung  der 


*)  La  meine  sanscrite  ?ak  signifie  e.tre  puissant,  fort  (Pictet).  Wie  in  Car- 
nata  und  Teliuga  wird  der  Kalender  (Saka  warsa  chaudra)  auf  Bali  nach  der 
lieburt  Salivana’s  oder  Saka’s  gerechnet.  Saka  (als  Einsiedler  Schigimuni)  ist 
Titel  herrschender  Könige,  wie  vom  Stammworte  Sigi  sich  der  Name  in  den 
‘ Volsnngeu  (den  ächten  Sprossen  Odin’s,  statt  der  nebligen  Niebelungen)  wiederholt 
(Sigfried , Sigmund).  Bei  Tacitus  findet  sich  Sigmar  als  Cheruskerfürst.  Die 
indogermanische  Wurzel  ist  Sahar,  der  Starke,  als  Beiname  Indra’s  und  Agni’s 
in  Sahasvant.  „Die  Kra  des  Saliwahaua  (Sagaptam)  schreibt  sich  vom  Tode  des 
Saliwahaua  (Königs  von  Wisuagar)  her,  der,  obwol  niederer  Herkunft,  die  könig- 
lichen Geschlechter  (aus  Sonne  und  Mond)  errettete,  die  Wissenschaften  der  Stern- 
kunde wiederherstellend  und  die  Bramaneu  beschützend  (78  p.  d.).“  Nach  Wil- 
furd  wurde  die  Statue  des  Zak  oder  Zauk  (des  indischen  Teufels)  bei  Muttra  von 
den  üniwohncrn  des  Zac-baba  verehrt.  Nach  den  Chroniken  Magadha’s  war  von 
den  sechs  Sakas  oder  Machtköuigen  erst  der  dritte  mit  Salivahana  während  des 
Kaliytiga  erschienen  (s.  Wilford).  Nach  Saka  oder  Slaka  (geh.  1000  a.  d.)  be- 
nennen die  Japanesen  ihre  Religion.  Der  erste  Bala-Rajah  (in  Guzerat)  hiess  Di- 
.'^aka  oder  Dawa  Saka  (VII,  Jahrhdt.  p.  d.).  Die  Saka  der  Inschriften  sind  ge- 
theilt  in  Saka  Humawarga  (Amyrgoi  des  Hellanicus)  und  Saka  Tigrakhuda  (scytht- 
sche  Bogenschützen).  Sacns,  Jovis  filius,  in  Panchaia  in  monte  Taso  aurum  primus 
inveuit  (Hyginus).  Auri  metalla  et  confiaturam  Cadmus  Phoenix  ad  Pangaenm 
uioutem  et  alii  Thoas  et  Eaclis  in  Panchaia  (Plinius).  Siaan^tg  oder  Z(ö<rr(jig 
siedelte  die  Scythen  als  Ud^d'oi  au  (nach  Suidas),  auf  Wagen  erobernd.  £a>x6g 
oder  ^coxog  erscheint  bald  als  Hermes  (bei  Suidas),  bald  als  Vater  der  Kureteu 
und  Gatte  der  Oombe  und  Kybele  (bei  Nouuus).  2^eo)^6g  scheint  phrygische  oder 
lydischp  Bezeichnung  des  Hermes,  an  I^e^eg  erinnernd,  wie  (nach  Hesyebius) 
Hermes  in  Babylon  hie.ss  (_s.  Movers). 
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Indier  im  Irawadditlial.  Buddha  heisst  Atitevau  (Adideva  oder 
IJrgott)  ini  Mautalapurushan.  Der  Kural  des  Tinivalluver 'nennt 
den  Urseligen  der  Welt  Atipakavan  oder  Adhibiuldha.  Nach  den 
Nepalesen  wolint  Adibiiddha*)  als  Licht  in  der  Dagoba.  Als 
Adam  nach  Mekka  gelangte;  sandte  Gott  für  ihn  ein  Zelt  von 
Licht  herab,  au  dessen  Stelle  sein  Nachfolger  Schitli  einen  Stein- 
tempel baute,  den  Ibrahim  erneuerte,  sagt  Sharasthani,  bemer- 
kend, dass  nach  einigen  Lügnern  das  Heiligthum  Gottes  (Al 
Haram)  nur  ein  Tempel  des  Saturn  gewesen.  Der  Stitter  No- 
manija  meinte,  Gott  sei  ein  Licht  in  Gestalt  eines  Menschen, 
aber  kein  Körper.  Nach  Abu-Kamil  war  das  Imamat  ein  Licht, 
das  von  Person  zu  Person  wandere.  Aus  Ajar  siva  rabba  oder 
dem  Aether  des  grossen  Glanzes  (eine  Emanation  des  Mana 
rabba  de  iquara  oder  der  Weltgeist)  emanirt  (nach  den  Mau- 
däern)  Eschatta  hqjta  (das  Lebensfeuer)  und  aus  diesem  das 
* Licht.  Au  dem  Stupa  Sanki’s  finden  sich  zwei  Augen,  als  Em- 
blem Adi-Buddha’s.  Als  Stammvater  der  Galla  kam  Isaak  aus 
Hadraraaut  und  heirathete  in  eine  Galla-Familie  Dürr.  Die  Brücke 
des  Darius  Uber  die  Donau,  um  in  das  Land  der  Scytheu  ein- 
zufallen, war  bei  Isakditsch  geschlagen.  Akasserah  oder  Cos- 
roes  gilt  für  stehenden  Titel  persischer  Könige,  wie  Giabit  (nach 
Ahmed  Al  Fassi)  oder  Falasthin. 

Vor  Schöpfung  **)  von  Himmel  und  Erde  existirte  (nach  dem 
Manek  maya)  der  Allgewaltige,  der  Sang  yang  Wiscsa.  Diese 
Gottheit,  im  Mittelpunkt  des  Alls  weilend,  bedrängte  in  innerster 
Andacht  den  .Allmächtigen,  seines  Herzenswunsch  zu  gewähren. 
Im  schreckhaften  Streit  brachen  die  Elemente  aus,  und  in  der 
Mitte  des  Getöses  hörte  er  einen  wiederholten  Ton,  gleich  dem 


*)  AdibuddLa  assiiuies  the  form  of  flre,  by  reason  of  the  prajua-rupa-gnyaii, 
to  cousiime  tbe  straw  of  iguorance  (Nam  Sangiti).  Adibuddha  scbreckt  die  Sünder 
wie  der  Löwe  das  Reb.  Als  die  durch  Sturm  zusammeugeriebenen  Bäume  Feuer 
entzündeten,  weihte  Uso  auf  der  Insel  Tyrus  zwei  Säulen,  dem  Feuer  und  dem 
Winde. 

According  to  the  Jambhu  Purana,  in  tbe  beginning  all  was  void.  The 
nrst  light,  that  wa.<i  manifest,  was  the  word  Aum  and  from  Aum  the  alphabet 
was  produced,  called  Malta  Varna,  the  lettres  of  which  are  the  seed  of  the 
uuiverse. 
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Klang  einer  rasch  wiederliolt  geschlagenen  Olocke.  Aiifblickend 
sah  er  über  sich  eine  Kugel;  die  beim  Ergi'eifen  in  drei  Theile 
spaltete,  den  Himmel  und  die  Erde,  die  Sonne  und  den  Mond, 
sowie  den  Menschen  oder  Munek-innya  (den  Edelstein  der  Mitte) 
Itildcnd,  Sang  rwaiig  Hum  genauntvAn  Manek-maya,  als  Bang 
yang  G um , die  Erde  itbergebend , J^ÄFschwand  Sang  yang  Wi- 
sesa.  Nachdem  die  Erde  diircli  Bonne  und  ]\Iond  gelestigt  war, 
evliielt  Bang  y^nig  Gum  auf  seinen  'Wunsch  von  der  Gotth(‘it 
ohne  Ehe  gezeu^e  Kiinler,  9 männlichen  und  5 weiblichen  Ge- 
schlechts, von  denen  auf  Sang  Ywang  Girinoto’s  (Batliara  Gum 
oder  Sang  Ywang  PrameshfB)  Anordnung  Bathara  Mahadewa 
(mit  Mahadewi  als  Gattin)  in  Silber  über  den  Osten  präsidirte, 
Bang  yang  Sambu  (mit  Sangyaiia  als  Gattin)  in  Kupfer  Uber 
den  Süden,  Sang  yang  Kamajaya  (mit  Dewi  Bateii  als  Gattin} 
in  Gold  Uber  den  IV'esten,  Bathara  (Sang  yang)  Wisnii  (mit  Sri 
als  Gattin)  in  Eisen  über  den  Norden,  Bathara  (Sang  yang) 
Bayn  (mit  Dewi  Sunii  als  Gattin)  in  Messing  über  den  Erd* 
mittel])iuikt,  Sang  yang  Boetaujala  (Prit  llandiolo)  über  den 
Nordosten,  Sang  yang  Kwera  (Kuwero)  über  den  Büdosren, 
Sang  }'ung  Mahajakti  (Bathara  Maha  Sakti)  über  den  Süd- 
westen, Sang  yang  Sewa  (Bathara  Siwa)  über  den  N<>rd- 
westen.  ln  der  sicbentfieiligen  Unterwelt  ernannte  Sang  3*ang 
Gum  Dewi  Patawi  für  die  erste  Region,  Sang  yang  Kusika  für 
die  zweite,  Sang  yang  Saugga  für  die  dritte,  Sindula  für  die 
vierte,  Dasampalan  für  die  fünfte , Mauihara  liir  die  sechste, 
Anta  Boga  für  die  siebente  Kegion.  Da  er  bei  der  Rückkelir 
die  Erde  nach  dein  Westen  geneigt  fand,  Hess  er  durch  die  Götter 
eiiicii  Berg  nach  Osten  versetzen,  oder  (nach  Anderen)  den  im 
Westen  liera1)drlickenden  Berg  abtragen.  Sang  yang  Wiscsa 
schuf  für  ihn  den  Vulcan  (Em[)u)  Ramadi.  Naclidem  Sang  yang 
Gurir'‘j  das  verschluckte  Gift  ausgespicen  und  die  schon  gc- 


*)  Sang-yaug-Guru  seeng  in  bis  sleep  au  appourauce  like  the  raiabow, 
(seeming  portentous)  • seut  Sang-yaug-Tauiban  to  niake  euquiries,  respectlug  the 
nature  aud  meaniug  of  this  sign,  which  froui  being  in  the  water,  l»e  ternied 
snba-sita.  Going  under  the  water,  Tamban  saw  there  a devotee,  who  was  qnite 
onwet  from  the  water,  undergoing  the  penance  of  reinaining  perfertly  still  and 
Bastiau,  ReUe  V.  8 
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storbenen  Götter  wieder  belebt  hatte,  Hess  er  den  Berg  von  Tem- 
paka  (zu  Cliiringin  in  Bantam)  nach  dem  Gunung  Se  Meru  oder 


quiet.  Guru,  jealously  wishiug  bini  to  break  bis  vow,  seiit  a number  of  Devatas 
and  Widadarls  to  tempt  tbe  beruiit.  As  be  neitber  Brabnia’s  reproaches,  nor 
Sang-yaug'Seewa’s  inquiries  for  a medicine  tiu  benefit  of  Uma)  auswered,  Sambu 
threw  vrater  on  bim  and  beat  bim  witb  sticks,  Bayu  battered  bis  bead  witb  stones, 
Brahma  beaped  fira  upon  bim,  aud  all  tbe  daities  assailed  bim  (wie  deu  Riesen 
Gaya  iu  Bebar)  witb  tbeir  various  weapous  of  8 kiud,  but  witbout  success.  Wheu 
they  retired,  Sang-yang-Guru  went  himself  to  enquire  from  tbe  bermit.  what 
objeot  he  iiitended  to  gaiu  by  bis  penance,  but  did  not  get  an  answer,  tili  he 
remarked,  that  be  would  never  be  able  to  come  near  to  bimself  iu  power  aud 
glory,  „for  after  Teja  or  Cbaya  (light  or  brightiiess) , Bumi  (eartb),  and  Laugit 
(sky),  1 stand  next  eldest  work  of  creatiou,  and  the  power  superior  is  Sang-yaug- 
Wisesa,  who  is  the  oldest  and  greatest  of  all.”  Upon  tiiis,  the  hcrmit  bursting 
out  in  laughter,  said : Thou  art  wrong  and  what  thou  hast  said  of  Sang-yang- 
Wisesa  is  true  of  the  Alniighty  himself  only,  whose  displeasure  thou  hast  con- 
scquently  incurred  by  what  thou  hast  tbus  stated.  Know,  that  I am  Sang-yang- 
Kanekaputra  aud  to  prove  to  thee,  that  I know  better  tban  to  believe  what  thou 
hast  said  of  Saug-yang-Wisesa,  I would  only  ask  thee,  who  could  bave  been 
the  cause  of  those  sounds,  whicb  were  heard  by  Wisesa  before  the  heavens  and 
eartb  were.  Witbout  doubt  they  were  occasioued  by  a power  older  and  greater 
thau  bim.”  ün  Guru’s  question,  who  was  tbis  eldest  and  most  powerful  being, 
Kauekaputra  replied,  that^these  sounds  were  the  voices  of  the  Almighty,  signi- 
fying  bis  will,  that  tbere  should  be  created  „things  of  an  opposite  nature  to 
eacb  otber,  every  thing  created , haviug  its  opposite , except  thee  and  me,  who 
are  oue  aud  the  same.”  Die  Götter  waren  später  als  die  Schöpfung  des  All, 
wer  kann  wissen,  woher  es  entsprang  ? (Rigveda).  Ou  Guru’s  proposing  to  Kane- 
kaputra  to  become  joined  rulers  over  the  deities  in  heaven,  they  ascended  and 
seated  themselves  on  tbe  Balu  marchu  kundu.  The  jewel  whicb  would  remaiu 
iu  uobody’s  (but  the  owner’s)  bands,  being  thrown  up  by  Kanekaputra,  feil 
tbrougb  tbe  bands  of  all  tbe  deities,  tili  in  tlio  seveutb  regiou  swallowed  up  by 
Anta  Bogo  (in  shape  like  a dragon),  it  swelled  bis  body  so  as  to  encircle  tbe 
whole  of  bis  regiou  (with  niue  uostrils).  Kanekaputra  having  told  the  deities 
to  enter  the  extended  uostrils  (ln  seareb  of  the  jewel),  Wisesa  reprimanded  the 
parties  for  tbeir  foolish  mistake  and  ordered  the  deities  to  carry  tbe  body  of 
Anta  Bogo,  whicb  decreasing  in  size  was  placed  uiider  tbe  seat  of  Guru,  tbe 
whole  being  only  intended  for  merriment,  as  Guru  told  tbe  angry  Kauekaputra 
(wie  Thor  über  Utgard-Loki’s  Blendwerk  entrüstet  war).  The  jewel  with  its  box 
was  returned.  On  Guru’s  breaking  it,  the  box  became  *a  Bali  Simarataka  (as 
residence)  and  the  jewel  tbe  virgin  Tema  W’^ati,  who  asked  from  Guru  (as  her 
marriage  gift)  an  everlasting  garment,  an  all  sufllcient  meal  aud  a melodious 
iustruuicut.  Guru  promised  Kula  Gaiuaraug  (^son  uf  Saiig-yarig-Kala),  if  he  would 
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Probolinggo  bringen,  im  Kampfe  mit  Ramadi,  der  von  Wisesa 
den  Sohn  Brama  Kadali  erhielt. 

Um  mit  dem  Allmächtigen  zu  wetteifern,  baute  Sang  yang 
Griiru  den  Surga  Loka  (in  Nachahmung  des  Surga  Pardos)  und 
vermählte  sich  mit  Batari  Uma.  Einen  Laut  hörend,  blickte 
Sang  Ywang* *)  Wisesa  (Sang  Mahamuni)  empor  und  sah  ein 
Ei,  woraus  er  drei  Dinge  schuf,  den  Himmel  mit  der  (nachmals 
getheilten)  Erde,  den  Mond  und  Manik  (glänzender  Farbe)  nebst 
Moijo  (schwarzer  Farbe).  Rudro  (Siwa)  hieb  das  fünfte  Haupt 
Pitamaha’s  (Brahma’s)  ab,  das  auf  seine  Frage  Woher>  ihn  wohl 
zu  kennen  behauptete,  als  in  der  Form  der  Finstemiss  auf  einem 
Ochsen  reitend.  Sang  Ywang  Jagat  ist  der  Allmächtige  von 
Jagat  (Welt)  in  Java,  als  Jagannätha  oder  Weltheri-scher.  Als 
Jayati  (nach  Vertreibung  der  Yavanen)  die  Kesari-Dynastie  ge- 
gründet hatte,  fand  er  in  einem  Gewölbe  das  verstümmelte  Bild 
des  Jagannätha  (in  Orissa).  Die  Javanen  lassen  Wishnu  in  der 
Stellung  eines  Yogi  unter  Bauyanenbäumen  büssen,  um  den  Zorn 
seines  Vaters  Batara  zu  sühnen.  Nach  den  Jainas  zog  sich 
Wishnu,  nachdem  er  als  König  grosse  Eroberungen  gemacht 
hatte,  später  als  Sanyassi  in  die  Einsamkeit  zurück.  Streitig- 
keiten wegen  wurden  Sang  Ywang  Pugu  und  Sang  Ywang 
Punggung  von  ihrem  Vater  Tunggal  auf  die  Erde  geschleudert 
und  dort  in  monströse  Gestaltungen  verwandelt,  um  Krieger  zu 
begleiten.  Nach  ihrer  Vermählung  mit  Guru  (Nilakantha)  wurde 


procure  those  thiugs,  he  should  have  the  privilege  to  come  to  heaven  whenever 
he  chose,  without  molestation  from  the  other  deities  and  Kala  rashing  away, 
bellowing  with  great  noise,  insulted  the  deities  in  his  way  (beating  them  and 
spittiug  on  them),  so  that  they  cursed  him  (wie  Havana  in  ludra’s  Himmel). 
When  Kala  pursued  Dewi  Sri  (whom  he  had  surprised  bathing),  her  husbaud 
Wisnu  advised  her  to  enter  the  body  of  the  queeii  of  Mendaug  Kamulan  and  lie 
himself  (haviug  changed  Kala  into  a hog)  intered  the  body  of  the  king  (Derma 
Nastita),  who  afterwards  (as  Prabu  mang  ngukuhau)  became  the  flrst  king 
of  Java. 

*)  Gericke  übersetzt  ywang  (yang)  durcli  Gott,  aber  (nach  Crawfurd)  ist  es 
nur  ein  den  Namen  der  Gottheiten  Vorgesetzter  Titel,  und  Humboldt  hält  es  für 
das  malayische  iang , welches  als  Pronomen  demonstrativum  und  relativum  der,  den, 
welcher  u.  s.  w,,  hiess.  Auch  Saug  ist  ein  artikelartiges,  gleichfalls  zum  Titel  ge- 
wordenes Pronomen,  und  sang  ywang  tunggal  bedeutet:  der  welcher  Kinzig  ist. 
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Batari  Uma  (als  Durga)  in  ein  Ungeheuer  verwandelt  und  dem 
Ungeheuer  Sang  Ywang  Kala  vermählt  (nach  dem  Manek  Maya). 
Humboldt  identificirt  Kaneka-putra  (nach  dem  jedes  Dingseinen 
Gegensatz  hat)  mit  dem  Buddha  Kanaka-Muui.  In  der  dun- 
keln Hälfte  dieses  Dualismus  wurde  er  in  der  Drachenschlange 
symbolisirt,  während  sein  zur  Einheit  zurilckkehrender  Nach- 
folger Kasyapa  durch  seinen  Strahlenglanz  die  Unterwelt  tiber- 
windet. Neben  und  ausser  Sang  Ywang  Guru  erschafft  Wisesa 
eine  andere  Stufe  der  Menschheit  in  Sang  Ywang  Derma  Jaka, 
und  dieser  erhielt  auf  demltthiges  Flehen  von  Sang-ywangWisera 
(Wisesa)  den  SolmChatur  Kanaka,  der  wieder  auf  seine  Bitte  einen 
Sohn  in  Sang-ywang  Kaneka  putra  erhielt.  Dieser  alle  Wesen 
Übertreffende  Sohn,  auf  Anordnung  seines  Vaters  im  Ocean  still- 
schweigend Busse  übend,  wurde  umsonst  von  allen  Göttern  mit 
ihren  verschiedenen  Waffen  angegriffen  (durch  das  Juwel  Retua 
gegen  Hunger,  Durst,  Kälte,  sowie  gegen  F^euer  und  Wasser 
gesichert),  antwortete  aber  zuletzt  dem  Guru,  der  den  Schöpfer 
Wisesa  für  den  ältesten  und  grössten  von  Allen  erklärte,  dass 
die  von  demselben  bei  der  Schöpfung  gehörten  Glockentöne  von 
einer  noch  höheren  und  älteren  Macht  hätten  hennihren  müssen. 
Der  widerlegte  Guru  bietet  ihm  Gemeinschaftlichheit  in  der 
himmlischen  Heri-schaft  an  (Manek  Maya).  In  der  graduirten 
Abstammung  der  Ahnherren  der  Priester,  der  Krieger  und  der 
vier  Handwerkergilden  sind  die  Kasten  nach  Altersklassen  ge- 
gliedert, wie  bei  den  Krus  (in  Gnekbade,  Sedibo,  Kedibo)  und 
die  demokratische  Reform  des  Buddhismus  lässt  den  Tiefsten 
durch  eigene  Abstraction  zum  Höchsten  emporeteigen , so  dass 
sich  der  aristokratische  Brahmaue  des  Siwaismus  zur  Annahme 
eines  Jainistischen  Associc^s  genöthigt  sieht.  Nach  dem  Gedicht 
Wiwaha  Kawi  suchte  (bei  dem  durch  Detia  Kawacha  drohen- 
den Angriff*  auf  den  Himmel)  Batara  Sakra  die  Hülfe  des  büssen- 
den  Bagawan  Wardiningsi  oder  Mitaraga,  der  (nachdem  er  mit 
Batara  Guru  in  Gestalt  eines  Bergbewohners  gerungen)  das  Ge- 
wand des  Pandita  abwarf  und  nun  den  Charakter  des  Arjuna’s 
annehmend,  Detia  Kawacha  erschoss.  Nach  dem  Anraka  Sura 
wurde  Buma,  Sohn  des  Dewi  Pratiwi  durch  Kresna’s  Chakra 
getödtet,  während  ihn  Gatol  Kacha  von  der  Erde  emporhob,  da- 
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mit  er  nicht  durch  seine  Mutter  neu  bekräftigt  werde,  wie  He- 
rakles den  Antäus  (den  Kiesen  Anthalus).  Das  Rama-Kawi 
zertällt  in  Kaiiia-Gan-drung  (die  Gescliichte  Kama’s  von  Kind- 
heit bis  zur  Ileiratli),  Kama  Badra  (von  der  Heiratli  bis  zu  Siti 
Dewi’s  Entführung  durch  Kahwana),  Raina-Tali  (von  Hanuman’s 
Verwendung  als  Duta  oder  Bote  bis  zum  Brückenbau)  und  Ka- 
mayana  oder  Kama  in  der  Höhe  seiner  Macht  (von  dem  Kriege 
Dana  Laga  auf  Langka  bis  zur  Rückkehr  nach  Ayutliia).  Nach 
Brama’s  Mittlieilung  an  Bibisana  war  er  von  Wisnu  entsprungen, 
der  am  Weltanfaug  in  dem  Antaboga  (Schlangenaufentlialt)  ge- 
nannten Himmelstheil  geweilt,  und  hatte  die  Shastra  bekannt 
gemacht.  Zuerst  in  seiner  neuen  Incarnation  erschien  Wisnu 
als  Hvak  Mokur-mo  (Scliildkrilte),  dann  als  Singha  (Baruna  ge- 
nannt), dann  als  Arjuna  Wijaya,  dann  als  Winakitaya  oder 
Kama,  fünftens  als  Kresna  und  neuntens  hatte  er  die  Erscheinung 
des  mächtigen  Fürsten  Prabu  Purusa  anzunehmen.  Mit  ihrer 
Schwester  auf  Erden  wohnend,  gebar*)  Sinta,  von  einem  Pandita 
(Resi  Gana)  träumend,  einen  in  den  Wald,  als  Einsiedler,  fliehen- 
den Knaben,  der  dann  im  Lande  GilingWesis  König  wurde,  als 
Sela  Perwata  oder  AVatu  Gunung.  Nachdem  er  unwissentlich 
seine  ihn  suchende  Mutter  (und  deren  Sclnvester)  geheirathet. 


*)  Ote  Boraiu  mul  Sirma  Thakiir  (Singa  Bouga  oder  Gott,  als  Sonne)  waren 
selbstgeschaffeu  und  bildeten  (nach  der  Krde)  ein  Kuäbrheu  und  Mädchen,  die 
in  der  Höhle  einer  grossen  Krabbe  (Katkonioa)  lebten  und  nach  dem  Genuss  des 
Hy  oder  Keisbieres  (dessen  Verfertigung  ihnen  der  Grossvater  Sonne  gezeigt) 
Kinder  zeugten.  Als  Sing  Bongo  die  Frau  Mond  Chandu  Omol  geheirathet,  wurden 
4 Söhne  (die  glühend  dem  Vater  täglich  folgten)  und  viele  TÄchter  (die  bei  der 
Mutter  verblieben)  geboren.  Als  die  Welt  durch  die  fünf  Sonnen  zu  brennen  be- 
gann, baten  Thiere  und  Menschen  den  Mond  um  Kettung,  der  dem  Gemahl  Ver- 
schlingen der  Kinder  vorschliig  und,  während  die  Sonne  die  Söhne  verschlang, 
die  Töchter  versteckte,  dafür  aber  vom  Schwert  jener  in  zwei  Hälften  gehauen  wurde 
(wie  Omorka).  Für  die  12  Sohne  und  12  Töchter  der  Menschen  bereitete  Sing  Bonga 
ein  Fest,  bei  dem  das  älteste  Paar  der  Kol  (Brüder  der  Engländer)  und  Bhumy 
den  Büffel  wählten,  die  anderen  Paare  (als  Braminen,  Rajputen,  Chnttries  u.  s.  w.) 
Ueis  oder  Gemüse,  andere  Hindu  Ziegen  und  Fisch,  die  Bhuianer  die  Krebse,  die 
.Sontal  und  Kurmih,  als  nichts  mehr  übrig  war,  das  Schwein  bekamen,  und  die 
Ghamh,  die  auch  noch  etwas  wünschten,  erhielten  einen  Antheil  von  den  Kol. 
Dann  lebten  sie  uiit  getrennten  Sprachen  in  der  Welt. 
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aber  an  einer  Narbe  auf  dem  Kopf  beim  Kämmen  erkannt  war, 
verlangte  er*  Sri  unter  den  Widadaris  zur  Gattin  und  griff  bei 
Weigerung  Siiralaya  an,  bis  die  Götter  auf  Narada’s  Rath  (unter 
Sang  yang  Gurn’s  Erlaubniss)  Wisnu  zurllckriefen.  Dieser, 
nachdem  er  ihn  durch  den  Dämon  Wiluwiili  liatte  belauschen 
lassen,  zerriss  ihn,  das  Baumräthsel  seiner  Sliastra  lösend.  Nach 
Opferung  der  27  Söhne  Watu  Gunung’s  bildete  Wisnu  (Sinta 
und  Landap  zuziehend)  die  30  Wiiku,  und  durcli  Pepateh  mit 
den  drei  Beisitzern  (die  Watu  Gunung  fünffach  gebildet)  wurden 
die  Umwälzungen  der  an  beiden  Augen  geblendeten  Erden- 
schlange (Naga  Bumi),  der  rechts  einäugigen  Naga  Wulan  (des 
Mondes),  der  links  einäugigen  Naga  Dina  (des  Tages)  und  Naga 
Tahun  (des  Jahres)  erinnert. 

Als  Vishnuf  unter  dessen  Scliutze  Java  stand,  den  Sang 
Ywang  Guru  beleidigt  hatte,  wurde  Tritestra  (Enkel  Brahma’s) 
von  Kalinga  ausgesandt  und  im  Alter  von  zehn  Jahren  mit  der 
Brahmani  Kali  aus  Kamboja  (Mutter  von  Manu*)  Manasa  und 
Manu  Madhava)  verbeirathet  (in  Giling  Wesi  am  Gunung  Se- 
Mini  residirend),  aber  später  von  Watu  Gunung  (Stein  des 
Berges)  oder  Rajah  Saila  parvata  getödtet,  den  Vishnu  (weil  er 
seine  Söhne  mit  Namen  der  Götter  aus  Swerga  belegte)  nieder- 
streckte (alle  7 Tage  einen  seiner  27  Söhne  tikltend),  worauf 
Batara  Guru  den  Gulaka  (Vater  des  Raden  Sawela  Kala)  vom 
Berge  Sawela  Kala  in  Kalinga**)  sandte,  um  in  Giling  Wesi 
zu  herrschen  (318  p.  d.).  Zu  Ptolomäos’  Zeit  lag  Argyre,***)  die 
Silberstadt,  auf  Jabadiu  (des  alexandrinischen  Geographen)  oder 
der  Gersten-Insel  (Javadvipa  von  jawawat  oder  panicum  itali- 
cum).  Lassen  identificirt  sie  mit  Giling  Wesi,  wo  Tritestra 
herrschte.  Java,  das  früher  Nusa  hara-hara  oder  Nusa  Kedahg 
(Kendang)  hiess,  erhielt  seinen  Namen,  als  König  Prabu  Saya 


*)  Nach  Julian  verehrten  die  Phönizier  den  Aziz  (Mars)  und  den  Monimus 
(Mei;cur)  als  Tta^eS^ot  der  Sonne,  Der  Hanptpriester  auf  der  Insel  Mounay  hiess 
(nach  Pinto)  Manica  Mouzao. 

Snmati  baute  die  Hauptstadt  Srikakola  (an  der  Krishna)  in  Kalinga,  zu 
Plinins’  Zeit  von  der  nuvissima  gens  Gangaridum  Kalingarum  bewohnt. 

***)  Tfi  ftST^OTtoXiv  dvofia  hti  rols  dvofuxote  Tte^aaiv. 
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Baya  von  Astina  seinen  ersten  Beamten  dorthin  schickte. ' Am 
Anfganp:c  znm  Snieru  rMalia-Mern)  bei  Malang  lie/^t  die  Fläche 
Widodaren  (Mcinicke).  In  der  japanischen  Encyclopädie  heisst 
Tanäli  Gawäli  der  Malayen  (Jephothi  bei  Fahian)  Kepho.  Wie  • 
auf  der  javanischen  Inschrift  ist  der  Anlaut  nach  Art  der  Pra- 
kritsprache  in  fr  verwandelt  (s.  Lassen).  Der  chinesische  Name 
war  (nach  Raftles)  Kaoja,  was  aufKhao  oder  Reis  führen  würde. 
Yiivan  oder  Jünfrliiifr  (im  Sanskrit)  ist  (im  Prakrit)  jawan 
(schabb  im  Arabischen).  Die  Eingeborenen  Sumatras,  bemerkt 
De  Barros,  werden  Jauij  (Jawi*)  genannt,  und  sie  glauben, 
dass  einst  die  Javanen  das  Land  beherrschten  und  vor  den  Chijs 
(Chinesen)  den  dortigen  Handel  sowohl  als  den  indischen  ge- 
führt hätten.  Java  heisst  Jona  bei  den  Malayen,  und  jeder 
Fremde  ist  für  sie  ein  Jona  (von  jou  oder  fern).  Im  Java- 
nischen ist  tannah  Javi  (Dschavi),  im  Malayischen  tanah  Jawa 
(Dschawa)  das  Land  Java  (Gerstenland).  Im  Tagalischen  be- 
deutet Yabag  einen  Landsti*eicher.  Die  Araber  kamen  nach  Java 
unter  Munding  Sari  (1112  p.  d.),  und  Majapahit  wurde  1221 
p.  d.)  von  Raden  Tanduran  gegründet.  Sheikh  Mulana  Ishak, 
der  Vater  Susunan  Giri*s,  folgte  (wie  die  Perser)  den  Lehren 
Abu  Ilanifa’s,  aber  später  gewannen  die  des  Shatihi  die  Ober- 
hand. Barjak  Vedi  wurde  zum  Vorsteher  der  Gilde  der  Eisen- 
schmiede (Pandi)  ernannt,  als  er  den  Nachstellungen  seines  in 
Bajojaram  residirenden  Vaters  entgangen  war,  und  Hess  diesen 
(XIII.  Jahrhdt.)  in  einem  Eisenkäfig  verbrennen.  Die  Java- 
nesen**) besuchten  (75  a.  d.)  Madagascar.  Bundan  Kajawan 


♦)  According  to  the  Malay,  the  word  Djawi  came  from  the  Arabs,  who 
derWed  it  from  Djawa.  It  is  a disrespectful  term,  like  adjam  (or  barbarians), 
which  the  Arabs  apply  to  all  other  nations  besldes  themselves  except  the  Isländers 
of  the  Malayan  archipelago,  whom  they  call  Orang  Djawi,  after  the  Island  of 
Java  or  Sumatra  (with  the  benzoin,  as  laban  Djawi).  The  Malayan  langnage, 
spoken  by  all  the  pilgrims  of  the  Archipelago,  who  visit  Mekka,  was  called  bahasa 
Djawi  by  the  Arabs,  who  spoke  it  with  them.  There  are  no  dialects  in  the  Malayan 
langnage  except  the  Malayan  of  Menangkabow,  which  differs.  Marsden  bezweifelt, 
dass  Djawi  von  Djawa  (Java)  hergeleitet  sein  könne.  Anf  den  Lagermärkten, 
nach  der  Besetzung  Delhis  durch  Timnr,  bildete  sich  das  Urdu  als  lingua  franca. 

^*)  According  to  the  Mahawanso,  Ceylon  was  invaded  by  an  army  of  Javako 
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wurde  vom  König;  von  Majapaliit  mit  der  kraushaarigen  Sklavin 
gezeugt,  der  er  auf  ärztlichen  Rath  in  einer  Krankheit  hatte 
beiuw)hnen  müssen.  Die  Bewoliner  des  westlichen  Theiles  der 
Insel,  zu  welchem  der  Sunda-District  gehörte,  nennen  sich  jelmo 
bhumi  oder  Eingeborene,  und  da  jawi  *)  (in  der  Uofsprache)  oder 
jawa  (in  der  gewöhnlichen)  ausserhalb,  mithin  tijang  jaAvi  (in 
der  Hofsprache)  oder  wong  Jawa  fin  der  gewöhnlichen  Sprache) 
Fremde  bedeutet,  so  wurde  dieser  Name  au(*b  auf  den  östlichen 
Theil  der  Insel  bezogen,  wo  die  indische  Bevölkerung  ihren  Sitz 
hat.  Im  Gegensatz  zur  bhojo  krauia  (Uofsprache)  heisst  der 
Volksdialekt  ngoko,  während  der  Madhya  in  der  Mitte  steht 
(Humboldt).  Ausser  Brama  Tama  und  Brama  Sudorga  (der 
bei  dem  Versuche  Sri  zu  rauben,  von  Wisnu  erschlagen  wurde) 
schuf  Brama  das  Mädchen  Bramani  Wati  (Mutter  von  Manu- 
Manasa  und  Manu-Madewa).  Mit  Srati  Dewi  (Prinzessin  von 
Champa)  zeugte  Brama  Tama  den  Sohn  Brama  Raja,  der  seinen 
Sohn  Chitra  Bahar  oder  x\ngsarwa  als  Rajah  von  Indrapuri 
einsetzte  und  in  die  Einsiedelei  des  Waldes  zog  (als  Resi  Tama). 
Mit  Sumali  (die  widerstehend,  neunmal  auf  seinen  Kopf  schlug) 
zeugte  Chitra  Bahar  (Chator  BhoJ  oder  Vici-schulter)  den  mit 
neun  Auswüchsen  auf  dem  Kopf,  als  Zehngesiehtigen  (Dasa- 
Muka),  der  nach  Ennordung  seines  Halbbruders  Misra  Warna 
mit  dem  Donnerkeil  oder  limpung  (unter  Vorgebung,  dass 
der  König  hn  Gewitter  verschwunden)  und  Kampf  mit  seinem 
Halbbruder  Bisa  Warna , sich  (von  Resi  Narada  zu  Sang- 
yang Guru  geführt)  in  Sri  verliebte,  aber  auf  die  Erde  geworfen 


or  Javanese.  Die  Insel  Darband  Nyas  (bei  Sumatra)  war  von  Java  abhängig 
(nach  Al  Biruni).  Nachdem  Andava  Niugrat  den  Anfriilir  von  Bali  gedämpft  hatte, 
besiegte  er  alle  die  Uajah  von  Sabrang  (in  Makassar,  üoa,  Banda,  Sambawa,  Ende, 
Timor,  Ternate, . Siiln,  Oeram,  Manila  n.  s.  w.)  und  kehrte  naeh  Eroberung 
Palembangs  nach  Majapaliit  zurück. 

♦)  Jawa  or  Jawi  is  the  name,  hy  which  Borneo,  Java,  .Sumatra,  the  Malayan 
Peninsula  and  the  Islands  lying  among  theni  are  knuwn  ainong  the  natious 
of  Celebes,  who  apply  the  Bugis-diminutive  Jawa  Jawaka  or  Jawa  minor  to  the 

m 

Molnccas,  Amboina,  Banda,  Timor  and  Ende.  Javan  (Jaones)  ou  Jufanes  siguiflent 
(Attaches  aux  noms  sanscrits  et  zends)  jeunes  ou  plutdt  defenseurs  de  la  famille 
ou  du  pays.  Varro  leitet  jiivenis  von  juvare  ab. 
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wurde,  um  dort  einen  Streit  mit  Wisnu  ausziifcchten , der  sich 
erst  in  König  AijunaWiJaya  (vonÄlauspati)  incarnihe,  und  dann  in 
Rama  (Sohn  des  Dasarata  oder  Murdaka).  Bali,  der  Sohn  Go-  ^ 
tama’ft,  gründete  Astino.  Das  mit  der  Regierung  des  Sri  Jayair 
Langkara  (Grossvater  Panji’s)  beginnende  und  mit  Panji’s  Tod 
schliessende  Geschichtswerk  Angreue  theilt  sich  in  PaujiMordä- 
ningkung  (indem  Sekar  taji,  Gattin  Panji’s,  von  einer  Gottheit 
entführt  wird),  Panji  Magat  Kung,  Panji  angronakung,'  Panji 
priambada,  Panji  jaya  Kasuma  (w'orin  Panji  in  Bali  mit  Sekar 
Taji  wieder  vereinigt  wdrd),  Panji  Chekel  Waniug  Pati,  Panji 
Norowangsa  (über  die  Umwandlung  der  Prinzessin  von  Daha 
in  einen  Mann). 

Nach  dem  Bali-Manuscript  über  die  Geschichte  des  König- 
reichs Tumapel  (aus  dem  Jahre  140.5)  wurde  Majapahit  von 
Browijaya  in  einem  Walde  gegründet  Ihm  folgte  Brockamara, 
dessen  Nachfolger  Ardi  Wijaya  die  Seeräubereien  des  Königs 
von  Singapura  (Sri  Sin  Derga)  unterdrückte.  Nach  den  ma- 
layischen  Annalen  w^iirdc  die  Flotte  des  Rajah  von  Majapahit 
(der  ausser  Java  auch  die  Rjijahs  von  Nusa  Tamara  oder  Bali 
beherrschte)  von  Malacca  zurückgeschlagen. 

Nach  den  Javanen  schuf  ein  Elephant  (Hasti)  das  Land 
Hastina,  um  Radnadi  zu  erwerben,  die  indessen  Gotama  hei- 
rathet,  der  ihn  erlegte.  Abhramus  ist  der  weibliche  Elephant 
des  Ostens  mit  Abhramuprijas  (Gatte  der  Abhramus).  Nach- 
dem Santana  sein  Königreich  Astina  an  Abiasa  (Sohn  Pula- 
sara’s)  übergeben,  gebar  diesem  Ambalika,  die  jungfräuliche 
Tochter  Balictma’s  (des  llermiten  von  Gunung  Chamaragandi) 
den  blinden  Drestarata,  den  schiefköpfigen  Pandu  *)  und  den 
lahmen  Aria  Widura.  Als  Üherma  Wangsa  von  den  Pandawa 
zum  König  erlioben  war,  nahm  er  den  Titel  Batara  Jaya  Baya 
(Batara  Nata)  an.  ln  der  Sage  ist  Karl  der  Grosse  nicht  nur 
Erbe  Karl  jMartcH’s,  sondern  auch  Erbe  KaiTs  des  Einfältigen 
(wie  Carri6re  bemerkt),  Demüthigungen  im  Kampfe  mit  seinen 


■")  Alexander  M.  trug  den  Kopf  naeh  der  linken  Seite  geneigt.  Nach  Psendo- 
KalHstheiies  war  das  rechte  Ange  Alexander’s  hinabgehend  als  schwarz, 

das  linke  aber,  bläulich  (ylavxov),  als  in^die  Höhe  gehend. 
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Fürsten  erfalirend.  Tn  den  Kdni^rskindem  (reali  di  Franeia') 
tritt  Karl  selbst  zurück,  wälirend  Roland  und  Rinald  im  Vorder- 
gründe stehen,  unter  Einlührung  kriegerischer  Frauen,  Zauberer 
und  Liebesgeschichten.  Die  Paiidawa  stellten  ihr  Heer  in  der 
Schrecken  einflössenden  Schlachtordnung*)  Kageng-pateh  (des 
Königsgeiei-sT  auf,  und  später  üi  der  des  Elephanten  (Gaya). 
Die  Mangkara  biihia  (die  javanische  Schlachtordnung  im  Matarem- 
Kriege  darstellend)  ist  in  I^orin  eines  Krebses  (Raftles).  In  den 
als  Spinngewebe  geordneten  Schlachtreihen  der  Kauravas  wurde 
Abhimanyii  verstrickt.  In  Indien  wird  die  Kriegskunst  dem 
Visvamitra  zugeschrieben  oder  auch  dem  Bharadvaja.  Als  der 
Guru  Bisma  von  Krishna  und  Arjuna  getödtet  war,  wünschten 
ihn  die  Kurawa  auf  eine  Matte  zu  legen,  die  Pandawa  aber 
bestanden  darauf,  dass  seine  Tragbahre  von  durcheinanderge- 
tlochtenen  Si)eercn  gebildet  werden  müsse.  Von  Arjuna's  Pfeilen 
bespickt,  lag  er  auf  dem  Lanzenbette  (wie  Callimachus),  um 
noch  Unterweisungen  vor  seinem  Tode  zu  geben.  Durch  Baga- 
deta  getödtet,  wurde  Arjuna**)  durch  Krishna’s  Medvanc  wieder 
belebt.  Als  in  ihrem  Zweikuinpfe  Kerna  Regen  schoss,  zer- 
streute Arjuna  diesen  mit  seinen  Pfeilen,  gegen  Feuer  schoss  er 
Regen,  Jenes  zu  löschen,  und  als  Kenia  Drachen  schoss,  wurden 
von  Arjuna  Greifen  geschossen,  um  sie  zu  überkommen.  Nach 
dem  Mahabharata  blasen  die  Fürsten  in  der  Schlacht  auf  Ku- 
rukshetra  (bei  Paniput)  Jeder  sein  besonderes  Horn  (wie  am 
Bonny ).  Als  der  von  Salia  abgeschossenc  Pfeil  sich  in  Tausende 
von  Rakshaka’s  Draclicn  und  Teufel  auflöste,  die  in  die  Reihen 
der  Gegner  eintielen,  befahl  Krishna  seinen  Leuten,  ihre  Waffen 
niederzulegen  und  mit  gefaltenen  Annen  ruhig  zu  stehen,  wor- 
auf sich  die  bösen  Geister  zerstreuten,  ohne  Schaden  anzurichten. 
So  kämpfen  die  dänischen  und  norwegischen  Trollen  oder,  in  Finn- 


Odin,  als  einäugiger  Mann,  lehrte  den»  Könige  Harald  die  Svinfylking 
genannte  Schlachtordnung  (nach  .Saxo),  das  caput  porcinum  der  Römer  (s.  Finu 
.Magnusen),  wie  bei  den  Germanen  (nach  Tacitus),  und  Manu  den  Königen  eine 
keilförmige  Schlachtordnung  in  Ge.stalt  eines  Ebers  empflelilt  (s.  Sjögren). 

**)  By  a miracle  he  became  a eunuch  for  a year  (as  music  and  dancing- 
master) in  dem  Versteckplatze. 


Tlieater. 
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laud,  die  Zauberer  gegen  einander.  Die  Widadari,  die  'den  Btisser 
Teriio-Windu  (Bbagawaii)  störten  (in  Java),  wurden  mit  Stumm-* **) 
heit  belegt.  Das  Brata  Yuddha  Kawi  soll  unter  der  Regierung 
des  Jaya  Baya  abgefasst  sein  im  Jahre  706^  der  javanischen^ 
Era^  aber  im  Chandra  Sangkala  wird  der  Pandit  Puseda  (1079) 
als  Verfasser  genannt.  Isaranati-Dewi  (die  Mutter  der  Pandu) 
jubelt  beim  drohenden  Ausbruch  des  Krieges;  weil  Swarga  die 
in  der  Schlacht  Gefallenen  empfangen  wird  (wie  Odhin).‘0>Die 
Stadt  Astina  oder  Hastinapura  wird  nach  Java  vei*setzt  und  soll 
bei  dem  neueren  Pakalongam  Ayogyokerta  (Djoyo  Karta)  ge- 
legen haben.  Die  moderne  Hauptstadt  des  Sultan  von  Matarem 
wurde  nach  Rama's  Ayodhya  genannt;  und  mit  Diara  Wati  oder 
Tndoro  Wati  (der  Residenz  Krishna’s)  wird  dasf^jetzige  Pati 
identificirt.  Die  Bali-Historiker  setzen  den  Kampf  zwischen  Jaya 
Katong  und  Laksamana  nach  der  Grtindung  Majapahits. 

Unter  den  dramatischen  Auffllhrungen  entnehmen  die  mit 
Masken  gespielten  Topeng  ihren  Gegenstand'  stets  aus  den 
Abenteuern  Panji’s.  In  der  Barungan  genannten  Pantomime, 
bei  der  sich  Menschen  thierisch  ausklciden;  mussten  aub^Befehl 
des  Susunan  Moria  die  Schattenbilder  (Wayang)  in  unnatürlichen 
Foraien  entstellt  werden,  um  nielit  länger  an  menschliche  Aehn- 
lichkcit  zu  erinnern.  Bei  mangelndem  Regen*)  führen  die  Ja- 
vanesen in  den  Wayang  die  Geschichte  des  Watu  Gunung  und 
der  Dewi  Siuta  auf.  Tm  Wayang  purwa  ist  der  Gegenstand  der 
Fabeln  besonders  den  von  Rama  handelnden  Gedichten  ent- 
nommen. Das  Gedicht  Mintaragas  enthält  die  Büssungen Ar- 


*)  Daring  the  Wasso,  thp  Buddhist  priest«  employ  their  time  in  holy  medi- 
tation  and  thus  aid  to  the  utmost  of  their  power  the  husbaudinan  in  procuring 
food  for  the  support  of  the  world,  maturing  the  grain  planted  (s.  Stevenson). 
Nach  den  Carpocratianern  erwarb  Heiligkeit  übernatürliche  Kräfte  zur  Beherrschung 
der  Natur. 

**)  Als  Arjuna  (während  des  Exils  der  Pandawa)  sich  durch  Büssnngen  am 
Berge  Mandara  (des  Himalaya)  himmlische  Waffen  (für  den  bevorstehenden  Krieg) 
zn  verschaffen  sucht,  räth  ihm  Indra,  zunächst  Siva  günstig  zu  stimmen,  und 
dieser  erscheint  in  Folge  seiner  Selbstmarterungen  in  der  Gestalt  eines  Gebirgs- 
bewohners, um  mit  ihm  zu  kämpfen  (nach  dem  Mahabharata).  In  Amaravati 
weilend,  wurde  er  von  Indra  gegen  die  Daityas  des  Meeres  geschickt. 
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juna’ß  am  Berge  Indra,  sowie  das  Epos  des  Brata  Yiiddha  mit 
den  Kriegen  der  Pandawa.  Der  Dalang  oder  Schauspieler  re- 
citirt  ei*8t  einige  Verse  in  Kawi  und  wiederholt  sie  dann  im 
gewöhnlichen  Javanesisch.  Der  Gegenstand  des  Wayang  gedog 
ist  der  auf  Parikesit  folgenden  Geschichtsperiode  entnommen, 
mit  der  Regierung  Gandra-gana’s  beginnend  und  die  Aben- 
teuer Panjis  einschlicssend , sowie  seines  Nachfolgers  Laban 
bis  zu  dessen  Niederlassung  in  Pajajaran.  Das  Puppenspiel 
(Wayang  Klitik)  entnimmt  seine  Darstellungen  der  neueren  Ge- 
schichte, wie  den  Vorgängen  zwischen  Menak  Jingga  (Häupt- 
ling von  Balambangan)  und  Damer  Wulan  in  Betreff  der  Prin- 
zessin von  Majapahit.  Diese  Abenteuer  werden  auch  durch 
Zeichnungen  auf  zickzackweise  zusammengelegtes  Papier  wieder- 
gegebeu.  Die  zur  Zeit  des  Königreichs  von  Demak  entwor- 
fene Geschichte  Trebong’s  ist  der  Javanischen  Uebersetzung  des 
arabischen  Berichtes  von  Beginda  Ambia  entlehnt.  Die  Srimpi- 
Figuren  dürfen  nur  von  den  Tänzerinnen  des  Königs  aufgefUhrt 
werden.  Als  Dresta  Bata  das  Kiniigreich  Astina  seinem  Sohn 
Sayadana  übergab,  Hessen  sich  die  fünf  Söhne  Panda’s  inAmen- 
ta  nieder,  sandten  aber  dann  ihren  Vetter  Krema  von  Diara- 
wati , die  Hälfte  des  Königreichs  zu  fordern.  In  Folge  der 
Weigerung  entstand  der  Brata  Yuddha,  der  mit  Punta  Dewa’s 
Einsetzung  als  König  in  Astina  (491)  endet.  Er  übergab  die 
Regierung  an  Parikisit,  Sohn  des  Abimanyu  (Solm  des  Janaka), 
der  sein  Reich  gegen  den  Riesen  Usi  Aji  von  Surabaya  ver- 
theidigte,  und  auf  seinen  Sohn  (Udayana)  folgte  Jaya  Derma, 
unter  dessen  Sohne,  Jaya  Misana,  eine  verwüstende  Pest  aus- 
brach , so  dass  er  sich  nach  Milawa  begab  und  Tapa  wurde. 
Sein  Bruder  Angling  Dlierma  hatte  sich  schon  früher  (mit  3000 
Familien)  dorthin  begeben  und  wurde  als  Herrscher  von  Milawa 
Pati  anerkannt.  Nachdem  die  Fürstin,  der  man  das  Erlernen 
von  Gebeten,  um  Thierstimmen  zu  verstehen,  versagt,  sich  ver- 
brannt hatte,  wanderte  der  Fürst  im  Wahnsinn  umher  und 
wurde  in  einen  weissen  Vogel  verwandelt.  Auf  Jaya  Parusa 
(Sohn  des  Jaya  Misana)  folgte  Puspa  Jaya,  dann  Puspa  Wijaya 
dann  Kasuma  Wichitra,  Vater  des  Raden  AJi  Nirmala,  der 
während  heftiger  Epidemien  in  Milawa  Pati  herrschte.  Sein 


i 
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Sohn,  ßisura  Champaka,  begab  sich  deshalb  mit  seinen  Anhän- 
gern nach  Mendang  Kaimilau,  wo  er  als  Pandita  lebte.  Von 
seinem  Sohne  (Angling  Dherina)  stammte  Aji  .Jaya  Baya,  der 
beim  Besteigen  des  Thrones  das  Land  Purwa  Ohirita  nannte 
und  (TOI)  das  (Jedieht  des  Brata  Ynddha  (auf  Anregung  des 
Dewa  Batara  Guru)  diclirte.  Auf  seinen  Sohn  (Salapar  Watu  ) 
folgte  (TöCi)  Kandiawan  oder  Jayu  Langkara,  der  seine  Sciiwester 
(('iiandra  Huara'i  licirathete  und  nur  bei  Vidlniond  getödtet  wer- 
den konnte.  Naeii  unterdriu‘kteni  Aufstande  tlieille  er  sein  Keieli 
unter  seine  vier  Söhne  Subrata,  Para  Yara,  Jata  Wida  und  Su 
Wida,  mit  dem  Aufträge,  ]\lendang  Kamulan'^')  zu  verlassen,  da- 
mit es  in  Wildniss  veröile.*'  Naehdem  er  sich  mit  seiner 


*)  Als  Putut  Jantaka  seine  Kinder  (Katze,  Ochse,  Schwein,  Reh,  Schildkröte) 
abgeschickt,  sich  in  Mendang  Kamulan  Nahrung  zu  suchen,  und  die  Wächter  sie 
nicht  forttroiben  konnten,  beauftragte  der  König  Andang  Dedapan  (von  Mendang 
Agung)  und  Gede  Pengukir,  die  durch  die  verwachsenen  Soldaten  Hund  und  Katze 
schaffen  Hessen,  als  Gegner.  Erzürnt  über  den  Tod  ihrer  Brüder  erbaten  die 
beiden  Kala  (Kalmnkti  und  Kala  Serenggi)  von  Putut  Jantaka  selbst  gehen  zu 
dürfen,  und  da  sie,  mit  ihren  Knochen  hart  wie  Eisen  und  Haut  dick  wie  Leder, 
von  Hunden  und  Katzen  nichts  zu  fürchten  hatten,  wurden  sie  durch  Raden 
Seugkan  und  Tnrunan  gebunden  und  mit  Rattan  geschlagen.  Als  ihr  Vater  Putut 
Jantaka,  in  ein  Ungeheuer  verwandelt,  zu  ihrer  Hülfe  kam  und  Kaden  Jaka 
Puring  eine  giftige  Schlange  ihm  entgegenschickte,  ging  er  zum  König,  erschrak 
aber,  als  er  denselben  in  der  Gestalt  Wisnu’s  sah,  der  seine  eigentliche  Natur  ange- 
nommen, und  entfloh.  Der  König  aber,  folgend,  bat  um  Verzeihung  und  ver- 
kündete Jantaka,  dass  er  seinen  Wohnsitz  in  den  Scheuern  (Lumlnng)  nehmen 
und  dort  von  demjenigen  Reis  zu  seiner  Nahrung  haben  würde,  der  sich  als  ein 
Ueberschuss  der  von  den  Eigenthümem  im  voraus  berechneten  Quantität  heraus- 
stellen  würde.  Auch  sollte  für  ihn  und  seine  ganze  Familie  mit  aller  Nach- 
kommenschaft ein  Wohnsitz  sein  in  den  Trögen,  in  welchen  der  Reis  ausgeklopft 
oder  vor  dem  Kochen  gewaschen  werde,  ebenso  den  Herden  der  Rüche,  den  Vor- 
höfen der  Häuser,  den  Strassen,  den  Mistkuhlen  u.  s.  w.  Der  König  befahl  dann, 
dass  Alle  beim  Reinigen  oder  Waschen  des  Reises  den  Antheil  für  Jantaka  und 
seine  Familie  bei  Seite  setzen  sollten.  Die  bervorgebrachte  Schlange  (derSawah- 
Art)  glitt  über  den  zerstörten  Boden  und  stellte  ihn  her,  um  dann  in  den  Reis- 
feldern zu  sterben.  Statt  des  Kadaver  fand  der  König  dort  eine  reizende  Jung- 
frau, Lueh  Endap  genannt,  die  seinem  Heirathsantrage  ihre  Einwilligung  gab, 
unter  der  Bedingung,  dass  er  jeden  Morgen  und  jeden  Abend  die  Reisfelder  be- 
suchen würde.  Mit  diesen  Worten  verschwand  sie,  zum  Kummer  des  Königs, 
das  Land  aber  blühte  fortan  ln  Reichthum  und  Gedeihen. 
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Schwester  bei  Vollmond  verbrannt,  begab  sich  seine  Tochter 
Pembayun  nach  Janggala,  wo  sie  Steininscliriften  ausfUhren  Hess. 
Das  Bestehen  eines  Epos  mit  dem  Inhalt  des  Mahabharatas 
findet  sich  bei  Dio  Chrysostomos  (zweite  Hälfte  des  ersten  Jahrhdt. 
p.  <L)  erwähnt. 

Als  fünfter  Nachkommen  Arjuna’s*)  (Sohn  des  Pandu  Dewa 
Nata)  schickte  Prabii  Jaya  ßaya,  König  von  Astina,  seinen 
Penggawa  oder  Minister  zur  Civilisation  fremder  Länder  aus. 
Im  ersten  Jahr  der  javanischen  Era  (0001)  landete  er  in  Nusa 
Kendang,  einer  (von  dem  Korn  Jawa-wut)  Nusa-Jawa  genannten 
Insel,  wo  er  die  Leichen  zweier  Raksasa  fand,  mit  Inschriften 
auf  Blätteni  in  der  Hand,  die  eine  in  alten  (purwa),  die 
andere  in  siamesischen  Cliarakteren.  Aus  beiden  wurde  das 
javanische  Alphabet  von  20  Buchstaben  zusammengesetzt.  Nach 
Kämpfen  mit  den  Raksasa  (besonders  mit  Dewatä  Cliengkar) 
kehrte  der  Minister  nach  Astina  zurück,  Bericht  abzustatten. 
Dara  Wati,  Prinzessin  von  Cliampa,  verlangte  die  Entfernung 
der  schwangeren  Chinesin,  die,  von  Angka  Wijaya  seinem  Sohne 
Aria  Damar  (der  in  Palembang  die  Lampung-Staaten  und  Sunda- 
Inseln  bekämpfte)  gegeben,  erst  den  Raden  Patah  und  dann 
Raden  Husen  gebar.  Als  der  mit  einer  Tochter  des  Rajah  von 
Champa  vermählte  Araber  Raden  Rachmat  nach  Palembang 
kam,  begab  sich  der  dem  Islam  geneigte  Aria  Damar  (bei  der 
Abneigung  seines  Volkes  in  Palembang  dagegen)  nach  Majapa- 
hit,  wo  er  trotz  der  Meinungsverschiedenheit  des  Angka  Wijaya 
gut  aufgenommen  wurde  und  in  Ampel  ängcsicdelt,  wo  Rach- 
mat nach  vielen  Bekehrungen  den  Titel  Sunan  annahm.  Als 
Lembu  Petang  (Dara  Wati’s  Sohn)  zum  Gouverneur  von  Madura 
ernannt  wurde,  begleitete  ihn  Sheikh  Sarif,  um  Bekehrungen  zu 
machen.  Balia  Achar  oder  Kasuma  Chitra  von  Astina  oder 


*)  Der  Bergrücken  von  Qanung  Prahu  gilt  als  Wohnsitz  Arjuna’s,  Bhima’s 
und  anderer  Helden  des  grossen  Krieges.  Der  Name  der  Stadt  Djocjocarta  in 
Matarem  ist  eine  Nachbildung  Ayodhyas  (Oude).  KlanaTanjung  Pnra,  der  Rajah 
von  Nusa  Ranchana,  erhielt  (wie  Goa  auf  Celebes)  seine  Macht  durch  die  Busse 
des  Brah inanen  Kauda  (Sakenda)  oder  Satlrti,  so  dass  er  alle  Inseln  von  Sabrang 
unterwarf  und,  von  Palembang  in  Sumatra  aus,  Daha  auf  Java  bekämpfte. 
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Kujrat  (Guzerat)  sandte  (in  Voraussicht  seines  Reiches  Unter- 
gang) seinen  Sohn  Browijaya  Sawela  Chala,  dem  überlieferten 
Bericht  des  Aji  Saka  iblgend,  nach  Jawa,  wo  Meudang  Kamulau 
(525  p.  d.)  gegründet  wurde  (und  daun  durch  Architekten  aus 
Südindieu'-’)  verschönert).  Am  Bandoii;  der  aus  den  Molukken 
nach  Balauibaugan  gekomiiieiie.  FUrstf  erkannte  seine  Oberhoheit 
an^  wegen  der  Keniitniss  der  Inschril'ten  Aji  Saka's.  5" 

Xaehdciii  die  Kinder  Dewa  Kasuma'S;  der  die  Residenz  von 
Mendang  Kaimilan  nach  .langgala  verlegt  (845  p.  d.),  aus  Ka- 
linga**)  (in  Indien)  Künstler  zurückgebracht,  wurde  das  Reich 
unter  die  vier  Sohne  getheilt,  und  aucli  die  unvermäldt  bleibende 
Tocliter  förderte  indische  Kunst,  die  Temiiel  von  Singa-Sari  er- 
bauend. Von  Dewi  Kasuiiia’s  Söhnen  erhielt  Ami  Luhur  das 
Reich  von  Jauggala.  Von  einer  bei  Japara  schilfbrüchigen 
Djoiike  der  Chinesen  erliiclt  der  Fürst  von  Tegal  seinen  magi- 
schen Stein.  "Während  der  Herrschaft  Dewa  Kasuma’s  in  Jang- 
gala bestanden  gleichzeitig  die  Königreiche  Daha,  Sangasari  und 
Ngarawan.  Natjhdem  das  Heer  des  Praba  Jaya  Gangara  (Für- 
sten von  Madura  oder  Nusa  Antara)  besiegt  war,  ernannte 
Agrama  Wijeyan,  an  Stelle  des  getödteten  Panji,  seinen 
Enkel  Maisa  Laileau  zum  Fürsten  von  Janggala  (927),  dem 
(nach  seinem  Onkel  Braya  Xata)  sein  Sohn  Banjaran  Sari  folgte 
und  dann  (nach  Mudaningkung  in  Muda  Sari)  Raden  Pankas 


*)  The  people  of  (Galinga  or  coaat  of  creeks)  Calingara  (the  Calingae  of 
Ptolemy)  or  Kliugs,  were  engaged  iD  expeditions  to  Malacca  and  Somatra,  ap- 
proachiug  dose  to  Quedah.  West-Calinga  stretched  from  Gatt&va  to  the  West 
mouth  of  the  Ganges.  Geutral-Galinga  embraced  a large  Island  in  the  em* 
bouchure  of  the  Ganges,  Maco-Calinga  was  the  conntry  of  the  Magas  or  Mngs 
(in  Chittagong)  and  neighbourhood.  Galinga  iucluded  Orissa  and  Gottack.  KingTanjore 
was  called  Ghola.  From  Galinga  the  king  of  Ceylon  procured  the  tooth  (275  p.  d.) 
According  to  the  Malayan  annals,  Kaja  Saran  of  Bijanngur  invaded  Malacca  with 
a force  of  Klings  and  conquered  Johore.  Im  Malayischen  meint  Telinga  die  Erde. 

*^)  Als  der  König  Kaliogas  im  Zorn  einen  Brahmanen  getödtet,  zerstörten  die 
Dewas  das  Land  durch  Sandregen.  Als  Uttama  Ghola  apostasirte,  wurde  seine 
Hauptstadt  Wariur  unter  einem  Staubregen  begraben.  Ein  König  aus  dem  Norden 
liess  (zur  Zeit  des  Jairadaka  Najadu)  Architekten  und  Bildhauer  aus  dem  Norden 
nach  Mahamalaipura  kommen,  die  die  Pagoden  zwischen  Sadras*und  Kovelong 
ausfilhrteu,  aber  wegen  Zwist  mit  dem  Könige  das  Werk  unvollendet  Hessen, 
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in  Pajajaran  (1084  p.  d.).  Kuda  oder,Maisa  Lalean  hatte  wie- 
der ganz  Java  vereinigt,  wurde  aber  durch  die  Empörung  seines 
Onkels  Braja  oder  Brata  nacb  Westen  getrieben,  wo  er  (gleicli 
der  alten  Hauptstadt)  Mendang  Kainulan  gründete  und  dann 
sein-  Reich  zurUckerwarb.  Sein  Bruder  Chainara  Oading  Hess 
sich  als  Sawira  Gading  in  Celebes  nieder.  Nach  Besiegung  der 
Chinesen  zog  Kuda  Lalean  nach  Westen  und  gründete  Paja- 
jaran. Prabu  Mundang  Sari  folgte  seinem  Vater  Kuda  (1112), 
und  sein  Bruder  kam  von  einer  Reise  in  arabischer  Begleitung 
(des  Haji-Purwa)  zurück.  Dann  bestieg  Munding  Waugi  den 
Thron  (1170  p.  d.).  Chitra  Arung  Baya,  Bruder  des  Kuda  La- 
lean  (der  auf  Panji  in  Janggala  folgte)  Hess  sieh  in  Celebes 
nieder  (als  Sawira  Gading  der  Bugis).  Um  Schutz  gegen  die 
Lampong  zu  finden,  mirde  das  Reich  Majapahit*)  in  Nord- 
Bonieo  und  in  Palembaiig  auf  Sumatra  anerkannt  (unter  Alih 
Wijaya).  Angka  Wijaya  (letzter  König  von  Majapahit)  heira- 
thete  Wali,  Tochter  des  Rajali  von  Champa.  Nach  Marco  Polo 
folgten  (1268)  die  Küstenbewohner  in  Java  minor  (Sumatra ) dem 
Islam.  Als  Xavier  sich  in  Amboyna  fand , fingen  die  Bewohner 
eben  an,  von  den  Arabern  schreiben  zu  leinen.  Von  einen  Vogel 
geleitet,  kam  Raden  Jandaran  (aus  Pajajaran)  nach  dem  Platze 
der  bittern  Schlingpflanze,  wo  er  Majapahit  (1221)  gründete.  Die 
Prinzessin  des  Rajah  von  Chermen  (inSabrang),  die  der  arabische 
Pandit  dem  Prabu  Angka  Wijayu,  König  von  Majapahit,  zu- 
führeu  wollte,  starb  auf  der  Reise  (1313).  Die  aus  Camboja  wegen 
Zauberei  verbannte  Gattin  (Niai  Gedi  Pinateh)  des  Patin  i Minister) 
wurde  vom  König  von  Majapahit  als  Shabandar  mit  der  Auf- 
sicht des  Hafens  Gresik  betraut  und  starb  dort,  als  Pflegemutter 
des  Susunan  Geri  (1379).  Sheikh  Ibn  Mulana  (1334)  machte 


*)  When  the  Mahoniedau  army  prepared  to  attack  Majapahit,  Aria  damar  sent 
to  Raden  Patah  the  box,  which  had  been  giveu-  him  by  bis  mother  (the  witcb 
of  Lawu)  before  he  qnitted  Java,  with  directions  to  carry  it  to  tlie  wars.  Snnaii 
Gnnnng  Jati  sent  him  a baju  rante  (chain  jacket)  which,  opened  during  the 
eugagement,  wonld  have  1000  of  rats  issue  from  it.  Sunan  Giri  contribiited  tl»e 
sacred  kris,  from  which  a swarm  of  hornets  was  to  issne  and  Sunan  Ronang  sent 
a magical  wand  or  cane,  which  in  cases  of  extremity  possessed  the  power  of 
producing,  allies  and  warriors  on  all  sides. 
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durch  Kranklicitsheilungcn  viele  Bekehrte  in  Chcribon.  Die  Mis- 
Hioiiäre  Kaden  Pakii  nnd  M;ikdmii  Ibrahim  'wurden  bei  ihrer 
Küekkehr  von  Mekka  dnreh  den  Jieilij^en  Tadirer  Mnlana  Abnl 
iKlnm  von  Malakka  ani'irefbnlert,  mit  ihren  Bekchriini^en  in  Java 
Ibrl/iifahren.  I)<‘r  von  einer  chinei^isehen  Conenbinc  des  Könij^s 
von  Majapahit  £*-el)orene  Raden  Patah  erbaute  Biiitara  und  (<d)*^ 
wohl  anfaii”;s  besi(‘«:t)  eroberte  Maja])ahit  (1400)^  woranf  Bro- 
wijaya  (14nd)  nach  Half  lloh. 

Ein  erlol^rloser  Versueh,  die  rtnnda-Htämme  zu  bekehren, 
wurde  1H3H  p,  d.  i>-emaelit,  und  ini  Osten  predi»:te  (13iO)  Kajah 
(/härmen  nnd  der  AraTx’r  Maulana  Ibrahim,  der  1412  in  Garuk 
starb , den  Islam.  Als  Hrowijaya  (Hrarnah-Wijaya  oder  der 
siciiesreielie  Brahma)  in  Maja[)ahit  reg:ierte,  fand  sieh  in  seinem 
Harem  eine  Prinzessin  aus  Cliampa,  Tante  des  Shekh  Ramat 
(Sohn  eines  arabischen  Priesters  Sliekh  Wali  Lanang*  Ibrahim) 
und  des  Kaden  Pandita,  die  auf  einer  Besuehsreise  in  Kamboja 
Schitflirueh  litt  und  durch  den  König'  von  Java  abgcholt  wurde, 
worauf  Kaden  Kalima  den  Titel  Susuhunan  (Ai»ostel)  annahm.  Eine 
im  schwängern  Zustande  von  Browijaya  verstossene  und  seinem 
»Sohne  Arya  Damar  (Häuptling  der  javanischen  Colonie  in  Pa- 
lembang  auf  Sumatra)  Übermächte  Cliinesin  gebar  Raden  Patah, 
der  mit  Radon  Hustm  (Sohn  des  Arya.  Damar)  zur  Verbreitung 
des  Islam  nach  Java  zurückkelirte.  Raden  Husen  wurde  ’zum 
Gouverneur  oder  Adij)ati  von  Damak  ernannt  uinl  besiegte  Raden 
Patah,  der  einen  Aufstand  erregt  hatte,  den  Islam  zu  verbreiten, 
wurde  aber  (nacii  Hülfe  aus  Palembang)  geschlagen,  worauf 
die  Mohamedaner  die  Hauptstadt  Majapahit  eroberten.  Der  Sohn 
des  arabischen  Eiirsten , der  zuerst  die  Javanen  (1400)  zum 
Islam  bckelirte,  unter  dem  Titel  Pangeran,  heirathete  die  Tochter 
des  Rajah  von  Indrapura  (in  Sumatra)  und  erhielt  dadurch  das. 
Land  der  Sillabarcn,  ein  Volk  von  Banca-Nulu  (Marsden).  Die 
Bewohner  von  Naning  in  der  malayischen  Halbinsel  sind  Mo- 
hamedancr  der  Soti-Secte  und  wurden  irn  XIII.  Jahrhdt.  bekehrt 
(als  Muhamed  Shah  in  Malakka  regierte),  während  sie  früher  dem 
Glauben  Buddha’s  anliingcn.  Die  Unterscheidung  zwischen  Shiah 
oder  Rafzi  und  Sanni  ist  ihnen,  in  Folge  i!n*cr  arabischen  Lehrer, 
niclit  bekannt.  Das  von  den  malayischen  Mohamedaneni  am  Freitag, 
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Montag  oder  Donnerstag  dargebrachte  Btiflfelopfer  wird  unter 
dem  Gebrauch  des  Zabbah  (wie  das  Kameel  in  Arabien)  dar- 
gebracht. An  den  mit  zwei  Holzpfeilern  oder  aufrechten  Steinen 
(deren  grösster  den  Kopf  andeutet)  bezeichnetcn  Gräbern  pflanzen 
die  malayischen  Molianicdaner  meistens  die  Sulasih  oder  aucli 
die  Champaka  in  Kamboja  (s,  Newbold).  FUr  Aegypten  wird 
^die  Kiblah  bestimmt,  indem  der  Polarstern  in  Opposition  zum 
hintern  Tlieile  des  linken  Ohres  gesetzt  wird,  für  Irak  mit  dem 
des  rechten,  für  Yemen  mit  dem  vordem  des  linken,  für  Syrien 
mit  dem  Rücken,  für  Guzerat  mit  der  rechten  Schulter,  für  die 
malayischen  Länder  und  Atschin  mit  der  rechten  Seite  vorn. 

Das  Gebetbuch  des  Rajah  von  Lampung  zeigte  einen  Zauber, 
der  in  der  Mitte  kabbalistische  Cliaraktcre  enthielt,  im  Umkreise 
mit  La  illah  illalah  Mohamat  rasul  alla  umschrieben  war.  Auf  dem 
Bilde  eines  Grabes  war  geschrieben  Ebraliam,  auf  einem  andern 
Hamir-Harnza,  dann  Abubekr,  Omar  u.  s.  w.  Ein  Grab  enthielt 
die  beiden  Namen  Hussan  und  Hassein.  Ueber  einem  Brunnen 
war  geschrieben  Ayer  Jemjam  (Zemzem),  um  einen  schwarzen 
Stein  (der  Kaaba)  die  Namen  der  vier  Imanie,  und  an  den 
Ecken  standen  die  Namen  der  Erzengel.  Eva’s  Grab  trug  den 
Namen  Haua.  Arabische  Gebete  eines  malayischen  Buches 
waren:  Bismillah  hiiTama  ncrrahiu;Alhamdu  lillah  hirabil  alamin- 
Arrachma  nirrahin  - Malikia  nidin-Jaka  nah-budo  (nai  Budo) 
Wa  iah  kanas  ta  in-Edinas  siratal  mustachim-Siratal  lasina 
an  amta  la  him  rasil  maglubi  alleih  him  wallatdalin  Amin. 
Wer  die  Erzählung  hört  oder  abschrcibt,  wie  Moharaed  auf  Gottes 
Befehl  seinen  Kopf  sclmr,  der  wdrd  durch  Gott  von  seinen  Sün- 
den befreit  'werden,  wie  man  einem  Baume  die  Blätter  abstreift. 
Anf  Abubekr’s  Autorität  wird  es  berichtet,  dass  der  Engel 
Gabriel  mit  Befehlen  zu  Mohamed  kam,  als  er,  von  dem  Kriege 
mit  dem  Könige  Laliat  zurückgekelirt,  den  Koran  las.  Auf  Mo- 
hamed’s  Frage,  wer  der  Zeuge  seiner  Haarschur  sein  sollte  und 
durch  wen  es  zu  geschehen  habe,  befahl  ihm  Gott,  in  der  Zeugniss 
seines  eigenen  Lichtes  zu  schecren,  und  dass  er  durch  Gabriel 
geschoren  werden  sollte.  Dann  sollte  ihm  Gabriel  aus  Baiim- 
zweigen  die  Tob  genannte  Mütze  machen,  deren  Blätter  im  Him- 
mel grünen.  Als  Gabriel  sein  glorreiches  Haupt  berührte,  flehten 
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alle  Bidadaris  (Engelinnen)  zn  Gott,  dass  keins  seiner  Haare 
auf  die  Erde  fallen  möge.  Wäre  es  möglich  gewesen,  eins 
dieser  Haare  zu  erhalten  und  einen  Talisman  daraus  zu  ver- 
fertigen, so  würde  dieser  einen  unschätzbaren  Werth  gehabt 
haben,  da  er,  an  den  Ann  gebunden,  gegen  jegliche  Art  Uebel 
geschützt  hätte.  Jedes  einzelne  Haar  wurde  durch  die  unzäh- 
lige Menge  der  Bidadaris,  die  Gott  lierabsandtc,  aufgehoben, 
und  sie  sollen  sich  auf  1,200,000  belaufen  haben,  oder,  nach 
einem  andern  Bericht,  auf  2,200,000.  Auf  Du  Chaillu’s  Frage 
antwortete  Olenda  (Häuptling  der  Ashira):  „0  Christ!  diese  Haare 
sind  sehr  kostbar,  aus  ihnen  fertigen  wdr  uns  Monda  (Fetische); 
diese  bringen  uns  weisse  Männer,  Glück  und  Reichthum  zu. 
Von  dem  ersten  Moment  an,  wo  Du  zu  uns  kamst,  o Christ! 
wäinschten  wir  etwas  von  Deinem  Haar  zu  besitzen,  wagten  aber 
nicht,  Dich  darum  zu  bitten,  w^cil  wir  nicht  wussten,  dass  sic 
sieh  abschncideii  Hessen.“  Die  von  Majapahit  (Madjapahit)  nach 
dem  Tengger-Gebirge  Geflüchteten  (1478)  erkennen  die  drei 
Hindu-Götter  (Bromo)  Brahma,  Vislmu  und  Siwa  an,  erhalten 
ein  beständiges  Feuer  in  ihren  Wohnungen  und  feieni  aut  dem 
Kraterboden  des  Berges  Tingcr  (Sandmeer  oder  Dasar)  ein 
jährliches  Opferiest,  zu  Ehren  oder  Sühne  des  Eruptionskegels 
Bromo*)  (Junghuhn).  Unter  den  auf  Merapi  (im  Mittelpunkte 


*)  Bromea,  die  Amme^deB  Dionysios  (Brpmios,  ■von  dies  brumalis)  vom  Berge 
Bermius  (Stammsitz  der  Phrygier)  •wurde  im  Alter  von  Medea  verjüngt,  wie 
Brahma  in  der  letzten  und  kürzesten  (bruma  von  brevissima  oder  brevima)  Jahres- 
zeit (dem  Brahmanentage  im  Periodenweclisel)  in  Schlaf  sinkt,  um  neu  zu  er- 
wachen. Der  bacchisebe  Silen  wird  am  letzten  Tage  des  Jahres  als  Bromios 
wiedergeboren,  im  deus  biformis  (mit  doppeltem  oder  vierfachem  Gesicht).  „Wenn 
die  Sonne  in  den  kürzesten  Tageskreis  gekommen  ist,  welchen  die  Alten  die 
Winter-  und  Sommersonnenwende  nannten,  den  Beinamen  Brama  von  der  Kürze 
der  Tage  schSpfend,  so  taucht  sie  aus  diesem  Winkel  oder  dieser  Enge  wieder  ^ 
hervor  und  wendet  sich,  wie  neugeboren,  zur  Sommer-Hemisphäre“  (Macrobius). 
Nach  Hieronymus  zertrümmerte  der  Stadtpräfect  Gracchus  alle  die  heillosen 
Bilder,  unter  welchen  Corax,  Gryphns,  Miles,  Leo,  Perses,  Helios,  Bromios,  Pater 
vorgeführt  wurden.  In  dem  Uebergange  von  ßgkfuw  in  briman  (nach  Graflf)  ist 
es  zweifelhaft  (nach  Raumer),  ob  ß(jefj.eiv  eine  ursprüngliche  Form  ist  Zwischen 
ß^eft-fnttv  (rauschen,  tönen),  ßqofios  (Getöse),  ßQOvrq  (Donner)  und  lateinisch 
fremere,  fremor,  fremitus  ist  fast  völlige  Identität  der  Bedeutung  anzuerkennen. 
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Javas)  Ansässigen  finden  sich  noch  Lontar-Blicher.  In  Padja- 
jarau,  wohin  der  Buddlia-Ciiltus  nicht  gedrungen  war,  erhielt 


Dazu  stellt  sich  altnordisch  Brim  (Brandung).  Die  entspreclieudcu  Saiiscrit- 
Worte  zeigen  statt  der  Bedeutung  des  schwirrenden  tieriiusches  die  einer  schwir- 
renden wirbelnden  Bewegung  (Curtius).  Brahma  (Broinio  in  Java)  ist  Burma, 
Brumha,  ’ ßreman,  Birma,  Brimha,  Brama,  Brom  in  indischen  Dialekten.  Mit 
Brumius  oder  Dionysos  wurde  (neben  Ares)  Bendys  oder  Cotys  (Artemis)  von  den 
Thraciern  verehrt,  deren  Könige  den  Hermes  (Imbro  der  Kabiren)  verehrten.  Als 
(irossten  der  Götter  verehrten  den  Mercur  die  Gallier  (bei  Cäsar),  die  Germanen 
(bei  Tacltus),  als  Turms  (auf  etruskischen  Münzen).  Der  donnernde  Thor  (Taranis 
der  Gelten)  heisst  Kr  in  Südschweden  (nach  NMlsson).  Mercurinm,  Jovis 

et  Majae  fllium  esse  dicunt.  Ex  mente  enim  et  prudentia  nascitur  oratio,  quam- 
obrem  etiam  alatum  eum  faciunt,  utpote  velocem,  tiihil  enim  oratione  veloeius,  inde 
llomerus  verba  alata  vocavit.  Kündern  etiam  admodum  adolesceutem  tinguut,  quod 
oratio  non  senescat.  Adhaec  quadratum  eundem  faciunt,  propter  veritatis  tlrmi- 
tatem,  item  auctorem  lucri  et  mercaturae  praesidem  eundem  celebraut,  quamubrem 
simulacrum  ejus  statuunt  marsupium  gestans.  Quin  etiam  Phoenices  deos  suos 
finguut  ferentes  saeculos,  quod  aurum  sit  imperii  symbolum.  Graeci  autem  flngunt 
arma  gestautes,  quod  homines  armis  subigantur  (Suidas).  MercuriUs  Trisraegistos 
fuit  sapiens  Aegyptius  et  ante  Pharaonem  floruit.  Der  Riese  Sacsanag  war  vier- 
köpfig.  Ilermo,  Pelasgorum  rex,  Lemno  cessit.  Koros,  daemem  qui  apud  Coriutliios 
colitur,  foedae  libidinis  praeses.  Von  des  Cotys  Sohn,  Enkel  des  Manes,  der 
Asias  hiess  {kn  ^Aaiecj  rov  xorove  tov  Mdveco)  war  Asien  (nach  den  Lydiern) 
benannt  (s.  Herodot).  Ä'oztv  in  Thracia  regnavit  (Suidas).  Die  Theilnehiner 
am  Gottesdienste  der  Korv^  (Cotytto)  hiessen  ßdrcrai.  In  den  tatarischen  Helden- 
sagen stehen  den  sieben  Kuda  (in’s  Persische  übergegangen)  sieben  Aina  gegen- 
über. Nishabur  ist  die  Stadt  des  Adlers  (Nisroch),  wie  Nasr  Sohail,  der  Adler 
des  Cauopns.  Die  Nassara  (von  Nosra  oder  Nazareth)  oder  Christen  heissen  auch 
Ausar,  wie  die  Mohamed  helfenden  Medinaiten.  Antarah  findet  sich  unter  den 
sieben  Dichtern  der  Moallacat,  und  der  afrikauischem  Blute  entsprungene  Held 
Antar  wird  von  ihnen  besungen.  Die  riesigen  Anten  waren  in  Europa  gefürchtet, 
wie  die  teuflischen  Hantu  bei  den  Malayen,  und  die  siegreichen  Fürsten  der  Ansen 
wurden  als  Äsen  vergöttert.  Der  Riese  Antäus  (Sohn  der  Gäa)  baute  aus  den 
Schädeln  der  Erschlagenen  seinem  Vater  Poseidon  einen  Tempel,  und  wurde  von 
seinem  Grabhügel  in  West-Africa  Erde  fortgenommen,  so  regnete  es,  bis  der 
Verlust  ersetzt  war.  Der  Vandalenkonig  Anthyr,  Sohn  der  scythischeu  Amazone, 
schiffte  (iiach  Alexander’s  M,  Tode)  von  Kleinasien  nach  Mecklenburg,  wo  er  sich 
mit  der  gothischeu  Fürstin  Symbulla  (Mutter  des  Anana)  vermählte.  Antrimp  war 
Meergott  der  Wenden  und  Preussen,  Anxurus  höchster  Gott  der  Volsker  (als 
Vejovis  der  Etrusker)  und  der  Titane  Anytus  Erzieher  der  Here  in  Arcadieu, 
wie  Anna  Perenua  die  Ernährerin  dos  Jupiter.  Die  Nataki  bilden  Indra’s  Hof- 
staat, Ganesa  heisst  Nas,  als  Anführer.  Durch  die  Nak  schliessen  sich  die  Nat 
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sicli  (in  Sli(l-Rantani)  der  Polj'tlioisnuis  jintcr  den  in  lange  Ge- 
wänder gekleideten  Bedawis  oder  Beduinen,  indem  sie  beim 
Falle  der  westlichen  Hauptstadt  von  Padjajaram  nach  den  Wäl- 
dern entriolien  und  den  Prabu  8edu  treu  blieben.  Die  heimath- 
losen  Orang  burong  ziehen* *)  in  den  Gebirgsgegenden  Javas  um- 
her. Eine  verachtete  Kaste  ist  das  Kalang-Volk  in  Solo.  Die 
Heiden  in  einigen  Thcilen  Borneos  werden  Orang  bclom  (noch 
keine  Menschen  oder  Menschen  noch  nicht)  genannt,  weil  noch 
keine  Mohamedaner.  Die  Vorfahren  der  Beduinen  (Baduwiiieii) 
in  Sud-Bantam  (am  Kendong-Gebirge)  fluchteten  aus  Padjaja- 
ram, als  dort  (1400)  der  Islam  (durch  Hassan  Udin)  eingefUhrt 
wurde.  Da  der  Gott  Pun  zu  hoch  ist,  um  angebetet  zu  werden, 
verehren  sie  Schirmgötter  und  -Göttinen.  Bei  dem  Feste  Kwalu 
tutug  wird  in  jedem  Dorfe  ein  Götzenbild  von  Reismehl  be- 
reitet und  in  den  Wald  auf  eine  Matte  gesetz^t.  Kleine  Stöcke 
werden  um  dasselbe  in  den  Grund  gesteckt  und  auf  der  einen 
Seite  eine  Spinne,  auf  der  andern  ein  Scorpion  zu  dessen 
BcAvacliung  angebunden.  Ein  Gewiss  mit  Wasser  und  eins  mit 
Essig  werden  daneben  aufgehängt  und  ein  BUndcl  Reisstroh  an- 
gezUndet.  Mahlzeiten  schliesscii  das  Fest.  Ziegenfleisch  ist  ver- 
boten, aber  Schweinefleisch  wird  gegessen.  Der  Reis,  welcher 
zum  Mehle  des  Idol  verwandt  wird,  ist  auf  einem  besondern 
Felde  cultivirt.  Bei  Anklong-Musik  werden  die  alten  Legenden 
(Pantong)  gesungen.  Das  Sundanesische  ihrer  Sprache  ist  mit 
fremden  Worten  gemischt.  Die  Strenge  ihrer,  Institutionen  hat 
die  Auswanderung  einiger  Gemeinden  zur  Folge  gehabt,  die 


an  die  Naga.  Anacus  (Nannacus)  uder  Uenoch  stieg  lebend  ziiut  Himmel  empoc, 
Vogel  Anka  (Jukneh  oder  Simorg)  haust  am  Kaf,  Ana  ist  der  Ilöhlentenfel  der 
Brasilier  und  durch  die  Anakri-Opfer  versöhnen  die  Caraiben  die  Anaka.  Jama 
heisst  Antakas.  Dhurga  verkörpert  sich  als  Nanda  und  Nandas  ist  in  .Ananda  die 
endlose  Schlange.  Das  Anaceum  (Herrenhaus)  bildet  in  Athen  den  Tempel  der 
Anakten  oder  Dioskuren.  Des  Aneäus  Söhne  waren  Stammhelden  der  Samier. 
Die  Angekok  dienen  dem  Torngak.  Heliopolis  (Tadik)  heisst  On  bei  den  Arabern. 

*)  The  Bazeeghur  or  Nuts,  tbe  gipsies  of  Hindostan,  are  governed  by  their 
Nadar  Bouthah  (subdivided  in  seven  classes).  They  acknowledge  God  in  all  things, 
except  when  addressing  him  might  interfere  in  Tausyn’s  (a  famous  musician  at 
Akbar’s  time),  who  is  their  tutelary  deity,  department. 
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sich  Kaluaran  nennen  (s.  Junghiilm).  In  Guinea  schuf  die 
schwarze  Riesenspinne  (Anansie  oder  Naunj)  die  Menschen 
und  lehrte  ihnen  die  KUnste  (nacli  Römer).  Das  Volk  von 
Tuban  empfing  mit  Freuden  den  königlich  entstammten 
Fürsten  Raden  Tanduran  (bei  der  Gründung  Majapahits). 
Die  Kalang,  die  mit  ihren  Karren  in  Java  umherzichen,  leiten 
sich  aus  der  Ehe  her,  die  eine  Prinzessin  von  Mendang  Kainu- 
lan mit  einem  Häuptling  cingegangen,  der  in  einen  Hund*)  ver- 
wandelt worden,  und  verehrt  jede* Familie  einen  rothen  Hund. 
Die  Alfuren  in  Celebes  tödten  einen  Hund  vor  der  Anpfianzung 
des  Reis  (nach  Temminck).  Die  eingeborene  Bevölkerung  Pan- 
das wurde  bei  wiederholten  Aufständen  von  den  Holländern  nach 
ihrer  Niederlassung  in  Jakatra  grösstenthcils  vertilgt.  Nach  der 
Zerstörung  Majapahits  (1400  in  der  Era  Salivahana’s)  erlässt 
Pangeran  Tranggana,  Sultan  von  Demak  oder  Bintara  (durch 
Raden  Patah  gegründet)  das  Gesetzbuch  Jaya  Langkara  (1421). 
Der  mit  Demak  bleibende  Osttheil  Java’s  (während  der  Westen 
1449  an  Mulana  Ibrahim  cedirt  wurde)  wurde  von  Pangeran 
Tranggana  unter  seine  sechs  Kinder  getheilt.  Von  den  Söhnen 
des  Sunang  Gunung  Jati  (Sultan  von  Cheribon)  folgte  der 
Aelteste  in  Cheribon  (1428),  der  Zweite  in  Bantam  und  ein 
Bastard  in  Kampung  von  Jakatra  oder  Jokarta,  bis  (1619)  Ba- 
tavia gegründet  wurde.  Panambahan  herrschte  in  Mentauk 
^ (Mantarem).  Auf  Kiai  Gede  Matarem,  der  die  Wälder  Mata- 
rems  besiedelt  hatte,  folgte  (1497)  sein  Sohn  Anghebas  Suta 
Wijaya  oder  Senapati  (f  1524),  der  den  Titel  Sultan  aunahm. 
Während  Agung,  Sultan  von  Matarem,  von  dem  Häuptlinge  von 
Samedung  zu  Hülfe  gerufen  war  (1541),  benutzten  die  Holländer 

den  Zwist,  sich  in  Jakatra  festzusetzen. 

' % 

In  ihrem  ersten  Versuche,  die  Portugiesen  in  Bantam  zu 
verdrängen,  scheiterteji  die  Holländer,  kehrten  dann  von  Madura 


*)  Die  Carier,  dereu  Laud  (nach  Atbenäus)  Phönizieu  genaimt  wurde,  opferteu 
dem  Mars  Hunde.  Die  Morasu  (in  Carnata)  verehren  Kala-Bhairawa  (der  schwarze 
Hund).  Um  ihre  Kinder  zu  retten,  schneiden  sich  Mütter  (im  Tempel  zu  Sit1< 
butta)  Finger  ab  (wie  in  Australien).  Als  Umbally  Rylee  ihre  Finger  verwundete, 
befestigte  das  Blut  die  Krde  der  Khonds. 
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(1598)  dorthin  zurück  (1602)  und  errichteten  eine  Factorei,  tra- 
ten aber  (bei  Unsicherheit  der  dortigen  Fehden  unter  den  Häupt- 
lingen), nachdem  Peter  Botli  (1611)  in  Bantam  gelandet,  in  einen 
Vertrag  mit  dem  Fürsten  von  Jakatra,  dort  ein  Fort  zu  bauen 
(1612).  Nach  Zerstörung  Jakatras  erbaute  Gouverneur  Koen 
Batavia  (1619).  Ucr  Angriff  des  Sultan  von  Matarcm  wurde 
zurllekgescblagen  und  die  Belagerung  Batavias  (1629  p.  d.)  auf- 
gelioben.  Mit  dem  Susuhunan  schlossen  die  Holländer  (164(>) 
ein  Offensiv-  und  Defensiv-Btindniss.  Mit  llUlte  des  Admiral  Speel- 
man  besiegte  der  Susunan  den  rebellischen  Truna  Jaya  (1677). 
Bei  einem  späteren  Angriff  tiel  Matarem  in  die  Hände  des  Fein- 
des, und  der  Sultan  starb  au!  der  Flucht.  Nach  der  Erobeniug 
Kediris  restituirten  die  Holländer  die  Krone  Majapaliits  dem 
Susunan,  der  Kcrta  sura  als  Hauptstadt  gründete.  Die  Ccssion 
Jakatras  an  die  Holländer  wurde  1678  bestätigt.  Nachdem 
Mangkarat  Mas  nach  Ceylon  deportirt  war,  Übergaben  die  Hol- 
länder die  Regalia  dem  Pakabuaua.  Der  von  den  aufständi- 
schen Chinesen  (1741)  ernannte  Susunan  wurde  nach  Ceylon 
deportirt.  Der  Susunan  verlegte  seinen  Sitz  nach  Sulu  und  ce- 
dirte  sein  Reich  auf  dem  Todteiibette  der  llolländisch-Ostindischen 
Compagnie  (1749),  die  den  Nachfolger  ernennen  solle.  Im  Ver- 
trage mit  Mangkubumi  liberliesscn  die  Holländer  demselben  die 
Hälfte  des  Reiches  Mataram  mit  Djodjocorta  als  Hau)>tsladt, 
und  bei  dem  Ende  des  zweiten  javanischen  Krieges  (1757)  wurde 
das  Reich  des  Mangkiinogoro  theils  aus  Ländereien  des  Mang- 
kubumi gebildet,  tlieils  aus  Ccssionen  des  Susunan  ( in  Surakarta). 
Die  Verwaltung  Javas  ging  1798  an  die  Krone  (damals  die 
batavisehe  Republik)  über,  und  zur  Zeit  des  französichen  König- 
reichs Holland  verwaltete  Major  Daendels,  bei  den  durch  die 
englischen  Flotten  unterbrochenen  Beziehungen  mit  dem  Mutter- 
lande, die  Colonic  fast  unumschränkt.  Jaussen  suclite  sich  bei 
der  englischen  Besetzung  Batavias  vergebens  im  Innern  zu  hal- 
ten (1811),  aber  1818  erhielt  Holland  seine  Besitzungen  zurück, 
und  adoptirten  unter  einigen  Moditicationcii  das  indische  Ryot- 
w^arrec-System,  das  Rafties  an  die  Stelle  der  trühcren  Monopole 
gesetzt  hatte,  bis  1830  van  der  Bosch  das  noch  jetzt  bestehende 
Cultursystem  cinfUhrte,  nachdem  der  1825  ausgebrochene  Krieg 


136 


Hatavia. 


mit  Dliipo  Ncgoro  beendet  war.  Der  Sultan  von  Chcribon  hatte 
1813  sein  Gebiet  gegen  ein  Jaliresgelialt  eedirt,  so  dass  Jetzt 
nur  der  Snsnnau  von  Surakarta  (Solo)  und  der  Sultan  von 
^ DJodjokerta  übrig  sind  , neben  den  die  jedesmalige  Kesident- 
schaft  bildenden  Regentseliaiten,  während  der  Geiier.algonvcnienr 
als  Vertegenwardigcr  des  Königs  in  linitcnzorg  residirt.  Unter 
den  vom  Rathc  der  Residenten  abliängigen  Adhipati  oder  Re- 
genten stehen  die  Verbände  der  Dhessa  als  Dhamang,  und  die 
Aufseher  oder  Mantrie,  ans  Jungen  Adeligen  gebildet,  haben  den 
Holländern  einen  billigen  und  intelligenten  Reamtenstand  ge- 
liefert, den  Money  in  seinen  Vorzügen  mit  dem  durch  Missach- 
tung einheimisclier  Privilegien  im  britischen  Indien  heiwor- 
gernfenen  contrastirt. 

Nach  den  Traditionen  Sundas  waren  die  Brüder  Cliiong 
Wanara  und  Raden  Tadnran  von  einem  Fürsten  Galn’s  abstam- 
nicnd  und  ihr  Reicli  durch  den  Fluss  Brebes  (Chi  oder  Tzi>Pa- 
mali)  getrennt.  Wie  Panji  für  Einkin-pernng  des  Vishnn,  wurde 
seine  zweite  Gattin,  Oliandra  Kirana , als  Dewi  G ein,- für  eine 
Inearnation  der  Sri  genommen.  Nach  den  Siinda-Traditionen 
verwandelte  sich  Chiong  Wanara  in  einen  Affen,  als  er  die  von 
Guru  Pntra  geschenkte  Jacke  aus  scliwaraem  Affenfell  anzog. 
Der  König  von  Pajajaran  (M unding  Wangi),  dessen  älteste 
Tocliter  als  ehelos  nach  der  SUdküste  verbannt  und  dort  als  Geist 
angerufen  wurde  (während  die  zweite  durch  weisse  Händler  von 
der  Insel  Pulu  Putri  bei  Jokatra  entführt  wurde),  setzte  seinen 
Sohn  Aria  Brabangsa  zum  Rajah  von  Galu  ein  (1173),  während 
sein  Nachfolger  (Raden  Tunduran)  durch  den  Bastard  Baniak 
Wedi  verdrängt  wurde.  Nacli  den  Sunda-Traditionen  war  Sila 
Wangi  der  letzte  König  von  Pajajaran,  dessen  Anhänger  zum 
Islam  übergingen.  Die  Bedui  liaben  den  alten  Glauben  bewahrt. 
Die  Sundanesen  sprechen  einen  Dialekt,  der  von  dem  der  Ja- 


*)  „Tschingipkhau's  Vater  wird  (bei  Sanang  Ssetzen)  mit  dem  posthumen 
Namen  Clionmisda  aufgefiihrt  und  sendet  seinem  Sohne  heiliges  ‘Wasser  (arsehijan) 
vom  Himmel.  Kinmal  nimmt  Tschingis  selber  die  Gestalt  dos  Chormusda 
an , und  seiner  Gemahlin  Chulan  wird  das  h^pithet  eines  Chubilghan  (die  Kin- 
fleischung  eines  liniieren  Wesens)  beigel<*gt.“ 
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vanesen  abweicht,  bei  der  Mischung  dieser  mit  Hindus.  Längs 
der  Küste  lel)en  Malayen.  Der  Fluss  des  Verbotes  (Tji  Paniali) 
trennte  beim  Iinulei*streit  (in  Majapahit  und  Padjadjaran)  Wong 
Java  und  DJalnia  Sunda  (liumij,  während  die  bpraeligrenze  sich* 
beim  Flusse  Losari  liudet.  Die  Ilaupthäfen  des  Königreichs 
iSunda  sind  Hanta,  Ache,  (Jhacatara  oder  Caravan,  woliin  jähr- 
lich (um  Pl’elTcr  zu  laden)  Chienhee  (Cochinchiiia)  zugehörige 
Sommas  oder  ISehitfe  aus  den  >Seepr()vinzcii  Cliinas  kommen  (De 
Couto).  Die  Hcwoliner  von  Daro  (in  Sunda)  werden  von  de 
Conto  als  eifrige  Anliängcr  ihres  Götzendienstes  beschrieben, 
die  grossen  Hass  gegen  die  Mohamedaner  liegten,  besonders  seit 
sie  durch  Sanguc  Piti  Dama  besiegt  seien.  Pinto’ begleitete  den 
Feldzug  des  Fürsten  von  Damak  gegen  das  heidnische  Pasuru- 
han.  Prabu-Seda,  der  Hiudukönig  von  Pajajnran  (in  Sunda) 
erbat  poHugicsische  Hülfe  gegen  den  König  von  Hantain  (1;VAS). 
Die  von  ihrer  Füretin  in  WaffenrUstung  geführten  Trupjien  Jorvas 
eroberten  (182S)  Giri. 

«Den  Ardjalis  oder  alten  Steintignren , sowie  den  heiligen 
Häumen  bringen  die  Sundanesen  Reis  und  Früchte  dar,  die  Clii- 
nesen  Schinne  und  Räucherkerzen.  Die  Sundanesen  ziehen  sicli 
manchmal  nach  künstlichenlfcrggrotteii  zurück,  um  dort  fastend 
die  Religionsptlichten  zu  üben.  Die  Herggipfel  Javas  und  Sundas 
zeigen  oft  auf  ihren  höchsten  Spiten  terrassirte  Krdwerke,  die 
unten  mit  cyclopischen  Wällen  umgeben  sind  und  oben  eine  Aus- 
höhlung einschliessen.  Die  alten  Steine  auf  den  Bergspitzen 
werden,  als  Gräber  Biuldha’s,  zu  den  Altcrthümern  gerechnet, 
als  Artja  in  Sunda  oder  Redja  in  Java.  An  den  Godang  ge- 
nannten Plätzen  in  Java  haben  früher  Fromme  geweilt  (baga- 
wan). ' Unter  den  im  Hottentottenlandc  zerstreuten  Gräbern  soll 
ein  vielmals  Wicdcraufcrstaudcner  begraben  liegeji,  wie  verschie- 
dene Gräber  von  Zeus  gezeigt  wurden.  Den  Ghou  Damop,  die 
vom  Pavian  stammen,  gilt  Hadschi  Aybib  als  Urgrossvater  (s. 
Galton).  Die  Untertlianen  Quiteve/s,  über  die  Mocaranga  herr- 
schend,* behaupten,  Atfcn  seien  in  früherer  Zeit  Männer  und 
Weiber  gewesen,  und  nennen  sic  alte  Leute  (Dos  Santos).  Ein 
Nat  (Man-Nät)  ging  bei . Absterbeu  in  den  Leib  einer  Aertln 
Uber  und  Hess  sich  als  der  von  der  Stimme  Hanou  genannte 
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Affe  Hanuman  gebären.  Die  Suudaneseu  beobacliten  gewisse 
Gebräuche,  die  sie  Kabajutan  oder  Bujutan  (von  den  Ahnen  her) 
nennen,  und  die  ihnen  gewisse  Dinge  zu  essen  oder  zu  tragen 
verbieten  (Wilsen).  Die  Speiseverbote  (^Eyamba)  der  Dainara 
sind  nacli  der  Abstammung  (von  Sonne,  Regen  u.  s.  w.)  bedingt. 
Um  die  Berggipfel  Sundas  fliegt,  in  Wolken  gehüllt,  Kuda 
Sembroni  (als  tatarisclicr  Tengri  oder  polynesischer  Ranga  in 
Kudai). 

An  den  höchsten  Felsen  der  SUdküste  Javas,  wo  die  ess- 
baren Vogelnester  gesammelt  werden,  steht  unter  einer  von 
Priestern  aufgerichteten  Bedachung  das  Bett  der  Naik  Kedul, 
der  Herrin  des  Südens,  und  nur  wenn  sie  sich  niedergelegt  hat, 
dürfen  die  von  Surakarta  hergesandten  und  schon  durch  einen 
Cyclus  von  Ceremonien  geweihten  Sammler  sicli  liinablassen,  um 
die  Nesier  abzunehmen.  Wenn  zwei  Berge  nahe  zusammen 
stehen,  nennen  die  Javanen  den  einen  laki-laki  (männlich),  den 
andern  pramoear  (weiblich)  im  Malayischen.  Der  Salahberg 
in  Buitenzorg  liebt  den  Sedeh.  Nach  der  alten  Tradition 
lebte  früher  auf  jeder  Bergspitze*)  Javas  ein  Einsiedler  oder 


*)  There  1^  liardly  a raountaiu  top  in  Suuda , that  does  not  contain  ita 
Patapaau  or  Pamujahaii,  nieauiug  (as  words  of  Hiudu-origine)  a place  uf  penance 
atid  a place  of  adoration.  Kougit  uuhewn  river-atoues,  called  Balai  (like  the 
Malay  uf  the  Tonga-Islands  or  the  Moral  of  Tahiti)  are  disposed  there,  as  if 
covering  a grave.  The  (mahoinedan)  people  call  them  S^akala  Alam  Biida 
(vestiges  of  Buddhist  tiiuea).  People,  posseaaed  with  Kasaktan  {supernatural 
powers)  aasuroe  there  tiieir  palpable  forma  (Ngahiaug)  and  other  of  these  Balai 
are  consecrated  as  being  the  place  of  the  trausflguratiou  of  certaiu  great  progeni- 
tors  (Luluhur)  of  the  different  tribes  of  the  couutry.  The  people  in  many  parU 
are  descended  from  a Luluhur,  wliose  Taugtu  (flxed  abode)  is  on  some  neigh- 
bouring  summit,  where  mysterioua  vestiges  (Kabuyutau)  are  to  be  found  (Rigg). 
The  summit  of  the  rock  on  the  deo-panee  (divine  well)  near  the  Brahmaputra  or 
Bautea  is  called  Deo-bari  (dwelling  of  the  deity).  The  Arriaus  in  Cottayam  (who 
are  called  Lords  of  the  Uills  ,by  the  neighbouring  tribes)  worship  the  spirita  of 
their  ancestors  and  certain  local  deities,  supposed  to  reside  in  most  of  the 
high  peaks  and  rugged  rocks.  Die  Yeddahs  finden  Gott  (deyath)  in  Felsen, 
Termitenhügeln  und  Bäumen.  The  Khonds  (in  Orissa)  worship  the  sun  anc]  moon, 
the  spirits  of  hills  of  stones  and  forests  (Mc’Pherson).  The  Puttawas  (in  Cuttack) 
worship  nameless  spirits,  which  they  believe  to  inhabit  the  woods  and  mouutains 
(s.  Samuel),  The  Meekirs  (ln  Northern  Caohar)  worship  the  sun  and  moon,  and 


ßergspltzen. 
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Tapa.* *)  Ceylon  heisst  Tapobrane,  als  Wald  (vana)  der  Büsser 
(tapa).  Der  Berg  GunungPrahu  (in  Java)  wurde  als  Sitz  Arjuna’s, 
Bhima’s  und  anderer  Helden  betrachtet.  Die  Bhils  verehren 
(neben  ihrem  Helden  Kunda  Kana)  die  Rawet  oder  Ritter  als 
Hitgelgöttcr.  Di(^  Mishmis  halten  den  Kegelberg  Rcgam  fUr 
den  Sitz  eines  bösen  Wesens  (Wilcox).  Die  Waralisjn  Koiikau 
verehren  Waghia,  als  einen  mit  rother  Farbe  beschmierten  Stein, 
um  gegen  Tiger  gescliUtzt  zu  sein.  Im  Felsen  von  Thioman 
deuten  die  Malayen  die  Figur  eines  Draclieii  lieraus.  Das  liöchste 
Wesen  (Nyabatta  oder  Dewa)  wird  bei  den  Dayak  von  jedem 
Stamme  auf  einer  ßergspitze  verehrt.  Das  Blut  des  in  Singapur 
(weil  er  die  Frauen  des  Rajah  angeblickt)  getödteten  Jun  Jana 
Khateb  wurde  in  Steine  verwandelt,  als  es  ein  Kuchenbäcker 
bedeckt  hatte.  In  den  TempelhUttcn  der  Cadar  stellen  rohe 
Steine  den  Gott  Mudivirum  vor  mit  den  weiblichen  Gottheiten 
Pay-cotu-Ummiun  und  Kali-Ummiim  (s.  Buchanan).  Die  Vay- 
tuvan  stellen  ihre  Göttin  Nedamaly  Bhagawati  als  Stein  in  eine 
Hütte  aus  Kokosuussblätter.  Der  von^  den  Curumbal  verehrte 
Hitgelgott  Malaya-Devam  wird  durch  einen  zwis(‘hen  Kiesel  ge- 
setzten Stein  dargcstellt.  Die  Shanar  stellen  ihre  Kastengottheiten, 
als  Mimdien  (männlich)  und  Bagawuthie  (weiblich)  durch  zwei 
Steine  dar,  denen  ein  Nair  als  Pujari  administrirt.  Die  Niadis 


large  rocks  and  trees  in  the  forest,  which  they  consider  the  abiding  plares  of 
uuknowu  and  invisible  deities.  Der  wilde  Stamm  der  Kols  in  der  Umgebung 
Kllora’s  lässt  seine  Stammmutter  mH  Bimaduh,  Bruder  des  Dharma*KaJah  (wie  die 
Kacchar  des  getödteten  Hirimba  Sciiwester  mit  Bhim)  yermäblt'  sein.  They  worship 
the  spirits  ef  the  moiintaius,  oalling  themselves  Doralii  (lords)  and  their  women 
Doraeanalu  (ladies).  In  Kedn  (in  Java)  for  interment  are  elected  emineuces,  on 
which  the  Camboja  tree  grows  luxuriäntly.  Die  Khyen  begraben  auf  ihren  heiligen 
Bergen,  und  ähnlich  die  Karen.  Die  Altäre  für  Opfer  werden  auf  den  vier 
heiligen  Bergen  von  Ankova  (in  Madagascar)  errichtet.  Der  Himmel  Rohutu 
noanoa  in  den  unteren  Inseln  der  Gesellschaftsgruppe  wird  auf  deA  Berge  Tama- 
hani  nnauna  liegend  gedacht. 

*)  The  mount  Palakir,  (the  highest  in  the  eountry  ef  the  Battas)  is  an  object 
of  veueratiou  frora  a conception  the  natives  have,  that  it  is  the  chief  residence 
uf  evil  spirits  and  a sonree  of  Utility,  because  they  are  snpplied  fruiu  it  (tliruugh 
Tobbah)  with  chunam  to  eat  with  the  Siri-leaf  (its  siirface  being  cuvered  with 
cockle-shells). 
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Opfern  der  Göttin  Maladei va  Hühner.  Obwohl  meist  Mob amedaner, 
lassen  die  Malayen  an  der  Küste  Sumatras  doeh  die  Dewas  ge- 
nannten Gottheiten  den  Viilean  Gunung  Deinpo  bewohnen  und 
untei*8chciden  von  diesen  guten  Geistern  die  bi'>sen,  als  Jin, 
zugleich  die  Manen  der  Ahnen  verehrend.  Die  Asagas  oder 
Wilsclier  verehren  Uhuina  Dcvani  als  Stein  und  opfern  dem 
Wasserdampf  (Ubbay).  Die  Bauaspati  sind  Baumgeistcr,  *)  die 
Nachts  uinherwandcrn,  Scliaden  zu  thun.  Die  bösen  Geister  der 
Barknsalian  ^schweben  in  der  Luft.  Die  Diimmit  genannten , Ge- 
nien schützen  Häuser  und  Dörfer.  Die  am  Ufer  dm-  Bäche  wei- 
lenden Prayangan  sind  weibliche  Genien  bezaubernder  Schönheit, 
die  in  Wahnsinn  stürzen.  Die  als  Büftcl  erscheinenden  Kabo 
Kainale  schützen  Räuber  und  Diebe.  Die  boshaften  Wewe  sind 
Riesinnen,  die  Kinder  entführen.  Die .Dadungawu  schUtzen^die 
wilden  Thiere  des  Waldes  und  helfen  auch  den  Jägern  (s.  Craw- 
lürd),  wie  'faipio  bei  den  Finnen.  Höher  als  die  Dewata  (atua 
oder  t’eatuha  in  Tahiti)  stehen  die  ßuddhen.  An  der  Küste  Coro- 
mandcl  steht  der  Gott  Pourcha-Megura  den  Gehölzen  vor.  Nach 
dem  Begräbnisse  pflanzen  die  Bewohner  der  Teiiggerberge  einen 
Pfeiler  auf  die  Brust,  einen  andern  auf  den  Bauch,  und  hängen 
ein  hohles  Band)us  auf,  das  mit  Wasser  gefüllt  und  täglich  anf- 
gegossen  wird,  mit  hingesetzten  Speisen  daneben.  Am  siebenten 
Tage  wird  eine  mit  Blumen  geschmückte  Blätterfigur  in  mensch- 
licher Form  vor  ein  Weihrauch-Becken  gestellt,  und  nachdem 
der  Dukan  oder  Priester  seine  Anrufungen  (Hong,  Kcndaga 
Brama  etc.)  gesprochen  hat,  werden  die  Kleider  des  Verstorbenen 
verthcilt.  Dann  finden  keine  weiteren  Feierlichkeiten  statt,  bis 
zum  Ablauf  von  1000  Tagen.  Steht  der  Verstorbene  dann, noch 
im  guten  Andenken,  so  werden  die  Festlichkeiten  wiederholt 


*)  The  tree  of  the  spirit  (ojalli  iuiburrabiirra)  at  Port  Essiiigtou  is  a kiud 
of  Ficus- indi(^.  Nach  Jakut  laugen  die  Araber  gewöhnlich  ihre  Waffeu  au  den 
heiligen  Baum  des  Anvat.  When  a quarrel  arises  between  two  Garrows,  the 
weaker  party  flies  to  a distant  hill , but  botlt  parties  iinmediately  plant  a tree 
bearing  the  soiir  fruit  chatakor  and  uiake  a soleimi  vow,  tliat  tliey  will  avall 
theraselves  of  the  first  opportunity  eatiiig  their  adversarios  head  with  the  juice 
of  its  fruH  (after  geverations  perhaps  the,  feud  desceuding  as  an  heirlooni  tu  the 
children). 


DIgltlzed  by  Google 


GeisterpoMzei. 


141 


fsonst  nimmt  man  weiter  keinen  Bezug  auf  ilm)  „and  havingtliiis 
obtained  what  the  Romans  would  call  bis  justa,  he  is  allowed 
to  be  forgotten^^  (Raftles).  Die  ikariselie  Artemis  war  durch 
ein  unbehobeltes  Holz  (lignum  indolatum),  die  saniischo  llcra 
durch  ein  Brett  (öccvlq),  die  Athene  zu  Lindos  durcli  einen  glatten 
Balken  (kdov  ?Öog)  repräsPntirt.'  Als  8atia  Wati  die  Leiche  ihres 
Gatten  Salia  auf  dem  Schlaehtfelde  findet  ersticht  sic  sich  neben 
ihm,  damit  er  sie  über  die  Brücke  des  Ugalagit-Steincs  tragen 
rnr)ge,  die  sie  allein  zu  passiren  nicht  wagen  würde.  Ihr  in  den 
Wolken  anlangender  Geist  findet  dort,  von  Widadaris,- Panditas 
und  Dewas  umgeben,  Salia,  der  ungeduldig  ihrer  harret  und  sie 
in  seinen  Annen  zu  der  Seidenstadt  des  Himmels  führt.  .\ls 
die  verbannten  Pandawa  bei  dem  Rajah  Virata  in  Dienst  traten, 
hingen  sie  neben  ihre  Waffen  einen  Leichnam,  als  den  ihrer 
Mutter  auf,  und  Niemand  wagte  sich  der  Stelle  zu  nähern , die 
die  todte  Mutter  der  Fremden  durch  ihren  Geist  schützte  (nach 
dem  Mahabharata).  Drau})adi  will  unsichtbar  durch  fünf  Gan- 
dhaiwas  (die  Auffassung  der  Bcrgstämine  aus  Kandahar  als  Dä- 
mone)  gegen  Beleidigungen  geschützt  sein,  und  Bhima  (der  Ki- 
chaka’s  Leib  in  eine  formlose  Masse  zusaniinengcballt)  schreckt 
als  solcher,  mit  herabliängendem  Haar  und  einem  Baum  als  Keule 
auf  dem  Rücken,  noch  jetzt  von  den  östlichen  Bergvölkern  ver- 
ehrt, wie  Herkules  (zu  Mcgasthencs’  Zeit)  in  Indien.  Der  in 
Rama’s  Bekämpfung  der  südlichen  Wilden  oder  Rakshaka,  die 
die  Einsiedler  beunruhigen,  erschlagene  Ghandarva  wünscht  J)c- 
erdigt  zu  werden.  Auch  die  Dasyus  heissen  Purushada  (Men- 
schenesser), und  in  Afrika  werden  die  Buschleute  getürchtet. 
Bei  den  Hottentotten  'gehen  die  Dämone  leiblich  um.  In  Gor- 
ruckpur,  nördlich  von  Benares,  setzen  sieh  die  Soklia,  die  auch 
am  Sthan  (dem  Platz  der  Gramdevata)  odpr  Diliugar  admini- 
striren,  Montags  unter  einen  Baum,  um  zu  orakeln,*)  als  Reste 


*)  The  Illiidu-Shastra  sanctions  the  resort  to  Virodha-bhaktl  or  the  worship 
of  Opposition  (ln  allowing  an  abnsive  treatment  of  gods.  Für  einen  Uebeltliäter 
ist  Aram  (Dharma  Devata)  der  Todesgott  (nach  ParimeJalakar).  Dhanna  (die 
göttliche  Gerechtigkeit)  erscheint  dem  Sünder  als  Yaiua  oder  Dharinaraja.  Vayu 
(wind)  is  Ugra  (the  flerce  god).  In  Dunkelheit  wird  vom  Magier  das  Omomi  bC'« 
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einer  alten  Priesterschaft,  die  (nach  Bnchanan)  unter  Guro  ge- 
nannten Häuptern  sland,  die  zu  verehrenden  Dämonen  den  Cha- 
mar  (und  Dosad)  oder  die  Götter  den  Brahmanen  (Atithi)  be- 
stimmend. In  Rungpur  ist  die  Secte  der  Sokto  zahlreich.  Die 
Zeitrechnung  beginnt  mit  77  p.  d.,  als  der  Era  Sokadityo  oder 
Sok.  Die  Sok-po  (Hör)  nomadisiren  in  Tibet.  Sang  Prabu  Saria 
Alcin  verbot  die  Zauberei  auf  Java. 

Die  Javanesen  leiten  (nach  Raffles)  alle  vormohamedanischen 
AlterthUmer  von  den  Wong  Kuna,  Kapir  oder  Buda  (altes  heid- 
nisches Volk)  ab.  Nach  Crawfurd  heisst  Buddha  alt,  Uber  die 
Zeiten  der  Einfllhrung  des  Islam  hinausgehend,  und  heidnisch, 
in  Bezug  auf  Religionsbegriffe.  Die  Javanesen  bezeichnen  die 
Figuren  des  alten  Glaubens  als  Recha,  und  die  Bilder  in  Byro 
(Boedocr)  Budor  (Viele  Buddhas  oder  Boro)  als  Kake  (alte)  Bima 
(Sclirecken)  und  bringen  ihnen  Opfer.  Der  Tempel  von  Bram- 
banam  wird  dejn  Könige  Baka  oder  Boko  zugeschrieben.  Ba- 
dong,  König  von  Brambanan  (und  Moendut)  versprach  seine 
Tochter  Lara  Tjonkrong  dem  Sohne  des  Königs  von  Boro  Bu- 
dor*) unter  der  Bedingung,  ein  prachtvolles  Gebäude  zu  er- 


reit«t  (nach  Plntarch).  Die  Seele  dea  darch  Wein  im  Tempel  eingeschläferten 
Ardai-Viraf  besuchte  den  Himmel,  um  Kunde  der  mazdaya^iachen  Religion  zu 
bringen,  deren  Beweise  unter  der  Eroberung  Alexaoder's  zerstSrt  waren.  Der 
Rrahmane  Tscheugreiighatschah  wurde  durch  Zoroaster  bekehrt  Selon  les  Chinois 
le  Systeme  mongol  est  une  modifleation  du  brahmanique  Kialou  (Wylie).  Zu 
Alexander's  Zeit  wurden  die  Todten  in  Taxila  den  Geiern  vorgeworfen.  ' Nach 
Pnrphyrius  wurden  in  den  Mysterien  des  Mithras  von  der  Häufigkeit  des  Löwen* 
Symbols  die  Priester  Leones,  die  Priesterinnen  Leaenae  genannt,  und  da  die  Krähe 
der  Sonne  heilig  war,  so  bezeichnete  man  die  Mysterien  als  Coracica  oder  Hiere- 
coracica  und  die  Priester  als  Hierocoraces.  Das  in  Alexandrien  (nach  Vausleb) 
als  .Sacrament  geweihte  Oel  (Myron)  entspricht  in  der  Zusammensetzung  dem 
(nach  Plntarch)  von  den* heidnischen  Aegyptern  gebrauchten  Kyphi  (s.  La  Oroze). 
Die  altiudische  Formel  der  eleusinisrhen  Geheimnisse  Koy^OfiTta^  ist  in  der 
Liturgie  der  Parsen  durch  Jesebtubehest  ersetzt,  aus  Kambachah  zusammenge* . 
zogen,'  was  einen  seines  Wunsches  (Kam)  theilhaftig  Gewordenen  bedeutet  (s.  Ham- 
mer). Cameser  war  Bruder  d s Jan. 

’*')  The  birmese  Pagode  of  Mengoon  consists  (in  its  basement)  of  seven  con- 
centric  circular  terraces  rising  above  and  within  each  other  (like  the  walls  of 
Ecbatana),  resserabling  the  pyramidal  temple  of  Boro  Budor  in  Java  (s.  Yule). 
Büro  Budor  steigt  in  9 Terrassen  auf.  Der  Tempel  der  Trajastrinsa  beim  Kloster 


Boro  Budor. 
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richten.  Als  indess  der  Tempel  von  Büro  Btidor  fertig  war, 
beklagte  sich  die  Prinzessin,  dass  die  Bilder  von  Stein* *)  seien 
und  nie  lebendig  werden  würden.  Die  Tochter  Dowjv  Kasnnia's 
war  mit  einer  Concubine  gezeugt,  die  nnwissentlieli  seine  eigene 
Tochter  w^ur,  da  sic  ilim  als  Kind  geraubt  und  spater  verkauft 
war.  Zur  Sühne  legte  ihm  der  Priester  die  Busse  auf,  in  zehn 
Tagen  einen  Tempel  mit  1000  Statuen  zu  erbauen,  und  als  007 
vollendet  waren,  wurde  er  selbst  mit  Trau  und  Kind  in  Stein 
verwandelt,  um  die  Zaid  vollzumachen.  Unglück  droht  dem,  der 
die  Ruinen  von  Penwadadon  besucht,  und  die  Javanen  prophe- 
zeiten Katfles,  dass  er  in  Jahresfrist  sein  Gouvernement  verlieren 
würde,  wie  cs  auch  gcs(;hah.  , 

Die  Mittelfigur  auf  Siwa’s  Wagen  in  den  vSculpturen  von 
Boro-Budor  trägt  die  Hörner  des  Halbmondes.  In  der  Insel 
►St.  Maria  hat  der  König  Hörner**)  auf  dem  Kopf,  welche  ihm 
gar  stark  und  fest  angemacht  sind  (Hulsius)  J505.  ln  der  dio- 
nysischen Beziehung  zum  Monde  erscheint  Dhulkariiaim  gehörnt. 
Die  Stelle,  wo  die  Gräber  der  Paudawa  und  Arjunas  auf  Gu- 
nung  Prahu  mit  Tempeln  überbaut  waren,  wurde  Rah  tawu  ge- 
nannt, weil  bei  der  Geburt  Pula  Sawa’s  seine  Mutter  in  der 


Jaitavana  in  Sravasti  war  in  sieben  Stockwerken  gebaut,  zum  Andenken  au  Sakja- 
sinha’s  Aufenthalt  in  ihrem  Himmel,  wo  er  diesen  Göttern  predigte  (nach  Fabian). 
Das  siebente  Stockwerk  der  mohamedaniseben  Himmel  heisst  Firdaus  oder  Paradies. 
Jeder  Börger  des  uiohamedanischen  Himmels  bewohnt  einen  Maliyei  oder  Palast 
(Viman  der  Buddhisten). 

*)  The  stone,  called  Chami,  is  soft  and  easily  cut,  wheii  taken  out  of  the 
quarry,  but  afterwards  becomes  hard,  by  exposure  to  air.  Die  Bätylen  hiessen 
Abadir  (höhere  Väter)  in  Syrien.  The  sandstone-pillars  at  Dheemaipoor  in 
Assam,  bullt  by  Rajah  Chiikurdoz  (f  1663)  appear  to  have  been  made  ou  the 
spot  front  some  composition  of  saiid  aud  other  iogredieuts  (Butler). 

**)  Düring  the  Hau-dyiiasty  there  was  a man  seeu  in  the  midst  of  the  sea, 
who  bad  two  horiis,  a face  likl  a gern  and  a flowing  lieard.  His  loins  were 
encircled  with  the  leaves  of  the'tree  and  he  recHned  an  a lotus  leaf.  In  itis 
band  he  held  a book  and  he  floated  up  the  Rast-Sea.  Suddenly  he  disappeared 
iu  a fog  (M’Clatchie)l  Die  Aquamboer  erzählten  den  Akimisten,  dass  die 
Europäer,  die  Seethiere  seien,  ihre  Waaren  vou  den  Meergöttern  kauften  (Römer). 
Pigafetta  sab  die  opfernde  Priesterin  ihr  Tuch  in  zwei  Hörnern  um  den  Kopf 
winden. 
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Niederkunft  starb^  und  ein  Dcwa  herabkani,  das  Kind  in  Emi)fang 
zu  nelimen.  Das  Gebäude  in  Kali  Sari  soll  die  Residenz  des 
Hindu-Ra  jah  von  Java  gewesen  sein , und  in  dem  Tempel  zu 
Kali  Reninp^  habe  er  seine  Gottesverehrunfj:  darp:ebraeht,  wobei 
die  naeli  Süden  ^r^'lcprene  Halle  zur  Erholnnp;’  und  als  Empfanj^s- 
zimmer  jredient  habe.  Die  fremden  Architekten,  die  Sin^hama 
Najadu  aus  dem  Stamme  der  Gotirwaru  herbei^erufen , Hessen 
den  Temj)el  von  Mahamalaipura  unvollendet.  Die  Tempel  bei 
Sinharostika  (in  Kashmir)  wurden  dureh  Könip:  Ranaditja  (btK) 
bis  514  p.  d.)  erbaut.  Dassarata  (Enkel  Asoka's)  Hess  die  Mileh- 
mädchen^rrotte  in  Rehar  aushauen  (nach  Fer^j:usson).  Indra- 
dyumna  baute  fXIl.  Jahrhdt.  p.  d.)  die  Indra  Subha  in  den 
Höhlentem])eln  Elloras.  Für  die  älteste  Gruppe  der  Felsen- 
tempel *)  betrachtet  Fer^usson  die  bei  Ra  jagriha  in  Rehar  (2(X) 
a.  d.^.  Die  Höhle,  worin  der  von  Lakshamana  besuchte  Affen - 
könig  Sugriva  residirt,  ist  (im  Ramayana')  mit  Gärten,  Palästen, 
Temj)eln , Seen,  Gebüschen  u.  s.  w.  gefüllt.  Die  Felsentempel 
bei  Nasika  werden  durch  Ptolemäos  erwähnt.  Der  Rau  der 
Felsentempel  von  Ellora  wird  dem  alten  Könige  El  (Aila)  zii- 
geschrieben.  Im  südlichen  und  westlichen  Romeo  finden  sich 
Ueberbleibsel  von  llindu-Tem])eln  mit  den  Rilderii  von  Gaiiesa**) 
und  Nandi,  durch  die  Javanesen  gebaut.  Ini  Districte  Waghu 
und  anderen  1'hcilen  des  Innern  Romeos  finden  sich'  indische 
Tempel  mit  den  emblematischen  Figuren  des  Hinduismus  (Dal- 
ton).  Die  Steinschriften  von  Menangkabow  (auf  Sumatra)  er- 
wähnen des  Stierfahnenträgers  (Rishabhadja).  Am  Flusse  Bat- 
tubara  in  Sumatra  findet  sich  ein  mit  hoherii  Pfeiler  in  einer 
Ecke  besetztes  Ziegelgebäude  viereckiger  Form,  das  menschliche 
Rüder  im  Relief  an  die  Wände  sculptirt  zeigt , in  der  Form 


• *)  Mit  der  Kinwanderimg  der  Pereeiden*  (der  Perser  oder  Partlier)  uach 
Griechenland  geht  der  pelasgische  Raustyl  der  Massen  in  den  hellenischen  der 
KreihilduHg  über,  dessen  ältestes  Beispiel  das  Schloss  bei  Mycenae  ist  und  der 
Tempel  der  Athene  Polias,  sowie  der  der  Here. 

**)  Ganesa  is  now  called  Gadjah  Modo  (or  Gono)  in  the  Javanese  puppet- 
•sjiow  (Rrummond).  Als  Phra-Phuttha-Kinet  oder  Phra-Kinai  entspricht  Ganesa 
bei  den  Siamesen  dem  Javanischen  Kanekaputra. 


Ruinen. 
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chinesischer  Josses  (Marsden).  Hindu-Alterthümer  finden  sich 
bei  Pager  Ruyoiig,  der  alten  Hauptstadt  Menangkabaus,  und 
Kawi-Tnselirit'ten  bei  Huruasa.  Low  fand  die  Ileberreste  von 
Tempeln  und  Pali-Tnsehril’ten  in  den  Wäldern  von  Quedah.  Die 
verfallenen  Tempel  (mit  Ins(äiriften)  bei  Trang  (in  Ligor)  waren 
durch  die  Tha.y-jay  gegründet,  ln  der  Nähe  der  Ca rimon- Inseln 
findet  sieh  in  der  See  ein  Stein  mit  indischen  Inschriften.  Auf 
Celebes  werden  Spuren  von  Hiiulii-Tempclii  angetroffen.  Era- 
taeos,  Hero,  Eponyinus  werden  von  Pseudo-Kall  isthenes  als  die 
vorzüglichsten  BaiikUnstler'’()  d(* **)s  Alexander  M,  erwähnt.  Die 
Monumente  in  sieben  'rerrassen  mit  Altären,  Statuen  und  In- 
schriften werden  von  den  Javanesen  Jeddo  oder  Bunten  Jeddo 
genannt.  In  den  Ruinen  von  Huku  (auf  dem  Gebirge  Lawu) 
werden  Lingam  gefunden.  Das  labyrinthische  Sungi  Sagi  bei 
Cheribon  zeigt  ehinesischeu  Styl.  Mit  den  Bildern  BuddluPs  zu- 
sammen sah  Fahian  in  Khotan  die  bralnnaiiisehen  Götter  Indra 
und  Brahma,  die  Lha  der  ü’ibctcr  und  l’enggri  der  Mongolen. 
Die  schismatisehen  Könige  Malabars  führten  die  Verehrung 
VishniPs  und  Siwa’s  in  den  'reinpelir‘"'0  Buddha’s  ein.  In  der  In 


*)  In  prlncipali  vero  anla  (regls  Javao)  est  plenarie  expressa  Dani  Ducis 
Ogeri  bistoria,  a nativitate  ipsiiis,  cum  tempore  Caroli  Magni  ipse  Ogerus  con- 
quisivit  Christianitati  omnes  partes  a Jerosylimo  usque  ad  arbores  Solis  et  Lunae 
(Maudeville).  Pro  certas  historias  habetur,  ducem  Danoruiu  Ogrum  coiiquisivigge 
has  terras  (regnum  Mabron  cum  templo  corporis  beatissiral  Thomae  Apostolis 
in  civitate  Calamiae).  In  der  Karlssage  können  die  einfallendeu  Mohamedaner 
nnr  durch  Besiegung  des  gefangenen  Ogier  bekämpft  werden.  Priester  Johann 
war  der  Sohn  von  Oerdeboies,  König  von  Frieslaud,  der  den  Titel  wegen  seiner 
Frömmigkeit  hatte  und  das  Land  in  Indien  von  „Ogier  le  l)ane‘*  empfing.  The 
pagodas  and  teniples  (in  Ceylon)  are  mostly  of  rare  and 'exquisite  work,  built  of 
hewn  stone,  engraven  with  images  and  (IgureSr  but  by  whom  and  when  is  not 
knowu,  the  inhabitants  tliemselves  being  ignorant  therein , but  they  must  have 
beeil  built  by  far  more  ingenious  artificers,  than.  tiie  Ceylonese,  that  are  now  in 
the  land  (Knox)  1659.  Neben  anderen  massiven  Bauwerken  wird  eine  grosse 
Steinbrücke  in  Assura  Dbapura  beschrieben.  In  Nachahmung  der  frühesten  Er- 
findnngen  und  der  in  Holz  ausgeführten  Werke,  nahmen  die  Alten  (indem  sie 
ihre  Gebäude  aus  Stein  und  Marmor  aufführten)  die  dort  existirenden  Formen 
an  (nach  Vitruvius). 

**)  Several  of  the  Kashml^an  forms  and  many  of  the  details  were  borrowed 
from  the  temples  of  the  Kabulian  Qreeks,  while  the  arrangement  of  their  interior 
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Schrift  des  Aditjadbanna , der  Uber  Java  und  einen  Tlieil  Su- 
matras herrschte,  heisst  Buddha  (656  p.  d.)  Jina  Svajam- 
bhiiva  (Adi-Biiddba)  und  Aiunrarja  (das  nnsterlilicho  Vorbild  der 


den  'reiupelbauteu  von  Bur«>  Bodur  (1348}  und  Brainbanau*) 
(1206)  tinden  sich  DarKtellungeii  der  (seit  dem  X.  .lalirhdt.)  ein- 


(Ainitabha,  Axobhja,  Katna  prablm  und  .\nio‘,d]apasa  oder 


aud  relative  proportioiis  uf  the  differeiU  parts  were  of  Ilindn  origiii  (s.  Cniiiiing- 
liaiu).  The  Viaiana  with  its  luautapa  and  intervening  antarala  form  properly 


of  the  house)  with  tbe  iniages,  snrrunnded  by  the  ornameiit  Auila-sila  (borne  on 
moiiütres)  and  this  again  siirrouuded  by  the  Kiilliis  or  piiinade  (in  the  ronn  ni 
a lotiis). 

*)  The  luonuments  of  Braaibanati  date  12()tj — 12!HI  (at  which  (inie  the  .laius 
were  making  great  progress  at  Unzerat  and  the  Western  parts  of  India).  The 
mixtnre  of  lliudn-inytbnlogy  externally  witb  rrosslegged  divinities  in  the  iiiterior 
is  what  is  found  overy  wbere  in  Guzerat  and  in  all  tbose  places,  wbere  temples 
in  bouüur  of  tbe  Tirtbaukar«  or  Jaiiia  saints  are  found  (Ferguspon).  The  Deva- 
nagari  charaeters  ou  the  inseriptiona  at  Brambanan  ar«  (according  to  Wiikins)  an 
aucieot  form,  used  in  eontineutal  India  in  the  X eeuturiug.  The  date  of  several 
inscriptioua  in  the  ancient  Javau  ehnraeters,  found  in  tbe  central  part  of  Java, 
is  in  the  VT  eenturing. 

**)  Frakriti  ist  identi.soji  mit  Maja,  als  die  Täuschung  aller  Wesen  (nach 
der  Kalika-Furaua),  auch  als  Mahauiaja  oder  Brahma.  Die  Knergie  (Sukti),  welche 
diu  allgemeine  Gestalt  der  ganzen  Welt  ist,  wird  Mäjä  geheissen,  denn  so  bewirkt, 
der  mit  Täuschung  Begabte,  als  der  Schöpfer,  dass  die  Welt  ihren  Kreislauf 
vollende  (nach  der  Kurtna-Furana).  Diese  Sakti,  deren  Wesen  Täuschung  ist, 
ist  Alles  hervorbringend  und  ewig,  stets  die  ewig  allgemeine  Gestalt  des  Mahesa- 
Siva  entfaltend.  Der  Hindu  fasst  vielfach  das  V'erhältniss  der  Gottheit  zur 
Welt,  als  Lila  (Spiel  der  Liebe)  auf  (Graul).  Als  sich  das  Bild  des  in  die  un- 
geheure Leere  biuabblickenden  Abathur  in  dem  scbwarztrüben  Wasser  (Maje  siave) 
spiegelte,  entstand  dadurch  Petahil  oder  Gabriel  (nach  deu  Mandäeru).  The 
Sarvakan.  who  worship  Pntti , as  god , assert,  tifll  tbere  is  no  soul  otber  thau 
büdy,  that  body  is  soul.  La  beautü  de  Maya  devi,  tllle  du  roi  Souprabouddha, 


speaking  the  temple  (in  India).  The  Vimana  contains  the  Garbha  Griha  (womb 


r 
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Mamika^  Tara.  Die  göttlichen  Buddhas  (der  Dhyani)  werden 
als  anupapadakas  den  menschlichen  rupapadakas)  entgegen- 
gesetzt. Die  Fancha-Bmldha-Dhyani  entstanden  finit  ihren  Bodlii- 
suttwen)  in  dem  Augenlilick,  als  Adi-Bnddha  das  Vorlaiigeii 
eni])faml,  ans  Kinem  Meiirca-e  zu  werden.  Der  Drste  ist  Wai- 
rocliana  und  ^'on  dem  übrigen  wurde  der  Osten  dem  Akshobhya, 
der  Süden  dem  Katna  Sainbliawa,  der  AVesten  dem  Ainitablia, 
der  Norden  dem  Amoglia-Siddha  zugewiesen.  Die  vierte  der 
liiumilisehen  Potenzen  ( im  Madrash)  wird  als  Iknvusstsein  mit 
dem  zeiidisehcn  Baodho  zusanimcngestellt  (s.  Koliut).  Das  im 
Zickzack  zusammengelcgte  Astrologenbiich  des  Tamungoung  von 
Talaga,  das  Crawfurd  1813  salg  ist  nach  Kaftles  in  Charakteren* *) 
des  alten  Javanesisclien  oder  Kawi  beschrielicn.  Die  Inschril't 
von  Kedn  in  Java  ist  buddliistiscli.  ln  der  Inschrift  der  Provinz 
Wellesley  wird  Mannikatha,  als  Schützer  aller  Buddha  genannt. 
Auf  einer  Inschrift  Javas  wird  Sangyang  Branui  angerufen,  dass 
er  dem  Lande  Oegelang  (Singa  Seril  Ocdeilien  gebe  und  Schutz 
durch  Java  Katsaug,  alle  l'ebel  zurncktreibend.  Auf  der  In- 


etait  tellement  extraordinaire , qu’on  lui  avait  donne  le  suriiooi  de  Maya  ou 
rillnsion,  parce  que  son  corps,  ainsi  que  le  dit  le  T.alivistara,  seniblait  etre  le 
prodnit  d’une  illnsion  ravissante  (.St.  Ililaire). 

*)  Tbe  character  of  the  stone-inscription  (at  Artillery  point  in  Singapore) 
is  tlie  Pali  (according  to  Bland).  Nach  Crawfurd  waren  die  Buchstaben  mehr 
rund  als  eckig  und  glichen  dem  Kawi.  Auf  der  Inschrift  Karli’s  findet  sich  der 
Name  Dnttagamani’s,  der  163  p.  d.  in  Ceylon  herrschte.  Tbe  »rtlst  (Dhenuka- 
kata)  is  said  to  be  a Yava  (in  the  iuscription  of  Karlen).  Religious  assignation 
of  a cave  and  water-cistern  by  Dhenukakati  (Xenocrates)-  the  architect  for  the 
disciples  of  the  stable  (in  the  Sanscrit  inscrlptlon  at  Katfheri).  Prinseps  unter- 
scheidet acht  Formen  des  Devanagari  auf  den  Inschriften  der  alten  Felsentempel 
(500  a.  d.)  und  Asokas  bis  zum  Kutila  Lalla’s  (902  p.  d.)  und  dem  IX.  Jabrhdt. 
Die  Kupferplatten  der  christlichen  Kirchen  in  Indien  sind  im  alten  Karnataka 
beschrieben.  The  forms  of  letters  in  the  iuscription  of  Malang  (in  Java),  wliich 
dates  from  the  time  of  the  combination  of  Buddhism  with  the  .Sivaism  (distorted 
by  Sakti-worship)  correspond  to  those  of  Bengal  and  neighbouring  countries  of 
the  XII  centnring  (from  which  the  modern  Sanscrit  was  formed).  Unter  Kaiser 
Yao  (2353  a.  d.)  brachten  die  Gesandten  des  Stammes  Youe-chang  aus  dem  Süden 
(Nan-i)  eine  Schildkröte,  anf  deren  Rücken  die  alte  Geschichte  in  ihren  Charakteren 
geschrieben  war  (s.  Panthier).  Nach  den  Jainas  oder  .‘'amanas  hat  Arukam  (Ver- 
fasser des  Arukam-Sastram)  von  Ewigkeit  eiistirt. 

10* 


Digltized  by  Google 


BatATia. 


148 

Schrift*)  von  Surabaja  (500)  wird  gesap^t,  dass  der  Stein,  wor- 
auf sie  geschrieben,  iin  früheren  Gottesdienst  zum  Schwören 
diente.  In  der  Insclirift  von  Jiata  Jleragong  wird  Sugata 
(Buddha)  zusammen  genannt  mit  Sambhu  (Siva).  Die  Inschrift 
von  Pager  Buyong  vergleiclit  in  ilirer  Lobpreisung  den  Fürsten 
Adityadharma  mit  dem  Sohne  des  imsterbliclion  Arya.  In  der 
Kawi-Inschrift  von  Panataran** ***))  (wo  sicli  das  Datum  1242 
fand)  wird  der  Held  Panji  Jnakarta  l’ati  von  Sanggala  genannt, 
ln  der  von  Ratfles  mitgotheilten  Inschrift  auf  Java  kehrt  der 
Körper  zu  seinem  vorigen  Zustande  (Erde,  Wasser,  Feuer,  Luft) 
zurück,  indem  das  fünfte  Element  (Akasa  oder  Aether)  fehlt, 
eine  Auslassung,  die  (nach  Colebrooke)  dem  buddliistischen 
System  eigenthümlich  ist  (s.  Humboldt).  Der  K()r])er  kehrt  in 
die  Fünfheit  (Panchatwan)  zurück  nach  der  indischen  Auf- 
fassung. Nach  der  auf  Asoka’s  Säule  .ii\  Allahabad  eiugehauenen 
Inschrift  Samudrf\gupta’s  ( y 230  p.  d.)  schickte  ihm  der  Shähän 
Shähi  oder  König  der  Könige  (Artaxerxes)  Geschenke.  Dem 
Tobba  Rais  (Harit  Al-Seded),  mit  dem  die  Dynastie  der  Tobba 
beginnt,  werden  Feldzüge  nach  Indien  zugeschrieben.  Khosru 
Parviz  erhielt  das  übersetzte  Fabclbiich  aus  Oanouj.  Kanbalou 
(Gross  Comorn)  war  (nach  Masudi)  durch  eine  Mischung  von 
Musulman  und  Zendj  bewohnt  im  Meer  von  Zanzebar.  Aehnlich 
der  Hofsprache  im  Innern  Afrikas  redeten  die  IVoglodyten  (bei 
Agatharchides)  die  Camara-Sprache,  wie  noch  Jetzt  der  Dialekt 
derQamaradie  alte  S])rache  Abyssiniens *'’=*)  repräsentirt.  Qomr 


*)  It  is  related  of  that  Kadaton,  tliat  ligiires  uf  Khiuocerosse.s  are  earved  ou 
tlie  walls,  wliich  are  railed  with  iron  and  barred  ac.ross.  In  Folge  giizeratischer 
SchilTfabrt  fand  Seqiieira  einen  Tiiriibaya  genannten  Berg  anf  Madagascar.  Sri 
Kerta  Najura,  when  bo  died,  died  likc  a Hnda-inan  (nach  der  Javanisclten  Steiii- 
.sebrift  von  121(5).  Nach  der  inalayiscben  Version  des  Uainayana  bevracht  das 
Rbinooeros  Agni  (landa  eine  der  Strassen,  unter  denen  der  Maharishi  Kalaon  l»ei 
seiner  Rückkehr  von  Dasarata’s  Residenz  zu  wälilen  bat. 

**)  Tbe  ancient  inscription  at  Panataran  reads  1241  (of  Salivahana),  dating 
120  years  before  the  destrnction  of  Majapahit  (Riggs). 

***)  In  der  Provinz  Caiuba  (im  Osten  Nareas)  wird  eine  besondere  Sprache  in 
Abyssinien  geredet  (nach  Ludolf).  Caiuor,  Chain,  Cambala,  Camboja  are  of  Ghine.se 
origiu.  Bei  den  Asbira  hat  jeder  Häuptling  und  Jede  Person  von  Wichtigkeit 
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oder  Qamr  ist  das  MondgebirgC;  nnd  die  Insel  Mencthusia  deutet 
auf  Mada^ascai-s  Reiieiiiiunf>-  nach  dem  Monde.  Nach  den  Kawi- 
Insclirirtcn  (die  nelHui  Bvayamhhuwa  oder  Ruddlia  auch  Siwa  oder 
.Sanililm  anriifcnl  liorrschte  der  Erobererkönig'  Aditjadharman 
(bbt)  p.  d.)  lil)er  Suniati’a  (in  Moiiangkarbo)  nnd  das  nordwest- 
liche Java  in  Jinalajapnni  oder  der  Aufenthalt  Jina’s  (Biuldha’s). 
Unter  König  Kiina-Pandja  (in  Paiidja)  wurde  (IX.  Jahrhdt.) 
der  Jainisnuis  durch  den  Biwaisnius  verdrängt,  nachdem  der 
Dichter  Tiriivallavcr,  der  den  Jainisnins  begünstigte,  gestorben 
war  (IX.  Jahrhdt.).  Die  Chola.  verwüsteten  Ceylon  (8.‘>8  p.  d.). 
Kasyapa  von  Ceylon  eroberte  Madhura  (858  p.  d.). 

In  <len  Chandi  (Tempeln  von)  Loro  Jongrang  stellt  Loro 
Jongrang  die  ßhawani  oder  Dewi  vor,  die  auf  dem  lUlflel  (Ma- 
hisa)  mit  dem  Dewa  l'ssoor  (Asnra)  kämpfte.  Ganesa  heisst 
Kajah  Demang,  Hinga  Java  oder  Gana  Singa  Java.  Die  an- 
beteiiden  Figuren  in  den  Tempeln  werden  (als  in  Andacht 
sitzende  Tlrahmaneii)  Tu])iswurri  genannt  und  tragen  die  heilige 
Mütze  (topi).  Die  Wände  der  Tempel  in  Salsette,  FJeplianta 
und  Ellora,  wo  Siwa  (mit  den  Ohrringen  des  Kanphati  Jogi 
gestdimückt)  die  IJauidtignr  bildet,  sind  mit  lUissern  bedeckt  in 
den  verschiedenen  Asanas  oder  Positionen,  die  der  Jogi  beim 
Sitzen  anziinehnien  hat  (Wilsoii).  Zu  den  Munutecar  (der  zwei- 
ten der  vier  Kasten  in  der  römisch-katholischen  Kirche  in  Coehin) 
gcliören  die  Topasses  („so  named  tVom  wcaring  liats^O«  Nach  Craw- 


fiird  heissen  die  Buddha  fremde  Panditen  (Pandita  Sabrang).  Der 


ihre  bPstiranUe  Gruesfornjel  (wie  am  Niger),  die  sie  Konibo  nennen.  Neben  den 
Iluiueu  von  Assnr  nnd  Naga  (ähnlich  denen  von  Sakhara  in  Unter-Aegypten) 
finden  sich  die  von  Maharaja  (Maharraga).  Kareliu  nennt  Sakar  einen  Stamm  der 
Turkman.  Dem  Propheten  Parchor  folgend,  leitete  Basilides  die  Ueberlieferungen 
höherer  Weisheit  nicht  vom  Patriarchen  Sem,  sondern  von  Ham  her.  Der  Zu-  ’ 
nauie  der  von  den  Kathäs  und  Präfyakathäs  unterschiedenen  Kapishthalakathas 
findet  sich  bei  Panini  (als  Kapishthala),  wie  auch  Megasthenes  die  Ka^tßiad'oXoi 
als  Volk  des  Punjaub  erwähnt  (Weber).  Yaska  unterscheidet  die  Kamboja  von 
den  Arya  darin,  dass  sich  bei  diesen  nur  Derivata  der  Wurzel  gu  finden,  während 
sie  bei  jenen  auch  als  Verbum  vorkomme.  Surat  (Soristan  oder  Syria)  liegt  am 
Tapti,  der  iu  den  Meerbusen  von  Kambaya  ntündet.  Die  Felsinschriften  zu 
Girnar  und  Guzerat  sind  wie  die  anderen  mit  Erwähnung  griechischer  Könige  in 
der  Volkssprache  abgefasst. 


m 


Digltized  by  Google 


150 


Batavia. 


Grundriss  des  Tempels  in  Loro  Jongrang  bildet  ein  Kreuz.  Die 
untersten  Stufen  an  der  Pyramide  des  Tempels  in  Chandi  Sewu*) 
kreir/cn  sich  rechtwinklig  und  das  Gebäude  steigt  rechteckig 
auf.  Die  1'hürliütcr  der  javanischen  Tejti[»el  gleichen  den  Biila 
genannten  Ungeheuern,  ln  Chandi  Kaudi  Sari  findet  sieh  ein 
Bild  des  Garuda  oder  Maimvogel.  Ueber  dem  Thor  von  Chandi 
Kali  Bening  sitzt  Sita.  Utitcr  den  Gopia  lindei  sieli  Krishna 
und  naekte  Mimi  ringsiim.  Parandjanain  ( Brainbanain)  wird  er- 
klärt, als  der  Platz  aller  J.ehrcr  und  Unterweiser.  Liugams 
wurden  in  Bort)  Budor  get'undeip  dreigesiehtige  oder  vierarmige 
Uigureii  in  den  Teinjtelu  von  Gunung  Dieng  oder  Gmning  Prahu^ 
Voni  und  Lingaiii  zwischen  Jetis  und  IMagelaii;  ein  Gorgonenlianpt 
iir  JJnga  Sari^  ein  Brahma  (der  Ivceha  mit  vier  Kr>pfcn)  in  Pe- 
nataran.  Die  Höhlen  von  Sela-maiigleng  sind  senlptirt.  ln  Singa- 
.Sari  findet  sich  die  Figur  des  Stiers  "Namlg  eines  vierköpfigeii*^') 
Brahma,  ^lahadeva’s  mit  seinem  Trident***)  und  ein,  mit  sieben 


*)  The  character  aud  e&pressiüU  of  the  fa»;e  of  the  gigantic  jaultors  (at 
Chandi  Sewu  or  the.  thoiisand  temples)  beloiig«  neither  to  ludia  nor  to  aiiy  of 
the  eastern  isles  (Baker).  The  top  of  the  portal  is  stirnioiinted  in  the  centre 
with  a large  aud  terrible  gorgon  visage.  The  stone-blocks,  forming  the  walle, 
are  grooved  into  eacb  other.  The  relicvos  are  of  the  tribes  of  the  Gopiae 
(deniigoods  or  godesses). 

**)  Brahma  nahm  einen  viergeeichtigen  Körper  an,  zur  Schaffung  der  vier 
Veda,  nachdem  er  (da  der  ziieret  geschaffene  Busser  die  Bildung  des  Menschen- 
geschlechtes verweigert)  im  Zorne  den  Kutren  hervorgebracht  und  dann  die  neun 
Bruma  (nach  dem  ßagawadam).  Der  vierte  Veda  (von  der  Magie  handelnd  in 
Adrenam)  ist  verloren,  weil  bei  der  Fisch- Avatare  schon  verdaut  (s.  Sonnerat). 

***)  Bahuwadih  (Pau^-apati) , der  Engel  Bahuwadiya’s,  kam  auf  einem  Stier 
reitend , mit  einem  Dreizack  in  der  Hand  und  den  Kopf  mit  Menscheuschädelu 
umkräiizt,  das  Gebot-  zu  briugen , dass  nichts  verabscheut  werde,  da  alle  Dinge 
gleich  geschaffen  seien  (Asch.  Sbaristaui).  Der  Engel  der  Kabaliya  (Kapalikas) 
war  geistiger  Katar  (Schiba  oder  Siwa)  und  kam  zu  ihneu  mit  Asche  bestrichen 
im  Knocbenschmuck.  Ixora  (auf  dem  Ochseu  Irixapatau)  nimmt  jedes  Jahr  das 
Haupt  Bramma's,  der  alle  Jahre  stirbt,  und  hängt  es  sich  au  einer  Kette  um  deu 
Hals  (Baldäus).  Polo  berichtet  bei  Maabar,  Odericiis  bei  Malabar  Uber  eine  gött- 
liche Verehrung  des  Ochseu.  Bovem  occidere  aut  edere  uofas  putant  ludi  (Conti). 
Kaiser  Schimoug  in  China  (von  einem  Drachen  gezeugt)  hatte  deu  Körper  eines 
Stieres.  Den  Bucephalos,  mit  dem  Kopf  eines  Stieres  iiu  Schenkel  eingebrannt, 
fütterte  Philipp  mit  Verbrechern. 
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Pferden  bespannter  Sonnenwagen.  Das  Gebäude  zu  Kedal 
wird  von  Löwen  getragen  und  zeigt  Schlachtscenen  (mit  einem 
Heer  Kakshakas).  Das  Hauj»tgebäude  in  Suku  ist  eine  abge- 
stumpfte Pyramide.  Unter  den  Figuren  findet  sich  die  eines 
Eisenarbeiters  (tu  kang  besi),  die  noch  Jetzt  Opfer  empfängt. 
Unter  den  Steinfiguren  bei  Huitenzorg  (und  auch  in  Recha  Do- 
mas) kehrt  eine  Dreigesichtige  wieder  (Trimurti).  Im  Tempel 
von  TJoemkoep  findet  sicli  Ganesa.  An  den  Ecken  des  Tempels 
in  Kedar  stehen  Löwenfiguren.  Neben  dem  Tempel  Soekve 
liegen  Figuren  von  Schildkröten.*)  Die  die  Javanischen  Tem- 
pel bewachenden  Kakshakas**)  lialten  Schlangen.  ,Im  Tempel 
TJandi-Loro-DJungrang  findet  eich  das  Standbild  der  Durga***) 


*)  Falcouer  will  die  grossen  Schildkröten  der  Hindu-Mythologie,  die  Elephanten 
bekämpfen  und  die  Welt  tragen,  mit  einer  Erinnerung  an  die  Zeit  in  Verbindung 
bringen, 'wo  die  ungeheure  Himalaya-Schidkrote  (Colossochelysatlafe)  noch  lebend 
war  (s,  Tyler).  Zelu  (Diener  des  Perun)  bedeutet  Schildkröte  (als  Gott  der  Slawen 
und  Böhmen). 

**)  Un  Paysau  de  Jesso  tout  vetu  et  levant  de  ses  deux  mains  uue  grande 
epee  bewacht  die  Häuser  in  Japan. 

***)  As  Doorga  aimed  a blow  at  Mheisasoor  (buflfaloe-shaped  as  the  demon  of 
vice),  the  bntfaloe  took  a human  form,  in  which  he  was  slalu,  but  reappeared  in 
that  of  an  elephant.  He  next  assumed  the  shape  of  a liou  and  theu  hls  original 

body  ef  a buffaloe.  The  goddess,  oppressed  wlth  heat  and  thirst,  having  iudulged 

in  a cup  of  wine,  seized  her  sword  with  reduubled  strenght  and  severed  from 
his  body  the  head  of  the  demon.  Die  Mahratten  feiern  ihr  Fest  an  dem  Beeja- 
dusmee  (Siegestag),  der  als  zehnter  zu  den  Now-Katree  (neun  Nächten)  gefügt 

wird.  The  goddess  Uma  (mother)  is  called  in  the  Rathas  (evolutions  of  form)  in 

Mabamalaiapur.  Bhuvan  Bhajana  (the  mundane  vessei)  depicted  with  only  one 
breast  (as  the  masculo-feminine  principle  of  production).  In  her  combat  with  the 
giants  (Sambha  and  Nesumbha),  Kali  appeared  with  a countenance  inspiring  terror, 
her  red  eyes  glaring  with  blood,  wrapped  in  an  elephant’s  hide,  swallowiug  men, 
elephants  and  horses.  Being  oppressed  by  the  strenght  and  the  increasing  number 
of  her  enemies,  the  gods,  who  watched  the  combat,  seut  her  aid.  Sacred  birds, 
animals  and  Shells  conveyed  her  females  allies  to  the  field.  Having  at  last  eradi- 
cated  the  race  of  Rakshush  from  the  Earth,  she  was  worshipped  as  Omnipotent. 
But  sume  reformed  seots  of  Hindoos  making  objections  tu  the  sauguinary  pro- 
ceedings,  refuse  adoratiun  to  Rudra.  The  Vishnu-Hindoos  celebrate  her  festival 
in  the  name  of  Sarasvatee  and  Lukshmee  (the  wifes  of  Brachma  and  Yishnu), 
who,  though  allies  of  Kali,  were  not  polluted  by  the  drinkiug  of  blood.  Die 
Aghora  Panties  auf  ihrer  Pilgerfahrt  über  Kedarnath  nach  Cailasa  empfangen 
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(aus  den  Strahlen  hervorgegangen,  die  dem  Munde  Brahma’s, 
Vishnu’s  und  Siwa’s  entströmten)  oder  Loro-D jungrang,  auf  einem 
Blltfelochsen  stehend  (als  dem  Kiesenfürst  Mahesa,  der  sich  In- 
dras Himmels  bemächtigt  hatte).  Bei  der,  früher  dem  nocli  in 
Kedernath  verehrten  Büftel  auch  in  den  malayischen  Traditionen 
beigelcgten,  Heiligkeit  heisst  ein  Priester  (auf  Java)  Santrie  oder 
Büffelhirte.  Die  zum  Kampf  unter  den  Asuras  aus  den  Blicken 
Brahma’s,  Vishnu’s  und  Siwa’s  erzeugte  Jungfrau  theilte  sich 
als  Surasvati,  Lakshmi  und  Parvati  in  der  Dreifarbigkeit  weiss, 
roth  und  schwara.  De  beeidende  Kunst  stclt  de  maagd  Maria 
voor,  dat  zy  den  Heiland  ter  wereld  gebragt,  op  wölken,  uit 
welke,  aan  weerskanten  van  Maria’s  voeten,  de  boom  van  een 
08  of  buffel  uitslekt,  zo  dat  et  het  anzien  heeft,  als  stand  zy 
op  het  hoofd  van  zulk  een  dier.  Ein  behömtes  Büffelhaupt 
wird  neben  das  Mädchen  beim  Ohrdurchbohren  gelegt  (in  Sunda). 
In  den  Ruinen  von  Suku  (bei  dem  Berge  Lawu)  steht  ein  Mann- 
vogel mit  einem  Fuss  auf  einem  Elephanten,  mit  dem  andern 
auf  einer  Schildkröte,  der  mit  jenem  kämpft.  Von  den  Dhyani* *)- 
Buddhen  in  Boro-Budor  (Boro-Buda)  hat  Amogha-Siddha  Schlan- 
gen auf  dem  Haupte,  die  ihn  beschatten  (s.  Friedcrich).  Lo- 
tjana  (die  Sakti  Akschobhya’s)  ist  eine  Göttin  der  Jainas,  Arya- 
moghapaca  Lokeswara  ist  achtarmig  dargestellt.  DJatadhara 
und  ^udhana-Kumara  (der  Reichthumsfürst)  sind  Diener  des 
Dhyana  Bhodisattwa  Padissapani  oder  Avalokiteswara.  Der  Yogi**) 


schützende  Mautras  gegen  Frost  und  Abgründe  (Webb).  The  sacred  object  of 
worship  in  Kedarnath  or  Kedara  Natha  is  a mishapen  mass  of  black  rock,  sup- 
posed  to  ressembled  the  bindquarters  of  a buffaloe  (Hamilton),  wie  sich  der  Gott 
auch  sonst  nur  im  Rücken  zeigt.  Yama  reitet  auf  eiuem  Büffel.  „lu  seiner 
schrecklichen  Form  als  Yama  ist  Dharma-Raja  von  seinem  fast  ebenso  schreck- 
lichen Diener  Chitra  Gupta  begleitet.^*  Gaulmyn  und  Boisson  führen  für  das 
Vorhandensein  der  daemones  balneares  xal  ßXoTt'totna^  inter  pagauos  das  Zeugniss 
des  Eunapins  (bei  Porphyr.)  an  (s.  Sachs). 

*)  Dhyana  impiies  the  mind  without  an  object  (Ballantyne)  nach  Kapila. 
The  Arhans  have  obtained  proflciency  in  Bodhijnyan. 

**)  Die  Tapa-Jainas  (Nigrantha  oder  Alobhi)  erlauben  den  Laien  oder  Srawa- 
cas  nicht,  die  heiligen  Bücher  zu  lesen  (s.  Miles).  Tobba  meint  im  Hebräischen 
die  Herrschenden  oder  Gebietenden.  Der  himyaritische  Titel  wird  als  Nachfolger 
erklärt.  Die  vier  Gründer  der  Secteu  unter  Jaina  sind  Nagila,  Padmila,  Jajauta 
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ist  erhabener  als  der  Tapasas,  als  diese  Zeloten,  die  sich  mit 
Blissnngen  abquälen.  Der  Verehrer  muss  seinen  Geist  nicht  auf 
Brahma  richten,  die  unbestimmte  Wesenheit  Gottes,  sondern  auf 
den  persönlichen  Gott  Vishnu,  dessen  sichtbare  Form  Krishna 
ist  (nach  der  Bhagavad  Gita).  * 

Im  Wayang  führen  die  Javanen  nie  denjenigen  Theil  auf, 
der  sich  auf  Krishna’s  Jugend  bezieht,  indem  sie  fürchten,  dass 
dann  die  Crocodile,  *)  die  Diener  Kangsa’s,  das  Land  verwüsten 
würden.  In  Palembang  glaubt  man,  dass,  wenn  der  Dalang,  der 
die  Rolle  des  Arima  (Bima’s  Schwagers)  übernommen  hat,  die- 
selbe nicht  richtig  darstellen  sollte,  er  in  Krankheit  fallen  würde. 
Als  Hanuman  sich  nach  Rawana’s  Tode  nach  Java  zur  Busse 
zurückzog,  setzte  er  sich  auf  den  Hügel  Kandali  Gada  im 
District  von  Ambarawa  (bei  Samarang)  fest,  an  einer  noch  durch 
einen  Pfahl  bezeiclmeten  Stelle,  und  in  der  Umgegend  vermeidet 
man  es  stets,  im  Wayang  die  auf  Rama  bezüglichen  Stellen  auf 
die  Bühne  zu  bringen,  weil  Hanuman  sonst  m\t  Steinen  werfen 
würde.  Sollte  das  ganze  Brata-Yuddha  in  einem  Tage  auf- 


uud  Tapasa.  According  to  the  Kasi  Khand,  the  Toga  caunot  be  practised  in  tbe 
present  age.  Mysticism  gave  way,  first  to  the  pbilosphy  of  Sankara  Acharya  and 
was  ftnally  expelled  by  the  new  doctrlne  of  Bhakti  or  faith,  which  was  intro- 
duced  by  Ranianuja  and  the  Vaishnavas  (XI  Century)  and  bas  since  continiied  to 
be  the  ruliug  dogma  of  every  sect  of  Hindu  (s.  Wilson).  Tbe  followers  of  tbe 
derauged  madman  at  Cape  Gomoriu  retired  into  the  Tinnevelly  district,  where  they 
practised  great  austerities  and  frequent  ablutions  in  the  sea,  being  carefnl  to 
separate  themselves  from  every  person  and  thing,  which  they  imagined  to  be 
deflling  (1837).  Die  Secte  der  Sad  verehrte  den  unsichtbaren  Gott  Sadgurus  (den 
guten  Lehrer),  der  (XVII.  Jahrhdt.)  den  in  der  Schlacht  gefallenen  Jogi  Das  be- 
lebte. Natha  nieans  a master,  a chief,  a lord.  Arya,  a term  of  high  respect,  is 
applied  tu  noble  persons.  These  ^ two  terms  iu  Ceylon  are  applied  to  Buddha 
and  in  Java  appear  to  have  been  used  for  Brama,  so  that  the  temple  Pauataran 
(Pa-natba-arya-an)  would  nieau  the  abode  of  God,  the  Holy  one  (Riggs). 

*■)  On  account  of  the  exploits  of  Jaka  Tingkir  against  alligators  no  descen- 
dant  of  the  princes  of  Payong  nced  fear  injury  from  these  auimals,  and  Javanese, 
iu  danger  to  be  attacked , often  exclaim  aloud,  to  belong  to  this  family.  Wenn 
die  Malayeu  in  Keddah  die  Fusstapfeii  eines  Tigers  kreuzen,  so  sagen  sie  zu 
einander : „Das  ist  ein  Heiliger  (Kramat),  er  isst  kein  Meuschenfleisch,  er  ist  ja 
unser  Dato  (Grossvater). Die  Orang  Laut  betrachten  den  Hai  als  ihren  Bruder 
(Thomson).  Die  Malayeu  neunen  das  Crocodil  Tuau  Besar  (grosser  Herr). 
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getlihrt  werden,  so  würde  Krieg  ausbrechen.  Das  Brata-Yuddha 
wurde  am  Hofe  Jayabaya's  (Königs  von  Daha)  von  Ampusa- 
dah  (Pusadali)  abgefasst  p.  d.).  ln  dem  nach  der  Geburt 

gespielten  Wayang  wird  Uma  in  der  Stadt  Kuru  Setra  Oanda- 
maya  von  einem  Solin  entbunden,  der  von  Sang  Ywang  Jagat 
Nata  auf  den  Schooss  genommen  wird,  als  Batara  Kala  (Batara 
Durga)  in  der  Gestalt  einer  Rakshasa  zum  Fressen*')  herbei- 
kommt. Mit  dem  zum  Zuschauen  herbeigebrachten  Säugling 
verfahrt  mau  dann  ebenso,  ln  den  ersten  zwei  Vierteln  des 
Mondes  erscheint  Batara  Durga  im  freundlichen  Charakter  als 
Uma,  in  den  letzten  beiden  als  furchtbare  Rakshaka. 

Das  javanische  Schach  (chatur)  entliält  den  König  (Ratu), 
die  Minister  (pateh)^  zwei  Schifle  (prahii),  zwei  Räthe  (mantri), 
zwei  Pferde  (jaran)  und  die  Bidak  oder  Bauern.  Die  Könige 
werden  zur  Rechten  ihrer  Königin  gesetzt,  des  Gegnei*s  Königin 
gegenüber.  Dcf  König,  w^nii  er  noch  nicht  im  Schach  gestan- 
den hat,  mag  sich  das  erste  Mal  zwei  Felder  bewegen.  Sollte 
ein  Bauer  die  Vorderlinie  des  Gegners  erreichen,  so  muss  er  drei 
Schritte  in  der  Diagonale  zurückgegangen  sein,  ehe  er  zur  Kö- 
nigin werden  kann,  ausgenommen  wenn  er  in  das  Feld  des 
Thurmes  cingetreten  ist,  da  ihn  dies  sogleich  zur  Königin  macht. 
Das  Machanan  genannte  Spiel  wird  mit  2 Tigern  und  23  Kühen 
gespielt.  Ihre  Mythologie  (^im  Pepekan)  zu  erklären,  beziehen 


*)  Pachuja  is  a luale  devil,  who  destroys  childreu  (in  Bhagulpoor),  Maha- 
dano  or  Dano  (Pahardano)  a male  god  of  the  rnde  tribes.  Risurawat  was  a huly 
man  of  the  Goyala  tribe,  Chamoufoujdar  was  a holy  mau  of  the  Tiwar  tribe, 
Chaldev  is  god  of  the  Maler,  Nilamala  god  of  some  rüde  tribes.  Kama  and  her 
husbaud  Kira  were  two  holy  persons  of  the  tribe  Musahar,  Hari  üjha  was  a male 
saint,  Kakshasi  was  a deity  of  the  Maler,  Kalkali  was  a female  deity,  Ajan  Singha 
was  a sainted  Brahman,  Kamalnaya  was  a sainted  or  bedeviled  Brahmau,  Brahma- 
devata  was  a deifled  saint  of  the  sacred  order,  Ratnamohan  was  a zemindar 
Brahmau.  who  was  killed  by  a tiger  and  became  a devil  (chiefly  worshipped  at 
marriages),  the  devil  Kokilchandra  is  addressed  chiefly  at  harvest  (several  of  his 
priest«  being  Brahmans),  the  devil  Garbhakumar  (a  potter  or  milkman)  was  killed 
by  a tiger  and  his  ghost  becoming  the  terror  of  the  neighbourhood,  it  was  deemed 
prudent  to  worsbip  him  (his  priests  being  milkuien),  givaram  Tbakur  was  a sain- 
ted Brahman  of  Kanoj,  Bojun  were  a female  deity.  ln  many  villages  the  deity  is 
auouymous  and  is  meiely  callcd  Gramdevata  (s.  Bnchanan). 
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sich  die  Javanesen  auf  die  von  Kavan  und  Manek  Mayo  ge- 
schriebenen Kawi ’*0-Btichcr.  Die  Literaturwerke  höheren  Schla- 
ges heissen  repnknm  oder  Baliat.  Ftir  besondere  Zwecke  wer- 
den slalt  der  gewöhnlkdien  ZiiVeni  die  Clunnlra  sangkala  gc- 
naimten  Symbole  gebraiiehl.  Die  Sriiti  sind  in  Kawi-Sprache, 
aber  dem  Artati-iletrum  abgefasst  (die  Cliandra  Sangkala  1840 
der  ,javanisclien  Era).  Die  Romanze  des  Java  Langkbara  wurde 
in  der  Zeit  des  Snsunnn  Ampel  geschrieben,  in  javanischer 
Sprache  mul  moderner  ^Jetrik.  Aji  Simbon,  der  erste  unter  den 
inohameilanischen  Königen  in  Java,  fasste  die  Jnria  Alem,  als 
Regeln  lür  die  Reamien,  ab.  Im  arabischen  Alphabet  geschrie- 
bene BUclicr  des  Javanischen  w erden  Pegn  genannt.  Die  sieben 
Rishis  wurden  als  die  sieben  glänzenden  Sterne  des  grossen 
Bären  angesehen,  und  so  linden  sich  (in  der  Chandra  SangkhabO 
für  Resi  ijiishi)  auch  Reksi  (Rikscha  oder  Bär  im  Sanserit). 
Veda  (Feuer  oder  Hitze)  steht  für 8 und  ^k'(lang  'heisses Wasser) 
tUr  4.  ln  den  bei  den  Aral)ern  zur  Zeitbestimmung  dienenden 
Worten  wird  der  im  Alphabete  den  einzelnen  Buchstaben  beige- 
legte Zaldeiiwerth  zusammenaddirt.  Buta,  als  Rakshaka  oder 
Löw'C,  steht  für  die  Zahl  5.  Nach  Whisli  hatte  Aiyabhatta  eine 
Methode  erfunden,  um  Zahlen  durch  die  Buchstaben  des  Sans- 
crit-Alphabets  darzustellen. 

Aus  dem  Kawi  übersetzt,  beginnt  das  javanische  Werk 
Kanda  'Pepakam)  mit  einer  Älittheilung  Uber  Sang  yang  We- 
iiang  (dem  Gewaltigsten),  der  sechst(‘  Nachkomme  von  Purwa- 
ning  Jan  (dem  ersten  Menschen).  Sein  Sohn  Sang  yang  Tung- 
gal,  der  Grosse  und  Kinzige,  bildete  den  Himmel,  als  Surendra 
Buana  oder  Suralaya.  Mit  einer  durch  Gebet  über  das  Blatt 
eines  Hastuba-Baunies  gebildeten  Frau  zeugte  er  vier  Söhne; 
Sang  yang  Pugu,  Sang  yang  Pungung,  Sang  yang  Samba,  Sang- 


*)  Kawi  (from  Kavya  or  uarrative  in  Sanscrit)  uieaiis  reflued , as  distin- 
guibht<d  from  jawi  (the  vulgär  dialect).  Das  Sanscrit  steht  als  verfeinerter  Dialekt 
dem  naturwüchsigen  Piakrit  gegenüber.  Der  Thempu  oder  Priester  der  Neu- 
Knkies  gebraucht  eine  unverstäudliche  Geheimsprache  bei  seinen  Anrufungen.  lu 
den  römischen  Theateru  ergötzte  sich  das  Volk  an  der  uskischeu  Bauerusprachc 
mit  Bukko,  Fappus,  Makkus,  als  Ilarlequiue  und  Pierrots. 
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yang  Pangat.  In  Folge  von  Streit  wurde  Pungiing,  als  Nayan- 
taka  (wie  Seman,  der  Begleiter  Arjuna’s)  auf  Java  gestürzt  und 
Pagu,  als  Seccha  Tunggam  auf  die  gegen llberlicgende  Küste 
von  Sabrang  (in  Form  von  Ungelieuern').  Tunggal  setzte  seinen 
Sohn  Samba,  als  Nila-Kantha  (Pramesti  Guru)  in  Suralaya  ein 
und  übertrug  auf  seinen  Bruder  Pangat  den  Namen  Kanika- 
Putra  (Rcsi  Narada).  Trotz  Resi  Narada’s  Widerstand  in  den 
Himmel  gedrungen,  erhielt  (nachdem  Uma  in  die  Rakshasa  Kali 
Durga  verwandelt  war)  Kama  Sala  die  Ilnt  über  die  schwankende 
Sünderbrücke  und  Maha  Pralaya  den  Auftrag,  in  die  Hölle  zu 
stürzen.  In  Reinigungen*)  sehuf  Sang  yang-Guru  den  hübschen 
Knaben  Jumbu,  den  starken  Knaben  Brama,  den  zornigen  Kna- 
ben jMahadewa,  den  weissen  Knaben  Ramki,  den  schwarzen 
Knaben  AA'isnu  und  das  gelbe  Mädchen  Warsiki,  und  Resi  Na- 
rada schuf  den  glänzenden  Knaben  Suria,  den  zarten  Knaben 
Indra,  den  kurzen  Knaben  Sakra  (Chakra),  den  blauen  Knaben 
(kraushaarig,  wie  ein  Papua)  Bayn  und  den  bekümmerten  Knaben 
Chandra.  Wegen  Liebsehaften  diircli  Sang  yang  Guru  aus  dem 
Himmel  gestürzt,  fiel  Batara  Wisnu  auf  Java  an  den  Platz  der 
sieben  Banyan-Bäume  (Waringen  jutu). 

Zwischen  verschiedenen  Dialekten**)  eines  Landes  diente 


*)  PrajapatI,  der  früher  das  All  war,  allein  im  Daseiu,  schuf  durch  seine 
Biissungen  die  drei  Welten,  Krd«,  Luft  und  Himmel  (nach  dem  Satapatha-Brab- 
mana).  Die  Tapanya-Upanishad  (als  auf  Büssungeu  bezüglich)  gehören  (nach 
Colebrooke)  zu  den  Tantras.  Die  Kenntuiss  der  Seele  (Atma-dnyana)  mit  ihren 
Werkzeugen,  mit  der  heiligen  Einsilbigkeit  des  Om  und  anderen  Kegeln  der 
Frömmigkeit,  nebst  dem  die  Gegenstände  erklärenden  Buche  in  acht  Abschnitten 
vrurde  durch  Brahma  Hiranyagarbha  oder  durch  Paramesvara  in  seiner  Ver- 
mittelung dem  Prajapati  Kasyapa  erklärt,  der  die  Kenutniss  seinem  Sohne  Manu, 
und  dieser  seinen  Nachkommen  überlieferte.  So  pflanzte  sich  in  den  Upanishad 
die  Ueberlieferung  des  Veda-Verstäudnisses  von  Geschlecht  zu  Geschlecht  fort, 
und  ist  so  heute  den  Weisen  verständlich. 

**)  The  low  Malay  (bhasa  dagang)  is  less  reflued  thau  the  high  Malay 
(bhasa  dalain),  as  used  in  books  (de  Bruyn).  The  Gramyam  (rustic  dialeet)  is 
fornied  from  the  Atsu  Telugu  by  contraction  or  by  some  permiitation  of  the 
letters,  not  authorised  by  the  rules  of  Grammar  (Ellis).  The  Sunscrit  ebrruptions 
(in  Order  to  be  assimilated  to  the  langnage  of  the  laud  or  the  pure  Teloogoo) 
bavu  undergoue  radical  alterations  by  the  elisiou,  Insertion,  additiou  or  sub- 
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gleich  dem  mandarinischen  die  religiösen  oder  ceremoniellen 
Spraclieii  als  allgemeines  Austauschmittel  der  Regierung,  wie 
das  Sauscrit,  worin  die  Gesetze  Manu’s  geschrieben  waren,  in 


traction  of  letters  (Campbell).  Das  littauische  Patis  (selbst),  wird  mit  Pati  (Herr) 
in  Beziehung  gesetzt,  als  ursprünglich  nur  von  den  Vuruehmeu  gebraucht.  Fiiuk 
unterscheidet  das  Malayische  als  lingna  franca  des  Archipel,  die  Sprache  der 
Gebildeten  (als  Schrift.sprache)  in  Malacca  und  die  Dialekte  (wie  in  Menaug- 
kabow,  Malacca  n.  s.  w.).  Die  Nepalesen  nannten  den  am  Ende  und  in  der  Mitte 
der  Mahavaipulya  vorkomraeuden  Dialekt  Gatha,  weil  besonders  von  Dichtern  ge- 
braucht, ähnlich  dem  Kavi  der  Baliuesen  oder  der,  Chandas  (metrisch)  genannten, 
Sprache  der  Veden,  als  Zend  im  alten  Persischen  (s.  Kajendralal).  Zur  Zeit  des 
Manes  (Mani)  kam  das  Wort  Zandaka  auf,  wovon  Zindik  abgeleitet  ist.  Zerdusht 
(Sohn  des  Jotimau)  brachte  den  Persern  ihre  unter  dem  Namen  Avesta  bekannte 
Offenbarung.sschrift  (Kitab)  in  der  altpersischen  Sprache  verfasst.  Dann  machte 
er  die  Auslegung  (Zend)  dazu  und  weitere  Erklärung  (Pazeud)  dieser  Auslegung. 
Da  nun  das  Zend  eine  menschliche  Ausdeutung  des  vom  Lümmel  Geoffenbarteii 
war,  so  nannten  sie  diejenigen  Perser,  die  von  der  himmlischen  Offenbarung  ab- 
weichend, sich  nicht  au  das  Avesta,  sondern  an  das  Zend  hielten,  Zendi  (Masudi). 
Die  über  Astronomie,  Medicin,  Chemie,  Mathematik  und  IMiysik  im  alten  Ceylon 
geschriebenen  Bücher  waren  im  Sanscrit,  wie  historische  und  religiöse  im  Pali 
abgefasst.  Der  autiquirte  Dialekt  des  Elu  enthielt  Formen  des  Sanscrit  und  Pali. 
Nach  Müller  erinnert  das  Elu  au  die  Dravida-Idiome.  In  one  consouant  coalescing 
witb  auother  or  followiug  it  without  the  intervention  of  a vowel  the  Javanese 
(in  giving  their  consouants  new  forms  and  after  placing  tbe  second  in  position 
uuderneath  the  first)  improve  on  the  Sanscrit  alphabet,  where  confnsion  is  the 
consequence  of  multiplying  and  combining  the  characters,  begetting  rather  an 
alphabet  of  syllables  or  of  combiuations  of  letters , thau  of  simple  elemeuts  of 
sounds  (s.  Crawfurd).  Die  Malayeu  sprechen  der  Kürze  wegen  Amasa  (Gold) 
wie  Masa,  obwohl  das  A geschrieben  bleibt,  wogegen  die  Cambodier  Aukor  statt 
Nakhor  lesen.  Das  finale  k wird  von  den  Malayeu  so  kurz  ausgesprochen,  dass 
amak  (Mutter)  ama  lautet  oder  in  der  Zusammeuziehuug  ma,  während  die  Cam- 
bodier oft  ein  finales  k sprechen , ohne  dass  es  geschrieben  steht.  Die  Kavya 
sind  die  Barden  der  Rajputen.  Auf  den  polynesischen  Inseln  ist  Kava  der 
gegohrene  Trank,  der  Begeisterung  herbeiführt.  In  der  finnischen  Mythologie 
bricht  der  greise  Kawe  nach  30  Sonnen  aus  dem  Leibe  seiner  Mutter  hervor, 
als  bewaffneter  Krieger.  Die  Priester  der  von  Zarathustra  bekämpften  Götter 
heissen  Kavi  (als  älterer  Name  der  Brahmanen).  Der  Ehrenname  der  vornehmsten 
Geschlechter  Irans  wurde  aus  Kavi  in  Kava  umgeändert.  In  den  Vedas  heissen 
die  Feinde  Indra’s  und  seines  Somatraukes  Kaväri  oder  Kasasakha  (Anhänger 
des  Kava).  Der  mystische  Name  Roma’s  war  Amor  (nach  Byzantius  Lydus). 

Weil  er  deu  geheimen  Namen  Roms  ausgesprochen,  wurde  der  Tribun  Valerianus 
Sorauns  gekreuzigt  (nach  Varro).  Die  epische  Poesie  der  Indier  ist  in  zwei 
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Indien , oder  später  das  in  den  englisclien  Gericlitsliöfen  ver- 
wandte Persische  der  Mohamcdaner  (bis  vor  Kurzem).  Jain- 
blichus  (von  Aethiopien  abgesendet)  beschreibt  das  Alphabet  der 
spaltzUngigen  Hewoliner  auf  der  glUckliclieii  Insel;  die  in  Kasten 
und  Sippschaften  getheilt  waren  (nach  Diodor).  In  ihrer  Ver- 
ehrung des  Himmels  und  der  Sonne  wurden  die  Leichen  am 
Meeresufer  begraben;  wie  noch  jetzt  in  den  Nyas-Inseln  auf  Felsen 
im  Meer;  und  in  den  Rangsprachen  *)  wird  mit  doi)pelter  Zunge 
gesprochen.  Wenn  sie  das  hundertste  Jahr  Überschritten  hatteii; 

Onippen  zu  tlieilen.  In  die  Itihasa-purana  und  die  Kavya  (s.  Weber).  Kavya, 
cibns  qul  Manihus  ofTertur  (Röc-kh),  Kavya:  tlagellaudiif«,  potns  fervidn«;.  Kavi 
ist  (im  Veda)  der  Name  der  Seher  und  Opferpriester.  Durch  den  (tenuss  de.<? 
Soma  erlangt  man  die  Kraft  eines  Kavi  (ein  Seher  werdend),  „ln  den  Oäthäs 
(der  Parsen)  hat  Kava  eine  schlimme  Redeutung  (aber  Kavi  Ist  der  Ehrenname 
der  Dynastie  der  Kajanier  und  des  Vista^pa,  des  Zarathustra  Freund , als  Kavi 
Vistä^pa  oder  Kai  Oustaep),  während  (in  den  Vedas)  Kava  die  Gotterfeinde  be- 
r.eichnet.  Zarathnstra  eifert  gegen  den  Soma-Cult,  indem  die  Gegner  aus  ihren 
ausgedehnten  Resitzungen  vertrieben  werden  sollen,  der  Name  der  Anhänger  des 
Zarathustra  ist  Magava  (was  in  den  Vedas  Mächtiger  bedeutet)  mit  dem  Reiwort 
haväsakhah.  Soma  (mit  indischem  Namen)  wird  (in  den  Gäthäs)  ein  Werk  der 
Lüge  und  des  Truges  (von  den  Daevas  bereitet)  genaimt.  Da  es  Zarathustra 
nicht  gelang,  diesen  Rauschtrank  abzuschaffen , so  versuchte  man  ihn  später  (um 
den  heiligen  Gebrauch  zu  schützen)  zu  einem  Verehrer  des  Haoma  (mit  irani- 
schem Namen)  zu  machen.  Ilaoma  erscheint  dem  das  Feuer  reinigenden  Zara- 
thustra und  verheisst  ihm,  wenn  er  sein  Verehrer  werden  würde,  als  Lohn  den 

Segen  seiner  Vorväter,  wie  Jima.“  Wann  erscheinen  die  Männer  von  Kraft  und 

Muth,  wann  verunreinigen  sie  diesen  Rauschtrank?  (mada  oder  madhu,  als  Soma). 

Durch  diese  Teufelskunst  sind  die  Gotzeupriester  übermüthig  und  durch  den 

schlechten  Geist,  der  ln  den  Ländern  herrscht  (nach  den  Gathä).  Die  glänzende 
Gabe  des  geläuterten  Trankes  (Soma)  ist  den  Göttern  darzubringen , nicht  den 
Anhängern  des  Kava,  denn  diese  kämpfen  nicht,  aber  die  Männer,  denen  das 
Opfer  dargebracht  wurde,  kämpfen  in  grosser  Zahl  (heisst  es  im  Rigveda).  Nehmt 
keinen  Schaden,  ihr  Somatrinker,  Indra  siegt.  Nicht  helfen  die  Götter  dem  Kava- 
Ergebenen  (nach  dem  Rigveda).  Indra  (als  Akaväri  oder  nicht  dem  Kava  folgend) 
hilft  gegen  die  feindlichen  Kava. 

*)  A lingua  vulgär  d a primitiva  lingua  Messira,  a quäl  e muito  similhaute, 
ä Muiza,  mas  a da  corte  e a chamada  de  Campoculo  (Gamitto).  .Als  die  .Schlangen 
den  auf  Gras  verschütteten  Amrita,  den  Garuda  aus  Kailasa  gestohlen,  aufleckten, 
spalteten  sich  ihre  Zungen  (durch  neue  Kenntniss).  Indra  theilt  Vach  (Rede), 
dass  sie  verständlich  werde,  in  den  Vedas. 
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legten  sieb  die  Bewohner  zum  Todeseblaf  unter  den  Baum  (mit 
der  Kraft  des  Upas.)  Nach  den  alexandriuiseben  Periegeten 
dienten  fUr  die  Fahrt  nach  Cbryse  (von  Kalingapatana  oderKi- 
kakol)  niebt  die  eingeborenen  Küstenfahrer  (Sangara) , sondern 
die  grösseren  Kolandiopbonta  genannten  Sebitfe.  Dampier  rühmt 
die  Sebitfe  Dsiampa’s.  Naeb  Aelian  batten  die  Indier  die  Ge- 
diebte  Homer’s  in  ihre  Spraebe  übersetzt.  In  dem  unter  König 
Nurseliirvau  in's  Persisclie  übertragenen  Hitopadesa  finden  sieb 
Stellen  aus  dem  später  als  der  Ramayana  compilirteu  Maba- 
bbarata.  Der  indische  König  Amitroehates  (Solin  des  Sandrokottos) 
ersuchte  Antioebus  Soter  (281 — 262  a.  d.)  um  Feigen^  Wein  und 
einen  Philosophen.  Einige  bauliche  Reste  in  der  Gebirgsgegend 
von  Jelalabad  sollen  das  Gepräge  griechischen*)  Mauerwerks 
tragen.  Einige  monumentale  Fragmente;  im  Districte  von  Pe- 
sebawer  vorgefunden,  zeigen  (z.  B.  auf  einem  Fricsstück)  aus- 
geprägt römischen  Charakter,  auf  den  architektonischen  Zier- 
den einiger  Postamente  spätest  römisch  und  byzantinisirendes 
Element  (s.  Kugler).  Fabian  fand  bei  seinem  Besuche  auf  Java 
(424  p.  d.)  viele  Brahmanen,  aber  keine  Buddhisten.  In  den 
gebirgigen  Gegenden  des  Innern  von  Java  lebt  eine  zahlreiclie 
Klasse  von  Häuptlingen,  Gunos  genannt,  eine  >vilde  Rasse,  die 
Menschenfleisch  frisst.  Die  ersten  Bewohner  waren  Siamesen 
die  (800  p.  d)  auf  ihrer  Reise  von  Siam  nach  Makassar  durch 
Stürme  nach  Bali  getrieben  wurden.  Da  ihre  Yonke  Schiffbruch 
litt,  retteten  sie  sich  in  einem  Boot  und  kamen  nach  dem  bis 
dahin  uuentdeckten  Java,  dass  wegen  seiner  Ausdehnung  und 
Fruchtbarkeit  sogleich  colonisirt  wurde  durch  Passara,  den  Sohn 
des  siamesischen  Königs , in  ' dem  von  ihm  gegründeten  Passa- 
raau  residirend  (de  Barros).  Die  Jaos  genannten  Eingeborenen 
von  Java,  die^  sich  über  alle  anderen  Menschen  erhaben  glaubten, 
pflegten  bis  zum  Cap  der  Guten  Hoffnung  zu  schiffen  und  Ver- 
kehr mit  der  Insel  Madagascar  zu  unterhalten,  wo  sich  viele 


*)  Die  ganze  Art,  wie  der  HiuduUmus  in  den  malayischeu  Stämmen  Wurzel 
schlug,  beweist,  dass  er,  als  geistige  Kraft,  wieder  geistig  anregte,  die  Phantasie 
in  Bewegung  setzte  und  durch  den  Eindruck  mächtig  wurde,  den  er  auf  die  Be- 
wunderung bildungsfähiger  Völker  hervorbrachte  (Humboldt). 
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Leute  brauner  Farbe  und  javanischer  Mischrasse  finden,  die  von 
ihnen  abstammen  (da  Couto).  Nach  de  Barros  liicssen  die  Ein- 
geborenen iSiiinalras  (weil  die  JavaiicHen  t'rnlier  ilie  Insel  be- 
sasseii)  niil  allgemeinem  Namen  .laiuji  (.Jawi).  Das  j^aml  »lev 
Papuas lieisst  Tanali  Puwa-Pnwa  ))ci  den  Malajen.  Die  Mol- 
luUken  werden  auf  Celebes  mit  dem  Diminutiv  von  Java  (.lawa- 
jawaka,)  Ixmannt  (Java  minor).  Nach  Valent vn,  deri^sich  auf 
tl^Flaccourt  und  de  Barros  beruft,  müssen  «lie  Javanen  zweifels- 
ohne (ku'omaudel  und  Malabar  liesuclit  haben,  weil  die  Hof- 
sp rache  meist  von  dem  Sans<'rit  abgeleitet  sei,  und  sieh  ausser 

Malabar-Worten  auch  Vieles  aus  der  Deecan-Hpraehe  finde,  ln 
Bali,  wo  das  auf  Java  und  für  die  Dicht uugen  aus  alter  Fabel- 
zeit in  Oebraueh  geblieliene  Kawi  noeli  dieHpraehe  der  Keligioii 
und  der  Cesetze  ist,  bleibt  ihre  Kenutniss  auf  <lie  Bramaua  be 
schrankt.  Kawi  (von  der  Wurzel  ka  oder  tönen)  meint  einen 
Dielder  oder  Weisen.  Der  Berg  Kawi  ist.  slldlieh  vom  Berg  Ar- 
juna.  Nach  W.  v.  Humboldt  ist  das  Kawi  wirkliches  Javanisch, 


In  tlie  Philippinns  are  those  black  peoplc  calied  Os  Papna,  Mau  Klaters 
abd  Sorcerers,  aniung  whom  divels  vralke  familiarly,  as  coinpanions.  If  these 
wSeked  spirits  find  one  alone,  they  kill  bim  and  therefore  tliey  always  nse  Com- 
pany, führt  Purchas  an  ans  Antonio  Galuan. 

*^)  Wheu  the  iitlierent  vowel  sound  in  the  aksara  is  not  coutracted,  the 
aksara  is  termed  lagana,  The  vowel  sound  in  this  case  is  that  of  „a‘‘  in  water 
or  of  „o“  in  homo,  the  „o“  being  at  present  invariably  used  at  the  native  conrts 
and  their  vioinity  for  the  inherent  vowel  of  the  consonant  Instead  of  the  .,a“. 
The  latter  however  is  still  preserved  ou  Madura,  Kali  and  the  districts  of  Java 
west  of  Tegal  and  was  doubtless  the  original  inherent  vowel  (Kaffles).  The 
Rasa  Krama  (Basa  Daiam)  or  conrt-language  contains  many  words  of  Sanscrit 
origin  and  a portiou  of  Malayn  and  in  those,  in  which  it  appears  have  borrowed 
from  the  Vernacular  a slight  alteration  is  cotnmonly  made  in  orthograpby  aud 
pronunciation  to  mark  the  distinctiou  (Bafflcs).  To  couvert  words  from  the 
vulgär  toogue  Into  the  Krama  (ceremonial  langnage),  the  low  and  broad  sounding 
vowels  (u,  0,  a)  are  exchauged  for  the  high  aud  sharp  ones  (a,  e,  i).  A elender 
vowel  is  sobstitnted  by  a syllable  ending  in  cousonants.  For  words  of  frequent 
occurrence  the  polite  dialect  bas  many  Synonyma.  „Das  Kavi  führt  nur  auf 
Sanscrit  zurück  und  giebt  keinen  Anlass,  Pali  darin  zu  vermuthen.“  The  Ak- 
chara  Buddha  or  Alphabet  of  Buddha  in  the  island  of  Java  seives  as  a medinm 
between  the  ancient  Devanagart  of  Uiudustan  and  the  modern  Singhalese  and  is 
the  form,  from  which  the  Pali-alphabets  of  Birma  and  Siam  are  derived  (Salisbury). 
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nur  in  einer  älteren  Form,  also  nicht,  im  wahren 'Verstände,  eine 
eigene  und  abgesonderte  Sprache,  sondern  in  seiner  Mischung 
mit  Sanscritwbrtern,  sowie  die  ihm  darin  ganz  ähnliche  Hoflich- 
keitssprache,  nur  eine  Sprechart,  in  seinem  einheimischen  Theile 
ein  älterer  Dialekt  ist.  Die^Pronomina  bewegen  sich,  wie  in 
Hinterindien,  in  einer  Scala  von  Erliöluingen  und  Erniedrigungen, 
ähnlich  wie  bei  den  Byzantinern  der  Majestas  nostra  (>}  ijfisTtga 
■iaöUFi'n)  die  ^ rajtsivotyjg  itov  gegenüberstand.  Bei  Bekehrung  ^ 
eines  fremden  Volkes  hat  man  zunächst  die  Sprachschwierigkeit 
zu  überwinden,  und  leiclit  entstellt  daraus  die  Einttlhrimg  einer 
heiligen  Sjmaehe,  wie  des  Lateinischen  in  Deutschland  durch 
Bonifacius  und  andere  Mönche  Englands,  während  vor  Gre- 
gorius  M.  (dem  pater  ceremoniarnm)  Ulfila  die  Bibel  in  das 
Vcrnacular  übertragen  hatte,  das  auch  die  slavisclien  Apostel 
ihrem  Volke  bewahrten,  und  die  ilidischen  Christen  hielten  trotz 
der  Synode  von  Diamper  das  Syrische  bei.  Simon  Magus,  der 
(als  Schüler  des  Dositheus)  seine  Lehre  durcli  seine  Anhänger 
Mazbothcus  (Mazda-  oder  Maha-Buddha)  verbreitete,  hätte  des- 
halb gern  die  Gabe  des  heiligen  Geistes  von  den  Aposteln  (durch 
Simonie)  gekauft,  um  die  Ausbreitung  des  Samanä Ismus  zu 
fördern.  Simeon  el  Zadik  (der  Gerechte)  oder  (Schimeoun)  Schi- 
maounsiddik  (Siddik  oder  Siddartha),  der  die  erwartete  Geburt 
des  Heilands  begrüsste,  war  Nachfolger  des  Ozair  oder  Esdros, 
der  (von  Gott  aus  seinem  Todesschlaf  der  100  Jahre  zurück- 
gerufen) beim  Niedei*schreiben  der  heiligen  Schrift  durch  Reste 
des  alten  Textes  geprüft  wurde  (wie  Buddhaghosa).  Da  die 
fünf  Zeugen  Y^ang-anala  oder  Brama  (Feuer),  Surya  (Sonne), 
Chandra  (Mond),  Kala  (Zeit),  Bayu  (Leben)  stets  gegenwärtig 
sind,  macht  die  Niti  Sastra  es  Jedem  zur  PHicht,  sich  der  Lüge 
zu  enthalten  (auf  Java).  Der  Sastra  Menawa  (Einrichtungen 
Menu's)  genannte  Gesetzcodex  entspricht  den  Volkseigcnthüm- 
lichkeitcn  der  Javanesen.  In  den  juristischen  Commentaren  (des 
Sanscrit)  werden  neben  Manu  auch  ein  Vriddhamanu  und  Bri- 
haumanu  citirt  (Weber).  Als  älteste  Autorität  ihrer  Jurispru- 
denz gehen  die  Javanesen  auf  Sri  Ma  Punggung,  Verfasser  des 
Jugul  Mudah  Patch,  zurück,  in  Mendang  Kamulau  (XII.  Jahrhdt.). 
Das  mohammedanische  Gesetz  heisst  Hucumallah  und  das  Buch 
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der  Bräuche  und  Gewohnheiten  Yuddlia  nagara.  Sowie  einer  eurer 
Voreltern’^)  (heisst  es  in  der  javanischen  Insehril't)  stirl)t  und 
zum  Himmel  eingelit,  so  lasst  sngleieli  ein  Geniäkle  mnelien, 
denselben  abzuhilden,  und  selmiücket  und  verseht  es  mit  allen 
Arten  von  Esswaareiiy  und  ehret  m als  euren  Vorvater,  der  zu 
euch  herabgestiegen  ist  und  allc^ eure  Bedlirtiiisse  belViedigen 
will,  denn  dies  wird  der  Fall  mit  deinjenigeii  sein,  der  seinen 
^Voreltern  Ehrlurcld.  zollt.  Bei  Nacht  brennt  Weihrauch  und 
Lampen  (llninboldt),  naeli^chinesisclier  Bilte,  wodurch  (in  der 
Ansicht  des  Orientalen)  der  Götzendienst  zuerst  eingeführt  wurde, 
ln  der  Steininsehrift  von  Hurabaya  werden  Bitssungen  einjitoh- 
len,  aber  vor  Uebennass  gewarnt,  und  die  Beide  zum  Nichtsein 
geführt.  Nach  dem  Tode  nimmt  die  Beele  ihre  Bestimmung  au, 
die  sieben  Plätze  durchtliegenil.  Das  menschliche  Dasein  gleicht 
dem  des  .Mondes,  Lügner  und  Verleumder  werden  von  Iva- 
lamerta  bestraft.  Die  Dewa  wählen  als  Bcluitzgeisler  die  Seele 
eines  Königs  aus.  Die  Sastra  (KeligionsbUcher)  werden  durch 
Tugendhatfe  verbreitet.  Die  verfertigten  Bilder  (Archa)  sind  auf 
geweihten  Boden  zn  stellen.  Den  Pandits  muss  gehorcht  wer- 
den. Der  Stein,  bei  dem  geschworen  Avtirde,  ist  zu  verzieren. 

In  Java  zcrtallt  die  Gesellschaft  (sagt  Crawford)  in  die 
natürlichen  Ordmmgcii  der  königlichen  Familie,  der  Edelu  (deren 
Titel  nicht  erblich  sind,  aber  sich  in  die  höheren  der  Bopati  und 
niederen  der  Mantri  thcileu),  in  Priester,  Ackerbauer  (eultivators 
or  freemeu),  Schuldner  und  Sklaven.  Die  lluuptsclieidimg  ist 


*)  Der  von  den  Cliiuet^en  als  bezopfte  Leute  bezeichuete  >Stainui  Toba,  der 
(88G  p.  d.)  das  Haus  Wei  gründete,  hatte  im  Thal  Mangut  (in  Onon)  einen  Grauit- 
felsen  znm  Tempel  ausgehauen,  um  darin  seine  Vurfahreu  zu  verehren.  Die 
Araber  begründen  ihre  Sorgfalt  für  die  Ansab  oder  Genealogien  auf  das  Wort 
des  Koran,  das-  befiehlt,  der  Vorfahren  zu  gedenken  und  für  sie  zn  beten. 

**)  In  der  Propädeutik  der  Araber  heisst  cs:  .,Der  Mond  hat  in  den  Sternen- 
zeicheu  28  Stationen,  so  sagt  Gott.  Dem  Monde  haben  wir  Stationen  bestimmt, 
bis  er  wiederkehrt,  wie  der  alte  Palmcubaum  wieder  ausschlügt“  (s.  Dieterici). 
At  the  feast  Shanfau  (going  up  to  the  toinbs)  the  Chinese  carry  twigs  of  the 
willow  tree,  as  emblenis  of  life  and  health  (Milne).  Nach  der  Vedantapliilosophie 
steigt  die  Seele  nach  dem  Tode  zum  Monde  auf  und  kehrt  im  Regen  zur  Krde 
zurück  (wie  im  Manichäisinus). 

♦*) **)  The  debtors,  with  freemen  and  sl  ives , eoustitute  the  ihre  e orders,  into 
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indessen  zwischen  Grossen  und  Kleinen  Leuten,  indem  die  Häupt- 
linge als  der  Kopf,  das  Volk  als  die  Füsse  betrachtet  werden, 
und  die  Grossen  sind  die  Reiclicn  (Orang-Kaia).  Wo  Jeder 
Sklave  durch  Gcliurt  ist,  mag  sich  der  Adstrictiis  familiac  als 
Freien  betrachten,  iui  (icgeusatz  zu  dem  gesetzlos  und  willkür- 
lich vcrkaul’teii  Kriegsgetaugeiien.  Harris  bemerkte  auf  den 
Madjicosinia -Inseln  verschiedene  Kasten,  die  nie  unter  einander 
heirathen.  Nur  Kinder  der  Vornehmen  besuchen  die  Schule  der 
Hauptstadt  (Meia\  Unter  König  Koinl(‘ssur  (7  1809)  führte  der 
Minister  Bura  Gohaiu  den  Gebraueh  in  Assam  ein,  die  Doom 


markiren.  Die  Ausfeger  erhielten  einen  Besen  auf  die  8tirn  ge- 
drückt und  die  Falaiuiuinträger  des  Königs  ein  Palaiuiuin  auf 
den  rechten  Arm.  Nach  der  Matsva  Purana  wurde  es  Bali  von 
Brahma  . bewilligt,  die  Welt  in  vier  Kasten  zu  theilen.  Als  Yu- 
dhistira,  der  Sohn  Pandu’s,  nach  dem  Zeichen  des  Brahmanen- 
thuines*)  fragte,  erwiderte  iliin  Baisham  Payana  Rishi,  dass  es 


wtiich  tlie  laws  «f  the  Malays  and  otber  tribes,  dtvide  the  people,  for  tlie  higher 
Orders  are  Hterally  above  the  law  and  not  noticed,  exrept  as  adaiinistering  It. 
An  der  Goldkfiste  werden  für  Srlinlden  Familienglieder  in  Pfand  gegeben,  nach 
Ornikshank,  der  zugleich  bemerkt:  The  name  of  „free  people“  is  applied  to 
such  as  never  bave  served  a master  ont  of  their  own  family.  Durch  ein  ähnliches 
Verstäudniss  erklären  sich  die  Beziehungen  von  Thai  und  Bao  in  Siam.  Als 
Bern  oder  Niedrig  werden  im  nördlichen  Thibet  (ausser  Musikern  und  Tänzerin- 
nen) die  .Schmiede  und  Tischler  mit  anderen  Handwerkern  begriffen  (nach  Cun- 
niogham).  In  Gochin  fallen  die  vier  vereinigten  Gilden  unter  die  Ardari  jardi 
oder  Answurf.  The  barbers,  chairbearers , watermen  and  musicians  are  excliided 
from  promotion,  as  degraded  people  (ti-min),  who  for  insurrection  at  the  Snng- 
dynasty  were  consigned  to  perpetual  infamy  (in  China).  Die  als  tiefstehende 
Sudras  betrachteten  Panchalarar  (fünf  Kasten  von  Künstlern)  leiten  sich  von  Vis- 
wakarmau  her.  The  Ruddi  is  one  of  the  lowest  of  the  casts  employed  io  agri- 
ciiltiire  and  allowed  to  be  of  pure  descent,  but  mauy  of  its  uiembers  are  rieh 
and  are  the  Gaudas  or  hereditary  chiefs  of  the  villages  (Buchanan).  Die  Scheidung 
der  Hindus  iii  rechte  und  linke  Hand  (ßallagai  und  Kddagai)  fand  durch  Kali 
in  Conjeveram  statt  Noch  tiefer , als  die  Kodiyas,  ein  Zweig  der  wegen  Essens 
von  Menschenfleich  degradirten  Veddah,  stehen  die  ausgestosseneu  Kasten  der 
Ambettey<d»  (Barbiere)  und  llanomoreyo  (Beteldosenverfertiger)  in  Ceylon  (Tenneut). 

*)  That  whicb  reraoves  sin  is  Brahinanhood  (Ashn  Gosha  in  Nepaul).  It  is 
notorious  that  he  who  has  conquered  hiinself  is  a Jati,  he  who  performs  penance, 


164 


Batovi». 


früher  nur  eine  Kaste  in  der  Welt  gegeben,  und  die  Kasten- 
unterschiede erst  mit  den  Verschiedenheiten  der  Ceremonien  und 
Stände  ihren  Ursprung  genommen  (nach  Aschu  Gosha).  Wie  in 
Ceylon  galt  in  Cochin  die  UebeiTcielmiig  einer  Lemone  als  feine 
Art  der  Hesteelmng,  indem  Geschenke  darin  verborgen  waren 
(ähulieli  (len  in  Siam  vom  Kimige  ausgeworfenen  Loosen).  Die 
Einwanderer  aus  Indien  werden  von  den  Europäern  Chulia,  von 
den  Javaueu  Kaling  oder  Kling  genannt  und  heirathen  meist 
mit  den  Eingeborenen,  da  sie  selten  Frauen  mitbringen.  Diese 
daraus  erzeugten  Mischlinge  lassen  sich  in  den* *  ei*sten  Generation, 
wo  sie  meist  beider  Eltern  S|)rache  reden,  noch  erkennen  und 
heissen  dann  Paranakaii.  Die  Halbkasten  aus  chinesischem  Blute 
erhalten  sich  länger  getrennt,  wegen  der  in  sicli  abgeschlossenen 
Quartiere  und  Sitten  dieser  Ansiedler.  Die  von  Europäeni  mit 
einzelnen  Frauen  erzeugten  Kinder  sind  (nach  Stavorinus)  bis  in 
die  dritte  und  vierte  Generation  durch  die  Kleinheit  der  Augen 
von  den  echten  Europäern  zu  untei-sclieiden,  und  wenn  der  Vater 
des  Liplap  ein  Portugiese  war,  so  bleibt  er  noch  länger  an  der 
dunkeln  Hautfarbe  kenntlich.  Aus  den  javanischen  Annalen  geht 
(nach  Crawfurd)  hervor,  dass  die  Gewolmhcit  des  Rauchens  in 
Java  uugelähr  um  das  Jahr  1(301  eingellihrt  sei.  In  Persien  lässt 
es  sich  nach  den  Berichten  der  damaligen  Reisenden  schwieriger 
tixiren.  Der  Genuss  des  Siri  oder  Betel- ^=)Kauens  ist  allgemein 
in  Java. 

Ausser  dem  Anbau**)  des  in  .'den  niedergebrannten  Wald  ge- 


is  a Tapasya  aud  he  who  observes  Brahmacharya  is  a Rrahman  (*.  Hodgson).  Nach 
Milcs  ist  Jaina  vom  Sanscrit  Yatu  und  Jetii  (Sorgfalt  in  Lebensbewahrnug)  oder 
von  Jita  (Besiegung  der  Leidenschaften)  abgeleitet. 

*)  Beetle  is  pungeut,  bitter,  spicy  aud  sweet,  it  is  alkalioe  and  astringent, 
it  expelleth  wind , destroyed  phlegm , killeth  wortns  and  subdned  bad  sniells,  it 
beautifletb  the  mouth,  removeth  impurlties  and  kiudleth  the  flre  of  love.  Beetle, 
my  friend,  possesses  those  thirtheen  qnalities,  hardly  to  be  foiind,  even  in  the 
regions  of  heaveu  (Wilkins)  nach  dem  Hitopadesa. 

**)  He  it  known  to  the  cultivator,  that  he  who  superintends  the  Implements 
of  tillago  is  the  son  of  the  dewata,  named  Sang  Yang  Kalamerta,  being  the 
terror  to  ail  such  snbjects,  as  do  not  obey  the  commands  of  Batara  Gum  (nach 
der  Kawi-luschrift  von  4G7).  A mau  who  has  arrived  at  the  half  of  his  term 
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pflanzten  Reis,  des  Hügelreis  und  des  mit  dem  Beginn  der  Regen 
gesäeten,  folgen  die  Javanesen  noch  einer  Cultivationsmethode 
durch  künstliche  Bewässerung,  die  von  den  Jalireszcitcn  unab- 
hängig ist  und  deshalb  iin  Umkreise  weniger  Acker  den  Reis 
in  jeder  Stufe* *)  seines  Wachsthums  zeigen  mag. 

Ausser  der  siebentägigen  Wochen,  die  sie  von  den  Hindu 
und  Arabern  annahmen , hatten  die  Javaner  eine  einheimische 
von  fünf  Tagen  (wie  die  mexikanische  tianguiztli,  von  denen  vier 
einen  Monat  ausmachten).  Ihr  bürgerliches  Jahr  wurde  in 
<10  Wuku  getheilt,  von  welclien  Abtheilungen  jede^  unter  dem 
Schutze  ihres  Regenten  stand,  und  sie  zerfielen  in  sechs  Perioden, 
von  denen  die  erste  für  Menschen  ungünstig  betrachtet  wurde, 
die  zweite  für  Vierfüsscr,  die  dritte  ftlr  Bäume,  die  vierte  für 
Vögel,  die  fünfte  für  Pflanzungen,  die  sechste  für  Fische.  In  den 
prophetischen**)  Zeichen  stellt  Loro  eine  gute  Dewo  vor,  Endro 
ist  weder  gut  noch  schlecht,  Goeroe  giebt  Gesundheit,  Jomo  ist 
böse,  Lodro  indifferent,  Rromo  sehr  schlimm,  Kolo  meistens 
böse,  Hoemo  sehr  gut.  Die  Pandjangankaners  oder  Brahmanen, 
die  die  Pandjangans  besorgen  (an  der  Küste  Coromandel;,  müssen 


of  life  coDceives  well  tbe  Separation  of  bis  sonl  from  its  covering,  your  existence 
is  like  tbat  of  tbe  moon , tbat  is  to  say,  front  tbe  new  to  full  and  from  tbat  to 
tbe  extreme  wane.  Wben  tbe  moon  is  tbus  lost  from  tbe  East,  It  will  tben 
certainly  appear  in  tbe  West  and  recommence  tbe  flrst  day  of  Its  age.  Like  gold 
wbicb  is  purifled,  tbe  soul  in  tbe  body  loses  its  covering  in  four  canses  (water, 
flre,  air,  eartb). 

*)  In  one  little  fleld  or  raller  compartment,  tbe  busbandman  is  plongbing 
or  barrowing,  in  a second  be  is  sowing  in  a tbird  transplanting,  in  a fonrth  tbe 
grain  is  beginning  to  flower,  in  a äftb  it  is  yellow,  and  in  tbe  sixtb  tbe  women, 
ebUdren  and  old  men  are  busy  reaping  (Grawfurd). 

**)  Die  Neger  (in  Fetu)  haben  21  grosse  gute  Tage  (grande  bonos  dies)  die 
mit  einem  Neumond  anfangen,  diesen  folgen  15  böse  (malos  dies),  ferner  13  kleine 
gute  Tage  (Pikanne  bonos  dies)  und  9 besonders  schlimme  Tage  (Roemer).  The 
ambitions  of  tbe  court  of  Matarem  being  kept  alive  by  various  predictions,  dreams, 
enchantments,  by  wbicb  Senapati  was  promised  tbe  assistance  of  Kiai  Qede  Laut 
Kid  ul  (tbe  goddess  of  tbe  great  South  Sea),  who  declared  herseif  wedded  to  bim, 
be  was  instigated  to  build  an  extensive  kraton  ou  tbe  spot,  where  bis  dalam  tben 
s'tood.  A.lexander’s  Koch,  der  seine  mit  Une  gezeugte  Tochter  Kaie  verführt, 
wird  mit  einem  Stein  um  den  Hals  in’s  Meer  geworfen  und  wohnt  als  Dämon 
im  andreantischen  Meere. 
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jeden  Morgen  in  den  Häusern , niit  denen  sie  in  Verbindung 
stehen,  das  Nötliige  des  Kalenders  ansagen  und  sind  zugleich 
zum  Wahrsagen  erbötig.  Zur  Zeitbczeichnung  sagen  die  Ja- 
vanesen z.  B.  „wenn  der  Büffel  von  der  Weide  konimt‘^  oder 
„wenn  der  Büffel  in  den  »Stall  gctülirt  wird'^  oder  ;,wcnii  der 
Büffel  auf  die  Weide  gesendet  wird.“  In  Sumatra  wird  (nach 
Marsden)  mit  dem  Finger  naeli  der  Sonne  gedeutet,  wdc  es  die 
Mexikaner  (luieh  Humboldt)  durch  den  Stand  TeotPs  bezeichncten. 
In  Ceylon  bedeutet  llundegebell  ein  Viertel  einer  (englischen) 
Meile,  Hahnengekräh  etwas  mehr  und  Huh  die  weit  mög- 
lichste Entfernung  im  Schreien.  Die  Hamen  "‘•')  der  Thierkreis- 
bilder  im  Zodiakus  der  Javanen  cnlHprcdien  den  sanscritischen, 
nur  dass  die  Zwillingt?  durch  einen  Selimettcrling  ersetzt  sind. 
Der  Orion  licisst  (auf  Java)  Walukii  (der  Püug)  oder  tanggala 
(tengala  im  Malayischen\  ln  Sumatra  wird  von  einem  Mann 
im  lilonde  erzählt,  der  beständig  spinnt,  dem  aber  jede  Nacht 
eine  Batte  die  Fäden  zernagt.  Die  Bimas  sehen  in  den  Mond- 
tlccken  Baumzweige,  unter  denen  ein  Vogelfänger  sitzt.  Schlingen 
verfertigend.  Die  Constellationen,'**)  die  das  Geschick  regieren. 


*)  Observabat  (Octavius)  dies  quosdaai,  ne  aut  prostridie  nundioas  qooquaui 
profisceretur  aut  nonis  quidqnam  rel  seriae  ineboaret  (Sueton).  Drei  der  hidiscbeu 
Plaueteu  sind  dnrrb  ihre  Namen,  als  Söhne  der  Sonne  (Saturn),  der  Erde  (Mars) 
und  des  Mondes  (Mercur)  ber.eiebnet,  die  anderen  sind  Repräsentanten  der  ältesten 
Kislii  • (lesclilecbter,  der  Angiras  (Jupiter)  und  der  ßhrigu  *^( Venus).  Oblatious 
are  ofifered  to  each  of  the  twelve  mouths  and  at  the  end  one  oblation  is  made 
to  Anbasaspati,  the  deity  of  tbe  intercalary  month  (Müller).  Die  Armenier  be- 
zeichnen die  Constellatiou  des  Orion  als  llaig.  The  wedge-shaped  flint-stouea 
are  called  teeth  of  lighteuiug  (by  the  Javanese).  Im  Hora  sastram  des  Varaha 
mihira  (504  p.  d.)  werden  die  griechischen  Namen  der  Zodiakalbilder  und  Planeten 
aufgeführt.  Das  Paulifasiddhanta  war  (nach  Albiruni)  von  Paulus  al  Yuuaui 
(Paulus  Aleiandrinus)  verfasst.  Garga  verherrlicht  die  Yavana  wegen  ihrer 
astronomischen  Kenntnisse,  und  die  epische  Sage  nennt  Asura  Maya  (Tura  Maya 
oder  Ptolemäos)  als  ältesten  Astronom  (s.  Weber). 

A l’orieut  du  Pegou  une  geante,  voulaut  un  mari,  prit  la  forme  d’une 
tVmme  ordinalre  possedant  une  grande  fortune.  Par  ce  moyeu  eile  parvint  k sou 
but.  Apees  sa  mort  et  comme  on  la  transportait  au  lieu  de  la  s^pulture , le 
chariot,  sur  lequel  on  la  couduisit,  fut  soudainement  renversc,  changea  la  forme, 
et  s’cleva  au  ciel  sous  la  flgure  d’un  navire.  De  lä  vieut  que  tous  ceua,  qui 
uaisseut  sous  cette  coukliliatiou  sont  de  laide  flguie,  mais  riches.  11s  out  le 
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lieissen  Lintagan  auf  Java.  Ini  Tliicrkreis  der  Balinescn  nimmt 
der  Scorpion  (aus  dessen  Scliceren  die  Griechen  die  Waage  bil- 
deten) zwei  Zeichen  ein.  Das  bürgerliche  Jalir  in  Bali  wird 
nach  der  Saka  warsa  cliandra  oder  der  Era  des  Saka  (Saliva- 
liana)  gerechnet.  In  der  scliwarzen  Pagode* *)  Orissa’s  sind 
unter  dem  Vorsitze  des  Donnerstags  (Jupiter)  die  contcmpla- 
tiven  Bilder  der  Now%a-Griha  (neun  brahmanischen  Planeten)  auf- 
gestellt.  Eclipsen  schreiben  die  Balinesen  dem  Verschlingen 
(Grah)  des  Dämon  Bahn  zu  und  nennen  die  des  Mondes  Rahu, 
die  der  Sonne  Grah.  Die  Plavanos  in  Californien  rasseln  bei 

ft/ 

Finsternissen  mit  getrockneten  bläuten , um  das  Ungeheuer  fort- 
zutreiben, und  stellen  dann  einen  Wettlaufan  (correr  la  luna).  Sang- 
yang-guru  beauftragt  Brama  und  Visnu,  das  Ungeheuer  Remba 
Chulung,  das  Sonne  und  Mond  verschlingt,  zu  tödten.  Die  Ma- 
laycn  nennen  die  Eclipsc  (wenn  der  grosse  Naga  Sonne  und  Mond 
überschluckt)  Makan  Rahu  (das  Fressen  des  Drachenungeheuei*s). 

Das  durch  Van  den  Bosch  (1880)  eingefUhrte  Cultursystem 
begreift  einmal  die  Production  des  Rohstoffes  durch  den  Dorf- 
arbeiter  unter  dem  Contractor,  **)  dann  die  Productc,  die  ent- 


natnrel  brxisqne  et  les  honimes  6p<^daleinent  font  grands  sp<?ctilateiirs.  Un  roi 
(de  la  Birmanie)  allant  ä la  cliasse,  rencontra  une  bicbe  pleine,  laqiielle  mit  au 
uionde  uu  petit  faon  dans  un  lieu  couvert.  Le  roi  ramassa  ce  petit  animal,  qu’il 
tit  lUever  soigneusemeiit  et  qu’il  prit  en  si  grande  affection,  qu’il  alla  tous  les 
jours  le  visiter.  La  reine  en  -deviiit  sl  ennuyee  et  si  jalouse,  qu’elle  fit  tuer 
secrtUeineut  le  pauvre  favori  et  il  fut  transfornie  eti  constellatiou  (tote  de  cerf). 
Quand  le  roi  apprit  ce  triste  Evenement,  il  devint  telleinent  chagrin,  qu’il  mourut. 
Voila  pourqitoi  ceux  qui  naissent  sous  la  constellatiou  du  cerf  sont  susceptibles 
de  mourir  de  chagrin. 

*)  The  subject  of  carviugs  in  the  lemple  of  Kauaruck  (black  pagoda)  con* 
sists  chiefly  in  the  march  of  armies  with  different  sorts  of  cavalry  and  infantry, 
arnied  after  various  fashions.  Then  there  are  elephants  and  chariots  and  palau- 
quins  (Fergiisson). 

**)  The  landlord’s  claim  for  rent  in  Java  was  limited  183U  to  one-flfth  of 
his  tenant’s  prodnee  and  to  one  day’s  gratuitoiis  labour  in  seven.  The  produce 
reut  on  Uoverninent  land  is  not  expressly  limited  by  law  to  one-flfth,  but  is 
settled  at  that  rate  with  the  village-chief  for  the  wholo  village  and  must  be  paid 
in  money.  The  one-tifth  of  produce  on  private  estates  is  generally  taken  by  .the 
laudlord  from  each  other  in  kind.  The  labour’s  rent  on  crown  lauds  is  mostly 
employed  on  the  roads  and  public  works  (Money). 
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weder  keine  Manufactur  verlangen,  oder  deren  Bearbeitung  und 
-Vorbereitung  zur  Ausfuhr  einfacli  und  leicht  genug  ist,  um  von 
dem  eingeborenen  Anbauer  vorgenoinmen  werden  zu  können,  und 
drittens  die  Theilung  in  Thce,  Tabak  und  Cochinelle.  Die  Ja- 
vanen  erzählen,  dass  ein  liolländischer  Capitän  absichtlich  eine 
Planke  seines  Schifi'es  ausgestossen  liabe , um  es  zu  senken,  und 
so  zum  Bleiben  gezwungen,  vom  Fürsten  von  Jakatraein  kleines 
Stück  Land  erbeten  habe,  um  dort  eine  Scheuer  für  sein  Segel 
zu  bauen,  und  dies  der  Sicherlieit  wegen  mit  einem  Lehmwall 
zu  umgeben.  Als  man  ihm  soviel  vom  Grunde  ziigestanden,  als 
er  mit  einer  Ochsenhaut  würde  bedecken  können  (um  darauf 
ein  Pondok  zu  errichten),  schnitt  er  diese  in  dünne  Streifen,  und 
als  man  Schwierigkeiten  maclite,  das  dadurch  eingeschlossene 
Territorium  zuzugestehen,  zeigten  sicli  Kanonen  auf  dem  Fort, 
womit  man  Zeit  gehabt  hatte,  dasselbe  währeud*  den  Verhand- 
lungen zu  spieken.  Die  Holländer  verlegten  ihre  Ansiedlung  von 
Bantam  nach  Jakatra  (1610)  oder  (1621)  Batavia.  Van  Diemen 
schickte  (als  Gouverneur  von  Batavia)  Karl  Hartsuik  in  einer 
Gesandtschaft  nach  Tonquin,  wo  er  vom  Könige  an  Sohnes 
Statt  angenommen  wurde  (1637).  In  der  in  Cambodia  einge- 
richteten Factorei  WHirde  der  Gesandte  Regemortes  auf  Befehl 
des  Königs  ermordet  (1643). 

Die  Fürsten  Javas  nehmen  entweder  den  Titel  Kiai-Gede 
(Sultan)  an  oder  den  religiösen  des  Susunan,  indem  sie  sich 
als  die  Dachsparren  bezeichnen,  im  Gegensatz  zu  dem  Volke, 
das  die  Pfeiler  (Tiang)  des  Staatsgebäudes  bildet.  Der  Erb- 
prinz wird  Pageran  Adipati,  der  Minister  Raden  Adipati  ge- 
nannt. Den  javanischen  Titeln*)  wird  Mas  (Gold)  oder  Kiai 
(ehrwürdig)  vorgesetzt,  welclies  letztere  an  das  Quiay  in  den 
Götternamen  auf  der  hinterindischen  Halbinsel  bei  den  mittel- 
alterlichen Reisenden  erinnert,  dem  Kjeik  der  Talein  entsprechend. 
Fitch  nennt  den  Khiaung  der  Tallipoxies  oder  Priester  Kliiak. 
In  China  findet  Pinto  den  Quiay  Figrau,  Quiay  Nevandel  und 
Quiay  Mitru.  Der  Hauptgott  des  Königs  der  Batas  in  Sumatra 


*)  Of  tbe  preteuders  called  Krauiaii  (rebels)  iii  Java,  one  (in  Cberibon) 
was  au  old  mau,  covered  with  rags,  auother  was  a boy  14  years  of  age. 
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biesö  Quiay  flocomboror,  in  Calaniinha  war  Qiiiäy  Paturea  der 
Seegott,  in  Siam  fand  "sich  die  Pagode  des  Quiay  Pontar. 

In  der  vor-islamitischen  4 Zeit  war  Ratii  der  gewöhnliche 
Titel  des  Fürsten*)  vonMajapahit  und  Pramiswari  der  der  Kö- 
nigin, während  die  Prinzen  Raden  und  die  Prinzessinnen  Dewi 
genannt  wurden.  Als  Feldherr  im  Kriege  wird  der  König  Sena- 
pati  betitelt.  An  Festtagen  pflegt  die  Affenlähne  Hanuman’s 
entfaltet  zu  werden. 

Die  Sänger  der  Cheritas  oder  die  Saggjerzähler  stammen 
von  den  mit  dem  vielgew’undenen  Turban  bekleideten  Rath  der 
Barden,  der  in  dem  Vomito  des  (drei  Jünglinge  auf  seinem 
Rücken  tragenden)  Stieres  entstanden,  das  Lob  Sangsapurba’s  in 
der  Sanscritsprache  sang,  Secander  Zulkarnein’s  Sprossen,  der 
als  Rajah  Demang  Lebardaun’s  Schwiegersohn,  in  dem  Vertrage 
mit  seinen  malayischen  **)  Unterthanen  ihnen  jede  Erniedrigung  zu 
sparen  versprach.  Auch  in  scandinavischer  Mythe  wird  der  dichte- 
rischen Begeisterung  (als  zweiter  Auflage  im  Vergleich  mit  der 
priesterlichen)  ein  etwas  schmutziger  Ursprung  ziigewiesen,  und 
ebenso  deutet  die  Rebhülinererzählung  im  schwarzweissen  Veda 
auf  ähnliche  Verachtung  missgünstiger  Rivalen.  Von  dem  an 
den  unteren  Extremitäten  missgestalteten  Biam  (der  auch  Krank- 
heiten sendet)  haben  die  Australier  die  meisten  ihrer  die  Tänze 
begleitenden  Gesänge  gelernt  (s.  Eyre).  Die  Babad,  historischen 
Lieder  Balis , sind  im  Kidung  dem  neueren  Versmass  Javas, 
geschrieben. 

Ist  es  den  Javanen  möglich,  sich  der  Wijaya-Mala  genann- 
ten Blume  zu  bemächtigen,  so  wird  ihnen  Alles  glücken,  und 
als  es  dem  Pangeran  Adipati  gelang,  sie  zu  erhalten,  war  er 
des  Sieges  über  die  Rebellen  gewiss  (1671  p.  d.).  Den  Meteor- 


*)  An\ong  the  regalia  (upaciiara)  ot'  the  sovereigu  are  tbe  hasti  ur  gaja  (that 
of  the  elephant),  the  harda  walika  or  nanagati  (that  üf  the  serpent),  the  jajawan 
santing  (that  of  the  Bull),  the  sangsain  (that  of  the  deer)  and  the  sawung-galing 
(that  of  a cock-fowl). 

**)  Richabu  had  by  Jyantee  100  sous,  *82  of  whom  became  Brabmans, 
9 hermits  and  among  the  remaining  9 the  kingdom  of  India  was  divided,  Malayu 
(the  fourtb)  receiving  Malava  or  Malvra  (Braddell), 
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Stein , der  bei  der  Inaugiiration  des  Paiig^eran  Tranggana  fiel 
und  durch  Jaka  Siscia  gclundeii  war,  erklärte  Sunan  Kali  Jaya 
als  ein  glUekverlicissendes  Propheteir/eielicn.  Um  tiefen  Schlaf 
zu  erzeugen,  werfen  Diebe  auf  Java' Erde,  die  von  einem  Grabe 
genommen  ist,  in  die  zum  Einbruch  beslimmten  Häuser.  Die 
Javanesen  hängen  tr(»ekcne  Plätter,  Knochen,  Steine  und  Aehn- 
liches  vor  ihren  Häusern  auf,  als  Dschaga-pintu*)  (Thflrwächter), 
um  Satan  fernzulialten.  Sang  Prabn  Suria  Alem  erliess  Gesetze 
gegen  HexenkUnate.  Während  der  Schwangerschaft  werden  im 
Wayang  die  Abenteurer  eines  Prinzen  aus  dem  Geschlecht  des 
Dewa  Patara  Prama  dargestellt.  Die  Wöchnerin  mit  einem 
Messer  in  der  Hand,  muss  sich  des  Schlafes  erwehren,  um  sicher 
zu  sein  gegen  den  Dämon  Djnrunglcbes  (den  Uebergang  vom 
Schlaf  zum  Tod).  Pis  zum  Abfallen  des  Nabelstranges  muss 
das  Kind*'^)  gefüttert  werden,  und  liest  man  zu  seinem  Schutze 
die  Geschichte  der  Dewas  und  berühmter  Helden.  Wenn  das 
Kind  zuerst  laufen  lernt,  spricht  ein  Aeltester  die  folgende 
Scliutzwchr:  „Hebe  Dich  hinweg,  Gott  Kala,***)  denn  mir  ist 
Deine  Natur  keineswegs  unbekannt.  Glaube  nicht,  dass  ich 
nicht  wüsste,  dass  Du  von  Sang-ywang  Saba  stammst  und  Ba- 
tara  Diirgal“  ln  Krankheitstiillcn  sühnen  die  Insulaner  von 
Pulo  Aur  den  bösen  Geist  (Pugi  hantu),  indem  sie  ein  Canoe 
bauen  und  dasselbe  in  die  Öee  schieben,  sobald  der  Dämon 
eingetreten  ist. 

In  der  Sintren  genannten  Belustigung  stecken  die  Javanen 

*)  Qhosts  are  often  seen  at  night  by  the  Javanese  in  houses  and  stables. 
Sumetinies  tbey  walk  about,  clappering  with  their  sandals.  In  the  house  at 
Cheribun  every  one  entering  was  spit  on  by  the  Siri,  aithongh  no  person  appeared 
and  the  governincnt  (which  had  tried  to  prevent  fraiid  by  placiiig  giiards  around) 
at  last  had  the  lioiise  pulied  down.  Die  den  Walkyren  ähnlichen  Vidadaris  sind 
gattenlose  Wittwen  (vidava),  als  Feengeister  umherschweifend,  gleich  den  Wili. 

**)  ßei  Se(}  Bea-^reiSvi^y  eyrye(ti^e  aivx  8eo  xXiroQH  ovi^S  XeivovavS 

yaoyhtyev  ovi'S  ovi're^  elvev  heXoq  ßuvfi  ßeyQußev  (Winter). 

Die  Mahakalya  glauben,  dass  Maha-Kala  (in  Ujain)  ein  Rösartiger  sei,  der 
Verehrung  wegen  der  Grösse  seiner  Macht  verdiene  (Shahristani).  Erbittert,  mit 
seinem  verborgenen  Namen  begrüsst  zu  werden,  verschlingt  Krum  den  Hibil 
Siva,  muss  ihn  aber,  weil  mit  einem  Messerpanzer  bekleidet,  wieder  ausspucken 
(nach  den  Mandäern). 
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ein  Kind  unter  einen  Korb,  bis  es,  durch  Musik  hervorgelockt, 
zu  tanzen  beginnt  und  schliesslich  erschöpft  zusanimensinkend, 
in  Schlaf  fällt.  Hei  der  Brinduuf,^  geiiaiiiitcn  ßclusti^^ung  wird 
in  der  Nähe  eines  Flusses  oder  eines  Baumes  ein  Korb*)  auf- 
gehängt, damit  ein  Geist  sieh  darin  niederlasscn  möchte,  den 
man,  nach  Hause  gebracht,  durch  zwei  Kinder  unter  Musikbe- 
gleitung wiegen  lässt.  Die  Javanen  mähen  in  einer  besondern 
Manier,  was  Slamat  oder  Anerkennung  für  die  Ernte**)  heisst. 
Bei  der  Er()tfnung  eines  neuen  Sawahfeldes  pflegt  eine  hoch- 
geborene  Persönlichkeit  gegenwärtig  zu  sein,  um  der  Erde 
Achtung  zu  bezeigen,  wie  es  auch  bei  dem  Jahresfestc  (Sedeka 
bhumi)  geschieht.  Der  Priester  eines  Javanischen  Dorfes  führt 
die  Bechnung  des  Wuku,  um  die  Feldarbeiten  jedes  Tages  an- 
zuzeigen. Das  Chebong-Manuscript  giebt  die  Obat  oder  Medici- 
neu für  die  in  jedem  Jahre  passenden  Pflanzen.  Nach  Kaschid- 
eddin  })rickclten  sich  die  Javanen  Hände  und  Körper  mit  Na- 
deln und  rieben  schwarze  Färbestofle***)  hinein,  wie  cs  Marco 


Zu'  den  Lügen  des  AI  Muchtar  gehörte,  dass  er  einen  alten  Sessel  besass, 
mit  gestickter  Seide  bedeckt  und  allerlei  Zierratb,  behauptend,  derselbe  gehöre 
zu  den  Gerätheu  des  Fürsten  der  Gläubigen,  Ali,  und  vertrete  die  Steile  der 
Bundeslade  bei  den  ßauu  Israel.  Im  Kriege  stellte  er  denselben  frei  und  offen 
vor  die  Kampfeslinie  hin,  als  die  Majestät  (Schechina)  und  die  Furcht  (Gottes) 
enthaltend,  wohin  die  Engel  zur  Hülfe  hinabsteigen  würden  (nach  Asch-Sharastanl), 
wie  bei  den  Manichäern  am  Fest  der  Die  Fetu  schliessen  ihren  E/bgö(zeu 

in  den  8asja  genannten  Korb  (mit  Erdklumpen,  Hühuerknochen , Eierschalen, 
Bast  u.  s;  w.)  ein,  und  die  Japaner  bringen  ihre  geheimnissvollen  Dosen  von  der 
Pilgerfahrt  mit  sich  zurück,  ln  Jüterbocks  Tradition  hat  sich  der  Stuhl  seines 
Schmiedes  erhalten. 

**)  Bei  den  Yamsfesten  in  Ashantee  sind  saturnalische  Freiheiten  erlaubt, 
ohne  dass  Diebstahl  bestraft  wird.  Nach  Macrobius  wurden  die  Saturnalieu  ge- 
feiert, weil  die  Feldarbeiten  des  vorliegenden  Jahres  beendet  und  die  neuen  noch 
nicht  begonnen  waren. 

*♦*)  In  the  Jungle  near  the  villages  of  the  Andaman-islanders  (the  houses  of 
wbom  are  built  of  leaves)  lives  the  religious  teacher,  who  teils  the  people,  at 
which  time  they  have  to  offer  the  caught  pig  at  the  devil-house,  round  the  open 
space  of  which,  they  dauce  at  night.  Pig’s  flesh  they  eat  raw,  but  fish  (which 
are  clubbed  at  torchlight  or  shot  witb  arrows)  cooked.  They  plant  yams  and 
sweet  potatoes.  The  wild  banana  (as  full  of  seeds)  is  not  eatable  and  they 
cannot  use  the  sn-all  bcteluuts  giowing.  With  red  earth  the  ebief  wears  a circle 
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Polo  in  Cardandan  fand.  Die  Mexikaner  ritzten  sich  für  Büs- 
sungen  mit  Agave-Stacheln.  Die  Drang  Mautawaye  oder  die 
Bewohner  der  Nassau-Inseln  tättowiren  sich.  Nach  De  Barros 
hcstaudcii  in  Siiiida  Noniu“nklr>8ter;  worin  solche,  die  keinen 
|)assendcn  Gcinalil  für  ilire  Töelitcr  linden  konnten,  dieselben 
aulnchmen  Hessen,  wie  auch  diejenigen  Wittwen,  die  sich  nicht 
beim  Tode  ihres  Ehegatten  verbrannten,  eintraten.  Nach  Justi- 
nus  setzte  Arlaxerxes  die  Aspasia,  das  Kebsweib  des  Cyrus, 
über  das  Priesterthuni  der  Sonne,  wodurch  ihr  beständige  Eiit- 
haltsanikeit  auferlegt  wurde  (wie  den  Sounenjungfrauen  in  Cuzco). 
Als  den  Frauen  der  Ciinbern  die  Aufnahme  unter  die  Vestalin- 
nen versagt  war,  ermordeten  sie  sich  sell)st.  Die  Vairagis,  deren 
Hauptklöster  (unter  Brahmanen)  sich  in  Ayodliya  und  Ja} a pura 
finden,  stammen  von  solchen,  die.  für  aufgehobene  Unfruchtbar- 
keit ihre  Kinder  an  Kama  in  Oude  weihten  (Buchanan).  In  Toli 
finden  sicli  Vere-liori  des  Pitakat. 

Am  Feste* *)  Beyze  Dussmeen  (worin  jeder  Arbeiter  seine 
Werkzeuge  verehrt)  winden  die  Hindu  grüne  Aehren  um  den 
Kopf  (nach  dem  Ayeen  Akl)eri).  Die  in  Maloor  (bei  Madura) 
verehrten  Handwerkszeuge  werden  an  einen  Baum  gekettet.  Im 
Rigveda  werden  die  zur  Somabereitung  gebrauchten  Geräth- 
schaften  als  Dewa  bezeichnet  und  angerufen  (Mörser,  Stösser 
u.  B.  w.}.  In  Yoruba  bildet  die  Verehrung  der  Handwerksgeräthe 
einen  hauptsächlichen  Festtag. 

Dem  Tabu**)  der  Polynesier  entsprechend  schliesst  der  Buyut 
in  Sunda  eine  Verbietung  ein  oder  eine  von  Alters  her  gewissen 


rouDd  tbe  forebead.  Iron  tbey  lUe  down  on  bard  stone  and  make  a knife  of  it 
worue  round  tbe  neck. 

*)  Der  Hindu  betrachtet  den  Gott  der  Familie  als  seinen  bevorzugten  (Isbta 
devata),  und  vrer  von  einem  Lebrer  (Guru)  Unterweisung  (Upadesa)  empfangen, 
bat  täglich  zu  ihm  zu  beten.  Bei  den  Fetu  hat  jede  Hantierung  ihren  Feiertag, 
und  Jäger,  die  z.  B.  den  Freitag,  die  Fischer,  die  den  Dienstag  und  die  Europäer, 
die  den  .Sonntag  beobachten,  werden  von  den  Negern  als  Alle  an  diesen  Tagen 
geboren  angesehen  (s.  Römer). 

Die  Gesetze  des  Tabuh  begreifen  in  Nukahiva : Den  Priester  und  sein 
Eigentbum.  Die  Reichen  und  Vornehmen.  Wer  den  ersten  ('eind  erlegt  (auf  10 
Tage).  Das  Moral  (für  die  Frauen).  Menschenfleisch  (für  Frauen).  Frau  des  Ober- 
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Familien  und  Individuen  auferlegte  Pflicht,  sich  besonderer 
Speisearten  oder  gewisser  Handlungen  des  menschlichen  Lebens 
zu  enthalten  (Riggs).  Dem  Mokisso  im  südwestlichen  Afrika 
wohnt  gleiche  Bedeutung  bei,  und  ähnliche  GrclUbde,  wie  sie 
an  der  Goldktlste  für  den  Summan  übernommen  werden  oder 
Obosam,  als  Schutzgeist  (wie  der  Dämon  Abonsam  von  Sum  oder 
Schatten  hergeleitet),  Üihrt  Taeppen  von  den  Masuren  an.  Gleich 
den  Agrics-Steinen  *)  der  Fautih  besitzt  jeder  Häuptling  auf  den 
Serwatty-Inseln  (wo  neben  Luli,  als  Vater  des  Menschenge- 
schlechts, Ankara  verehrt  wird)  einen  Vorrath  von  sorgfältig 
versteckten  Edelsteinen,  die  ihm  erblich  überkommen  sind. 
Oberhalb  Buluhen  (in  Sunda)  ist  ein  Theil  des  Flusses  Panglah- 
saan  markirt,  wo  kein  Pferd  in  das  Wasser  gehen  darf.  Am 

haupts  (für  Alle  seines  Namens).  Den  Kopf.  Den  bei  der  Geburt  des  Kindes  ge* 
pflanzten  Brotbaum.  Grosse  Calabasseu.  Ilüftbindcu.  Wohnung  (für  das  Wasser). 
Stelzenlänfer  (7  Tage  nach  dem  Fest).  Trommelplatz  (für  Weiber).  Feuer  des 
Mannes  (für  die  Frau).  Das  ungahre  Schwein,  Schwein  anf  dem  Wege.  Schweine- 
fleisch (für  Frauen,  ausser  wenn  geschenkt).  Fische  (so  lange  BrotfrUchte  unreif). 
Frau  (während  der  Bereitung  des  Kocosöls).  Kocosöl  der  Frau  (für  Männer),  des 
Mannes  (für  Frauen).  Wird  Jemanden  ein  Schwein  gestohlen,  so  legt  er  ein 
Tabuh  auf  die  Schweine  des  ihm  Verdächtigen.  Er  glebt  dessen  Schweinen  oder 
Bäumen  seinen  eigenen  oder  eines  andern  Menschen  Namen,  wodurch  der  Geist 
eines  Verstorbenen  oder  Lebendigen  hineinfährt.  Dies  zwingt  oft  den  Dieb,  seine 
Besitzung  zu  verlassen  und  eine  andere  zu  suchen.  Die  begeisterten  Schweine 
(nateta)  dürfen  nicht  geschlachtet  werden.  Man  kann  auch  Bäume  begeistern. 
Wer  ein  Tabuh  bricht,  ist  Kikino  (Schuft)  und  Tod  und  Krankheit  sind  seine 
Strafe.  Alles  nicht  Tabuhirte  ist  Gnofuah  (frei).  Ward  Jemand  durch  die  Klei- 
dung oder  die  Person  des  Tultonga  tabuh,  so  konnte  ihn  kein  anderer  Häuptling 
(dnrch  die  Ceremonie  Moemoe  oder  das  Pressen  der  Fusssohlen)  befreien,  weil 
keiner  ihm  gleich  war.  Dm  aber  die  ans  einer  etwa  zufälligen  Abwesenheit  ent- 
stehende Verlegenheit  zu  verhindern,  ward  eine  geweihte  Schale  oder  sonst  etwas 
ihm  Zugehöriges  statt  der  Fusssohlen  berührt.  So  Hess  der  Tultonga  bei  seiner 
Verreisung  stets  eine  geweihte  Schale  zurück.  Das  Kawagetränk  wird  durch  die 
Berührung  eines  Häuptlings  niemals  tabuh. 

*)  Tienen  (en  Cholula)  ciertas  piedras  verdes  que  fueron  de  este  dios 
(Qnetzalcoatl)  y ellos  las  estimaron  como  reliquias.  Uua  de  ellos  es  como  una 
cabeza  de  raona  (Gomara),  Jarknastein  (pierre  sacräe)  est  la  meme  pierre  comme 
la  salagram  (s.  Holmsboe).  Zeus  Casins  (der  kahle  Berg  oder  Dschebel  Okra 
am  Orontes)  wurde  als  unförmlicher  Stein  oder  (in  Peinsin m)  als  Jüngling  mit 
Granatapfel  verehrt. 
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obem  Panglahsaan  dürfen  keine  Fische  gefangen  werden  und 
ist  es  verboten,  mancherlei  Worte  auszuspreclien,  die  sonst  im 
gewöhnlichen  Gebraucli  sind,  au  anderen  Theilen  des  Flusses 
müssen  die  Boote  über  Land  geschleppt  werden.  Die  Sirijas 
betrachten  die  Bergspitze  von  Guuung  Dongka  als  ihr  irdisches 
Paradies,  das  durch  die  Seele  besucht  wird,  ehe  Gabriel  sie 
fortführt  (Riggs).  Taboet  heisst  im  Malayischeu  die  von  Gott 
an  Abraham  gegebene  Arche  des  Bündnisses,  die  durch  die  Era- 
väter  bis  auf  Abraham  bewahrt  wurde  (und  auch  in  Abyssinien 
ihre  Bedeutung  Ibrtführt).  Auf  Java  werden  mitunter  geheiligte 
Sachen  rasch  von  Dorf  zu  Dorf  geschafft,  da  der  daranhaftende 
Fluch  mit  dem  letzten  Besitzer  verbleibt,  und  ebenso  müssen  sich 
die  Tataren  im  Altai  immer  rasch  des  eingetauschten  Schweines 
wieder  zu  entäussern  suchen.  Uebertretungen  in  der  Hindu-Re- 
ligion, wie  z.  B.  das  Tödten  einer  Kuh,  wird  in  Kumaon,  ebenso 
wie  Vergehen*)  gegen  die  Kost,  durch  ein  Dom  gestraft,  z.  B. 
das  Verbieten,  die  llukka-Pfeife  zu  gebrauchen.  Früher  durfte 
ausser  dem  Adel,  der  den  kihiigliclieu  Rath  bildete,  Niemand  in 
Assam  Schuhe  tragen,  und  für  den  Gebrauch  der  Palankine 
mussten  die  Edlen  den  Rajah  zahlen  (Butler).  Bei  den  Jolofs 
war  der  Gebrauch  der  Moskitonetze  dem  Könige  reservirt.  Maui 
Fareudan,  Sohn  des  Nizam  al-Mule  Akber  Shah  (Rajah  von  Pa- 
bali  im  Lande  der  Kling),  verbot  (nach  seiner  Rettung  aus  Schiff- 
bruch) fortan  seinen  Nachkonnnen,  von  dem  Fisch  Alu-alu  zu 

*)  Fetidies  are  set  up  (ln  tbe  Pongo  couutry)  to  punisli  ofTendera  in  certain 
cases,  where  there  is  an  iutention  to  make  a law  specially  binding.  This  refers 
more  particularly  to  criines  which  cannot  always  bo  detected.  A fetich  is  iiiaiigu- 
ratod,  for  exaraple,  to  detoct  or  punish  certain  kinds  of  theft,  Persons  wbo 
are  cogiiizaiit  to  sueb  crimes  and  do  not  give  inforiuation  are  also  liable  to  be 
punisbed  by  tbe  fetisb  (Wilson).  Wenn  sulcbe  Polizei  permanent  wird  in  den 
lieligionen,  verliert  die  Rinriciitnng  durch  Oewobnbeit  ihre  Kraft,  ist  aber  an- 
fänglicb  zwingend  wirksam.  In  den  Bezirk  eines  Zeyareb  (beiligen  Grabes)  ge- 
legtes Higentbmn  ist  sicher,  weshalb  die  Ansayrier  Pflüge  und  Ackergerätbsebafteu 
dorthin  zu  stellen  pflegen.  The  wurd  zeyäreh  properly  ineans  a visiting  and 
hence  is  used  for  tbe  piae.e  visited,  being  tbe  appellatiou  given  to  tbe  reputed 
sepuicbres  uf  men,  wbo  bave  enjoyed  distinction  in  tbe  Ansayree  seet.  Die  Ao- 
sayrier  begeben  sich  besonders  Freitags  dorthin,  da  die  Ueiiigen  daun  am  sicbersten 
in  ihren  Ruheplätzen  anzutrelTen  sind. 
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essen,  noch  die  Ganda-Juli-Blume  zu  tragen.  Quengueza,  König 
von  Gumbi,  hatte  seit  seiner  Thronbesteigung  nie  eine  Strasse 
betreten,  die  von  einem  Feind  verzaubert  war,  bis  der  aus  dem 
Lande  der  Bakalai  beriil'eiie  Aquailai  den  Aniemba  vertrieb 
(s.  Duchaillu).  Wer  es  in  Nukaliiwa  wagte,  Eigenthum,  worauf 
Tabu  gelegt  war,  zu  berühren,  hiess  Kikino,  und  solche  Kikinos  *) 
waren,  wie  man  glaubte,  immer  die  ersten , die  von  den  Fein- 
den gefressen  wurden.  Der  Tonata  oder  Tabu-Mann  legt  den 
Tabu  auf  (s.  Dixoii).  Zu  Zeiten  der  Tlieurung  wurden  gewisse 
Nahrungsmittel  tabuirt,**)  um  nutzloser  Verschwendung  vor- 
zubeugen, und  jedes  Jalir  in  Neuseeland  bestimmte  Pflanzungen 
von  Kuinara  oder  süssen  Kartoffeln,  deren  Ertrag  unter  das 
Volk  vertheilt  wurde,  ln  Athen  wurde  der  Ertrag  der  der  Athene 
heiligen  Oel bäume  in  den  Tempelschatz  niedergelegt.  Die 


*)  ELumo  sacer  is  est  quem  populus  judicabit  ub  maleßcium,  qöivis  homo 
malus  et  improbue  sacer  appellari  sulet.  Ratio  sic  appellandi  est,  quia  Diti  patri 
vel  Jovi,  vel  alii  Deo  consecratus  per  populi  Judicium  fuerat.  Mos  euim  erat,  ut 
quos  velleut  impuoe  occidi,  eorum  corpora  alicui  deo,  praecipue  luferis,  devoverent 
(Festus).  Sie  waren  danu  amortisirt.  Nach  Tornau w sind  die  Gegenstände, 
worauf  sich  die  Handlungen  und  lieschäftigungen  der  Mohamedaner  beziehen,  in 
Rücksicht  auf  ihre  Gesetzlichkeit:  gesetzlich  und  löblich  (muhah  und  helal),  recht- 
mässig (sahih  und  durush),  erlaubt  (dschais),  geduldet  (mekruh),  verboten  (haram), 
ungültig  (batil),  nichtig  (fasich).  In  Bezug  auf  die  Ausübung  sind  sie:  unerlässlich 
(wadschib,  lasim  , fers),  durch  Gott  geboten  (sunnet,  mendub,  naflieh),  Gott  be- 
sonders wohlgefällig  (sewab). 

**)  The  Word  taboo  is  nearly  equivalent  to  the  Latin  sacer  and  the  Greek 
anathema,  signifying  either  sacred  or  accursed,  holy  or  unclean  (s.  Lang). 
'Avd&rjfta:  douum,  quod  dlcatur  et  consecratur  (donarium).  Ornamenta  fanorum 
(inquit  Macrobius)  sunt  elypei,  coronae  et  hujusmodi  donaria  neque  enim  donaria 
dedicantur  eo  tempore,  quo  delubro  sacrantur.  Proprie  autem  volunt  dvad'i'iixara 
dici  ea  donaria,  quae  dicata  düs,  appendebantur  parietibus  et  columnls  templi» 
aut  ex  lacunaribus  suspendebantur  (Steph.).  Avdd'e^ia  i^Avad'k^iaxd) : Sacri  homi- 
nes,  quorum  capita  düs  inferis  dicata  sunt  et  devota.  Sacer  (cui  opponitur  pro- 
fanes^ ad  deos  pertinens  (consecratus).  Gallus  Aelius  (apud  Festnm)  ait,  sacrum 
esse,  quocumque  modo,  atque  instituto  civitatis  consecratum  sit,  sive  aedis,  sive 
ara,  sive  signum,  sive  locus,  sive  pecunia,  sive  quid  aliud,  quod  düs  dedicatum 
atque  consecratum  sit.  Quod  autem  privati  suae  religionis  causa  aliquid  earum 
reruin  dedicent,  id  pontiflees  Romanos  non  existimare  sacrum  (Forcell).  Interdum 
sacer  est  detestabilis  (exsecrandus).  Kooßavde : apud  Judaeos  sacer  thesaurus 
(Suidas). 
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schwerste  Sünde  besteht  in  Jai^annath  darin,  die  Mahaprasad, 
(die  von  Maha  Lukshmi  selbst  bereitete  Speise  der  Gottheit] 
ohne  die  gehörige  Andacht  zu  essen  (s.  Sterling).  Die  Pilger 
nach  Hinglay  dürfen  (nach  Passiivn  Sliah-bandar’s)  weder  baden 
noch  waschen,  lassen  bei  Lakerya  cota  einen  Stock  für  Raina- 
chandra  (als  Kalki)  zurück  und  müssen  den  heiligen  Grund  von 
Haur  im  vollen- Lauf  durcheilen,  ohne  zu  spucken  oder  sonst  zu 
evacuiren  (wie  auch  den  Pilgern  in  Mekka  Beobachtung  sol- 
cher Vorschriften  anfliegt). 

Unwillkürliches  Zucken  des  ganzen  Kopfes  zeigt  an,  dass 
Reichthum  erlangt  und  jeder  Wunsch  Erfüllung  finden  wird. 
Wenn  es  in  der  rechten  Seite  zuckt,  wird  Besitz  erworben,  in 
der  Linken  Krankheit.  Zucken  des  recliten  Augenbrauen  deu- 
tet auf  Segnungen,  des  linken  auf  Vergnügungen,  des  rechten 
Augenlides  auf  Gelderwerb , des  linken  auf  Ankunft  Fremder, 
(nach  dem  malayischen  Buclie  Grapirassat).  Sollte  Jemand  in 
der  Nacht  des  Dienstags  von  einem  Gegenstände  träumen,  dessen 
Namen  mit  dem  Buchstaben  Alif  beginnt,  so  ist  es  ein  Zeichen 
des  Sieges  in  diesem  Leben  und  in' dem  zukünftigen.  Der  An- 
fangsbuchstabe Ba  deutet  auf  Schwierigkeiten,  Tau  auf  Schande, 
Sa  auf  segensreichen  Gewinn  (nach  dem  malayischen  Buche 
Tabir  mimpi). 

Wenn  ein  Jüngling  eine  Jungfrau  hei’rathet,  wird  ihnen 
zur  Reinigung  eine  Locke  abgesclmitten,  die  für  jenen  Toegel- 
koetjir,  für  diese  Toegelkoentjoeng  heisst  (Winter).  Unfrucht- 
bare Frauen  pflegen  auf  der  alten  Kanone  zu  reiten,  die  vor 
dem  Thore  Batavias  liegt.  Da  die  Schwangere  im  siebenten  Mo- 
nate den  Angriffen  eines  Teufels  ausgesetzt  ist,  so  wird  sie  dann 
von  ihren  Verwandten  bewacht  und  darf  nur  wenig  schlafen. 
Mau  wäsclit  sie  darauf  vor  den  schönen  Bildern  Pandjie’s  und 
Tjondro  Kirono’s,  und  dann,  nach  Anlegung  des  Schmuckes, 
muss  sie  sieben  Mal  ihre  Kleider  wechseln.  In  Japan  sind  die 
Listen  der  glücklichen  und  unglücklichen  Tage  durch  Scimei, 
Sohn  des  Abino  Jassima,  berechnet,  Gemahl  des  verwandelten 
Fuchses,  den  er  in  Inari’s  Tempel  vor  den  Jägern  rettete. 

Die  sechs  Wochengötter  sind  in  Bali  (von  Sonntag  an): 
Indra,  Oema,  Brahmo,  Wynoe,  Goeroe,  Sri  Jama  (Indra,  Pre- 
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tiwi,  Wisjiioe,  Brahma,  Goieroe,  Oema,  Doerga),  die  sieben  Boe- 
tas  sind:  Hulu-asu,  Kopf  eines  Hundes,  Hulu-kbo,  eines  Büffels, 
Hulu-koeda,  eines  Pferdes,  Hulu-Iembo,  einer  Kuh,  Hulu-Singha, 
eines  Löwen,  Hulu-gadja,  eines  Elephanten,  und  Hulu-gagak  einer 
Krähe,  dalier  die  Leidenschaften  des  Menschen  und  der  Thiere 
seiner  niederen  Neigungen.  Indem  die  Balinesen  die  polynesiclie 
Woche  von  fünf  Tagen  (paliing,  puan,  wage,  kaliwon,  nianis) 
mit  der  indischen  Woclie  von  sieben  Tagen  ( Rediti  oder  Aditia, 
Soma,  Anggara,  Boedda,  W'rehaspati,  Soekra,  Sanestjara)  com- 
biniren , erhalten  sie  3f)  läge,  die,  ohne  Monate  genannt  zu 
werden,  sechs  Mal  im  Jahre  von  210  wiederkehren.  Jede  Ab- 
theilung  beginnt  mit  Boeda  Kaliwon  oder  dem  Tag,  worauf 
Neujahr  fällt.  In  dem  astronomischen  Buch,  das  den  Titel  Wriga 
Garga  führt,  sind  die  lunaren  Monate  auf  das  Sonnenjahr 
zurUckgeführt , von  Sawahana  oder  Saka  (78  p.  d.)  gerechnet. 
Das  Jahr  beginnt  mit  März  (den  14.).  Wegen  der  unvollkom- 
menen Berechnung  erkennen  die  Balinesen  die  Monate  beson- 
ders aus  Naturzeichen,  dem  Blühen  bestimmter  Blumen,  dem 
Fluge  der  weissen  Ameisen,  dem  Ausselien  des  Meeres  u.s.w.  Die- 
jenigen Sudra  in  Bali,  die  sich  von  Java  herleiten,  feiern  das 
neue  Jahr  (Sugian)  sechs  'Page  vor  dem  von  den  Balinesen 
adoptirten  Neujahr  (Galungan).  Die  Mintiras  führen  ihre  Zeit- 
rechnung mit  geknoteten  Stricken.  Der  Stundenwechscl  des 
Tages  wird  von  den  Binua  durch  die  Neigung  eines  Stockes 
bezeichnet.  Maya,  der  Verfasser  der  Saura-Siddhanta , war  in 
Romaka  (Rum  oder  Roma),  im  Lande  der  Mlechha,  geboren. 
Im  Planet  Venus  (lux  divina)  oder  Alilat  (Zap/ync?  oder  der 
Hellglänzende)*)  verehrten  die  Phönizier  die  Göttermutter  (Asto- 
ret-naama).  Die  Heroen,  als  alte  Götter,  **)  liiessen  Ourioi  bei 


*)  L’astre  Paushya  avait  prK8id<^  ä la  oaissaiice  de  Siddharta.  Als  Balim 
oder  himoUische  Heerschaaren  begreifen  die  Syrer  die  Zcofaarjfttv  (Sterngeister) 
(»der  Himmelswächter.  ßaliah  is  the  worship  of  the  planetary  powers  aniong  the 
Buddhists. 

**)  The  (Air)  or  Matter  is  considered  by  the  Chinese  to  be  eternal  and  it  is 
asBOciated  with  an  eternal  ungenerated  and  therefore  self-existent  First  cause, 
which  the  Confucianists  generally  style  I.e  or  Fate  (M’Clatchie).  Nach  Choo-tze 
ist  Firmament  der  in  seinen  Umwälzungen  Alles  durchdringende  Himmel. 
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den  Chaldäern  von  Ur  (wie  Horofi),  in  Varuna  mit  Uranos  cor- 
rcspondirend.  Nach  den  Alandäern  ^i^ebiert  Ruelia  von  ihrem 
die  Seelen  versclilingenden  Sohne  Ur  die  zum  Bösen  verleiten- 
den Sterne.  Zoroaster  wird  erklärt  im  Parsi  (Zerdusht)  als 
Goldstern  oder  im  Zend  (Zaratoshtra)  als  der  leuchtende  Tashter 
(der  Imndsköptige  Sirius).  Nach  Xisuthrus  hciTSchen  seine  Söhne 
ZeiTan^  Titan  und  Japetos  (bei  Moses  Chor.).  Nach  Rabbi  Dan 
Isaak  Barbanel  stellten  die  alten  Philosophen  das  Zeiclien  des 
siebenten  Monats  als  das  IRld  eines  alten ; zornigen*)  Mannes 
dar,  der  in  seiner  rechten  Hand  eine  ^Yage,  in  der  linken  oftene 
Bücher  hielt.  Bei  Daniel  ist  Athik  Jomaia  (der  Alte  der  Tage) 
Weltrichter,  Als  alles  bedeckender  Himmel  (odpawe;)  ist  Va- 
rnna  oder  Asura  (ahura-mazda)  der  allgegenwärtige  (vai^va- 
nara)  Richter  der  menschlichen  Handlungen,  der  Gewaltige 
(ugra),  dessen  Wille  vaga  und  Satzung  (Dharman)  wahrhaftig 
ist  (s.  Weber). 

Jede  der  fünf  Zeitperioden  (lima  waktu),  worin  die  Javaneu 
die  24  Stunden  des  Tages  und  der  Nacht  theilen,  ist  einer 
der  fünf  Gottheiten  heilig,  Sri  (Glück  gebend),  Kala  (unglück- 
lich), Wisnu  (indifferent),  Maheswara  (sehr  glücklich)  und  Brama 
(sehr  unglücklich).  Die  Ausdrücke  Pahiug,  Pon,  Wagi,  Kaliwau 
und  Manis  oder  Legi  werden  auf  die  Tage  der  fünftägigen  W’^oche 
angew'audt,  die  im  Lande  durchweg  gilt  und  nach  der  die  Märkte 
angesetzt  werden.  Die  siebentägige  Woche  besteht  aus  Diti 
(Sonntag)  oder  Rawi  (Rowi),  Soma  (Montag)  oder  Soma,  Ang- 
gara  (Dienstag)  oder  Mangala,  Budha  (Mittwoch)  oder  Budha, 
Raspati  (Donnerstag)  oder  Vrihaspati,  Siikra  (Freitag)  oder 


*)  Das  seclizehnfe  Ruoli  in  der  Sauihita  des  welssen  Yajus,  das  in  seiner 
späteren  Taittiriya-Gestalt  als  Upanishad  Geltung  erlangte  (und  /.war  als  das 
Hauptbuch  der  Siva-Secten),  hat  die  Besänftigung  des  Rudra  zum  Gegenstände, 
vielerlei  Arten  von  Dieben,  Räubern,  Mördern,  Nachtschwärmern,  Wegelagerern, 
als  seine  Diener  unterscheidend  (.s.  Weber),  wie  auch  der  Ctbonische  Hermes 
wegen  seiner  Macht  über  die  düsteren  Scharen  der  Unterwelt  verehrt  und  dann 
in  der  späteren  Komik  der  Mythologien  zum  Gott  der  Diebe  wurde.  Der  sonst 
nur  in  der  Legende  von  den  drei  Schritten  oder  nur  als  Repräsentant  des  Opfers 
erwähnte  Vishnn  heisst  io  der  Brahmanas  (des  weissen  Yajns)  ^reshtha  (glücklich), 
verliert  aber  seinen  Kopf  durch  den  eifersüchtigen  Indra. 
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Sukra  und  Sanischara  (Sonnabend)*)  oder  Tumpah  (Sani).  Die 
Wuku,  deren  Jeder  eine  Schutz^ottheit  vorsteht,  zeigen  wieder 
itinf  Hanptabtheilungeu , von  dem  Jede  aus  35  Tagen  besteht, 
au  dem  Tage,  an  welcliem  Diti  und  Paliing  zusammenfallen, 
beginnend.  Mit  dem  Ausdrucke  Windu  ist  ein  Umlauf  oder 
Cyclus  von  (S,  12,  20  oder  32)  .lahren  gemeint.  Der  achtjäh- 
rige Windu  scheint  den  Arabern**)  entlelmt,  wird  aber  gewöhn- 
licher als  siebenjährig  betrachtet,  indem  Jedes  Jahrseinen  Namen 
von  einem  der  Thiere  entnimmt,  den  Wochentagen  des  Beginns 
entsprechend,  Mangkara  (Krabbe)  am  Freitag,  Menda  (Ziege) 
am  Sonnabend,  Klabong  (Centiped)  am  Sonntag,  Wichitra 


*)  Sani  (der  Langsamgeheude)  oder  Saturu  hält,  auf  dem  Raben  reitend, 
das  Wasser  zurück.  Als  er  die  Erde  mit  Dürre  bedrohte,  fuhr  ihm  König  Dasa* 
ratha  auf  seinem  l.nftwageii  entgegen  und  zwang  ihn  zur  Umkehr.  Der  Engel 
Chepziel  steht  bei  den  Juden  dem  Planeten  Sabbathai  (septa  oder  Sieben)  vor. 
Nach  Fani  trugen  die  Priester  des  affenköpflgen  Saturn  (mit  Sieb  und  Schlange) 
blaue  Kleider.  Gemahlin  des  Krodo  oder  Satar  (des  Saturday)  war  Siwa  (Göttin 
des  Genusses)  bei  den  heidnischen  Sarhseu.  Osiris  und  Isis,  die  ältesten  Kinder 
des  Saturn,  sind  die  jüngsten  der  Götter,  wodurch  sich,  wie  ln  Japan,  der  üeber- 
gang  zum  Menschengeschlecht  vermittelt.  Ayappa  (Shaui  or  Satnrn)  is  the  forest 
god  of  the  Coorgs,  a mighty  hunter,  to  whoin  earthen  forms  of  dogs,  horses  and 
tigers  are  ofTered  (s,  Moegling).  Since  Ayappa,  a Maiayalam  magician,  who  was 
long  the  dread  of  the  Coorgs,  was  shot  hear  the  Cacheri  of  Nalkanadu,  his  spirit 
has  possessed  men. 

**)  Die  Rrahma-Siddhanta  (des  Hrahmagupta)  wurden  unter  dem  Rhalifen  Al* 
niansor  in’s  Arabische  übertragen  (751).  Durch  Varahamihira  (VI.  Jahrhdt.)  sind 
die  griechischen  Namen  der  Zodiakalbilder  und  Planeten  in  Indien  eingeführt. 
Der  indische  Astronom  Aryabhatta  (III.  Jahrhdt.)  schliesst  sich  an  Hipparchos  au. 
ßrahmagupta  (VII.  Jahrhdt.)  verwarf  die  Darstellung  des  Aryabhatta,  dass  der 
Auf*  und  Untergang  der  Gestirne  durch  die  Axendrehung  der  Erde  bewirkt 
werde.  Prima  animantia,  quae  Deus  creavit  ita  ut  non  gignereutnr  a femella 
cum  mare  vir  atque  taurus  fuerunt,  ille  Cahumarth,  hic  Abu  Dad  dictus.  Cahu* 
marthis,  cujus  signiflcatio  est  animans  ratione  praeditum  mortale,  cognomentnm 
fuit  Gil  Shah,  id  est  rex  terrae,  atque  ex  eo  genus  humanum  originem  ducit. 
Frei  von  Uebeln  weilte  sie  zuerst  3(XX)  Jahre  im  Mittelpunkt  der  Himmelshöhe, 
in  Widder,  Stier  und  Zwillinge,  dann  herabsteigend  je  1000  Jahre  in  Krebs,  Löwe 
und  Jungft'au.  Während  des  Aufenthalts  in  der  Wage  erschien  das  Böse,  und 
dann  gingen  die  Gestirne  hervor^  Jupiter  im  Krebs,  die  Sonne  im  W’idder,  der 
Mond  im  Stier,  Saturn  in  der  Wage,  Mars  im  Steinbock,  Venus  und  Mars  in  den 
Fischen  (s.  Hamza).  As  ist  Feuer  im  Hebräischen. 
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(Wurmj  am  Montag,  Miutuna  (Fisch)  am  Dienstag,  Was  (Scor- 
pion)  am  Mittwoch,  Maisaba  (Büffel)  am  Donnerstag.  Die  Namen 
des  Jahres  im  Windu  des  12.  Jahres  entsprechen  den  Zodiaken. 
Mesa  oder  Mesariss,  beherrscht  vonWisnu,  als  Widder  entspricht 
dem  Mesha  der  Hindu.  Mrisra  oder  Mresaba,  beherrscht  von 
Sambo,  als  Stier,  entspricht  dem  Vrisha  der  Hindu.  Mrituna 
oder  Mrikaga,  beherrscht  von  Indra,  als  Schmetterling,  entspricht 
dem  Mithuna  (dem  Paare)  der  Hindu.  Kalakata  oder  Khalakadi, 
beherrscht  von  Suria,  als  Krabbe,  entspricht  dem  Karkata  der 
Hindu.  Singha  oder  Grigresou,  beherrsclit  von  Mistri,  als  Löwe, 
entspricht  dem  Sinha  der  Hindu.  Kanya  oder  Kangerasa,  be- 
herrscht von  Baruna,  als  Jungfrau,  eutsj)richt  dem  Kunya  der 
Hindu.  Tula  oder  Tularasi,  beherrsclit  von  Sang  Mistri,  als 
Wage,  entspricht  dem  Tula  der  Hindu.  Mri-Ohika  oder  Pri- 
witaräsi,  beherrscht  von  Waudra  Kurisia,  als  Scorpiou , ent- 
spricht dem  Vrishchica  der  Hindu.  Dann  oder  Wanok,  be- 
herrscht von  Purusiah,  als  Bogen,  entspricht  dem  Dauns  der 
Hindu.  Makara,  beherrscht  von  Tabada,  als  Krebs,  entapricht 
dem  Makara  (See-Ungeheuer)  der  Hindu.  Kuba,  beherrscht  von 
Aria,  als  Wasserkrug,  entspricht  dem  Kumbha  der  Hindu. 
Mena,  beherrscht  von  Gana,  als  Fisch,  entspricht  dem  Mina  der 
Hindu.  Saturn  (Tou)  entspricht  der  P>de,  Jupiter  (Mou)  dem 
Holz,  Mars  (Ho)  dem  Feuer,  Venus  (Kin)  dem  Metall  und  Mer- 
cur  (Choui)  dem  Wasser.  Diese  Planeten  bilden  mit  Ge  (Sonne) 
und  Yue  (Mond)  die  sieben  Herrschaften*)  (nach  den  Chinesen). 

Die  FUiaten  Javas  leiteten  sich  durch  Parakrisit  von  Arjuna 
(nach  dem  eine  Bergspitze  benannt  ist)  ab  und  verlegten  den 
Krieg  der  Pandawa  im  Bhäratajuddba  (aus  dem  Mahabharata) 


*)  Kiuoye  est  le  bois  dau8  soii  vtat  naturel,  coiiime  arbre  (le  preaiier  ^leiueot, 
qui  devient).  Kinoto  est  le  bois,  quand  il  est  abattu  et  chang«*  eu  bois  de 
charpeute.  Fiuoye  est  röleiuent  du  feu  dans  son  etat  origiuaire,  coraiue  manifeste 
dans  la  lumiöre  solaire,  les  Eclairs.  les  eruptioiis  volcaniques  Fiuoto  est  le  feu 
allum^  par  riiomnie.  Tsoucbinoge  est  la  terre  comuie  travailiee  par  la  maiii  de 
riiomme.  Kanoge  est  l’eleinent  metallique  dans  son  etat  naturel  de  mineral. 
Kanoto  est  l’element  metallique  fondu  et  travailiee.  Mid?.ounoge  est  l’eau  teile 
qu’eUe  coule  des  sources  et  daus  les  rivi^res.  Midtounoto  est  Tautce  ^lemeut 
aqueux,  romme  stagiiant  dans  les  etaugs  et  les  marais. 
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nach  ihrer  Insel.  Anch  die  mit  dem  Islam  erhaltene  Erzählung 
von  Moses  und  Pharao  (Rajah  Preniang)  ist  localisirt*)  in  der 
Strasse  von  Bali,  wo  Pharao  ertrank.  Parsa  .bezeichnet  im  Per- 
sischen einen  Frommen  im  Gegensatz  zu  Tersa  (bei  Sadi).  Von 
Perizadeli  (einer  im  Peri-Lande  geborenen  Schönen  oder  Fee)  les 
Grecs  ont  forniö  celui  de  Parisates,  während  die  Diw  liässlich 
dargestellt  werden.  Das  Königsgcschlecht  in  Manipur  stammt 
vom  Panduiden  Arjnna  (als  Peurtha),  und  die  alte  Hauptstadt  Ka- 
lingas  heisst  Parthalis  (bei  Megastlienes).  Unter  Partherh  sollten 
(nach  Moses  von  Chorene)  die  Palhavis  oder  Balhavis  verstanden 
werden  (die  Bahlika  oder  Pehlevi  von  Balkh  oder  Bactrien). 
An  der  Grenze  Manij)urs  fliesst  der  Barak  mit  dem  Nebenfluss 
Madura.  Wie  die  Städte  Indraprastlia  und  Mathura  nach  Kam- 
bodia**)  und  Java,  wird  India  oder  Ayudia  nach  Siam  und 
Ceylon  ttbeilragen.  Bei  dem  König  des  Landes  Hiutliia  (west- 
lich von  Yarkand)  fand  der  chinesische  General  Ilukuiping  eine 
goldene  Statue  Buddlia’s  (II.  Jahrhdt.).  Das  Vivaha  (Ardjuna 
Vivaha  oder  Ardjuna’s  Vermählung)***)  war  von  dem  Gelehrten 
Empu  Kanwa  unter  der  Regierung  Djaya-baya’s  (König  von 
<Kediri)  in  Kawi  abgefasst.  Als  das  Kawi  in  Vergessenheit  ge- 
rathen,  übertrug  es  (im  Jalire  1704  der  javanischen  Era)  der 


*)  Nach  dem  Fasten  in  der  Wüste  wurde  der  Heiland  von  dem  Teufel  auf 
den  Rerg  am  Wiesenthal  (in  der  Rhon)  geführt,  um  ihn  durch  das  Geschenk  der 
überblickten  Gegend  (jenes  ausgenommen)  zu  verführen  (s.  Spiess). 

♦*)  In  Malay  the  plumeria  obtnsa,  a flower,  which  is-planted  near  tombstones, 
is  called  Kambodia. 

***)  Nivata  Kavatcha,  prince  des  Dityas  (geants),  qui  regne  ä Ngimahimataka, 
a demande'  au  Batara  Hendra  (le  dien  Indra)  la  plus  jolie  des  Vidadaries  (danseuses 
Celestes)  Soupraba,  pour  en  faire  sa  femme.  Hendra  l’a  lui  refus6  et  Nivata- 
Kavatcha  a declare  la  guerre  et  va  venir  attaquer  Souralaya  (söjour  des  bien- 
heureux).  Comme  le  roi  du  midi  a re^u  du  Batara  Gourou  (Siva)  le  privilege 
de  ne  pouvoir  etre  tu6  ni  par  un  deva  (dien),  ni  par  un  Bouta  (spectre)  ou 
Reksasa  (ogre),  mais  seulement  par  la  main  d’un  hemme  vaillant,  qui  aura  fait 
une  rüde  penitence,  les  dieux  eflfray<?s  prient  Hyang  Hendra  de  chercher  Har- 
djouna  (Als  de  Pandon),  qui  se  mortifle  par  des  rüdes  austerit^  pour  devenir  in- 
vnln<^rable  (L^oii  Rodet).  Auch  in  Mahabalapuram  stellt  eine  Hauptscene  die 
Bössnngen  Ardjuna’s  dar,  wodurch  er  aus  den  Reihen  der  vernichteten  Kscha- 
. triya’s  in  die  der  Brahmanen  übertrat.  * 
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Susnhunan  Pakon  Bouvana  III.  in  das  neue  Javanisch  unter 
dem  Titel  Serat  Vivaha  Djarva  binggih  serat  Mintaraga  (die 
Uebersetzung  des,  Vivaha  oder  das  Bnch  des  Bussers).  Die  Go- 
rakshanath  folgenden  Janggams  singen  auf  ihrem  Bettelgange 
von  der  Hochzeit  Siwa’s  mit  Paravati.  Nach  Abu-Zeid  eroberte 
der  König  der  Insel  Zabaj  das  Königreich  Kumar  (Khomerat 
oder  Khmr*)  oder  Kamarupa  iKomara)  und  setzte  den  Minister 
zum  König-  ein.  Der  Name  Kouagia  für  Cap  Comorin  (bei 
Ptol.)  ik  (nach  Wilson)  das  sanseritisehe  Kumari  i Jungfrau),  als 
Gattin  Siwa’s.  De  Harros  nennt  neben  Kambodscha  das  König- 
reich Konio  an  der  Seektlste.  Nach  den  Chinesen  war  Kamu- 
liupo  oder  Kamrup  im  östlichen  Thianshan  (Indien)  zwischen 
Ploo,  Sanmav,  Yavan  und  Couvach  getheilt  (682  p.  d.).  Beim 
Tode  eines  Königs  von  Kumar  (in  Indien)  wurde  ein  anderer 
aus  China  gewählt  (nach  Al  Kazwini)  1268  p.  d.  Als  der 
Dharma-Rajah  (Lara-Lapto)  aus  dem  mördlichen  Lande  Senjo 
über  Lhasssa  nach  Piinaklia  in  Blintan  kam,  verschwand  der 
Koch-Kajah  unter  der  Erde,  mit  seinem  Volke  (ausser  dem  be- 
kehrten Rest  der  Thep)  und  wurde  für  einen  Minister  nach 
Lhassa  geschickt  ( Scott).  Unter  den  Nachfolgern  des  Lokapala, 
der  760  p.  d.  die  Pala- **)Dynastie  in  Kamarupa  (Vorder- Assam) 
gegründet,  verbreitete  Dharmapala  den  Siwa-Dienst.  Die  auf 
die  Pala  (960  p.  d.  folgende  Dynastie  der  Hrahraaputrija  wurde 
durch  eine  vom  Mondgeschlecht  abgeleitete  Familie  verdrängt, 
in  welcher  König  Vanamala  sich  den  Freund  des  Flusses  Lau- 
hit ja  oder  Brahmaputra  nannte.  Fa-Hian  erwähnt  Assam  als 
eines  brahmanischen  Landes  (899 — 414).  Fremden  war  Assam 
verschlossen.  König  Bhaskaravanna,  der,  obwohl  die  Dewa  ver- 
ehrend, weise  Sramana  schützte,  lud  Hiuenthsang  zu  sich  ein, 
dem  indess  Siladitja  die  Reise  verbot.  Ptolemäos  kennt  den 


*)  A list  of  words  given  by  Dr.  Morton  of  the  Mon  or  Talien  shows  coin- 
cldenres  with  Kamboja  words  froni  the  Mekhong-river  (Möller). 

**)  At  the  death  of  .Jayananda  (suceessor  of  Bhoja)  the  kiugdoni  of  India 
was  transferred  from  the  Paramankas  to  Chandra -Pala  of  the  Tomara-tribe 
(918  p.  d.),  followod  (1(X)1  p.  d.)  by  Mahendra  Pala,  whose  brother  (Raya-Sena) 
bullt  Delhi  (lO.W  p.  d.).  Jaya-Chandra,  king  of  Kanoje  (in  the  Rahtore  tribe), 
• wbo  destroyed  the  direct  liues  of  Pala-Kiugs,  was  overthrown  by  the  Mahoniedaus. 
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Königsßitz  Trilinga  oder  Triglyphon  jenseits  des  Ganges,  und 
Müller  findet  darin  die  Ganges-Insel  Modagalinga  (bei  Plinius) 
von  inodai  (drei  in  Telugii).  K halbe  gründete  (80  p.  d.)  die 
Pong- Dynastie  der  Slian  in  Mogaung,  wo  (77  p.  d.)  Siikanipha 
geherrscht  haben  soll,  dessen  Bruder  (8anilongpha)  Assam*)  er- 
oberte. Von  Cumar  blieb  Comara  ( Jüngling)  als  Titel  stereotyp, 
wie  Sakha  (hakha  oder  Freund)  bei  den  indo-scythischen  Königen, 
ln  Indien  heissen  die  Könige  (nach  erblichen  Titeln)  Belhara, 
Tabet,  Donnii,  Camernn  (bemerkt  Kdrisi),  aber  die  Könige  von 
Ghana  und  Kaongha  nannten  sich  nach  ihren  Ländem.  Khoi 
folgt  J7J  p.  d.  auf  Pakimghba  in  Manipnr  (früher  von  den  Chi- 
nesen für  »Seide  besnchtV  Dort  wird  Lai,  bei  den  Knkis;  Pn- 
then,  bei  den  Nagas:  Semo  verehrt,  unter  den  in  zwölf  Stämme 
oder  Gaum  getheilten  Singphn  die  Wolkengottheit  (Megh-deota  oder 
Ningschis).  Südlich  von  Mani))nr  lebten  den  Brahmanen  einbeinige 
Menschen  und  weiterhin  andere  Ungethüme.  Nach  den  Aj)ingi 
haben  die  Sapadi  im  Innern  gespaltene  Hufe,  wie  Roth  wild 
(du  Chailln).  Auf  Khan  Myang  Pakn,  König  von  Laos,  folgt 
lots  Phra-Keoh,  der  von  den  Birmanen  vertrieben  wurde.  Tha 
Uthong,  König  von  Siam , kam  von  Myang  Fan  ( Laos)  oder 
Knsinarai.  Vijayanarayan , dessen  Vortahren  ans  Kamrnp  ge- 
kommen, wurde  (nach  der  Krobernng  von  Vijayapnr)  von  den 
Kirateu  gestürzt,  indem  ein  Sannyassi,  dessen  Hütte  (für  eine 
am  Pilgerplatze  Varahachhalra  oder  der  Fber  Avataras  Vislmn’s 
zngetbgte  Beleidigung)  verbrannt  war,  den  Häuptling  von  Ma- 
kwaupnr  zum  Kriege  reizte.  Die  von  Bhim  Sen  hergeleiteten 
Dosado  in  Behar  verehren  Rahn**)  als  Stammgott.  Unter  den 
Rajahs  von  Knmaon***)  herrschten  die  Brahmanen  als  Astro- 


•*)  The  luost  auoient  form  of  tenure,  by  which  l«iid  was  held  in  Assam  was 
uuder  a graut  from  the  prince,  addressed  to  a body  of  proprietors,  who  wert* 
erected  into  a Corporation  calied  Raj  and  who  possessed  the  land  ou  terms,  by 
which  they  wer«  boutid  eacli  for  the  other  and  for  the  whole  estate  (Fisher). 
Die  Khettries  waren  von  der  I.andvertheilung  genannt.  Kshatra  oder  Xerxes 
ist  König. 

*♦)  The  Chaudalas  pretend  to  be  descended  from  Rahn  and  worship  that 
moDstre  (Bnchanan). 

All  the  original  and  impure  tribes  ol  Knmaon  have  beeu  either  destroyed 
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logen.  Die  Rajputen,  mit  Ausnahme  der  Nachkommen  Saliva- 
hana’s,*  *)  pflügen**)  (in  Almora).  Moliiram  Chandhuri  Mech- 
para  (aus  dem  Stamme  der  Rabha)  beanspruchte  Abkunft  von 
den  vor  Parasuram  nach  Chin  gefluchteten  Kshatrya  (Buchanan). 
Aiuba-Karna,  Sohn  des  Chitra-Bahar,  hatte  langausgezogene 
Ohren.  Die  von  Chitore  durch  die  Musuliuan  ausgetriebenen 
Chauhan-Stämme  gründeten  (lilOb  p.  d.)  in  den  Bergen  die  Dy- 
nastien Karuviipur  und  Yumila.  Karusha,  der  Fürst  von  Kikata, 
der  llangsa  Tirtha  mit  der  Gans,  das  Emblem  Brahma’s  oder 
Mahamuni’s,  baute,  behau{)tetc  Krishua  zu  sein,  wurde  aber  von 
dem  wahren  Krishna  getödtet. 

Die  Chero  oder  Sunaka  in  Kikata  oder  Magadha  leiten  ^ 
sich  von  der  Schlange  (dem  Könige  Patala’s)  und  durch  Kasyapa 
von  der  Sonne  ab,  und  ihre  Fürsten  rcsidirten  in  Buddha  Gaya 
oder  Kabar.  Unter  der  Herrschaft  der  einen  Magadhi-Dialekt 
redenden  Kol  oder  Chero,  deren  Fürsten  (in  Behar)  Asuren 
waren  (wie  Jarasandha),  wurde  Gotamo  geboren  (s.  Martin). 
Dem  Stamme  der  Hariho,  zu  dem  der  Rajah  von  Haldivari  in 
Jaonpur  (ein  Rajpute  des  Mondgeschlechts)  gehörte,  erlagen  die 


or  coDverted,  except  a few  Jars  and'Magars  iu  Rarupathi.  Duriug  tbe  time  of 
the  Kuniaon  Rajas,  the  principality  was  wholly  under  a Brahmiuical  government, 
cliiefly  of  the  astrologer  caste,  who  raised  and  deposed  tlie  chiefs  at  pleasuie. 
None  of  these  Rralunins  are  aborigincs.  The  Rajpoots  form  the  most  uumerous 
dass,  biit  all  who  are  poor,  except  the  descendants  of  Salwahan,  hold  the  plough. 
The  Sudra  tribes  of  cultivators  are  Aheers,  Jauts , Lodi  and  Chaiiliau.  Near 
Agra  the  Jauts  by  the  other  castes  are  reckoned  the  sanie  as  Aheer,  although 
heilig  very  powerful,  they  call  thciiiselves  Kajputs,  but  in  the  mouutains  they  are 
considered  Sudras  (Hamilton). 

*)  Uaving  entered  Karuvirpur,  Rudra  (of  Kumau)  declared , that  the  com- 
petitors  were  all  low  fellows,  descendants  only  of  Salivahana.  while  he  was  a 
descendaut  of  the  illustrious  Buddha  and  therefore  seized  on  the  sovereignity 
(zur  Zeit  Akbar’s). 

*■')  Wheu  Parasuraman  destroyed  the  luilitary  tribe  of  India,  two  of  thein 
fled  to  Viswakarmau  for  protection,  who  told  Parasuram,  they  were  not  Kshatris 
(fendbles),  but  Khetauris  (farmers).  On  proof  being  deniandcd  by  their  handling 
the  plough,  these  degenerate  persons  (in  order  to  save  their  lives)  cousented  to 
do  so.  Their  descendants  have  ever  since  been  called  Khetauris  in  Bhaguipoor. 
Die  nach  Ceylon  kommenden  Colonien  der  Rrahmanen  waren  Weber  (nach 
Joiuville). 
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■•Cheros.  Ini  Rig  gilt  Pramagamda,  König  der  Kikata  (von  Ma- 
gadha)  als  feindselig.  Yaska  spricht  von  den  Kikatas  als  einer 
nicht  arischen  Nation.  Nach  Vopadewa  (in"  der  Bhagavata-Pu- 
rami)  wird  ini  Verlauf  des  Kaliyiiga  im  Lande  der  Kikata  (von 
Magadlia)  Buddha,  der  Sohn  Angana’s,  entstehen,  um  die  Feinde 
der  Götter  zu  bethören.  Sasanaga,  Vater  des  Kalasanko,  grün- 
dete die  Dynastie  von  Wethali  bei  Jynteah  (s.  Taylor).  Nach 
den  öunakas  oder  Fürsten  des  Kol-Stammes  regierte  Mahananda 
(Hamilton).  In  den  Vedas  bildet  die  Sarasvati  die  Grenze 
zwischen  Aryas  und  Nishadas.  Gonerda  von  Kaschmir,  der 
seinen  Verwandten  Djarasandha  gegen  Krishiia  zu  Hülfe  zog, 
wurde  besiegt,  ln  der  Kiksamhita  (wie  in  der  buddhistischen 
Legende)  wird  ein  Asura  Krishna  erwähnt.  Vor  Ei’schlagung 
des  Asura  Krishna  Ke(,*in  (von  Atharwa)  heisst  Krishna  (im 
Epos  und  Purana)  Ke^ahan  oder  Kegisudana.  Die  Cheros  zer- 
störten das  Königreich  der  Sonne  von  Ayodhya  ebensowohl, 
wie  das  des  Mondes*)  in  Magadha.  Die  Siviras  oder Suir  folgten 
den  Cheros  in  Gorrukhj)ur  (sie  in  Kihata  besiegend).  In  Mithila 
herrschte  die  Dynastie  des  von  Vaiwaswata  stammenden  Janaka. 
Aus  Ayodhya  vertrieben,  verlegte  Harishandra  seinen  Regie- 
rungssitz nach  Ellora,  während  sein  Sohn  (Rohitas)  und  Enkel 
Champa  in  Bengalen  gründeten.  Unter  den  Vratinah  oder  ari- 
schen Stämmen,  die  noch  niclit  das  brahmanische  Princip  an- 
genommen, unterscheidet  Latyayana  die  Krieger  (Yaudha)  und 
Arhat  (Lehrer)  mit  .Anu^ana  oder  Schriftkundigen,  als  Opfer- 
priester in  rothen  Gewändern,  wie  sie  (nach  der  Ramayana)  die 
Priester  der  Raxasa  von  Lanka  trugen  (s.  Wel)er).  lin  Atharva 
wird  Vratya  (von  selbst  rein)  als  höchstes  Wesen  genannt.  Timur 
zählt  Jitteh  unter  seine  ihm  unterworfenen  Königreiche  (nach 
Laugles),  im  Lande  der  Jetten  **)  (Uzbeken)  oder  orientalischen 


Den  Park  der  orakelnden  Bäume  bei  der  Stadt  Prasiake  (mit  den  Heilig- 
thümern  der  Sonne  und  deä  Mondes)  betretend,  musste  Alexander  sein  Schwert 
(als  von  Eisen)  ablegen. 

**)  Ballabhipura  wurde  (V.  Jahrhdt.)  durch  Parther,  (jeten  und  Hunnen  zer- 
stört. Rukkaraja,  König  von  Vijayanagara  (der  ausser  seinen  Nachbarn  im  Dek- 
khau  die  türkische  Dynastie  der  Toghlak,  sowie  ihre  mongolischen  Söldner  be- 
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Scythen,  die  (nach  Herlelot)  jenseits  des  Iniauni  und  Flusses 
.Hhonn  wohnten.  Die  Macht  der  8aka  (klein  Jueitchit  wurde 
(Anfang  des  III.  Jahrhdt.)  durch  Satakarni  (Samasrijagna  oder 
Sotamiputra)  beschränkt.  Die  bedeutendsten  Stämme  Tibets 
(die  Ngari , Dzang,  II’Lassa,  Wei  oder  U nnd  Kham)  wurden 
313  p.  d.  zuerst  vereinigt  und  hatten  im  VII.  Jahrhdt.  ihr  Reich 
auf  der  einen  Seite  bis  Kaschmir,  auf  der  andeni  bis  zum  Ya- 
long  ausgedehnt,  oft  siegreich  mit  den  Chinesen  kämpfend,  bis 


kämpfte),  rühmt  sich  (1370),  die  Turushka,  Kamboga,  Ardhra,  Ourgara,  Koukaiia, 
Kalinga,  Pandja  und  Orissa  besiegt  zu  haben.  Kampila  war  eine  Stadt  im  Lande 
der  Pan^äla.  Im  Mahabharata  besiegt  Pakasasani  die  Daradas  mit  den  Kambojas 
und  die  Dasjus  des  Nordusteos,  sowie  die  Waldbewohner  mit  den  Lohas,  die 
Parama>Kambojas  und  die  nördlichen  Uishikas.  Vasishtha  sucht  den  König  von 
Sagara  von  der  Vernichtung  der  Sacas,  Yavauas  und  Kambojas  abzuhalteu,  doch 
wurden  sie  aus  der  brahmanischen  Gemeinschaft  gestossen  und  von  Kshatryas  zu 
Mlechhas  degradirt.  Von  den  nomadischen  Stämmen  Anden  sich  die  Drokpa  im 
mittleren  Tibet,  die  Ighur  oder  Horpa  (einen  Dialekt  Rhootias  sprechend)  im 
Westen,  die  Sokpa  (mit  mongolischem  Dialekt)  im  Osten.  Sok  and  Sok-bo  is 
tbe  usual.  Tibetan  name  for  Mongolian  (or  nomadic)  tribes.  Those  who  live  in 
Northern  Tibet  and  Tangut,  nay  all  Mougolians  between  Tibet  and  the  towns  of 
Little  Bucharia,  call  themselves  Sharaigol,  and  are  sometimes  called  Chor  by  the 
Tlbetans,  Chor  being  given  as  a synonyme  of  Tata  (Mongol)  in  the  Chinese- 
Tibetan  dictionary  (s.  Möller).  Die  Sak  (Thock  am  NauGFlusse)  in  Aracan  heissen 
Chatu  oder  Chanmas  bei  den  Bengalen.  Khampa  sind  Schafhirten  im  östlichen 
Tibet.  The  most  ancient  sect  (in  Tibet)  is  the  Nyimapa  (wearing  red  dresses). 
When  ürgyan  Rinpoche  (an  incarnation  of  the  Dhyani  Buddha  Amitabha  or  Hod- 
pag-med)  was  invited  to  Tibet  by  Khrisrong  De-tsau,  he  fouuded  a new  sect 
(worshipping  this  incarnation),  with  red  dresses.  Rrompton,  the  pupil  of  the 
Bengab  Pandit  Cbovo-Atisha,  fonuded  the  Rareng  monastery  and  origiuated  tbe 
Kabdampa  sect  (of  those,  who  are  conteut  with  the  observance  of  the  precepts  or 
Kah , witbout  cariug  for  the  acquirement  of  the  higher  brauches  of  transcen* 
dental  wisdom)  of  red  dresses.  The  sect  of  the  Shakyapas  also  weare  red. 
When  Tsougkhapa  (an  incarnation  of  Manju  Sri  or  Jamya)  became  the  first  abbot 
(Khanpo)  of  tbe  monastery  in  Gahldan  (f  1419  p.  d.) , he  distiuguished  bis 
followers  by  a yellow  dress.  Oedun  Tub-pa  (the  founder  of  Tashi-Lhunpo)  sup- 
planted  the  abbots  of  Gahldan  in  the  estimation  of  the  people  and  devised  the 
System  of  perpetual  incarnation  (f  1474).  Of  bis  successors,  Navang  Lozang  Gyatsho 
fonnded  the  hierarchy  of  Dalai  Lamas  at  Lhassa  (1640  p.  d.)  and  made  himself 
master  of  the  whole  of  Thibet.  Besides  the  two  great  Lama  of  the  yellow  sect 
of  Oelnkpa  (the  virtuous) , there  is  the  third  great  Lama  in  Bhutan,  as  Dharma 
Rajah  of  tbe  Dukpa^sect  (in  red  cothes). 


Yavana. 


187 


diese  im  XII.  Jahrhdt.  die  Eroberung  Tibets  im  Osten  begannen 
und  unter  Dschingiskhan  vollendeten.  Hei  der  Ausdehnung  der 
tibetischen  Herrschaft*)  (VIL  — X.  Jahrhdt.^  bis  zum  bengalischen 
Golf,  heisst  dieser  hei  den  Chinesen  die  tibetische  See.  Als  der 
Lichnawi-Flirst  Khri  Tsampo  vor  seinen  Feinden  aus  Indien  nach 
Tibet  flüchtete,  wurde  er  durch  den  Debchin  Honbo  des  Himmels 
und  Yang  Bonbo  der  P>de  als  König  anerkannt  (250  a.  d.). 
Die  Lichuawis  von  Vaisali  galten  als  Gegner  Sakya’s  und  als 
Anhänger  des  Swastika-Glaubens.  Nach  Han-Asor  (1000  a.  d.), 
den  die  Yavana  vernichteten,  folgten  (V.  Jahrhdt.  a.  d.)  die  Cheros 
in  Masar  (in  Shahabad).  Von  den  eingeborenen  Kirata,  die 
als  Zwerge  der  Wälder  bezeichnet  werden,  hiess  Durga,  als 
Jagdgöttin,  Kirati.  Nach  der  Dulva  war  Magadha  von  dem 
Könige  von  Champa  (in  Anga)  erobert,  bis  zur  Zeit  Bimbasara’s. 
Die  Bagratiden,  Nachkommen  des  Juden  Schampa  Pakarad, 


Hurr  Singh  Deo  Kaja  uf  Semtour  or  Sainaran  (and  Jamuukpour  or  Jonak- 
pur)  introduced  the  Newars  in  Nepaul  and  expelled  tbe  ’l  ibetans,  wlio  (as  Khath 
Bhotiyas)  went  tp  occupy  the  mountaius  near  Kuti  (1323  p.  d.).  Potala  or  Pota- 
laka  (gru-hdsin,  as  boat-receiver  ur  haven)  was  tbe  reaidence  uf  Ixwako  and 
bis  desceudants  of  tbe  Suryawausu  (on  tbe  uoiith  of  tbe  Indus).  Tbe  Shakya- 
princes  (being  banished)  built  Capilawastu  on  the  BhagiTatbi-river  (in  Rohilkiiud). 
The  residence  uf  the  Dalai  Lama  (built  in  the  Xil  Century)  is  likewise  called 
Potala,  because  Cheiirezik,  tbe  patron  uf  the  Tibetaus  (the  spiritual  son  of  Ami- 
tabha)  is  said  to  have  resided  at  Potala  in  aucieiit  ludia  and  to  have  visited 
Tibet  from  tbat  place  (Körösi).  Die  Dalai-Lama  sind  Mauifestatiooeii  des  an  die 
Stelle  Sakyamuui’s  nach  dessen  Tode  getretenen  Bodhisatva  Padmapaui  (Avalo- 
kitesvara)  und  seines  himmlischen  Erzeugers  Dhyani  Buddha  Amitabha  (s.  Schmidt). 
Der  Planet  ßudba  heisst  Pancharchis  (mit  fünffachem  Glanze)  oder  Pancharesi 
von  den  fünf  Heiligen  des  Himmels.  An  die  wunderbare  Erscheinung  buddhi- 
stischer Embleme  (367  p.  d.)  ankuüpfend,  sandte  König  Srongdsou  Gambu  (632  p.  d.) 
nach  Indien,  um  das  Alphabet  für  eine  tibetische  Schrift  zu  erlangen  und  dadurch 
die  Verbreitung  des  Islam  zu  fördern.  Bis  dabin  hatten  die  Lehren  des  Laotse 
oder  Seurabs  (obwohl  in  der  Disputation  von  Sakyamuni  besiegt)  gegolten,  und 
unter  Lang  Dharma  musste  der  Buddhismus  vor  den  Yuug-druug-pa  (den  An- 
hängern des  mystischen  Kreuzes)  weichen,  bis  er  durch  Lama  Yurru  wieder,  als 
Lamismus,  eingeführt  wurde.  The  Swastikas  held  the  doctrine  of  eternal  annihi- 
lation  after  death,  as  Mustegspa  or  Finitimists.  They  called  themselves  Tirtha- 
kara  or  pure  doers  and  the  name  (Punya  or  pure)  was  carried  with  them  to 
Tibet,  where  it  still  survives,  as  Pon,  in  tbe  castern  province  of  Kham. 
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(dem  der  Arsacide  Valarsaees  die  Krönunggfmiction  gegeben), 
als  Pakradouni,  bekehrten  sieh  zum  diristenthum,  auf  dem  Thron 
Armeniens.  Die  Hauptstadt*)  Magadhas  wurde  (t)40  p.  d.)  von 
Pataliputra  nach  Rajagriha  (Rehar)  verlegt.  Die  Dynastie  der 
Guptas  regierte  (IV. — Vlll.  Jahrhdt.)  am  Ganges.  Nach  seinem 
Besiiehe  bei  Shankal,  König  von  Kanjakiibja,  Hess  Rahram  Gur 
(426 — 440  p.  d.)  indische  Musiker  nach  Persien**)  kommen. 
Nachdem  Sukla  Dev  das  Reich  getlieilt  hatte,  wurden  die  drei 
Sultanate  von  Riliar,  Ranganati  und  Gauhati  errichtet.  Die  Va- 
sallen des  Rajah  von  Gauhati  (in  Davang)  dehnten  die  Be- 
sitzungen der  Koceh  nach  Osten  ans.  Die  Tochter  des  Grttndei-s 
Hajo  wurde  einem  Rodo  oder  Meecli-lläuptling  vermählt,  der 
ihn  in  seinen  Kriegen  gegen  die  .\ssamesen  (.\hom),***)  Bhuta- 
nesen  und  Mohamedaner  oder  PIoo  (Saumar  und  Yavan)  unter- 


*)  Die  Chinesen  erwähnen  die  Gesandtschaft  des  indischen  Fürsten  Yue-gnai 
(König  von  KapHi)  408  p.  d.  (kleiner  Juetchi)  und  des  Holomien  aus  der  Familie 
Kie-iie-tie  (641  p.  d.).  Die  ersten  Ansiedlungen  der  Chiifesen  in  Yiinan  fallen 
unter  die  Han  (200  a.  d.  bis  220  p.  d.)  Der  China  benachbarte  Laos-Stamm 
heisst  Sieng  Thong,  nnd  dann  giebt  es  die  Sieng  (Xieug)  Sen,  Sieng  Rai  n.  s.  w. 
Leyden  lässt  die  Khamen  von  den  Kho  (Guens  der  Portugiesen)  stammen.  In 
Cechinchina  stammen  viele  der  Mandarinen  von  den  vor  den  Tataren  dahin  ge- 
flüchteten Chinesen  ab  (nach  Kirsop).  Sing  ist  der  indische  Lowentitel,  als  Re- 
präsentant der  Sonne  (Singi  oder  Sonne  in  der  Ho-Sprache) , und  verbindet  sich 
mit  dem  Stammesnaroen  in  den  Singpho  oder  (chinesisch)  Sinti-pho,  so  dass  Sinti 
oder  Inti  sich  an  das  peruanische  Ynti  (Sonne)  schiiesst  und  Inti  der  • Ashantie. 

**)  Barznjeh,  Arzt  des  Kbosrii  Amirschirvan,  brachte  aus  Kanjakubja  das  Buch 
Kalila  (nnd  Dimnah  oder  Karateka  und  Daroanaka),  das  in  das  Pehlevi  (oder 
die  Hnzvaresh-Sprache)  übersetzt  wurde.  Nach  Masudi  brachte  Nushirvau  das 
Original  Kahla  Diinroa’s  nach  Persien,  als  König  Akshawan  getödtet  war.  Die 
Geschichte  der  sieben  Veziere  oder  der  sieben  weisen  Meister  des  Sindbad  (Siddhipati 
oder  Sindhnpati)  wurde  (nach  Masudi)  aus  Indien  nach  Arabien  gebracht,  ebenso  wie 
die  Hezar  afsaneh  (Alf-Khirafa  im  Arabischen)  oder  Tausend  nnd  Eine  Nacht,  wo 
Shehrazade  durch  ihre  Märclienerzählungen  das  Loos  der  jede  Nacht  getödteten 
Jungfrauen  vermeidet  (wie  im  Nonthuk-Pakaranam).  Das  Schachspiel  wiederholt 
als  Shetreng  oder  Chaturanga  (viergliedriges  Heer)  die  indische  Marschanordnnng. 
Nach  den  Chinesen  war  die  Sprache  der  Ugor  mit  der  des  Hiongnu-Volkes  ver- 
wandt, nnd  die  Namen  der  Könige  werden  so  angegeben. 

***)  According  to  the  Ahorns, 'God,  transforming  himself  created  the  worid, 
as  a Spider  spins  her  web  (Jenkins).  Nach  jüdischer  Legende  wurde  David  in  der 
Höhle  von  Adullam  durch  eine  .‘spinne  verdeckt  (wie  Mahomed). 
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stutzte.  Als  die  Nachfolger  Hajo’s  ihre  Verbindung  mit  den 
Mecch  gelöst  hatten,  lUlirte  Visva  Singh  (der  Enkel  Hajo's)  den 
Hinduismus*)  ein,  und  der  Name  des  Landes  wurde  in  Bihar, 
wie  der  des  Volkes  in  Rajbangsi  verändert.  Die  Lepchas  zer- 
fallen in  Rong  und  Khamba,  welche  letztere  unter  den  Vorfahren 
des  Sikkim-Rajah  aus  der  chinesisch-tibetischen  Provinz  Kham**) 
einwanderten.  Die  von  den  Lcpchas  als  Chong  bezeichneteu 
Linibus  verlegen  ihre  alte  lleimatli  in  die  tibetische  Provinz 
Chung,  südlich  von  Lhassa.  Unter  den  Abkommen  des  frommen 
Jitori  oder  Dharmapali,  Nachfolger  des  von  Vicramaditya  be- 
siegten Subhaou,  herrschte  Ramacliandra,  dessen  durch  den  Brah- 
manen  Brahmaputra  geschwängerte  Königin  sich  nach  ihres 
Vaters  Hofe  zurllckzog,  Shasliank  oder  Ariinostha  (mit  dem 
Kopfe  eines  Asi-Eisches)  gebärend,  der  (nach  Kriegen  mit  dem 
Rajah  Phenua  von  Phenuagart  in  Kamrup)  seinen  von  ihm  nicht 
gekannten  Vater  Ramacliandra  im  Kampfe  tödtete  und  dann  nach 
Badyagarh  zurlickkehrte.  Auf  seinen  Sohn  Goyank  folgte  Su- 
krank,  nach  dessen  Tode  (da  mit  ihm  die  Dhuram-pal-Linie  aus- 
gestorben  war),  das  Volk  die  Herrschaft  der  zwölf  Rajahs  ein- 


Haviug  subdiied  the  Kambojas,  klug  Laliladitya  (of  Kashmeer)  proceded 
agaiust  Bokbara.  Part  of  the  Kaflrs  in  the  Hindukiish  are  calied  Kaumojees 
(Kaiubojas). 

**)  The  Chong  priests  of  Assam  speak  a dialect  of  the  Siamese  (s.  Low). 
Ihre  alte  Gottheit  hiess  Chung.  In  der  Sprache  der  Changlo  im  Thal  des  Lohita 
bedeutet  Changlo  schwarz.  The  sacred  language  of  the  Sooteeah  or  Chooteyah 
(who  previous  to  Ahorn  supremacy  held  power  on  the  North  and  South  bank  of 
the  Burnimpooter)  coutains  a great  proportiou  of  Sanscrit  and  Hiudee,  as  well  as 
Birmese  words  (from  the  Pali)  and  the  whole  language  may  therefore  originally 
have  been  of  the  Pracrit  dialects.  The  Khwam  Chooteyah  appears  to  have  been 
the  ouly  written  language  on  the  arrival  of  the  Thai-Race  in  Assam  (Karr). 
The  Dbekras  or  common  cultivators  in  the  valley  of  Assam,  as  well  as  the 
Kaccharis  and  Kocchare  Tamulians  (not  of  the  Ariau  race).  Die  den  Kassia 
(Khyi)  verwandten  Mek  (in  Measpara)  kamen  von  den  Grenzen  Bhutans  und 
Nepauls  (Fischer).  The  Khyen  are  the  only  tribe  of  Kamrup,  tfaat  the  Brahmins 
of  Bengal  will  admit  to  be  pure  Sudras.  Ptolemäos  nennt  die  KavSaloi  (Chandala) 
neben  den  Phylittae  (Bhills).  Nach  Ellis  gehört  das  Rajmabali  zum  Telugu  und 
Tamul  (in  der  dravidlschen  Familie).  Lassen  identitlcirt  die  Sabarae  (bei  Ptolem.) 
mit  Saar  ^die  alten  Savaras). 
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setzte,  die  dann  den  Ahorns*)  erlagen.  Die  Tempel  von  Pora 
wurden  durch  Pora  Suthan  oder  Kalapahar  zerstört,  einen  brahma- 
nischeii  Apostaten  von  Kanoj  (s.  Westmaeott).  Unter  den  Thai- 
Herrschem  Assam’s  wurden  Brahininen  (1011 — 1()19)  eingefllhrt. 
Haid  nach  dem  Sturze  Mir  Jninlah’s  wurde  Assam  von  den  Brahma- 
neu  Bengalens  bekehrt.  Die  in  Benares  als  unrein  geltenden  Siviras 
reehnen  sich  selbst  zu  den  Suryabangsis.  Die  Gorakhnath  verehren- 
den Oorklia  oder  Siviras,  die  die  Kasi-Rajahs  vertrieben, mussten  vor 
den  von  den  HUgeln  herabsteigenden  Tharu,  die  sich  Kinder  der 
Sonne  nannten,  tlUcliten,  als  der  Chinese  Hiuentze  (mit  Hülfe  des  ti- 
betiselien  Königs  Yetsolongtsan)  in  Indien  eindrang  (VII.  Jahrlidt.). 
Die  militärischen  Brahmanen  und  der  unreine  Stamm  der  Bhars,  die 
an  der  Vertreibung  derTharus  aus  Gorukphur  Theil  hatten,  erlagen 
später  den  Kajputeu.  Bis  Rajah  Pluidi  Chandra  durch  Jayadwa 
1 Nachkommen  Bhoja’s  von  Dharanagar ' vernichtet  wurde,  herrschten 
die  Siviras  (fäX) — 990  p.  d.)  in  dem  Districte  von  Benares.  Neben 
Siwa  verehren  sie  besonders  seinen  Liebling  ITanuman.  Die  alten 
Sibai  wohnten  westlicher.  Die  Rayas  von  Changapur  (meistens  von 
dem  Saka  was-Stamme),  die  die  Cheros  vertrieben  haben,  leiten  sich 
von  Lakshini  Mal  (Vorfahr  des Sarivahan  Rajah)  ab.  Die  Häuptlinge 
und  ihre  Nachkommen  unter  den  Malern,  die  sich  in  die  drei  Pali 
(Kumarpali,  Dangr  Pali  und  Marpali)  theilen,  heissen  Singha  oder 
Löwen  (in  den  Raj)mahal-Hügeln).  Der  König  von  Abyssinieu 
fuhrt  einen  springenden  Löwen  im  Wappen  (vincit  leo  de  tribu 
Judah).  Wie  Sinha  oder  Löwe  ist  der  Name  des  Indus  tibetisch 
von  singge  tsju  (Löwentluss).  Bharata,  Sohn  der  von  Dushyanta 
in  den  Wald  verwiesenen  Sakuntala,  spielte  in  seiner  Kindheit 
mit  Löwen.  Verschieden  von  den  Taeen  tragen  die  Digaroo 
(von  den  Dibong  Meshmih  hergeleitet)  ihr  langes  Haar  in  Knoten 
(s.  Griffith).  Unter  den  Clans  der  Kukies  besteht  die  Unter- 
scheidung darin,  dass  die  Jangsen  die  Ohren  ausziehen,  die 
Taddue  sie  durchbohren.  Die  Stämme  der  GoldkUste  unterschei- 


*)  Düring  the  time  of  the  Ahorns,  it  was  necessary  for  the  kiiig  on  his 
ascension  to  the  throne,  to  be  washed  in  water,  bronght  from  Brahmaknnd  (the 
place  of  pilgrimage  on  the  Brahmaputra)  and  nntil  this  ceremony  was  completed, 
he  was  not  considered  fit,  to  take  upou  himself  the  reins  of  governmeut  (Rowlatt). 
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den  sich  nach  der  Richtung  der  Einschnitte.  Vor  Ausbreitung 
der  Yuma-Familie  bewohnten  die  Kumi  die  Küste  Arracans. 
Unter  dem  Grabstein  der  Oliren  im  Tempel  des  Dajbod  begrub 
Teiko  auf  seiner  Kiiekkehr  von  Yesso  die  abgesehnittenen  Ohren. 
Die  Klia-Pljok  (Klia-|)liu  im  Oegent^atz  von  Singli-phu  oder 
8ingh-pho)  sind  die  Ackerbauer  der  Khamti,  die  bei  ihrer  An- 
siedlung von  dem  Mi-li  aus,  das  Land  in  den  Händen  der  Lama 
(Bhutan)  und  Klia-pliok  fanden  (XIll.  Jahihdt.),  wie  Wilcox  be- 
merkt, zu  dessen  Zeit  die  Khamti  ihre  Hauptstadt  (Myaug 
Khamti)  verloren  liatten.  Die  Barkanas  (in  Assam)  wickeln 
sich  in  ihre  langen  Ohren  ein,  wie  die  Ouatrecetoi  (des  Nonnus) 
darauf  schlafen.  Den  Ceylonesen  schrieben  die  Griechen  hän- 
gende Oliren  zu.  Wie  Smerdis  (bei  .Justin)  hiess  Zoroaster 
(nach  dem  Tarikh  Monteklieb)  wegen  seiner  abgesehnittenen 
oder  vernagelten  Ohren  Mikhgusch  (Magiusch  oder  Magier)  im 
Gegensatz  zu  den  langen  Ohren  der  Buddhen.  Die  von  Skylax 
erwähnten  SItoXlkvch.  (schaufelgrosse  Ohren  habeudi  entsprechen 
den  Kamapravarana  (sich  der  Ohren  als  Mäntel  bedienend),  die 
von  den  Indiern  in  die  südliche  W'eltgegend  gesetzt  werden. 
Nach  Ktesias  konnten  sie  mit  ihren  Ohren  Arme  und  Rücken 
umwickeln.  Bei  Megasthenes  hiessen  sie  Evonomirai  (die  in 
den  Ohren  Schlafenden).  Der  Balhara  war  König  der  Maharmi- 
al-adan  oder  der  am  Ohre  Durchbohrten.  Nach  Baegert  (XVIII. 
Jahrhdt.)  durchlöcherten  die  Californier  die  Ohren  der  Kinder 
und  suchten  sie  durch  Ausziehen  bis  auf  die  Schultern  zu  ver- 
längern. Bei  der  Essen-Vertheilung  erhielt  Bhiina  allein  eben  so 
VTel,  wie  seine  vier  Brüder  zusammen,  und  bei  dem  Fest  des 
Kajah  Draupada  zeichnete  er  sich  durch  die  grosse  Massen*) 
von  Speise  aus,  die  er  verzehrte.  Nepaul  wurde  durch  Bhim 
Sen  (den  Sohn  PanduV)  civilisirt,  der  bei  dem  Sturze  der 

Wlio  is  tlu*  auipiest  feeiii'r  and  drinkä  tu  mu:;t  exreas  is  tlie  man  uf 
greatest  virtiie  aiuong  the  Kiayns,  who  esteeiu  luerit  by  animal  appetite.  Dasaelbe  * 
bemerkt  Pintu  von  den  Tuparoes.  Im  II  Mashyakhah  (das  Handbuch  der  Scbechs) 
wird  ^ii  von  den  Ansayriern  in  seiner  Charakteristik  als  grussbäuchig  angerufen. 
Der  japanische  Gott  Futtei,  das  Bild  der  in  der  Beleibtheit  ausgedrückteu 
Glürkseligkeit , hat  einen  so  dicken  Bancli.  dass  er  über  die  gekreuzten  Beine 
herabliängt. 
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Panda  durch  Parasu-Rama  nach  Asaam  gefluchtet  war.  Als 
erster  Fürst  Nepauls  wird  Ny  Muni  genannt.  Manju-Nath  (als 
Manjugosha)  lelirte  den  Biiddhisinus.  ,Yon  den  die  Kastenein- 
theilnng  in  Nej)aul  einfUlirenden  Königen  der  Bnrinah-Rasse 
stammt  die  Mal-Dynastie.  Die  Chepang  (in  Nepaiil)  verehren 
Gott  als  Nyam  (Sonne)  Ding  (Lame  oder  Mond).  Die  von  den 
Newars  getrennten  Bhamas  in  Nepaul  halten  nach  der  Sitte 
Bhutans  ilire  Köpfe  kahl.  Die  Magas  dienen  als  Soldaten. 
Nach  Hamilton  geh(h*tc  die  Sookha-Dynastie,  die  sich  von  den 
Rajah  von  Chittore*)  ableitetc,  zu  den  Magai-s.-  Als  während 
der  inohamedanischen  Eroberungen  (XII.  Jahrlidt. ) die  Brah- 
nianen  aus  den  Ebenen  nach  Nepaul  kamen,  wurden  die  Kha 
zu  Ksehatrya  erhoben.  Nach  Baber  war  Kashmir  früher  von 
den  Khas  ** ***))  bewohnt.  Die  Gorkhas  eroberten  (I7()8j  Nepaul 
(unter  Prithi  Narayan  aus  Gorkha),  als  Khas  in  Choubesya. 
Nach  den  Chinesen  thronte  der  König  von  Ni-i)ho-lo  oder  Nepaul 
(Na-ling-ti-pho  genannt)  auf  einem  Löwensitz.  Die  Jung  Ne- 
shaun  oder  Kriegsstaudarte  in  Ne])aul  oder  Deccani  Tapu  (Süd- 
Insel  zum  Himalaya)  zeigt  auf  gelbem  Grund  den  Aflengott 
(Hanuman).  Nachdem  Menjoo-Dev  (Munjusri)  das  Thal  Nepals**’^) 
mit  seinem  Schwert  geöffnet  und  die  Wasser  durch  den  Vag- 
mati  hatte  abfliessen  lassen,  wurden  von  den  Göttern  zur  Be- 


*)  Wlieu  the  mohamedaii  sovereigii  ol'  Deliii  wiahed  tu  marry  the  daughter 
of  the  Rajah  of  Chitore,  many  of  the  Rajeputs  (Parbiittees  or  Hindus  of  the 
inonntaiiis)  left  their  rountry  flying  to  the  hills  (XIV'  centtiry). 

The  Chentsn  tribe,  whose  langnage  is  alinost  entirely  cornipt  Hindi  and 
Urdu,  witb  a few  additions  froni  Bengali,  atfords  some  more  example  to  the  inany 
forthcoinlQg  uf  au  uncultivated  aborigin«U  race  having  abaudoned  their  own 
tongne.  I^uch  relinquishment  of  the  niother  tongne  has  been  so  general  that 
throughunt  Hindustan  Proper  and  the  Western  Himalaya  as  well  as  thronghout 
the  whole  of  the  vast  Sub-Himalayan  tract  denominated  the  Tarai,  not  excluding 
the  contiguons  oalley  of  Assam,  there  are  bnt  a few  exceptions  to  this  general 
btate  of  the  rase,  whilst  in  the  Central  Himalaya  the  aboriginal  tongnes  are 
daily  giving  way  before  the  Khas  lauguage,  which,  thongh  origiiially  and  still 
(raceably  Tartaric,  has  been  yet  more  altered  by  Arian  iuflnenr.es  than  eveti  the 
rultivated  Dravirian  tongne^  (Ne will). 

***)  The  holy  land  of  Nepala  desa  is  iubabited  by  Bhairawas  (male  spirits  uf 
Maha  Deva  or  Siva)  and  Bhairavis,  female  spirits  of  the  Saktis. 
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sänftigung  des  SchutzgeiRtcH,  der  in  Schlangengestalt  das  Land 
beherrscht  hatte,  der  Teich  von  Lalitan  Patan  (in  zahllosen 
Ecken  eines  Labyrinthes)  geschaffen.  Diircir  die  Schwerthiebe 
Aniradhra’s^lfSohn  Krishna’s)  wurde  Sangkhasur  (der  Herr  Ne- 
I)als)  getödtet. » Den  Tempel  von  Sambhanath  baute  Manedev 
(Maua  Dewa).  Von  den  beiden  Inselhtigeln  gilt  der  von  Swayam- 
bhunatlr  (Sambhanath)  ftir  den  Lieblingssitz  des  höchsten  Wesens, 
während  auf  Pasupatinath  Siwa  mit  seiner  Gattin’^)  residiit 
i(als  Ghhyiswari).  Die  Garos  verehren  neben  Saljiing  seine  Frau 
Manim-,  die  Rabhas  die  weibliche  Energie  **)  Charipak  neben  • 
Kiachi,  dann  Kischi  Siju  mit  Moyong  bei  den  Kacchar,  Rischi 
und  Jago  bei  Kocch.  Die  von  Ptolemäos  in  Hinterindien  ge- 
kannten Kiratas***)  setzt  das  Mahabharata  an  den  Lauhitja. 
Kirati  ist  ein  alter  Karne  des  Ganges.  Nach  dem  Vishnu-Purana 
wurden  die  Kiratas  (und  die  Bhargas)  im  Osten  durch  Bhima 
besiegt.  Menu  nennt  die  Kiratas  unter  den  ausgestossenen 
Kshatryas.  Die  Kiratas  in  Nepaul  ehren  die  tibetischen  Lamas 
(s.  Buchanan),  und  (nach  Prinseps)  herrschten  die  Rajah  der  Ki- 
ratas (640  p.  d.)  in  Nepaul.  Der  von  Kamrup  stammende 


*)  The  supreme  god  of  the  Dhimals  are  termed  Warang-Berang  (the  old  oiies) 
ur  father  and  mother  of  the  gods.  They  likewise  have  a wedded  pair,  Pochinia 
(the  river  Dhorla)  and\imal  or  Tiniang  (the  river  Tishta). 

**)  Nach  dem  Prakritlkhanda  (der  Brahinavaivarta-Purana)  ist  Bhairava  das 
höchste  Wesen,  ln  zwei  Gestalten  getheilt,  von  denen  die  eine  zur  Frau  (als  Pra- 
kriti)  wurde,  die  zweke  Brahma.  Die  Prakriti  ist  Täoschnng,  ewig,  ohne  Anfang 
und  Ende.  Sie  ist  die  Weltseele  in  hSohster  Energie,  wie  die  Flamme  im  Feuer, 
Siva  entfaltet  nach  dem  Siva-Gnana-Potham  seine  Thätigkeit  unter  zwei  Formen, 
einer  männlichen  und  einer  weiblichen,  welch  letztere  (Majamala)  den  Stoff  zu 
allen  Kdrpern  liefert,  aber  in  Folge  der  Karman  oder  Handlungen  sich  befleckt 
und  dadurch  Ursache  der  Täuschung  und ‘Sünden  wird. 

***)  The  name  of  Kilata  (and  Akuli),  priests  of  the  Asnras,  nearly  corresponds 
with  that  of  Kiratas,  an  aboriginal  race  (Mnir).  Der  nördlichste  Theil  Kirradias 
biess  Cbaturgrama  oder  Vierdorf  (s.  Lassen).  Indaprathai  (südlich  von  den  Ani* 
iiachai,  denen  die  Stadt  Asamara  gehörte)  ist  die  Paliform  des  Namens  Indra* 
prasthas , der  Hauptstadt  der  alten  Pändava  an  der  Jamuna.  As  Garruda,  the 
bird  of  Viehnu  is  praised  as  the  devourer  of  Kiratas,  Siva’s  triumph  over  Tripura 
is  the  continual  theme  of  worshippers  of  Siva  (s.  Müller).  Nachdem  er  Tribeg 
gebaut,  zog  eich  Kirat,  Bruder  des  Puru,  in  die  Einsiedelei  zurück  (nach  dem 
Uaj  Mala  oder  deu  Annalen  Tripura’s), 
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Vyayanara,  der  Vyayapnr  erbaute,  wurde  von  den  Kiratas  ge- 
stUrat.  Der  Dynastie  des  Trftiii  Kajah  folgend,  erlag  Dharma- 
j)al  (len  Kiecliak  oder  Kiraten.  Virat  von  Matsya.  lieiratliete 
die  Seliwcster  d('s  (unreinen  Asuren)  Jlajali  von  Kicchak.  *) 
Blml  »Singli’s  Kajpnlen  von  Janakpnr,  die  die  Dynastie  Nyani- 
miini  gestUr/i  liatlen , wurden  dnreh  die  Kiratas  vertrieben  und 
diese  diireh  die,,Ks}iatrya  Nevosit,*'*'*)  denen  die  Newar  folgten. 
Als  die  Aliiras  (Kuliliirten)  in  Nepaul  herrschten,  fügten  sie 
ihren  Sanserit-Nanien  Oupta  hinzu.  Die  Alieju  leiteten  sich  von 
der  Scihlange  (alii)  ab.  Die  Ncwvai’s  v*liessen  vor  den  Rind* 
Heisch  essenden  Feinden  (den  Moliamedanern)  Gar  Saniaran  und 
erhielten  auf  dem  Wege  nach  Xopaul  von  Kangkali  die  Kr- 
laidmiss,  w'ährend  eines  Provisionsmangeks  Bliffel  zu  tödten. 
Xaeli  Kirkj>atrik  zog  sieh  Ilari  Bingiia  (der  letzte  König  von 
Gar  Sainaran)  vor  Beeunder  Lodi  nach  Xepaul  (1323  p.  d. }. 
Die  den  Janaka  in  Mitliila  folgende  Dynastie  haftenden  Re- 
gierungssitz von  Tirhut  nach  Gar  Hamaraii  verlegt  (jetzt  in  Mo- 
zutTerpur).  Die  Kiratas  oder  Kichak  (zwischen  Sikkim  und 
Nepaul)  enthielten  sieli  des  Rindfleisches  (theils  buddhistisch, 
tlieils  braliininisch). 

Der  Ahnherr  des  Königs  von  Assam  war  auf  goldener 
Leiter  vom  Himmel  f)  gestiegen  (Pavic).  Zu  den  Vorfahren  der 


*)  The  iiiliabitants  of  Purnia  bave  confiisod  traditions  of  the  invasions  and 
cuiiqiiests  of  the  Kirats,  Kirauti  or  Kicchak  and  mention  several  priiices  of 
Morong,  to  whora  they  still  öfter  worebip.  Die  Kiraten  leiten  die  Volkerfamilieu 
von  sieben  Brüdern  ab,  als  Uindu,  Mahomedauer,  Kirwang,  Kiraten,  Kadir, 
Europäer,  Mullare  oder  Mol.  Die  Häuptlinge  der  Kocch  leiten  sich  von  den  bei 
ihrer  Vertreibung  nach  Kamrup  und  (^'hina  geflüchteten  Ksbatrya  (Montgomery 
.Martin).  The  two  outcast  races  of  Kshatryas,  called  Chinas  and  Kiratas,  invaded 
Assam  and  Moruug. 

■ Xhey  were  Tibetians  and  built  the  temple  of  Sambhunath.  Mauy  of 

them  took  the  title  of  Burma  or  Varmas.  The  followers  of  Buddha  are  usually 

I called  Brahmas  by  the  Hindus,  and  the  word  Burma,  Burmah  or  Birmah  is  pro> 

I bably  a corruption  of  that  appellation. 

:)<«:{:)  türkische  Stamm  der  Cirat  oder  Auirat  unter  den  Mongole  Sn  der 

I Tartarei  entsprach  den  Avaren  (Aviri).  Die  Amdoan,  an  den  tibetischen  Grenzen 

j 

I Yunans,  sprechen  tibetisch. 

I t)  Den  (iaros  lebt  Saljung  im  Himmel  (Roug)  mit  seiner  Frau  Manim.  Bei 
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Watje  in  Guinea  Hessen  sich  unter  Gesängen  Himmelswesen 
hernieder  an  einer  Kette,  kehrten  aber,  als  Streit  entstand, 
wieder  zurück  (Oldendorp).  Die  von  der  chinesischen  Grenze 
nach  Assam  (wo  ihre  Sklaven  das  Feld  bauen)  vorgedrungenen 
Sintipho  (Singpho)  wollen  vom  Himmel  gekommen  sein.  Den 
Kukis  besteht  die  Seligkeit  der  Abgesehiedenen  darin,  von 
einem  hohen  Berge  aus  die  Schönheiten  der  Natur  zu  betrachten 
(s.  Barbe).  Die  Bhor  Khamti  machen  auf  göttliclien  Ui-sprung 
Anspruch,  und  so  die  Häupter  der  Kocch  oder  Kajbongsi,  bei 
denen  die  Deoshi  als  Priester  fungiren.  Die  Koccli  aus  Nord- 
osten eroberten  (XII.  Jahrhdt.)  Kanirup  (nach  den  Rangtsa-Tra- 
ditionen).  Als  die  Ahorn  sich  unter  Chu-Kapha,  der  (nach  Tay- 
lor) durch  eine  Reihe  von  48  Königen  von  Indra  abgeleitet 
wurde,  festsetzten,  besassen  die  Kocch  Behar  die  Herrschaft  in 
Kamrup.  Die  Kacchar  oder  Rangtsa, von  Osten  kommend. 


den  Ornngu  ist  der  Gott  Makainbi  machtlos,  verglichen  mit  seiner  Fran  Abiala, 
die  eine  Pistole  hält  und  todtet,  wen  sie  will  (du  Chaillu).  Die  Nagas  nennen 
den  Sch5pfer  Rung  Knttnck.  Die  Rabhas  in  Kamrup  verehren  Rishi  und  seine 
Frau  Cliaripak  im  Himmel  oder  Rong-Korong.  The  Lepchas  are  divided  into 
two  rares,  the  Rong  or  Lepcha  proper  and  the  Khamba,  who  came  from  the 
Chinese  province  of  Kham.  The  Bhotiah  from  beyond  the  snow  is  called  Pote 
(by  the  Lepchas)  and  his  country  Poleleang,  he  of  Sikkim : Arratt  and  his  country 
Dinjong  and  he  of  Bhootan:  Proh-murroh  (man  of  Proh),  Im  XVI.  Jahrhdt. 
gründete  Hajo  das  Königreich  der  Kocch  oder  Korach  mit  Kocch  Behar  als 
Hauptstadt.  Die  Panih-Kocch  essen  von  keinem  Thier  'ohne  vorheriges  Opfer 
(wie  die  alten  Perser).  According  to  the  Orang  Muka-Kuning  the  creator  of  all 
living  things  is  Allah  Taala,  living  ln  the  sky  with  Naaba  Mobamed  (the  prophet 
Mahmud)  his  wife,  who  destroys  all  living  things. 

’*')  Above  Polyeul  or  Nepal  is  Tingri,  wie  (nach  Hodgson)  die  Sifanesen 
sagen.  The  Mek  sonth  of  the  Brahmaputra  (ressembling  the  Khyee,  called  Mike 
by  the  Kacchars)  had  come  from  the  frontiers  of  Bhutan  or  Nepaul.  Die  Murmis 
wollen  von  jenseits  des  Schnees  her  eingewandert  sein.  Die  vom  Berge  Mugai 
sanghra  bhum  stammenden  Singpho  verwüsteten  Assam  in  ihren  Einfällen.  Among 
the  Bors  and  Abors  the  bacchelors  live  in  the  Murang  or  public  hall.  Die 
Mishmis  leben  in  langen  Häusern  (nach  Grifßth).  Nach  Cutter  gleichen  die  Misis, 
die  die  Sprache  der  Abor  reden,  den  Karen,  die  von  Kincaid  mit  den  Kakbyen 
identiflcirt  werden,  und  von  Malte>Brun  mit  den  Kariain  (bei  Marco  Polo).  Nach 
Forrest  wohnen  auf  Nen-Guinea  mehrere  Familien  in  einem  grossen  Hause 


zusammen. 
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eroberten  Kanirnp,  bifs  der  Rajah  der  Ha-tsnng-tsa-Dynastie 
dnrch  die  Rajahs  von  Koech  Behar  (denen  Brahmanen  aut’ 
Kühen  voranritten)  vertrieben  wurde.  Nach  der  Schöpfung;  be- 
völkerte Jiodo  Cosain* **))  die  Erde  dnreli  sichen  Brüder,  die  als 
Stanmiviiter  in  die  Rajinahal  - Hügrel  vom  Himmel  g;eKamlt 
wurden.  Die  Bodo  waren  lan^e  im  Besitz  des  olieren  Assam 
und  nach  der  Unterwerfung:  Kamrui^s  erweitc'rteii  sie  ihre  Herr- 
schaft über  Assam,  Caecliar,  das  Barak-Tlial  und  Tipperah,  un- 
g;et;ihr  vier  Jahrhunderte  vor  dem  Einfall  der  Ahorn  (s.  Logan). 
In  (’accliar  sind  die  Bodo  der  Hügel  tapfer  und  betriebsam, 
allein  von  den  Angami  versebont.  Nach  Jenkins  wurde  die 
Pal-Dynastie,  die  <len  Buddhismus  durch  Braliminismus  emdzte, 
von  den  KiK*eh  gestürzt,  denen  die  Ahoin  in  Kamrup  folgten. 
Die  in  alten  Alphabeten  der  Ahorn  geschriebenen  Bücher  sind  jetzt 
nur  den  Pandit  verständlich.  Die  Abor  stammen  von  den  in  die 
Hügel  *'^')  CcHüchtctcn,  als  Krishna  den  Kajah  P.hishmuk  besiegte 


*)  The  Bedoh  Gosaih  visits  thecDeniauno  or  Dewang  and  braids  their  hair 
(growiug  remarkably  loug),  which  they  mast  never  cot,  as  they  would  lose  tbe 
prophetic  power  in  their  dreams. 

**)  Als  Bepräsentanten  der  ersten  Einwanderer  von  der  Nordseite  des  Himalaya 
lassen  sich  die  Assam-,  Kambojer,  Mou-  und  Lao-Stämme  ansehen  (sagt  Logan). 
In  einer  späteren  Periode  waren  sie  innig  verknüpft  mit  der  folgenden  Ein- 
wanderung aus  Tibet  oder  den  eigentlich  tibeto-burmanischen  Stämmen,  ln 
das  Irawaddy-Bassin  vordringend,  äusserte  der  Laos-Stamm  einen  Einfluss  auf 
die  nordöstlichen  Stämme  Assams  (Tablung,  Muthun,  Joboka  etc.),  einige  Jalir- 
bimderte  vor  der  Ahorn-Dynastie  (Logan).  Die  Sprache  der  Binua  und  Simaug 
in  der  malayischen  Halbinsel  bewahrt  Reste  des  südlichen  Einflusses  der  Mon 
oder  Talein  (Peguer).  Das  Auflüsen  der  Doppelcousonantan  findet  sich,  wie  bei 
dem  einsilbigen  Chinesischen,  so  bei  den  polysynthetischen  Sprachen  Amerikas. 
Towards  tbe  Diko,  the  Abor  tribes  are  dependent  ou  tbe  Bori,  The  Bor-Duor 
and  Pani-Duor  speack  the  Namsang-dialect.  Tbe  Manthun  are  divided  in  three 
tribes.  Bor,  Hiiru  and  Khulung  (Logan).  Auch  unter  den  Nagas  finden  sich 
Buri-Nagas.  Altbougb  partially  modified  by  the  first  or  Abor-Yuma  movement 
of  the  Tibeto-Burmans,  the  Kasia  (a  remnant  of  the  Mon  tribes  of  Bengal  and 
Assam)  have  been  lougest  connected  wUh^the  Bodo-Singpho  tribes  (Logan).  The 
arts  of  tbe  Kha-Nung  (supplying  salt  and  iron  dhas)  are  superior  to  those  of 
tbe  Khamti  and  Sing-pho.  Hannay  beschreibt  die  Kakhyen  als  eich  durch  ihre 
langen  Gesiebter  und  geraden  Nasen  von  den  Nachbarn,  den  Sban,  Birmanen  und 
Chiuesen,  unterscheidend.  Die  Mun-Fan  sind  (nach  du  Halde)  talarise.be  Lamas 
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(Rowland).  Krishna  setzte  den  (Osur)  Norok  (Sohn  Prithibi’s 
' oder  der  Erde)  zum  Kfinige  von  A-sa-ma  ^ unvergleichlich)  ein. 
Sein  Siwa  verehrender  Sohn  Blmgadatta  wurde  durch  Arjuna  ge- 
tftdtet.  Unter  den  von  Plinius  neben  der  Königstadt  der  Überae 


aördlich  vom  Likiangtufu.  An  der  Grenze  der  Kokonor-Tataren  oder  Mongolen 
(in  Szechnen)  leben  di«  Nu*y,  au  der  Grenze  der  Königreiche  Ava  und  Pegu  die 
Liese  an  dem  trennenden  Hochgebirge.  Usbeken  und  Turkmanen  bewohnen  die 
I sogdianischen  Besitzungen  der  Epbtha-Liten  (neben  den  Nephta-Liten).  La  langue 

Samaecrontani.  daus  laquelle  le.s  Brames  (descendus  des  anciens  Brachmanes)  ont 
oompose  leurs  livres  mystiques,  est  renipUe  d’expressions  grecques  (de  la  Flotte). 
I Quid  sibi  volunt  in  mediis  barbarorum  regionibus  Graecae  urbes?  quid  inter 

I Indos  Persasque  Macedonicus  sernio?  (Seneca.)  Der  hauptsächlich  bei  den  8ura* 

^ seuern  (mit  den  Städten  Methora  und  Kleisobora)  verehrte  Herkules,  der  (nach 

Megastheues)  die  Kleidung  des  thebauischen  Herkules  getragen , soll  nach  den 
I Indiern  aus  der  Erde  geboren  sein  (Arriau).  Die  Macedonier  hielten  die  in  Felle 

i gekleideten  Siben  (die  ihren  Oclisen  eine  Keule  aurbraiinten)  für  Reste  aus  des 

I Herkules  Heere.  Arriau  unterscheidet  die  Bewohner  von  Nyssa  (am  Meros),  als 

' Reste  aus  des  Bacchus  Heer.  In  dem  nach  Herkules'  mit  dem  aus  dem  Meere 

^ gefischten  Weiberschmuck  beschenkter  Tochter  genannten  Laude  Pandaea  wurden 

I die  Weiber  im  siebenten  Jahre  mannbar  und  starben  die  Männer  im  vierzigsten, 

I was  Arriau  in  verkürzter  Lebenszeit  ein  richtiges  Verhäitniss  findet.  Nach  Mega- 

stheues sind  die  Indier  alle  frei  und  keiner  ist  ein  Knecht.  Sie  sind  in  sieben 

I 

Orden  getheilt,  als  Sophisten,  die  für  nichts  zu  sorgeu  brauchen,  Ackerbauer, 
Hirten,  Handwerker,  Krieger  mit  öffentlicher  Besoldung  (die  im  Feldzuge  die 
Bauern  ungestört  lassen  müssen),  Aufseher  und  Rathgeber.  Keiner  darf  in  eine 
andere  Kaste  übertreten,  ausser  in  die  der  Sophisten.  Die  grossen  Bogen  wurden 
mit  Vorsetzen  des  linken  Fusses  gespannt.  Den  Königen  der  Kuru  und  der 
Madra  wird  der  Titel  Virag  zugeschrieben.  Nach  Manu  zeugte  der  zweifach  ge- 
theilte  Brahma  mit  der  weiblichen  Hälfte  den  Virag,  Vater  des  Maun.  Die  Kouroi 
leben  im  Worte  Kv^ios.  Die  die  Länder  der  Uttara  Kuru  und  Uttara  Madra 
jenseits  des  Himavnt  im  Norden  beherrschenden  Gottheiten  sind  geheiligt  (Cole- 
bruoke).  Kiritiu , als  Beiname  des  Arjuna,  erinnert  an  die  Tiara  {Kna^ig  oder 
KtSa^is)  der  altpersischen  Könige.  Paudu  hat  iin  Sauscrit  (als  weiss)  keine 
Wurzel,  und  der  Name  des  aus  dem  Norden  eingew’anderten  Königsgeschlechts 
wurde  Arjuna  (oder  Parthier)  genannt.  Pandu  (gelblich  weiss)  von  der.  Wurzel  pand 
(gehen).  Pand  in  der  Bedeutung  gelehrt  (Pandita)  ist  eine  Prakrit-Bilduug  aus 
; pat.  Krishna  kämpft  mit.  den  Kalayavaiias  (die  zur  Zeit  des  Dasakumara  ein 

I seefahrendes  Volk  waren)  nach  dem  Turana  und  dem  .Mahabharatam.  Der  Ober- 

herr der  Javaua,  der  gegen  die  Kuru  übermüthige  Sauvira-König  Vitula,  den 
selbst  der  tapfere  Paudu  nicht  zu  miterwerfen  vermochte,  wurde  von  dem  weisen 
Prithasohue  bezwungen,  und  Arjuua’s  Pfeile  besiegten  den  Sauvira-König  Sumitra 
oder  Dattamitra.  Die  weisse  Farbe  der  Paudu  wird  daher  abgeleitet,  dass  die 
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genannten  Nationen  kennt  die  Aitareya  Brahmana  *die  Mu- 
tibas  und  Pulindas,  als  Nachkommen  der  verworfenen  Söhne 
Visvamitra’s. 

Die  Nachfolger  des  das  Schlangenopfer  bringenden  Jana- 


Ambalika  sich  vor  dem  Vjäsa  fürchtete  und  blass  wurde.  Von  Bbisma  erzogen, 
wird  Pandu  der  erste  der  Bogenschützen,  Drisbarashtra  an  Stärke,  Vidura  in  Ge> 
setzkenntniss.  Pandu  wurde  zur  Ehe  von  der  Pritha  oder  Kunti  gewählt,  und 
Bhishma  erwarb  ihm  als  zweite  Frau  die  Madri,  Schwester  des  ^alja,  der  als 
König  Uber  die  Madra  und  Batilika  (Bahika)  herrschte.  Bei  den  Madra  herrschte 
die  Sitte,  die  Frauen  zu  kaufen.  Jeder  Vasn  (der  wie  Rishi  Vasishtba  zur 
Menschenexistenz  verfluchte  Halbgott)  giebt  dem  Sohne  das  Achtel  seiner 
Kraft.  Die  Ganga  warf  die  sieben  ersten  Söhne  in’s  Wasser,  der  achte  Ist 
Bhishma,  eine  Verkörperung  des  Dju,  welches  Himmel,  Aether  und  Tag  bedeutet. 
Die  Tumuli  bei  Madras  bedecken  das  verschwundene  Volk  der  Panduva  oder 
Pandura.  Herkules,  Vater  der  UavSati],  trug  ein  Löwenfell  und  machte  seine 
siebenjährige  Tochter  mannbar,  um  mit  ihr  das  königliche  Geschlecht  des  Landes 
(Pandaia)  zu  zeugen,  wo  seitdem  die  Mädchen  den  Vorzug  besitzen  (am  südlichen 
Meere  gelegen).  Bei  den  Aleuten  bestand  früher  Polyandrie.  Pandu  (Sohn  der 
Pandea)  vermählte  sich  mit  Kunti.  Pänduvanfadöva  (Gott  oder  König  des  Pandu* 
geschlechts)  folgt  auf  Viyaja  (Sieg)  in  Ceylon.  Das  mächtige  Volk  der  Pandae 
(bei  Megastbenes)  im  Norden  Indiens  regierte  in  Guzerat  (s.  Lassen).  Ab  iis  gens 
Pandae,  sola  Indorum  regnata  feminis.  Unam  Herculi  sexus  ejus  genitam  ferunt, 
ob  idque  gratiorem,  praecipuo  regno  donatam  (s.  Plinius).  Das  Volk  der 
Singhae  wird  von  Plinius  in  Marwar  gesetzt.  Das  Uferland  des  Hydaspes  wird 
von  Ptolemäos  das  Gebiet  der  IlavSovoi  genannt  $e  rop  ßiSäarrjv  fj  Flav- 

Sovatp  xioQa).  Ultra  Sogdiani,  oppidum  Panda  (Plinius).  Strabo  erwähnt  neben 
AXe^avS^eia  ioxatt]  die  Stadt  des  Koros  [Koqo)  oder  Kurnxetra.  Zur  Zeit 
Alexander’s  bestand  ein  Reich  der  Sogdi  am  Indus  (Sogdos  oder  rein  von  Fluss), 
^äkala  im  Füufstromlaud  ist  Wohnung  der  Cäka,  der  Hauptstadt  der  Bähtka  (wie 
Sinhala  Aufenthalt  der  Löwen).  Das  siebentbeilige  ^akadwipa  liegt  (nach  dem 
Mahabharatam)  an  der  nordwestlichen  Grenze  Indiens.  Bahika  ist  allgemeine 
Benennung  der  vom  Kriege  ohne  Brabmanen  und  Könige  lebenden  Stamme  des 
Panchanada,  zu  denen  auch  die  Oxydraker  und  Maller,  die  Xudraka  und  Malava 
der  Indier  gehörten  (s.  Lassen).  Sagala  (Sangala),  als  Stadt  der  Pändovl  (bei 
Ptolem.).  Die  Madra  (mit  Cakala)  werden  zu  den  Bahika  gezählt.  Qiium  Orestes 
post  caedem  matris  Athenas  venisset,  quo  tempore  festum  Bacchi  Lenaei  celebra* 
batur,  ne  earundam  libationum  particeps  fleret,  qui  matrem  occidisset,  Pandio  tale 
quid  excogitavit;  singulis  convivis  congium  apposuit  et  ex  eo  bibere  jussit,  vinum 
non  miscentes,  ne  ex  eodem  cratere  Orestes  biberet,  neve  aegre  ferret,  si  ipse 
solus  et  separatim  ab  aliis  biberet.  Inde  Choes  (Xdcg)  festum  apud  Athenienses 
celebrari  coepit  (Suidas).  IlävSeta : festum  quoddam  Athenis  post  Bacchanaiia 
celebrari  sulltum.  ITainputs  x«i  JJatoiuSai,  duo  .sunt  pagi  Pandioniae  tribiis 
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mejaja,  der  nach  dem  am  Anfang  des  Kalijuga  (beim  Tode 
Krishna’s)  regierenden  Parixit  in  Orissa  herrschte,  hatten  mit 
den  Klian  genannten  Königen  der  Javanen  Krieg  zu  führen. 
Dann  spricht  die  Geschiebe  Orissas  von  Einfällen  der  Yavanen, 


quos  Diodorus  v^cari  ait  Paeaniaeam  soperiorem  et  Paeaniaeam  inferiorem.  MivSrjv, 
Aegyptii  sic  vocant  Pana  {Häva)^  qnem  vultu  caprino  flngunt,  nam  et  lingua  sna 
hircum  sic  appellant  et  colunt  eum  ut  generationi  saermn,  uude  et  esu  ejus 
abstinent,  est  enim  auimal  salax.  Fuit  autem  etiam  templum  Mendesü  apud 
Aegyptios,  in  quo  simulacrum  erat,  *pedibus  caprinis  et  ioguine  iutento.  The 
celestial  bull  (Bar  or  Niuip)  had*the  title  of  Thibbi.  Kurukshetra  im  Lande  der 
Brahmarschis,  erstreckte  sieb  von  der  Saraswati  bis  Vriudavana  uud  Mathura,  in 
dessen  Nachbarschaft,  nach  Kulluka  Bhatta  (Manu's  Commentator)  die  Suraseua 
lebten.  Unter  Sura  (Vater  Vasudeva’s)  wohnte  der  Stamm  der  Yadu  (Yadava)  in 
Vriudavana,  während  Kajah  Kaiisa  Uber  die  Bhoja  herrschte.  Manu  identiflcirt 
Panchala,  dessen  Prinzessin  Draupadi  von  den  Pandavas  (in  Verkleidung  als 
Brahmanen)  erlangt  wurde,  mit  Kanouj.  Aus  ihrem  Exil  nach  Uastinapura  (von 
Hastin,  Sohn  des  Bharata,  gebaut)  zogen  die  Paudava  (auf  des  Maharajahs  Rath) 
nach  Khandava-prastha,  wo  die  Stadt  Indra-prastha  gebaut  und  der  von  Nagas 
bewohnte  Khandava*Wald  von  dem  Brahmanen  Agni  verbrannt  wurde,  nachdem 
Krishna  und  Arjuna  den  regenbringenden  ludra  bekämpft  hatten.  Boouos,  proprie 
crepitns,  quem  iguis  edit  (Suidas),  Bacchus,  als  Früchte  aus  der  Erde  hervor- 
briugend,  hiess  B^o/uog,  a ßo^d  enim  fit  ßo^ifios.  B^ovftdlia,  ßrumalia  iustituit 
Romulus,  quoniam  ipse  cum  fratre  Remo  ex  meretrice  natus  et  expositus,  et  a 
muiiere  quadam  nutritus  fuerat.  Turpe  autem  apud  Romanos  habebatur  aliena 
quadra  vivere.  Quamobrem  uuusquisque  illorum  proprium  potum  et  cibum  ad 
oonvlvia  alTerebat,  ne  cui  exprobraretur,  quod  alienis  clbis  visceretur ; hoc  igitur 
de  causa  Romulus  Brumalia  exeogitavit,  dicens,  necesse  e.st  ut  rex  Senatum  suuiu 
aleret  tempore  hiemis,  cum  a bellis  vacarent,  auspicatus  a primo  ad  ultimum, 
.lussit  etiam  a Senatu  vocari  milites,  qui  abituri  tibia  vesperi  canebant,  ut  cogno- 
scerent,  ubi  cibum  snmpturi  essent.  Hoc  autem  Romulus  ideu  iustituit  ut  ab 
ignominia  liberaretur,  convivium  illud  vocans  ßrumalium,  quod  apud  Romanos 
siguiflcat,  ex  alieno  vivere  (Suidas).  Die  Qabara  oder  Kola  sind  als  Urbewohner 
an  der  westlichen  Grenze  Orissas  angesiedelt.  Die  Tudars  werden  von  den  Chola 
und  anderen  Stämmen  an  den  Neilgherri  als  die  ursprünglichen  Herren  des  Bodens 
angesehen  uud  die  ihnen  verwandten  Curumbars  „show  in  their  misery  the 
condition  of  a people  fallen  from  a comparatlve  civilization.“  In  der  von 
VanfaQekhära  (und  seinem  Sohne  Cbampaka  oder  Vangakudamani)  in  Madhura 
gegründeten  Lehranstalt  wurden  die  Gelehrten  Narakira,  Bana  und  Kapila  ange- 
stellt. Vikramadeva,  König  von  Chola,  eroberte  Pandja,  Chola  und  Kerala  oder 
Malabar  mit  Karnata  (-als  Chakravartiu).  Seinem  Nachfolger  succedirte  llarwarma 
(288  p.  d.),  der  die  Residenz  nach  Dalavanapura  oder  Talakad  am  Kaveri  ver- 
legte Unter  Arimardana,  König  von  Pandja,  wurde  der  Dienst  Biiddha’s  durch 
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die  aus  Delhi,  Babul  oder  Persien,  Cashmir  und  Sind,  zuletzt 
aber  zur  See  gekommen  und  mit  den  Kernigen  gekämpft,  die 
nach  Bhoga,  Vikramaditya  und  Salivahana  dort  geherrscht. 


den  Siva’s  ersetzt.  Aditjavarmau  (von  Chola)  beherrschte  die  Fürsten  von  Pandja, 
Chola  und  Kera  (f  593  p.  d.).  ltn  Yajuavalkiyam  Kändam  de%  weissen  Yayos 
(worin  Yäjnavalkya  am  Hofe  des  Königs  Janaka  von  Videha  alle  Brähmana  der 
Kurnpanvala  zum  Schweigen  bringt)  konimeu  zuerst  die  Ausdrücke  pändityam, 
muui  und  maunaiu  vor,  nach  Weber,  der  die  speciell  das  Feuerritual  und  die 
Anlegung  der  heiligen  Feueraltäre  t>ehaudelnden  Kauda  auf  nordwestlichen  Ursprung 
zuriiekrührt.  In  den  buddhistischen  Legenden  ^werden  die  Pandava,  als  wildes 
Rergvolk,  in  die  Zeit  ßuddha’s  versetzt,  und  im  Lalitavistara  finden  sich  (bei 
Foucaux)  die  fünf  Pandu  erwähnt.  Die  mit  rückwärts  gekehrten  Fusssohleu 
laufenden  Abarimon  des  Imaus,  die  mit  den  Thieren  lebten,  konnten  (nach  den 
Oriechen).  nirgends  sonst  fortbesteheu.  In  der  Weihinschrift  von  Agnone  wird 
patanai  piistiai  als  dea  flda  qiiae  patat  (pandit)  erklärt.  Eine  solche  Gottheit 
findet  sich  verschiedentlich  in  den  Indigitamenten,  als  Patelena  (die  die  Aehre 
ans  der  Hülle  löst),  als*Patella,  die  den  geöfTueten,  und  Patellana,  die  den  zu 
öffnenden  Dingen  vorsteht.  Auch  unter  den  römischen  dii  certi  (bestimmten  Per- 
sönlichkeiten) erscheint  eine  Göttin  des  Oeffnens,  die  Panda  oder  (bei  Varro)  Ceres 
(unter  ländlichen  Gottheiten).  In  ähnlicher  Weise  findet  sich  auf  Münzen  von 
Hippon  (und  Terina)  eine  Göttin  llavSiva  (als  Panda-Ceres),  auch  mit  Proserpina 
identificirt  (s.  Mommseu).  Die  Gautama-Kajputen,  denen  die  Gautamijas  als 
unedel  gelten,  leiten  sich  (in  Gorrukpur)  von  dem  durch  Brahma  geschaffenen 
Gautama  her,  der  zur  Zeit  von  Rama’s  Erscheinung  eine  Prinzessin  aus  der  Mond- 
Dynastie  (Ahalya,  Tochter  Mudgal’s)  heirathete.  Es  war  nicht  ein  Manu,  weder 
Perser  noch  Medier,  noch  aus  unserem  Stamme  irgend  einer,  welcher  jenen 
Gautama  (Gomata)  oder  Gometes,  den  Magier  (Maghiish),  der  Herrschaft  verlustig 
gemacht  hätte  (nach  der  Inschrift  von  Behistun).  König  Kitolo  oder  Kitra,  unter 
dem  sich  die  kleinen  Jueitshi  in  Purushapura  (südwestlich  von  Boldr  residireud) 
niederliessen,  beherrschte  (nach  Matuanlin)  Baktrien,  Kabulistan  und  einen  Theil 
des  westlichen  Indien  (400  p.  d.).  Nach  den  Byzantinikern  beherrschten  die 
weissen  Hunnen  (die  kleinen  Jueitshi)  Kashmir  (310  p.  d.).  Die  unter  Xaharatra 
ihre  Eroberungen  bis  Guzerat  ausdehnenden  Saka  (kleine  Jueitshi)  wurden  (nach 
den  Kauheri-Inschriften)  vom  .Andhrabhritja-König  Satakarui  (Gotamiputra)  besiegt 
(221  p.  d.).  König  Miharikula  in  Tsekia  (mit  Lahore)  besiegte  die  weissen 
Hunnen  (505  p.  d.).  Die  weissen  Hunnen,  von  Khosru  Anuschlrwan  besiegt 
(531  p.  d.),  wurden  von  den  Türken  (579  p.  d.)  vernichtet.  Nach  Matuanlin 
waren  die  ‘Stammsitze  der  kleinen  Jueitshi,  ehe  sie  nach  Westen  zogen,  zwischen 
Si-ping  und  Kangje.  Auf  Nareudraditja  (f  3(K)  p.  d.)  folgten  die  weissen  Hunnen  in 
Kashmir,  bis  Ranaditja  (VT,  Jahrhdt.  p.  d.)  die  einheimische  Herrschaft  wieder 
herstellte.  Nach  Theophylaktos  berichtet«^  der  Khan  der  Türken  an  König  Mauritzios 
(i  602  p,  d,),  dass  er  die  Ephthaliten  besiegt.  Die  Perser  oder  (auf  den  Keil- 
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Indra  Deva , • Sohn  des  Subhan  Deva , wurde  (327  p.  d.)  von 
ihnen  erschlagen,  aber  Jajati  vertrieb  (473  p.  d.)  die  Eindring- 
linge und  gründete  die  Kesari-Dynastie.  Die  Chinesen  erwähnen 


iuschriften)  Parasa  (als  Bergbewohner  von  parwat  oder  parnh,  wie  die  Cephener 
von  Kof  oder  Berg  des  Altpersischen  im  Kohistan  oder  Berglande)  feierten  ihren 
Sieg  über  den  (im  Allgemeinen  zu  den  Turaniern  gerechneten,  auch  durch  Siamek 
von  Cajumonth  hergeleiteten,  aber  durch  Mardas  oder  Uluau,  den  Nachkomn>en 
de»  Schedod,  als  Tazi  näher  au  Süd* Arabien  der  Aethioper  in  Aegypten  äuge* 
knüpften)  Dahak  oder  (nach  dem  Lebtarik)  Deh-Ak  (Piurasb  oder  Weiss-Pferd), 
den  die  Beni-Elohim  (des  Ostens)  oder  die  in  den  Pyramiden  das  Grab  de»  Idris 
(Hermes)  oder  Enoch  verehrenden  Sabier  des  Seth  oder  Scheith  als  Nomade  unter- 
stützenden Dadausch  oder  Daher,  dessen  Zwingherrschaft,  wie  die  der  Hyksos,  um 
da»  Jahr  1700  a.  d.  endete.  Der  von  Miuoutjeher,  Enkel  des  (von  dem  Afriet 
oder  Ifriet  wieder  von  Solimau  ben  Daoud  bezwungenen)  Afridiin  (von  Gao  oder 
Khao  gekrönt)  oder  Feridun  (als  Frawartish  in  Phraorte»  zum  Phra  führend)  oder 
Pharadun  (der  den  noch  von  fränkisch-germanischen  Völkern  westlicher  Aus- 
wanderung nach  Celtica  bewahrten  Titel  seiner  besiegten  Feinde  als  Pharao-Dun 
oder  Städtekönige,  des  Oltcoe  fieyas  oder  der  hohen  Pforte  von  der  Wurzel  Pir 
oder  Peri  bei  Brngsch,  im  Gegensatz  zu*  den  Ilirtenköuigeu  angenommen  hatte) 
als  Markgraf  von  Hyrkanien  (Kerkan)  und  Masauderau  eingesetzte  Sam  schickte 
seinem  Oberherrn  gefesselte  Kerketen  (Kirgisen  oder  Tscherkesscn) , die  (in  den 
von  der  Oceauide  Thia  stammenden  Cercopen)  auch  von  Herkules  aus  dem  Wege 
geräumt  wurden,  während  sie  im  attischen  Cecrops  die  ägyptische  Station  ihrer 
Wanderungen  bewahrt  hatten.  Nach  dem  Tarikh  Montekheb  waren  die  Pharaoue 
oder  Faraenah  aus  dem  Stamme  Ad.  In  Cajomorth  liegt  der  König  der  Marder 
oder  Meder,  und  obwohl  die  Parther  oder  Perser  (als  Flüchtlinge  der  in  späterer 
Auffassung  zusammengeworfeuen  Scytheu  oder  Gelen)  sich  im  feindlichen  GegeiM 
Satz  zu  denselben  gestellt  batten  (und  den  in  Astyages  oder  Ajis-Dahaka , sowie 
in  Dejoces  oder  Dahaka  zum  Prototyp  des  Tyrannen  machten),  bewahrten  sie 
doch  die  Erinnerung  ihrer  ursprünglichen  Verwandtschaft  in  der  die  ganze  Reihe 
der  Könige  bis  zu  den  Kaiauiden  in  der  Dynastie  der  Pishdadier  zusammen- 
fassendeu  Tradition.  In  der  für  die  Griechen  historischen  Zeit  hatte  sich  ein  von 
der  noch  späteren  Legende  der  Moslimen  wieder  in  Kiesen  oder  Cai  (als  der 
von  dem  Fels  Dharmaul  bedeckten  Gaya  in  Behar)  verwandeltes  Nomadenvolk  der 
persischen  Berge  (kurdischen  oder  curischen  Ursprungs)  des  seit  Phraortes  aufs 
Neue  au  den  alten  Namen  der  Medier  angeschlossenen  Reiches  bemächtigt  und 
brachten  im  Osten  und  Süden  durch  Verbreitung  des  unter  dem  Gründer  Belus 
noch  fortgefeierteu  Ciiltus  den  Namen  der  Pehlewatien  zu  Ansehen,  der  sich  im 
Pali  der  Buddhisten  länger  erhielt,  in  den  Palaeognoui  (bei  Megasthenes)  auf 
Ceylon,  als  bei  den  io  letzter  Gestalt  aus  weiteren  Verzweigungen  der  duali- 
stischen Reform  des  magischen  Feuercultus  entsprosseueu  Brahmanen,  Auch  bei 
den  Vi'd'o/  keimt  Suidas  die  2^rjfteta  l'xvfhxn  gleich  den  von  Ammianii»  beschriebeueu 
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Yavana* *)  in  Kamrup  (632  p.  d.).  Arrian  beschreibt  ein  par- 
thisches  Königreich  von  Indus  unter  Nerbudda,  dessen  Hauptstadt 
Minnagara  war,  ^stQimoXig  trjg  £xvf^tccg  nach  dem  Periplus.  Ka- 
pilavastu  (Kiei-pi-lo-fa-su-tu)  oder  Janpura  (die  Stadt  der  Ge- 
burt) wurde  (durch  Feroz  Shah)  Jonapura**)  genannt  (nach 


Drachenbannern.  Nach  Ibn  Abbas  (bei  Ileithatn)  rechnet  Hamxa  (s.  Gottwaldt) 
die  Aditen  (mit  dem  Propheten  Houd  oder  Heber)  sowohl , wie  die  Amaleciten 
zu  den  Ireiuan  oder  Iremideu  (Aramaei)  in  Yemen  (zur  Zeit  der  Aschganischen 
Herrschaft),  die  durch  den  nabathäischen  Khnig  Ardaban  bekämpft  und  dann  von 
Ardeshir  Babekan  unterworfen  wurden. 

*)  Kosmas  berichtet,  dass  sich  ein  Stamm  der  Hnnnen  im  VI.  Jahrhdt.  (unter 
Gollas)  der  Städte  des  oberen  Indien  bemächtigt  (als  die  am  Indus  herrschenden 
Kphthaliten),  und  der  wegen  Begünstigung  Mazdak's  von  den  Persern  vertriebene 
Co\ad  wurde  (ÖOI  p.  d.)  von  den  Hunnen  wieder  eingesetzt.  Die  vom  Kanak* 
Sena  (aus  der  Sonnenrasse  in  Oude)  in  Ballabhi  (Guzerat)  gestiftete  Dynastie 
(144  p.  d.)  zog  sich  vor  einem  Heere  Barbaren  nach  Mewar  zurück  (524  p.  d.). 
Nach  Fazil  leiteten  sich  die  Rana-Familien  in  Mewar  von  Nurshirwan  her.  Die 
Parsis  pilgerten  nach  der  Stelle,  wo  Bann,  die  letzte  Tochter  Yezdedgerd’s,  ver- 
schwunden war  (Maaser  al  Omra).  Nurshirwan  marschirte  (nach  seinen  Feldzügen 
in  Ferghana)  durch  Mekran  nach  Sind  (f  479  p.  d.).  Rai  Slharas  II.  in  der 
Rai-Dynastie  (in  Sind)  fiel  vor  Kfinig  Niniroz  oder  Khosru  Parviz  (591 — 628  p.  d.). 

**)  Die  Mohamedaner  wurden  bei  ihren  Eroberungen  in  Rajesthau  als  Mlechhas 
oder  Asuren  bezeichnet.  Die  Yavana,  die  die  Könige  von  Andra  in  Warangol 
stürzten  (515  p.  d.)  regierten  bis  zur  Erhebung  der  Sanapati-Familie  (953).  Nach 
den  Yavanen,  die  den  Chola  (denen  die  Regierungen  Vicrama’s  und  Salivahaua’s 
vorangegangen  waren)  folgten,  herrschten  die  Könige  von  Andra  in  Warangol 
(XIII.  Jahrhdt.).  Ezechiel  spricht  von  den  Kanfleuten  von  Javau,  die  nach  Tyrus 
handeln,  und  in  den  Uebersetzungen  Daniel's  (ludet  sich  Javan  für  Griechenland. 
In  dem  Vatican-Manuscript  der  Septuaginta  werden  die  Nameu  für  Elfeubein, 
Affen  und  Pfauen  (ihha,  kapi,  tukeyim)  aus  dem  Hebräischen  als  behauene  und 
eingegrabene  Steine  erklärt.  The  primitive  Athenians  were  called  Jones  or  Jaones 
from  Javan,  fourth  son  of  Japhet.  The  Yons  or  Yonicas  formed  the  body  guard 
of  Milinda  at  Sagala  at  the  Juuction  of  the  rivers  Rawi  and  Cheiiab.  Die  Orien- 
talen neunen  Alexander  Al-Jounani,  weil  er  Griechenland  unterworfen  habe  und 
selbst  ein  Grieche  gewesen  sei,  indem  sie  den  Griechen  im  Allgemeinen  den 
Namen  Jouan  geben,  bis  zu  ihrer  Unterjochung  durch  die  Römer,  worauf  die 
Griechen  bei  ihnen  Rourn  heissen  (auch  Alexander  zuweilen  Eskender  al  Roumi). 
Die  Ptolemäer  werden  Melek  al  Jounauim  genannt  (Herbelot).  In  den  Lischriften 
von  Kirnar  und  Kapurdigiri  (wo  sich  auch  Alikasunari  oder  Alexander  findet), 
wird  der  Griechenkönig  Antiochus  (Autiyoka  yona  radja)  erwähnt,  sowie  auch 
Ptolemäos  (Tiiramara  oder  Turamayo),  Antigonus  (Antikona  oder  Antakaua)  und 
Magas  (Mako  oder  Maga),  auch  Ptolemäos  Philadelphos,  Antiochus  Tiieos  und 


DIgitized  by  Google 


Verechwägening. 


203 


seinen  Vetter  oder  Grossvater  Jona).  Die  scy tischen  Horden  der 
Yuechai,  weissen  Hunnen,  Sakas  etc.,  die  während  der  ersten 
drei  Jalirlumderte  der  christlichen  Zeitrcelmung  den  unteren  Indus 
überschritten,  um  in  Indien  einzubrechen,  Hessen  sich  zunächst 
in  den  fruchtbaren  Ebenen  Guzerats  nieder,  schoben  aber  all- 
mählich ihre  Ansiedlungen  weiter  nördlich  vor,  bis  nach  Ajniecr 
und  Gwalior,  so  dass  zur  Zeit  der  mohamedanischen  Eroberung 
Rajputen* * **))  den  Thron  von  Delhi  und  den  Canoujs  einnahmen. 
Südw'ärts  war  die  ganze  Westseite  in  ihren  Händen,  bis  nach 
Mysore,  das  unter  den  Hellalas  eine  ihrer  Hauj)tniederlassungcn 
bildete.  Dwarasamudra  (Hullabecd)  wurde  (131U)  von  den  Mo- 
hamedanern  erobert  (s.  Fergusson).  Die  Fürsten  von  Udayapura, 
der  Hauptstadt  Mewars,  stammten  von  der  byzantinischen  Prin- 
zessin Maria,  Tochter  des  Kaisers  Mauritzios  {583  -1)02),  als  der 
Gemahlin  eines  zum  Christeiitlium  bekehrten  Enkels  des  Nur- 
shirwan,  der  uacli  Indien  flüchtete  (Tod).  Die  Dynastie  der  Ja- 
naka  von  Mitliila  residirte  in  Janakipur.  *•*■)  Tirhut  wurde 


Magas  von  Gyrene.  Nacb  Strabo  schickte  Antiochiis  Soter  den  Deimachin:  als 
Gesandten  an  Amitrochades  oder  Amitraghata , Nachfolger  des  Siindrakottns  (den 
Megasthenes  besuchte). 

*)  Unter  Nayn-Pal  oder  GamdhnJ  wurde  Agipal  von  Canouj  durch  die  Rah- 
toren  besiegt,  deren  Ahuherr  (in  Marwar)  aus  Indra’s  Rückgrat  entsprungen  war 
(raht).  Wben  the  king  of  Gor  and  Irak  crossed  the  Attuk,  the  lord  of  Canouj 
(Sey  Sing)  to  oppose  the  Yavana  beyoud  the  Indus , overcame  (according  to 
Chnnd)  the  Aetbiopic  (Habschee)  king  and  the  skilful  Franck,  learned  in  all  arts. 
Die  Seelen  werden  von  dem  Schlachtfeld  nach  Mandala  Suryas  geführt  durch  die 
Apsaras,  die  ihnen  Becher  credenzen. 

**)  Nach  der  Milindapanno  wurden  sechs  Priesterschulen  (das  Puran  oder 
Kassapo,  Mokkbaligosolo,  Nigunto-nathaputtho,  Sanjago  belatti  putto,  Ajitakesn- 
kambali  un^  Pakudokacrhayano)  von  den  Yonakos  dem  Milinda,  Rajah  von 
Sagalanagara  (in  Jambudwipa)  vorgeführt,  aber  von  ihm  sSmmtlich  in  Disputationen 
wiederlegt,  bis  dann  Naga-Sena  vom  Ketumati-Himmel  herabkam.  Die  (bei  den 
Arabern)  Jouan  {Itov)  genannten  Griechen  heissen  (bei  den  Armeniern)  Ouiu, 
wie  Griechenland  Tunasdan,  Den  Yavana  oder  (nach  Menu)  entarteten  Mischlingen 
der  Kriegerkaste  waren,  obwohl  Mlechha  oder  Barbaren,  die  astronomischen 
Wissenschaften  (nach  Varamahira)  besonders  eigen  (jawa,  als  Renner  und  Roten). 
Nach  den  Tibetern  sandte  Rinibasara  von  Rajagriha  seine  natürlichen  Sohne  nach 
Rdo-Hjog  (Taxashula),  damit  Hijgs-med  Schnitzerei  und  Hitsho-byed  Anatomie 
lerne  (Csoma). 
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(1104  p.  d.)  durch  Laksliman,  König  von  Bengalen,  erobert. 
Nach  Dibal  war  von  den  Nachkommen  Kahtan'a,  die  die  Thore 
Merws’*')  und  Chinas  beschrieben  hatten,  Samarkand  der  Name 
Chemr  beigelegt.  Masudi  lässt  die  Bevölkerung  Tibets  zum  grossen 
Theil  aus  Hirayariten  bestehen,  mit  einigen  Nachkommen  der 
Tobba  gemischt,  bis  später  die  Khakan  genannten  Könige 
mächtig  wurden.  Ninus  war  auf  seinen  Kriegszügen  von  dem 
arabischen  König  Ariaeus  begleitet,  dessen  Eroberungen  sich  in 
den  Traditionen  Südarabiens  erhielten.  Nach  Saba  (Enkel 
Yarob’s,  Sohn  des  Kalitan)  oder  Abd-Ciiams  regierte  Himyar. 
Auf  El  Houdhad  folgte  der  erste  der  Tobba, getödtet  durch 
den  von  einer  Schlangentochter  geborenen  Belkis.  Als  (nach 
Salomo)  Yemen  an  die  Familie  Himyar’s  (mit  Ya^ir)  zurücktiel, 
regierte  (nach  Chaminir)  Tobba-el-Akran,  dessen  Sohn  Malki- 
karib  den  Orient  durchzog.  Tobba,  Sohn  Hassan’s,  nahm  das 
Judenthiim  an.  Neben  den  Sabäern  setzt  Uranius  (bei  Steph. 
Byz.)  das  Volk  der  an  die  Küste  Arabiens  (in’s  Land 

der  Myrrhe  und  des  Weihrauchs).  Agatharchides  nennt  das 
Idiom  der  äthiopischen  Troglodyten  ti}»,*  Kccucc^as  Als  der 

Grosskhan  der  Türken  am  Irtish  ein  Bünduiss  mit  dem  grie- 
chischen Kaiser  schloss  (ö()8),  zogen  (unter  Bajan)  die  Awaren, 
als  die  Reste  der  (bbS  p.  d.)  von  den  Türken  besiegten  Ogoren 
(die  zu  den  Alanen  •*■**)  von  der  Wolga  gefluchtet  j nach  der  Donau. 

*)  Moulu-tscl>iiig  tm  Chinesisdieu,  Mairii  im  Zend  (nach  Giitschniid).  In  dem 
durd»  Zerstörung'  der  Bewässerungen  verödeten  Merw  erlaubt  der  von  den 

Obas  der  Turkmaiien  verehrte  Khalife  llasret  den  anderswo  zum  Uebertritt  zum 
Islam  gezwungenen  .luden  zu  ihrem  alten  Glauben  zurückzukehren. 

**)  Die  Tataren  Geugen  oder  Awaren  (^'opa  oder  Herren  der  Krde),  die  sich 
unter  Tu-lün  zwisclÄi  0«iou  und  Selenga  festsetzten  (402  p.  d.),  waren  einerlei 
Stammes  mit  den  im  Norden  von  Leatong  und  Corea  wohnenden  Sienpi.  Von 
den  Topassi  als  Bussern  ging  der  Titel  über,  wie  von  den  Brahmanen  auf  die 
Bahmani-Dyuastien.  Am  Flusse  Tapti  kennt  Ptolemäos  die  KavSaXot  (Tschau- 
dala).  Hiuc  porro  ad  locum,  qui  vulgo  Taposiris  {TafoatQis)  diceretur,  appulit, 
sepulchrum  Osiridos  (nach  Pseudo-Kalisthenes).  Die  hüngeborenen  oder  Swati 
heissen  unter  den  Jussufzai  als  Frohnbaiiern  Fakir,  ein  sonst  einen  Heiligen  be- 
zeichnender Name,  wie  Bojah  sich  gleichfalls  in  der  Bedeutung  ändert. 

**♦)  Die  chinesische  Aussprache  Alana  konnte  ini  Westen  Araua  (in  weiterer 
Fortsetzung  Asaua  oder  As)  werden  und  bei  zutretender  Duiiklung  der  V4icale 
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Das  Heer  Siegebert’s  (Königs  von  Anstrasien)  wurde  durch  Er- 
scheinung scheiisslicher  Gespenster  von  den  Awaren  besiegt 
(Ö72).  Bajan,  Khan  der  Awaren,  nntersttttzte  Alboin  gegen  die 
Gepiden  (573).  Als  ein  scytliischer  Bocolabras  (Iko-Lauia  oder 
Hohepriester)  von  den  Römern  angehalten  war,  begann  der 
Awaren-Krieg  (587  p.  d.).  Nachdem  Pleinrich  von  Friaid  die 
Ringfestmigen  erobert  (7<S6  p.  d.),  bekehrte  sich  Thendon  (Chef 
der  Awaren)  zum  Christenthum,  und  (790)  vernichteten  die 
Franken  das  Reich  der  Awaren.  Die  Fürsten  der  Ogoren  oder 
falschen  Awaren  hiessen  War  oder  Khunni.  In  den  Iberern  des 
Ostens  und  Westens  liegt  die  phönizische  Aussprache  des  auch 
auf  die  Nachkommen  Heber’s  angewandten  Namens  der  Avaren 
oder  Babaren , die  in  Indien  in  Ophir  (Suphara  oder  Sofala) 
überging  (dann  an  die  Abhira  angeschlossen).  Die  in  dem 
scythischen  König  Tanaus  (in  Danaus  oder  Armais  wiederholt) 
oder  Tanausis  (Besieger  des  ägyptischen  Vesovis)  an  Tanahid  oder 
Anakbid  (s.  Rawlinson)  anknüpfenden  Hyksos  oder  Hakka 
(Kirgisen  unter  ihrem  Ak  oder  Aeltesten),  die  in  Aegyi)ten  (nach 
IManetho)  eine  ähnliche  Namenwandlung  untergingen,  wie  die 
Hiongnu  durch  kaiserliche  Gnade  in  China,  bewahrten  den  (in 
Babylon  oder  Bims,  Stadt  des  Beins  oder  Pir)  accadischen  TiteH) 


mit  Syncope  zu  Iron  (im  früheren  Anschluss  an  üsnn,  und  dann  die  Onzoi).  Nach 
den  Sagen  der  Osseten  von  der  Prinzessin  Badidja  war  es  früher  Sitte,  die  Kriegs- 
gefangenen zu  verbrennen , bis  Iron  es  abschaflfte , wie  Cyrtis  bei  der  Rettung 
des  Krösus.  Seitdem  (erzählt  Nicolaus  Damascenus)  hielten  die  Perser  das  Feuer 
heilig,  das  sie  nicht  länger  durch  Leichenverbrennungen  verunreinigten. 

*)  Erneuert  in  Tirhaka  oder  Tirhak  und  anderen  Namen  der  kiishitischen 
Könige  in  Napata,  der  aus  arabischen  Beziehungen  am  oberen  Nil  erbauten  Stadt 
der  Nabaer  (des  asiatischen  und  afrikanischen  Meru  oder  Meroe),  als  Su-Meru  ini 
babylonischen  Sumiru).  Achaemenes  oder  (auf  den  Keilinschriften)  Ilakhamanish 
war  Ahnherr  des  persischen  Konigsgeschlechts,  durch  Xerxes  vom  Assyrer  Perseus 
hergeleitet.  Die  übereinstimmende  Chronologie  (24CK.)  bis  230Ü  a.  d.)  führt  die 
nach  Chuandi’s  Bekämpfung  der  Uiougnu  (2700  a.  d.)  als  Zoroaster’s  Meder  in 
Mesopotamien  erscheinenden  Nomaden,  die  sich  als  Gothen  unter  König  Philiiner 
oder  Ghilomer  in  den  mäotischen  Sümpfen  f2500  a.  d)  festsetzten,  als  Hirten 
oder  Philitai  (Plünderer)  nach  Aegypten,  wo  in  griechischen  Mythen  dann  Kpaphus 
oder  Apophis  (auf  Zeus-Poppaeus  der  unter  Idathyrsus  siegreichen  Scythen  zurück-, 
führend ) erscheint.  Der  Golduame  Nubiens  (des  mit  Seth  oder  Sutekh , als 
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des  Ersten  (At  oder  Adi)  oder  Ak  der  in  Iconium,  der  Stadt 
des  Proraethens  und  später  des  Perseus,  in  Annakos  (Nana  oder 
Oannes)  oder  Noah  erhaltene  Titel  der  Anakten,  die  sich  auf 


Typhon,  •/.iisammeiigenannten  Gottes  Noum  oder  Noiib)  liegt  im  Titel  des  Seth-aa- 
peti-Nonb,  nach  dessen  Herrschaft  der  in  Theben  nationalisirte  Zweig  der  Er- 
oberer seine  Verwandten,  die  sich  nicht  7-um  sesshaften  Leben  bequemen  wollten, 
aus  dem  damals  nach  Aigyptos,  dem  Eroberer  Kbemis  oder  (bei  Apollodor)  des 
Melampodenlandes,  benannten  Delta  vertrieb  und  auch  später  ihre  nach  dem 
Orontes  gezogenen  Fortwanderer  als  Khetas  (Geten  oder  Gupten  in  Kephenern 
oder  Persern)  oder  Djeta,  noch  zur  Zelt  der  Timuriden  bei  Samarkand  bekämpfte, 
wodurch  die  (bei  den  Orientalen)  durch  Amalek  vermittelte  Ansiedlung  ln  Lydien 
(arischen  und  tyrrhenischen  oder  arianischen  und  türkischen  Stammes)  eingeleitet 
wurde  mit  tuscischem  Auszug.  Die  Midianiten  des  Propheten  Schoaib  (Ragnel) 
oder  Jethro  (Schwiegervater  des  Moses)  blieben  als  Händler  unter  den  Arabern 
zurück,  ohne  zu  ihrem  Stamme  zu  gehören.  Die  neue  Rasse  Adam’s  (ursprüng- 
lich die  der  Rothen  oder  Lebenden),  der  Beni  Asfar,  der  Kinder  des  (im  Assy- 
rischen) Adnmii  genannten  Edom  (Ais  oder  Esau),  aus  dessen  Nachkommenschaft 
die  Idumäer  (als  Vorfahren  des  Romnius  bei  den  Orientalen)  nach  Italien  zogen, 
hat  unter  den  Semiten,  die  ihre  Mythen  angenommen,  in  Jakob  (Sohn  des  Isaak) 
ihren  eigenen  Patriarchen  bevorzugt.  Unter  Phaeton  wurden  die  Ligurer  zum 
Eridonus  geführt,  zum  Flusse  der  Rhodier  (Roxi)  oder  Rutennu  (in  assyrischer 
Grenzheimath).  Phaetonthem  Hebraei  vocant  Phiith , Aegyptii  Pheth , Aramaei 
Pheriton,  Graeci  Phaeton  (Annius).  Die  Thutmes  (den  Sohn  des  Taauth  oder 
Hermes)  bekämpfenden  Volker  der  rhipbäischen  Nebelländer  (Taheiinu  oder 
Tahamu)  kamen  auf  liburnischen  Schiffen  nach  Libyen.  Der  die  mythischen 
Zeiten  der  Hor-Schesu  beendende  Menes  wurde  von  einem  (Krokodil  oder)  Fluss- 
pferd (dem  Symbol  des  Seth  der  fremden  Reitervoiker)  fortgeführt,  und  mit  der 
XL  Dynastie  befestigte  sich  aus  den  dem  Fall  des  alten  Reiches  vorangegangenen 
Wirren  eine  neue  Erobererdynastie.  Während  in  Boruu  nach  afrikanischer  Sitte 
(wie  schon  Herodot  weiss)  keine  Namen  in  Gebrauch  sind,  führt  in  Aegypten 
zuerst  Papi  (Apap  oder  Apappus)  oder  Phiops  (VI.  Dynastie)  die  ausländische 
Sitte  ein,  einen  königlichen  Zunamen  seiner  phonetischen  Bezeichnung  beizufügen, 
als  Maire-Pepi  (oder  Moerls).  Don  (Adon  oder  Adonai)  oder  Dson  (auch  in  Tanais 
oder  Don)  bedeutet  Herr  im  Assyrischen,  wie  Assar-Don-Assar  (Assar,  der  Herr 
Assar’s)  oder  Assarhaddon  und  in  Nebusaradan  (s.  Braudis).  Mare-siri,  Vater  des 
Cheta-Siri.  mit  dem  Ramses  Miamun  einen  Vertrag  abschliesst,  wird  erklärt  als 
Herr  der  Assyrier.  Dann  würde  Osiris  auf  die  Asnren  führen.  Wie  Ra  in 
Hrahman  liegt,  ist  Aura-Mazda  der  grosse  Orus.  Später  feindlich,  ist  Asura  in 
den  Veden  Beiwort  Brahma’s  (nach  Lassen).  San  der  Pra  (Phra  oder  pi-ru,  als 
Sonne,  im  Aegyptischen)  wird  von  Rawlinson  als  Sonnengott  in  Sandon  erklärt, 
wie  sich  in  Sardanapal  der  Titel  findet  (gleich  dem  Allheit  im  Indochinesischen 
bezeichnenden  Sara).  Sar  oder  San  führt  weiter  auf  Zarathustra,  als  ihm  entsprossener 
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feindlicher  Localität  in  Enakim  verwandelte.  Wie  Nabipuluzui; 
auch  Anakhaacli  heisst,  so  wird  Nohukadnezzar  als  Anakkudirach 
aiitget’ührt.  ’Anraniazda  wird  ini  Uuzaresch  durch  Anu  wieder* * **) 
fre^cben,  und  so  soll  Ami  bei  den  Assyriern  einst  ein  all^jjeniei- 
ner  Name  ttlr  Gott  ü^ewesen  sein  (mit  ;,an^‘  als  Determinativzeichen 
der  Götternamen  für  den  HegritT  Gott).  Ami  oder,  (im  Babylo- 
nischen) Anna  erhält  als  Göttin  die  Astarte  oder  Anata.*  Die 
phönizisehe  Nym]die  JvoyiQh  wird  erklärt,  als  durch  Anu  ge- 
liebt (s.  Kawlinson)  und  ylrvtiönog  (bei  Berosus)  als  durch  Anu 
gegeben.  Als  Dis  ist  Anu  der  Gott  von  Unka  (IJrikut  oder 
Orech)  oder  Warka,  der  babylonischen  Gräberstadt.  Nana 
(Asthar  der  Mendäer)  oder  (im  Syrischen)  Nani  (Ishtar,  als  ba- 
bylonische Venus)  heisst  Asurah  (die  Glückliche  oder  Freudige). 
Naneia  (auf  scythischen  Münzen)  wurde  als  Venus  von  den 
Elymäern  verehrt,  und  unter  den  Afghanen  finden  sich  Bibi 
Nani  genannte  Plätze.  Der  letzte  Perimaul  (Sheo  Ham)  wurde 
von  den  Majains  (Jainas)  bewogen,  sich  nach  Mekka’*')  zurück- 
zuziehen,  wo  Viele  ihrer  Sectc  des  Handels  wegen  lebten  (s.  Day). 
Als  der  Cheriman  Perimaul  der  von  seinen  Tali  oder  Rathgebern 
(der  Eber-Avatare  oder  Varahu  und  der  Vogel-Avatare  oder 
SharabiG  gegebenen  Voi’schrift  des  Selbstmordes  ”'’*')  nicht  nach- 


(ishter  oder  cheher  vom  San),  und  Sar  ist  Sal  oder  .Sam  im  Anschluss  an  die 
Solimane.  de  rovraw  nävrtov  yvtmlxa  fi  ovofia  'Oftöotaxa,  elvat  de 

rovxo  Xakdat'iari  fihv  GttXärd',  ^EXXqviari  de  u8d'eQ/iit]vevead'at  d'ttXaaatt,  xma 
de  laotfTiqov  &eXijvrj  (Syncellus).  Rawlinson  findet  Oannes  oder  (bei  llelladius) 
''Qtj  in  Hea  oder  Hoa,  dem  Gott  des  Abgrundes  (Zob  oder  Apzu),  und  den  See, 
der  (als  Quelle  des  Wissens)  im  Schlangenschweif  des  Kimmab  (Kimmnt)  die 
Sterne  bindet,  in  Is  (Hit)  oder  (bei  Isidor)  *Ael-7toXts  verehrt  (wie  hiya,  als  Leben 
und  Schlange  im  Arabischen),  als  Aeone.  In  the  samaritan  Pentateuch  the  uauie 
nf  Assur  or  Athur  is  altered  to  Astun,  und  darv  war  Bezeichnung  Athens  xar 
e^oxrjv. 

*)  The  Jains  were  forroerly  numerous  in  Arabia,  but  2500  years  ago  a perse- 
cution  took  place  at  Mekka  by  the  king  Parswa  Bhattaraka,  the  founder  of  the 
Mohamedan  faith.  Nisa,  das  (nach  Ammian)  die  trefflichste  Pferderasse  erzeugte, 
fuhrt  auf  Nezd  in  Arabien. 

**)  Wer  zu  Baber's  Zeit  den  König  von  Bengal  zu  tödten  vermochte  und  sich 
an  seinen  Platz  zu  setzen,  wurde  sogleich  als  König  anerkannt.  Dans  les'Etats  du 
Zamorin  (souverain  de  Calicut)  il  y avait  uu  jubile  tous  les  douze  aus,  quiconque 
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kam  (wie  Ergamcne^  in  Meroe  /nr  Zeit  Ptolemäos  II.),  wurde 
er  von  Kislien  Rao  bekrie^j^t.  Wie  der  Kbnig  von  Benin  von 
seinen  drei  Grossen,  hing;  der  König  der  Yebus  von  den  Oddi 
ab,  die  ihn  beliebig  absetzen  konnten,  aber  König  Ahaldy  von 
Dahoiney  tödtete  den  Gross-Wooduss  des  heiligen  Baumes  von 
Elaniina,  der  sich  Uber  ihn  stellen  wollte.  Ist  der  König  seinem 
Ende  nahe  durch  unheilbares  Siechthnm,  so  hat  er  den  Priestern 
seine  Reiciithünier  zu  geben,  den  Thron  seinem  Sohne  und  den 
Tod  zu  suchen  durch  Krieg  oder  Nahrungsenthaltung  (Menu). 
Die  Regierungszeit  der  toltekischen  Könige  war  auf  52  Jahre 
gesetzt.  Die  Secte  der  Wischnuwedakarer  oder  Wischnupad- 
dikkarer  vereint  Wishnii  als  Perumal.  Im  Mujmalut  Tawarikh 
heissen  die  Med  oder  Jat  (am  Indus)  Nachkommen  des  Ham. 
Als  sie  von  Dniyadhana,  König  von  Hastinapura,  einen  Herrecher 
baten,  sandte  derselbe  seine  Schwester  Dassal  (Gattin  des 
Jayadratha),  die  in  Askaland  (Askaland-usa  oder  Uchh)  resi- 
dirte.  Jayadratha  fiel  in  der  Schlacht  bei  Thanesar,  wo  die 
Dynastie  des  Bharata  (Vorfahren  des  Dhritavashtra)  zu  Grunde 
ging.  Als  die  Herrschaft  an  die  Pandawa  überging,  wurde 
Sind  von  Yudhishtliira  auf  Sanjwara  (Jayadratha’s  Sohn)  über- 
tragen. Elliot  findet  in  den  Madras  die  Repräsentanten  der 
Med.  Mohamed  Kasim  schloss  Frieden  mit  den  Meds*j  von 


reiississait  alors  ä p«*netrer  jiisqu’ä  la  personne  du  roi  et  l'assasshier,  regnait  a sa 
plare.  Une  teiitative  de  ce  geiire  avait  eu  lieii  en  1695,  une  autre  se  prodiiisit 
il  y a peine  une  denil-si^cle,  niais  sans  succes  (Jancigny)  1858. 

The  Meds  still  exist,  both  to  the  Käst  and  the  West  of  the  Indus  and 
thüse  on  the  coast  being  unable  now  to  practice  piracy  after  the  nianner  ul  their 
ancestors  devote  them.selves  to  Ushing  (Klliot).  Neben  den  Mandar  und  (Mandhor) 
Miitdhor  findet  sich  der  Relurhenstamni  Mundrani.  sowie  die  alten  Städte  Mandra 
und  Mandrapat  auf  Mandrasa  und  Mundra.  The  Magi  constituted  one  of  the  six 
tribes  of  Medes,  just  as  the  Parsis  did  in  Gnxerat,  at  a later  period  and  on  similar 
occasions  (Klliot).  Herodotns  nientious  the  Sigynnae,  as  a colouy  of  the  Medes 
settled  beyond  the  IVmibe.  The  Mediane  are  also  said  to  have  arcooipanied 
the  expedition  of  Hercules.  The  Saiirooiatae  were  Median  colonists  beyond  the 
Tanais  urDon.  The  .Matienoi  or  Matienes,  the  Khariinatai  and  possibly  the  Manes 
were  Oaucasian  colonists  from  Media  (Mata  or  Madia).  Klliot  legt  mit  Recht 
Gewicht  auf  die  von  Herodot  erwähnten  avaandaxot , aber  vor  allem  sind  die 
tipcumulirepdeu  WirHungen  eines  JahrhuT|derte  fortdauernden  friedlichen  Verkehrs 
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Sarashtra^  die  als  Meeresbeschiffer  imd  Piraten  die  Leute  von 
ßasru  bekihnprten.  Ibn  Hankal  fand  die  Mand  (Med)  zwischen 
Multan  und  der  See.  Ein  alter  Repräsentant  des  Stammes  lieg't 
in  Meri  oder  Moeris  (lilaliaraja  nach  Bohlen  oder  Maiirya  nach 
Benfey),  dem  Könige  von  Pottala  zu  Alexander’s  Zeit.  Ibn 
liaukal  stellt  die  Budhas  oder  Bndliyas  in  dieselbe  Kategorie 
mit  den  Maiid^  und  die  Biulii  bildeten  einen  der  sechs  Btänime 
der  M edier.  Wie  Elliot  hijiziifügt  , fanden  sich  Sindi  und  Maidi 
am  Euxinus  zusammen,  ^vie  Sinti  und  Maidi  in  Thraeien  (und 
Saii  oder  Sapaeij.  In  Sir  (das  mit  Lar  nach  Burnes  iu  der 
Sprache  der  Beluclien  als  Nord  und  Süd  erklärt  wird)  Hndct 
Elliot  das  slavonisehe  Wort,  woraus  Gatterer  und  Niebuhr  die 
Sanromaton  als  niadlicdie  Meder  erklären.  Nach  Manu's  Gesetzen 
müssen  die  Meda  ausserhalb  der  Stadt  von  der  Jagd  leben. 
Die  Sinti  oder  Saii  crstre<‘ken  sich  bis  zu  den  sapäisehen 
Pässen,  den  Mauern  der  Pieren  oder  l'hagrae.  Nach  Cunningham 
sind  die  Meds  oder  Mands  mit  den  Majidrueni  (Medi  und  Man- 


zur  See  und  auf  den  grossen  Handelsstrasseu  zu  beachten.  In  Autdan  (Nagara) 
den  malayischen  Annalen,  als  Mittelpunkt  der  Civilisation , mag  eine  ähnliche 
Umstellung  der  Consunanten  vorgekommen  sein , wie  im  kambodischen  Angkur 
(statt  Nakor  oder  Nagara).  Neben  den  Sinten  dehnen  sich  die  Byzacier  bis  Car- 
thago  aus  (Strabo).  Die  Sintau  wohnen  (nach  Barth)  im  Wadi  .Sofedzin.  ln  der 
berberischen  Stammeslistc  linden  sich  die  Sint.  Die  Ser-Chaneh  bilden  das  Haupt 
der  U azzareh.  The  earliest  notice  of  the  Meds  is  by  Virgil,  who  ealls  the  Ihelam 
Medns  Hydaspes.  The  epithet  is  explained  by  the  Statement  of  Vibius  Sequester, 
which  makes  the  Hydaspes  flow  „past  the  city  of  Media,“  the  Euthydemia  or 
Sagala  (of  Ptolemy),  above  ßukephala.  In  the  Peutingeriau  Tables,  the  country 
on  the  Hydaspes,  below  Alexandria  Bucefalos,  is  calied  Media.  Nach  Raschiduddin 
wohnten  die  Med  (.Mand)  zur  Zeit  des  Mahabharata  in  Sindh.  The  Meds  are 
now  represented  by  tlie  Mers  of  the  Aravali  Range.  Ihr  Name  wird  in  Memr  oder 
Bari,  in  Mera . Mandra  und  Mandanpur  gefunden  und  in  Mandali  und  Multan. 
Nach  Abu  Rihan  war  Medhukur  oder  Mandhukur  die  Hauptstadt  von  Lohawar 
(I.ahore),  als  der  Tumulus  Mirathira  im  Ougera-District  (mit  alten  Buddha-Bildern). 
Aecording  to  Wilford , the  Mahrattas  (a  tribe  of  Brahman  or  Khattries)  are 
aknowledged  in  India  to  be  foreigners  from  the  Western  parts  of  Persia.  Bei  der 
Geburt  des  Ardavazt  IV.,  Königs  von  Armenien  (120  p.  d.),  warfen  die  Nach 
kommen  des  Drachen  (die  Frauen  der  Nachkommen  des  Astyages  oder  Achtahag) 
Loose  über  ihn  und  schoben  einen  Dev  an  seinen  Platz , weshalb  sie  verüdgt 
wurden  (nach  Bardesanes). 
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dueni)  identisch  am  Mandrus-Fluss , südlich  vom  Oxus.  .Nach 
Masudi  kämpften  die  Mind  mit  den  Bewohnern  Mansuras.  Bei 
ihrer  Niederlassung  im  oberen  Sindli  (30  -20  a.  d.)  gaben  die 
Med  ihren  Namen  der  neuen  Hauptstadt  Minnagara.  Nach  dem 
erythräischen  Periplus  ( 100  i).  d.),  „t^‘^  ruler  ot‘  Minnagara  were 
rival  Parthians,  who  wcre  mutually  expelling  eacli  other.“  Mard 
(Mensch),  wie  Scytlien  und  Sarmaten,  Nard  (Mensch)  kommt  vom 
Stamme  Mardo  (im  Armenischeu).  Mit  den  Kuru  bewohnen  die 
nördlichen  Madra  das  Land  Uttarakuru,  das  (Jenseits  des  Meru) 
zwischen  Meru  und  .Mandara  lag.  Am  südlichsten  von  all  den 
Stämmen  der  Anthropoi)hagen  in  Scrica  wohnen  (in  der  Nähe 
des  emodischen  und  serischcn  Gebirges)  die  ’Orropoxoppo«  (nach 
Ptolemäos).  Wie  Turan  und  Iran  einen  gemeinschaftlichen 
Stammvater  kannten,  so  Götter  und  Asuren  in  Prajapati,  aber 
nur  die  letzteren  bauten  Städte.  Kuntiwardie  (von  Sura,  dem 
Grossvater  Krishna’s,  aus  dem  Stamme  der  Yadava,  adoptirte) 
Tochter  des  in  Madura  residirenden  Khunti-Bhoja,  Häuptlings 
der  die  Sindhya-Berge  (in  Malwa)  bewohnenden  Bhoja  oder 
Dhar  Rajas  (im  westlichen  Bahar).  Seine  zweite  Frau,  Madri, 
die  sich  auf  seinem  Scheiterhaufen  mit  ihm  verbrannte,  kaufte 
Pandu  (der,  sein  Eigenthum  den  Brahinanen  schenkend,  als 
Einsiedler  im  Walde  lebte,  unter  der  Form  eines  Hirsches)  von 
ihrem  Bruder,  dem  Rajah  von  Madra  (Bhutan).  Auch  Madra vati, 
Gemahlin  des  Parixit,  stammte  aus  dem  Land  der  .Madra*) 


*)  Der  nordöstliche  Winkel  .\rmenieiis  ist  den  Kinwohuern  die  Heimath  der 
Saken  oder  Scythen  des  Nordens  (der  Sacasena  des  Ftoleinäos).  Nach  Moses  von 
Chorene  Hess  Keghano  in  Armavir  seinen  Sohn  llarma  in  der  Herrschaft  dort 
zurück  und  zog  an  einen  See  (wie  Sevaug).  Dort  wurde  ihm  ein  Sohn  geboren, 
Sisag,  ein  Mann  unermüdet,  von  hoher  Gestalt,  schön,  beredt,  und  guter  Bogen- 
schütze. Der  Vater  bestimmte  die  Grenzen  seines  Erbes,  als  Land  von  Sisiuikh 
(Slsagan  der  Perser)  oder  (nach  Constantinus  Porph.)  Syne  bei  den  Griechen.  Ein 
Abkomme  des  Sisag  war  Arhan,  der  (gross  im  Kriege  und  im  Bathe)  am  Flusse 
Kur  sass.  Von  ihm  gingen  aus  die  Stämme  der  Udier,  der  Khartmauier,  der 
Zokier  und  die  Herrschaft  der  Karkarier.  Die  Udier  sassen  längs  dem  Kur,  im 
alten  Othene,  das  (nach  Plinius)  der  Araxes  von  Atropatene  trennt.  Syne  ist 
gleichbedeutend  mit  Sacasene,  denn  die  Sacen  hiessen  in  alter  Zeit  auch  Soi,  Sei 
oder  Sii.  Das  Othene  der  Alten  ist  das  Udi  der  Armenier,  das  von  dem  engeren 
Ddi  um  Rerdaa  her  den  Namen  führt.  Die  Umlande  um  Rerdaa  gehören  dem 
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(im  Nordwesten).  Der  Name  der  von  Megastbenes  er\\'ähnten 
MccötLavÖLVOL  kehrt  bei  der  Hauptschule  des  weissen  Yajus  in 
den  Madhyandina  wieder,  auch  als  südliche  zu  erklären  (nach 
Weber). 


Nach  den  Traditionen  Maduras  verlangte  der  von  Gura 
Bramana  Kanda  auf  ein  Blatt  geschriebene  Brief  des  Klana 
Prabii  Jaya  (Fürst  von  Nusa  Ansara)  die  Unterwerfung  des  An- 
grama  Wijaya,  Königs  von  Janggala,  dessen  Sohn  Jno  Kerta 
Pati  in  einer  Verkleidung  die  Prinzessin  Dewi  Sinawati  von 


artufiiiscLeti  Uardos  an,  von  dem  die  Armenier  die  Partlier  herleiten  (oder  sey- 
thische  Auswanderer  nach  Justinus).  Othene,  Uti,  Otia,  Utia,  Udia,  Udinia,  Budinia 
(Uttia  oder  Vittia)  ist  das  Wasserland  (s.  Wodan  oder  Waten).  Es  ist  die  Heimath 
der  scythischen  Wassermänner,  der  Woden,  Othenen  oder  Oten,  die  von  dort 
zuerst  über  den  Kur  und  dann  durch  die  Pforten  des  Kaukasus  nach  dem  Norden 
zogen.  Ihnen  in  Mitternacht,  weiter  am  Kur  hlnanf,  liegt  (bei  Ptolemäos)  Sogarene, 
das  armenische  Sugark  oder  Sogarkh.  Dies  ist  das  Land  der  Sagorkb  oder  der 
Abkommen  Sog’s,  des  Vaters  aller  Scytheu  (Görres).  Das  die  Festung  Nenii 
(zwischen  Chalah  und  Niniveh)  besitzende  Volk  heisst  A-ri-set  auf  den  ägyptischen 
Monumenten  (Krüger).  Tyrras,  Nachfolger  des  Ninos,  wurde  bei  den  Assyriern 
zum  Gott  der  Schlachten  erhoben , als  Ares  oder  Belus  (s.  Cramer).  Die  von 
Kadmos  und  Jason  gesäeten  Drachenzähue  vereinigen  sich  in  dem  ägyptischen 
Ursprung  bei  Theben  und  Kolcbis,  und  Jasiis  (Vater  der  Io)  gab  (im  Anschluss 
an  Jasus,  Bruder  des  als  Mehrer  des  troischen  Reiches  berühmten  Dardanus) 
Veranlassung  zu  den  anderswo  Monumente  des  Sesostris  genannten  Jasonien,  als 
Medtis,  Sohn  der  Medea  (die  ihren  von  Perses  vertriebenen  Vater  Aetes  wieder  in 
das  Reich  eiusetzte),  viele  Volker  Mediens  bis  nach  Indien  hin  bezwang.  Yezd 
oder  (bei  Istakhri)  Ketha  (Hauma-Yezd)  ist  von  Guebern  bewohnt  (unter  ihrem 
Khet-kouda).  Nach  Reunell  war  das  Königreich  der  Parther  nur  das  der  Perser 
unter  einem  andern  Namen.  Les  auciens  habitants  (du  Seistan)  se  divisent  en 
Dikhans  (villageois)  et  en  Keianides  ou  haute  noblesse  (Khauikoff).  Le  Seistan 
doit  etre  considert^,  sinon  comme  le  berceau  de  la  nation  persaue,  du  moins 
comme  le  fheätre  oü  se  deroula  toute  la  periode  heroique.  Milme  bien  apres 
cette  epoque,  notamment  sous  les  Arsacids,  Telement  national,  malgr^  l’emigration 
de  deux  tribus  cousid^rables,  les  Djemchidis  et  les  Zouris,  y etait  encore  si  puis- 
sant,  que  le  moüvement  patriotique,  qui  porta  les  Sassanides  au  trone  de  la 
Perse,  y naquit.  Sous  la  domination  arabe,  c’est  encore  dans  le  Seistan,  berceau 
des  SofTarides,  que  s’organisa  la  premiere  tentative  s^rieuse  des  Persans,  pour 
secouer  le  joug  des  Khalifes.  Der  Arsacide  Vagb-Archak  hatte  das  Privilegium, 
die  Könige  Armeniens  zu  krönen,  der  Familie  der  Bagratiden  ertheilt. 

14* 
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Nasa  Antara  entführte,  aber  im  Kriege  von  Klana  Prabu  Java 
(der  die  Kleidung  eines  gemeinen  Soldaten  angenommen)  er- 
schossen wurde.  Mit  den  in  Panji  verwandelten  Pandya* **))  erhielt 


Indianerweise  liintereiiuiiuler  der  anfgelionden  Sonne  entgegen, 


*)  Pandunaga  ist  ein  weisser  Elephai.t  und  weiss  die  königliche  Farbe,  ancb 
der  (ielehrteii  und  Panditen  oder  Bandit.  Mit  Pante  werden  die  Anreden  an 
den  Lehrer  eingeleitet.  Die  Stadt  Asteru.sia  auf  Panuhaia  mit  aiftxa  ßißi.in  (bei 
Kalliinachus)  wurde  (nach  Kubemeros)  durch  Ammon  zerstört.  Bandu  sind  die 
Alliirten  und  Bandula  uneheliche  Kinder.  Bandoh  heisst  die  von  den  ßrahminen 
zum  Forttreiben  der  Damone  gebrauchte  Trommel.  Nachdem  er  Bendah,  Häupt- 
ling der  Sindbis,  besiegt,  zieht  Iskauder  nach  Nimruz  gegen  den  König  von  Yenien. 
Im  siamesischen  Mouosyllabismus  wird  Kala  zu  Ban,  und  Phu  Ban  (Dorfberr)  ist 
ein  König.  Im  Birmanischen  sind  Ban  ja  (Dötfler)  Handwerker.  Panji  heist  in 
malayiscber  Ilomanze  Chekel  Wanltig  Pati.  Wer  in  Indien  einen  Flepbanteu 
schenkte,  durfte  (nach  Megasthenes)  die  ihm  gefallende  Frau  geniessen. 

**)  On  the  Inauguration  of  Pangeran  Traitggana,  a Kris,  presented  to  tlie 
king,  was  -made  bv  the  smith  Sara  from  the  iron  wand,  which  was  siipposed  to 
bavc  wroiight  miracles  in  the  war  agaiiist  Majapiihit. 
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dem  Dolch  au  «einer  Seite  jfcboren  sei.  Nach  der  siamesischen 
Erzählung  suchte  Raden  Montri  oder  Mao  (Sohn  des  Thaukhu 
Kepjin  Kasepan)  seine  ini  Wirbelwind  verlorene  Geliebte  im 
Lande  des  Königs  von  Dalia  (Vater  der  JUitsaba);  in  Gangalang 
und  Hinyasari  (s.  Lowj.  Vasudeva  wurde  trUlier  auf  der  Insel 
Madura  verehrt.  Vishnu  in  Raina  (als  Solin  des  Dessaraden 
von  Aymli  in  Siam),  zog  nach  dem  Berge  Sitrekondon,  als 
Hüsser  '*)  seine  Schüler  von  der  Seeleuwanderung  unterrichtend ; 
er  verbreitete  dann  seine  Religion  l)is  nach  Ceylon  (Sonnerat). 
Im  jMahal)harata  wird  Kapila  dem  Bliagavat  Vasudeva  gleich- 
gesetzt,  welcher  vermöge  seiner  Wissenschaft  die  Welt  gcschalfen 
liatte  und  der  von  den  LelirbUchern  des  Joga-Systems  als  ein 
in  der  Vei-senkuug  und  Beschauung  sich  Freuender  gej>riesen 
wird.  Aus  Vasudeva  (als  Pakriti)  gellt  sein  Bruder  Baladeva 
(als  Sankansliana)  hervor.  Auf  seiner  llirnmelsreise**)  nähert 
sich  Arjuna  dem  Siddhamarga  oder  Wege  der  Siddha,  einen 
Thcil  der  Milchstrassc  (Iiidralokagam).  Naclidem  er  sicli  am 
Berge  Lawu***)  niedergelassen  (301  p.  d.)  wurde  Dasabahu,  Sohn 


*)  The  Tapyasa  (religious  austerity)  is  performed  on  the  Asan  Siddha  or 
tioly  bed  of  the  ascetic  durch  Ausbrenuen.  Die  Perser  unterscheiden  das  Feuer 
der  Tempel,  Speenesht,  des  Ormuzd,  Berezeseng  (Erdfeuer),  des  Jenishid,  Ferobun. 
des  Khe-Khosru,  Qoshab,  des  Zoroaster,  Burzin-Matiin  (nach  Rhode). 

**')  I.e  imm  de  Caer  Sidi  (enceinte  ou  la  ville  Sidi)  est  donue  au  zodiaque 
»•hez  les  Cymris.  Im  Scandinavischen  ist  Seid  madr  ein  Zauberer,  Seid  hona  eine 
Hexe.  Dans  le  livre  d’Armagl»,  St.  Patrick  et  ses  moines  sout  pris  pour  des 
sides  par  deux  jeiines  Alles. 

***)  Lawu  ist  Feuer  im  Cochinchinesischen,  I.a  der  Mond  im  Tibetischen.  Die 
Satapatha-Brahmana  warnt  die  Brahmanen  vor  der  unrichtigen  Sprechweise  der 
Asuren,  die  im  Schlachtruf  he  lavo  (he  layo)  sagten,  statt  he  rayo  (arayo),  wie 
die  Griechen  durch  Flüche  (upru)  den  Ares  anriefen.  Nach  Benedictus  von 
Soracte  unternahm  Karl  M.  als  Pilger  einen  Kreuzzug  nach  Jerusalem  uud 
('oustantinopel.  Kafcßairto  (xarßait’O}  episch)  oder  xaraßrurto  ist  das  Hinab- 
steigen zum  Meer,  und  neben  Kambaya  liegt  Bombay,  das  mit  günstigem  {7to/ii- 
rutcoi)  Winde  zu  erreichende  Emporium  {jtOftTreta).  Das  nördliche  Kamboja  (Kam- 
bu.juja)  oder  Oamoj  (KafTeristans)  bezeichnet  Kabul  (nach  Rawliuson).  Euoch 
predigte  zuerst  den  Krieg  gegen  die  Nachkommen  Kabil’s  oder  Kain’s.  Nach 
der  Nirukta  wird  Savati  für  das  Gehen  unter  den  Kambojas  gebraucht,  das 
Derivativum  Sava  (in  Büchern)  unter  den  Aryas.  Aus  dem  Spanisch-Portugie- 
sischen hat  sich  Zapatos  in  manche  Sprache  des  Ostens  verbreitet.  Die  Besiegung 
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des  Dasavirja  (Sohn  eines  Panditen  von  Kalinga),  zum  König 
erhoben.  Die  Buddhisten  erwähnen  ein  Volk  der  Pändava  als 
Feinde  der  Sakya  (Kosala)  und  der  Bewohner  von  Ujtjayini 
(nach  Schiefncr).  Obwohl  andere  Namen  aus  der  Sage  des 
Mahabharata  (Yudishthira,  Hastinapura,  Vasudeva,  Arjuna, 
Andhaka  Vrishnaya)  envähnt  werden,  fehlt  der  des  Pändu. 
Pändn-CJäkja,  Sohn  des  Amitodhana  (väterlichen  Onkels  des 
Buddha)  flüchtete  mit  mehreren  Mitgliedern  der  Familie  der  (^äkja, 
während  der  Kriege  mit  dem  Könige  Vidudhabha,  ans  der 
Heimatb.  - Einige  Hessen  sich  im  Himalaya  nieder,  aber  Pändn- 
Qäkja  ging  nach  den  Ufern  der  Ganga  eine  Stadt  zn  gründen. 
Da  sieben  Könige  sich  um  seine  schöne  Tochter  bewarben, 
sandte  er  sie  zu  Schiff  nach  Lanka , wohin  ihre  Brüder  folgten. 
Die  Pandaron,  als  die  frömmsten  Schüler  Rutren’s,  bereiten  (an 
der  Coromandelküste)  die  heiligen  Aschen  aus  Kuhmist  (s.  de 
la  Flotte).  Kuru *  *)  war  Enkel  des  Bharata,  dessen  Sohn  (Hastin) 
Hastinapura  gründete.  Amar  baute  den  Tempel  Mahamuni  mit 


der  Kambojas  wird  auch  von  den  mittelalterlichen  Königen  dei>  Dekkiian  gefeiert. 
Die  Oirnar-InBchrift  in  ünzerat  entspricht  am  meisten  dem  Pali,  die  zu  Dhauli 
in  Orissa  dem  Magadhi  (1  statt  r gebrauchend),  während  die  von  Kapur>di*(iiri 
bei  Peshawur  das  Sansexit  am  meisten  bewahrt.  Kambyses  ist  Kabibuja  (Sang* 
Sprecher).  Die  Einwohner  von  Kamkiu  (in  der  Religion  des  Fo)  verehren  im 
siebenten  Monat  den  Geist  des  Himmels,  indem  die  Gebeine  des  Himmelssohnes 
verloren  gegangen  seien  und  deshalb  unter  Wehklagen  gesucht  werden  (im  Kipt- 
schak).  Die  Arimphaer  waren  ein  Volk  kahlköpfiger  Heiliger  von  den  rbiphäischen 
Bergen,  wie  (zu  Uerodot’s  Zeit)  die  Argippäer.  ‘Pf  «ya»'  oder  Raiphan  (bei  Arnos) 
entspricht  (nach  Rawliuson)  dem  assyrischen  Saturn  oder  Kivan  (der  Mandäer), 
Gott  Anu  oder  (im  Babylonischen)  Anna  (Ana)  ist  in  den  assyrischen  Listen  (nach 
Rawlinson)  mit  Anata  oder  Anuta  vermählt. 

*)  Obwohl  die  Entstehung  der  Lieder  des  Rik  in  die  alte  Vorzeit  zuriiek- 
geht,  so  fällt  dagegen  die  Redactiou  der  Riksamhita  erst  in  die  Zeit  der  aus- 
gebildeten brahmauischen  Hierarchie,  in  die  Bläthe  der  Kosala-Videha  und  Kuru- 
Paii^äla  (8.  Weber).  Nicht  jati  (Geschlecht),  varna  (Farbe),  pandityam  (Gelehrsamkeit) 
ist  es,  was  den  Brahmana  zum  Brahmana  mache,  sondern  nur  der  Brahmavid 
(Brahmakundige)  allein  sei  Brahmana,  lehrt  die  Aptavajrasu^i  (in  den  Upanishad 
des  Atharvaveda).  Unter  den  Jainas  ist  der  Jati  der  Vorleser  im  Tempel,  der 
Brahmane  der  administrirende  Götzenpriester.  Die  Rykajoth  genannten  Baum- 
plätze waren  (bei  den  Preusseu)  den  Götten  niederen  Ranges  geweiht,  im  An- 
schluss au  Reiche  u'ud'  Edle'. 
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den  Bildern  der  fünf  Pandu.  In  der  ersten  seiner  drei  Incar- 
nationen, als  Kamen,  vernichtet  Vishnn  ( an  der  Coromandelkllste) 
die  tyrannische  Rasse  der  Kajas  (s.  de  la  Flotte).  Die  durch 
Durvodhana  aus  Hastinapura  vei*triebcnen  Söhne  der  mit  Pandu 
rSohn  Pandea’s)  und  Vvasa  vermählten  Knnti  erwarben  vom 
Köni«e  von  Panchalika  seine  Tochter  Drupadevi.  Durch  seine 
Büssunf**en  *)  (Tampas)  erlan^rte  Arjuna  von  Param-Eswar  (mit 
dem  er  in  der  Gestalt  des  Königs  der  Keratas  gerungen)  den 
Himmelsptcil.  Nach  dem  Zersprengen- der  Yadhu-ConfÖderation 
auf  den  Ebenen  des  Onggar  und  Suraswati  zogen  die  Pandus 
(mit  Heri  und  Baldivi)  ans  ihren  Besitzungen  an  der  Yamuna 
nach  Saiirashtra,  wo  Arjnna’s  Sohn  den  Thron  Indrap  rast  hra’s 
be^Jtieg,  als  sich  Yudistliira  aus  Indien  na<5h  den  Schneebergen 
zurückgezogen.  Sic  verschwanden  gleich  dem  glänzenden  Meteor 
der  kurzen  Griechen-Herrschaft,  vor  der  die  stolzen  Ktirus 
der  persischen  Kliosroes  gefallen  waren.  In  der  Romanze  fiel 
dieses  vorübergehende  Eingreifen  der  AusLänder  mit  dem  fol- 
genden der  Sakas  zusammen,  Avodiirch  sich  der  Name  Yavana 
fort  erhielt. 

Dem  auf  seines  Grossvaters  Vvasa  Rath  sich  nach  dem 
Himalaya  begebenden  Ar juna  versprach  Indra  die  durch  Büssungen 
zu  erlangenden  Himmelswatten,  die  Sieg  über  Duryodhana  und  die 
Kauravas  geben  würden , wenn  er  sich  dem  Gott  Siwa  geneigt 
machen  sollte  (nach  dem  Mahabharata').  Komm,  Yama,  zu  den 
Weisen  der  tausend  Gesänge,  die  die  Sonne  bewachen,  zu  den 
büssenden  Rischis,  der  Busse  (Tapas)  ergeben  (nach  dem  Rig- 
veda).  Recht  und  Wahrheit  entsprangen  vom  erweckten  Tapas, 
von  dort  die  Nac'ht,  von  dort  das  Meer  der  Gewässer  (nach  dem 
Rigveda:.  Durch  Tapas  erwarb  Indra  den  Himmel.  Durch 
Büssungen  (Ta])as)  und  die  Gunst  der  Vedas  ertheilte  Svetas- 
vatara  den  Menschen  vollste  Belehrung  in  der  höchsten  der  vier 
Klassen,  dem  höchsten  und  heiligen  Brahma,  der  durch  die  Ver- 
sammlung der  Rischis  gesucht  wird  (im  Svetasvatara-Upanishad). 
Durch  die  Incamation  Vishnu’s  in  ihnen  galten  die  fünf  Pan- 


In  der  Karlssage  zieht  sich  Reinoid,  nachdem  Bayard,  das  treue  Pferd 
der  Haymuuäbrüder,  ertränkt  ist,  in  eine  Einsiedelei  zurück. 
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(lavas*)  oder  ttint'  Indras  als  Einheit  (s.  Wheeler).  Ausser 
Kliunti,** ***))  der  vom  Blioju-Rajfih  adoptirten  Tochter  ttura’S' heira- 
tlictc  Piimlu  die  Sdiwoster  des  Kajali  von  Madru  (Madn).  Die 
Oattin  (Gandlian ) des  Dliritaraslitra  war  eine  Tocltler  des  Kajali 
von  (Tamlliara  oder  Kandahar.  Draiiiiaili  war  Toeliter  des 
Rajali  von  Paneliala,  von  ]\fann  mit  Kanouj  ideiititieirt.  Als 
Kanshika  (Visvaiuitra)  die  Alles  "‘cwährende  Kuh  Nandini 
rauhte,  rief  Vasishtha  als  seinen  Kächer  Pararama  aus  dem 
Eeuer  hervor.  Zum  P>erj*’c  Catrunjaya  j)il^''ernd,  wurde  Köni^' 
Kandu  von  »Sandrapura,  der  ( von  der  Kuh  Siiralihi  hesie^rt  und  von 
einem  Jaxa  ^ehnnden:  inderllöhle  hüsste,  durch  einen  Jlaliainuni 
hekehrt.  Als  die  Pandawas  in  llatna  (llastinapuraj  tyrannisch 


*)•  Yudhishthira,  der  Söhn  seines  früher  regierenden  Bruders,  wurde  anfangs 
von  Dhritarashtra  (als  Maharajah)  zum  Yuvarajah  ernannt  mit  Ausschluss  seines 
eigenen  Sohnes  Duryodhana,  wie  in  Hinterindien  stets  sich  zwischen  den  Söhnen 
des  ersten  und  zweiten  Königs  über  die  Erbfolge  Zwistigkeiten  .erhoben.  Raja 
Paudu  was  a miglity  warrior  and  he  carried  ou  many  wars,  couquering  many 
couutries,  so  that  in  his  time  tbe  Raj  was  as  great  and  glorious  as  it  was  in  the 
old  time  of  Raja  Bharata  (Wheeler).  The  white  complexion  of  Pandu  was  a 
blesmish  (indicative  of  leprosy).  Der  weisse  Teint  der  als  Eroberer  erscheinenden 
Griechen  gab  Anlass  zo  jenen  Lepra-Königen,  die  so  vielfach  in  Vorder-  wie  in 
Hinterindien  auftreten,  und  die  unter  den  Händen  der  Legenden  verschiedene 
Schicksale  erfahren,  oftmals  auch  geheilt  werden,  durchgeheuds  aber  eine  hervor- 
ragende Stellung  einnehmen.  Auf  den  Philippinen  heissen  Albinos  (nach  Buzeta) 
hijos  del  Sol. 

**)  Koonti  (slster  of  the  prince  of  Mathura,  who  was  father  to  Heri  and 
Baidiva),  married  to  Pandu,  the  son  of  Paudea  (the  sister  of  Ambea,  who  was 
grandmother  of  Duryodhana  in  the  Kuru-branch)  and  Nyasa,  conceived  by  Dhar- 
maraja  her  son  Yudishtra,  by  Pavana  the  Bhima,  by  Indra  the  Arjun  and  by 
Aswiui  Kumara  (the  twins  of  Surya)  Nycula  and  Sydiva.  Expelled  from  Hastina- 
poora  (by  Duryodhana)  Arjuna  gained  the  hand  of  Drupdevi,  daughter  of  the 
king  of  Panchalica.  Bei  den  Medern  liebten  es  die  Weiber,  mehrere  Männer  zu 
haben,  wenigstens  fünf  (nach  Strabo).  Die  Panjkorah  (fünf  Häuser)  sind  von 
den  fünf  Stämmen  der  Malizi  (unter  den  afghanischen  Yusufzai)  genannt.  Kabul 
(Kabur  oder  Kabiya)  ist  (nach  Rawlinsou)  das  nördliche  Kamboja  (Kamoj  in 
Gafferistau).  The  Georgiens  name  the  heroes  of  romance  Kapu.  Kabubija  (Cam- 
byses)  ist  (im  Zend)  Kavaus  (Kaus  oder  Kabus). 

***)  The  custora  of  polyandrya  was  sanctioned  by  Kandian  law,  although 
opposed  to  Buddhism.  Zu  Polybius’  Zelt  geschah  es  oft,  dass  drei  oder  vier 
Brüder  in  Sparta  eine  Frau  heiratheteu. 
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einem  Bralunauen  seine  Kuli*)  wegftthrten,  empörte  sich  dessen 
Sohn  Hrahmin  und  degradirte  (nach  dem  Tode  Knyahurat’s)  die 
iVsic^rten  zu  Handwerker,  so  dass  ihnen  Kieinaml  'röeliter  in 
Ivlie  pil).  Als  er  aut'  die.  Knnahnunt^en  des  heiligen  Kasaf  oder 
Kasyajni  (ziirSühne  des  lUntes)  Gottesverehrimji’auf  dem  Her;;‘e  ein- 
/resezt,  wurde  die  Herrschaft  dem  SniiHf;'h*'^)  übergeben,  dessen  Nach- 
konnnen  Haliman  (unter  Gustasf  von  Persien)  stUr/te,  Bahinanabad 
oder  Mansur  erbauend  (nacli  dem  Miijnialut  Tawarikh  ).  Die  Tlieo- 
kratie  der  Braliinanen  in  Kerata  wandte  sich  für  ihren  schützen- 
den Kriegsherrn  an  die  Pandhya-Könige  in  Madiira  oder  an 
Ghera  (für  die  Chennan-Perimaul).  Nacli  Erbauung  des  Tempels 
des  Mahamuni  stellte  Amar  die  Bilder  der  fünf  Pandu-*Söhne 
unter  einem  Pipul  auf  (Martin).  Rajah  Bhpja  oderGliatot  KaccJia, 
der  in  gigantischer  Gestalt  auf  der  Brücke  Elloras  steht,  gilt  als 
natürlicher  Bruder  der  Pandus.  Auf  die  Klagen  der  Nighanta 
( lb*alnnanen ) besiegt  der  Pandu-König  von  Pataliputra,  der  ( als 
Verehrer  Vishnu’s)  über  ganz  Indien  herrschte,  den  Gahavisa, 
König  von  Dantapura,  wegen  der  Verehrung  eines  Knochens 
oder  Zahns,  der  (311  p.  d.)  nach  Ceylon  gerettet  wmrde.  Nach 
Henfey  wurde  der  Buddhismus  in  Ceylon  ans  Baiiga  oder  Ka- 
linga  eingeführt.  Jin  Lande  Pandea  (auf  Hercules’  'foclitcr  zurück- 
füiirend)  leluni  (nach  der  Alexandersagc)  nur  Mädchen  (auf  die 
Hitte  liiiiterindischer  Franenreginienter  dentend).  ITiter  Brüdern 
gelten  die  Frauen  als  gemeinsames  Eigenthnm  i>ci  den  Koorg, 
von  denen  die  Kodagas  die  (iöttinnen  ihres  Hauptfiusses,  des 
Anima  verehren,  ln  der  Cliandhogya  l'iianisliad  der  Sanui  Veda 
stehen  die  Kshatrya  vor  den  Brahmanen,  die  von  Pravahana,  Kö- 


Usubbo  or  Kho  Usupliurat  (of  the  Siamese)  is  king  of  the  white  cattle 
of  Hemawa  (Low).  Me-Kho  alludes  to  the  cow  of  plenty. 

**)  Nach  dem  Shadgunisishya  begannen  die  fünf  (leschlechter  der  I.ehrer  mit 
Sauuaka.  Die  Kuh  Kapilä’a  hiess  Mähä  (nicht  zu  tüdten).  Weil  Thoula , nadi- 
deni  Indra  ihm  die  verheimlichte  Reliquie  Kuddha’s  genommen,  der  Kuh  gefolgt, 
die  die  Asche  aiifgeleckt,  und  ihren  .Mist  bewahrt,  ist  diese  noch  den  Brahmanen 
heilig  (nach  dem  Pra  Pathoui). 

*'**)  It  is  to  Kaliuga,  that  the  Javanese  usually  ascrib«  the  urigin  of  their 
Hinduism  (Crawford).  Nach  de  Harros  trieben  die  Kelim  von  der  Küste  Gorpr 
mandel  sterndeutende  Wahrsagerkiiuste  in  Siam. 
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nig  von  PanchaJa,  belehrt  werden.  Kan a nj  (Madade«  oder  Mittel- 
Land)  war  ebenso  berühmt  für  die  Herkunft  der  Pandawas,  be- 
merkt Al-Biruiii,  als  Malinra  (Madnra  oder  Mattra)  wehren  Bas- 
deo’s  (Krishna's).  Der  achtzelinte  Patriarch  Sajasata,  der  ini 
Lande  der  Madra  im  Penjab  /»•eboren  war.  reiste  zu  den  Jueitchi 


und  bekehrte  den  Brahmanen  Kiimarata  zum  Buddhismus  Beim 
Unterjraiifre  des  Reichs  der  Pandu’^}  stiftete^A(;vapati  (Herr  der 
Pfenle)  das  Reich  in  Delhi,  Narapati  ( Herr  der  F'nsstrnppen) 
das  Reich  in  Telin^ana,  Chatrajtati  (Herr  der  Sonnenschirme) 
das  Reich  in  Jajapur  und  Amara,  und  Jajapati  (Herr  der  Ele- 
phanten)  das  Reich  in  Orissa.  Bandit  oder  Pandhu-Khan,  <ler 
vierte  Könifr  Kaslmiir’s,  dessen  Mutter  im  Wasser  befruchtet  war, 
verschwand  beim  Baden  in  demselben.  Die  Pandu-Dynastie 
endete  in  Kaslimir  nach  18  Jahrhunderten.  Die  Barondro  Rarhi 
und  Baidik  Brahmanen  in  Bengalen  beobachten  die  V^irsehriften 
reinii^ender  Slihnunj»‘cn , uml  steht  es  ihnen  nicht  zu,  bei  ihren 
Ceremonien  das  Kii.sa-Gras  (Poa  cynoscuroides)  zu  j^ebrauchen, 
sondern  müssen  sie  statt  dessen  das  Kese  oder  heilige  Gras  von 
Kamrup  gebrauchen,  indem  die  Paiidu-8(>hne  nie  so  weit  vor- 
drangen und  das  laind  deshalb  unentweiht  geblieben  ist.  Die  Küste 
Malabars  wird  (nach  St.  Groix)  von  den  Brahmanen  gemieden, 
weil  die  Seelen  der  dort  Sterbenden  in  Esel  transmigriren  wurden. 
Bei  den  Bralimainm  Mithila’s  dient  das  Prakrit  Ravana’s,* **)-^)  als 
heilige  S[)rache  (nach  Hamilton),  Nach  Spiegel  gelangte  das  Pali  A-on 


*)  When  hi.s  brothers  had  compelled  tlie  princes  of  Hindostau  to  aknowledge 
bim  as  parauiount  monarch,  Tudhishthira  was  sprinkled  with  sacred  water  by 
Dhaumya  (the  faniily  priest)  and  bis  ally  Krislma.  ßablika,  tbe  king  of  Balkh, 
guides  a golden  ebariot,  ^udaksbina,  king  of  tbe  Kambojas,  barnesses  wbite 
horses,  Snnrita  attends  to  tbe  Step,  tbe  king  of  Chedi  holds  tbe  banner,  tbe  king 
of  tbe  Soutb  tbe  armour,  tbe  king  of  Magadba  tbe  tarban.  As  tribote  tbe  people 
of  Kaniboja  brangbt  clotbs  (of  wool)  and  skin,  preseuting  borses,  camels  and  niales. 

**)  Obwohl  auf  das  Drängen  der  anderen  G5tter  Siwa  (während  des  Krieges 
gegen  I.anka)  bereit  war,  seineu  Verehrer  Ravan  Preis  zu  ^eben,  widersetzte  sich 
doch  Parvati,  bis  sie  durch  die  Schnieichelreden  Rama’s  besänftigt  wurden.  The 
Katadis  in  tbe  Dekkhan  have  a tradltion  to  be  the  descendauts  of  Rarana  of 
Lanka  Ravana;  the  Rakshasa  king  of  Lanka,  couquered  by  Räma  in  the  Dekhan 
is  a god  worsbipped  by  Sub*Himalayan  tribes,  as  for  instance  tbe  Hayus.  Der 
Rajah  Ravaii  liess  Mond  uud  Sonne  stille  steheu,  um  als  seine  Thürsteher  zu 


Ravana. 
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Ceylon  naeh  dem  transp^anp:etisehen  Indien.  Rania,  aufden  die  Kraft 
Parasnrama’s^  als  letzten  Repräsentanten  der  von  diesem  ver- 
tilgten Rasse,  Ubergegangen  war,  errichtete  einen  Tempel  des 
Linga  *']  in  Ramisseram,  zur  8Uhne  ttir  den  Tod  so  mancher 
Rakshaka,  die  zugleich  Rrahmanen  waren  und  in  dem  Kriege 
mit  Ravana  zu  Grunde  gingen.  Nach  Wilford  lag  Kailasa,  der 
Berg  Siwa’s,  im  Süden  des  xSees  von  Ravana  oder  Lanka.  Sa- 
randij»  lagfnach  Raschiduddin)  am  Fussedeslndi-Herges,  und  nach 
Tacitus  ist  der  Nanie  der  Juden  barbarische  Entstellung  des 
kretischen  Ida.  Malavische  Traditionen  erzählen  von  Ravana's 
Angriff  auf  die  vSonne.  Ravanas  in  Lanka  und  Kumbhakar- 
nas  (Khara)  waren  Wiedergeburten  der  einst  von  den  Rishis 
verwünschten  Thllrsteher  Wishnu’s  (Hiranjakschas  und  Hiranja- 
kacipis),  der  jüngeren  Brüder  des  Gottes  Kuwera  (Wakas  oder 
Kranich),  der  in  der  Stadt  Alaka  oder  Wasudhara  des  Sees  Was- 
wankasara  am  Berge  Kailasas  ( Radschatadris  oder  Silberberg) 
mit  seinem  Gefolge  lebt  und  zu  den  Paulastjas  gehört,  den  N^ch- 
kommcm  des  von  Brahma  unter  den  zehn  Risliis  erschaffenen 
Paulastjas.  Als  Durga  findet  sich  Gautami  unter  den  Rak- 
chasi.  Der  heilige  Agastya  heisst  Kunibha  in  seiner  Beziehung 
zum  Sirius.  Rama’s  Zug  gegen  Langka  befreite  die  Büsser, 
deren  Haupt ‘Agastya  war,  von  der  Furcht  vor  Ravana  (im 
Dandaka-Walde).  Tn  Agastyas,  Sohn  des  Mitra  und  Varuna, 
repräsentirt  sich,  als  Demüthiger  des  Vindhya-Berggeistes , der 
Vertreter  der  nacli  Süden  zielienden.Muni , indem  er  zugleich, 
«als  Kumbhajonis  an  Canopus  ajiknüpft,  dessen  Irrfalirten  (nach 
Ausschöpfen  des  Meeres)  trockenen  Kusses  gemacht  werden.  Zur 
Zeit  Parasurama’s  fiel  Karttavirya  (der  Yadava-Kamilie)  in 
Langka  ein  und  nahm  Ravana  gefangen.  Uvala  (Bruder  des 
Vatapati)  täuschte  die  Brahniancn  durch  Sauscrit-Redcn.  Seit 


fuDgiren.  * Deui  Apollo-Tempel  der  Hyperboräer  war  (nach  Diodor)  der  Mond 
80  nahe,  dass* man  Berge  und  Höhlen  darauf  entdecken  konnte.  Here  bereitet  Zeue 
die  Sorgen  einer  weiblichen  Energie. 

The  Ilinduism  of  Java  was  the  worship  of  Siwa  and  Durga  of  the  Liuga 
and  Yoni  united  to  Bnddhism  (Crawfard).  Die  pballieche  Figur  des  ägyptischen 
Zengungsgottes  Min  erhielt  Opfer  von  Ramses  III, 
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KÖni^r  Andhra  Rayadah  nahmen  die  Tel Uji'ii- Worte  Sanscrit- 
Endiinp^en  an.  Die  Lehren  Ravan’s  von  Langka  verloren  seit 
Salwahana  ihre  Anhänger  in  Mithila^  aber  sein  Prakrit  genannter 
Dialekt  (verschieden  vom  Pi*akrit*)  Bengalens,  das  der  Bascha 
Mithilas  gleiciit)  wird  und«  von  den  Pandits  in  'Pirahut  (in 
Prakrita  Maiiorania  und  Prakrita  Langkeswar)  stiidirt  (als  Art 
des  Sangskrita).  Die  liawaiii  Kahar  On  Behar)  stammen  von 
darasandhra  (XL  Jahrlidt.).  Nach  der  Vernichtung  Ravana’s 
tliieiitete  Hanunian  ziir  Busse  naeh  .lava.  Janaki  (Sita)  anre- 
dend ^ vermeidet  es  Hanunian^  von  dem  Sanscrit  der  Zweimal- 
gehorenen  zu  reden,  damit  sie  ilin  nicht  für  Kavana  halten,  und 
sju'iciit  deshalb  im  gewrdinlichen  Sanscrit  (nacli  der  Sundara 
Kanda).  Uni  sich  Siwagünslig  zu  stimmen,  hieb  Kavana  neun 
seiner  z(*hn  Kö|ife  ab  und  würde  auch  mit  d(*m  letzten  geendet 
haben,  wenn  nicht  der  durch  diese  Hingebung  gerühi-te  Mahadco 
ihn  um  seine  Wünsche  befragte  und  sich  zur  Erfüllung  derselben 
ver[dliehtctc.  Sic  bestanden  in  Unsterblichkeit,  allgemeiner  Welt- 
herrschaft, dem  Liiigam  und  Parvatli.  Allo  wurden  erlangt,  aber 
cs  gelang  Vishnu,  in  Verkleidung  Parvatti  ihrem  reehtinässigcn 


’•')  The  princes  of  Kol  or  Thero  (onre  the  governing  tribe  in  Bahar)  appear 
to  have  been  Asnrs  (being  of  the  sarne  family  wlth  Jarasandha),  they  prebably 
Ui>ed  in  writing  the  Hindi-langiiage  (a  corruption  of  that  introduced  from  Iran  by 
the  ttrst  conquerors  of  India).  The  Kol  laiiguage , was  one  of  the  original  rüde 
langiiages  called  (by  the  grammarians)  Magadhi  (as  also  the  dialects  of  the  Rhiing- 
shar,  Musahar,  Rajwar  etc.).  The  laiigiiage  of  the  Bhungshar  (Mke  that  of  the 
Mnsahar  and  Rajwar,  as  aborigfnal  tribes  of  Afagadba)  ressenibled  that  of  the 
moantaineers  of  Rajmahal.  Düring  the  gorermnent  of  the  Kol  tribe,  Gaatatna 
was  boru,  at  whose  time  (according  to  the  priests  of  Ceylon)  writing  was  nnkaown. 
The  inscriptions  (near  tbe  residenr.es  of  the  Bharadratas,  of  the  Magas  and  of  the 
Kols)  ressemble  the  Devanagari.  The  writings  ofGantama  were  composed  in  the 
original  language  of  Magadha,  biit  the  Pali  cliaracter  was  that  of  the  aboriginal 
Inhabitants  of  Matsya  or  Dinajpur  (the  .Sangarides  of  the  Greek),  under  whose 
prevalence  the  doctrines  passed  to  Ava  and  Ceylon.  The  Magadhijargon  (spokeo 
by  the  Khol)  is  different  from  the  language  Prakrita  or  Magadhi  Bhasha  (in  wbieh 
the  books  of  the  .Jain  arc  wrilten),  which  (a  dialect  of  the  Sangscrita)  was  the 
Prakrita  of  Rawana,  lord  of  Langka.  The  Kol  were  strangers  from  the  northern 
part  of  the  peuinsula  (s.  Martin). 

**)  The  linga  in  Rllora  is  supported  by  tbe  nine  heads  of  Ravana,  a devont 
fvorshipper  of  Siva. 
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Gatteu,  der  ihren  Verlust  bereute,  wieder  zuzustellen,  nac  hdem  sie 
sich  gereinigt  liatte.  Nach  Ashu  Gosha  war  Ravana  tief  in  den 


Auirita,  und  dort  durchschoss  ilm  Kama  mit  seinem  tödtlieheu 


Di«  Asuras  füUrten  Krieg,  um  ihre  Käuigstor.liter  wie.der  zu  gewinnen,  die 
nach  dem  Himmel  Tavatinsa  oder  Indra's  Bhavana  entführt  war. 

**)  Durch  den  'Weintrinker  Oenupion  geblendet,  liess  sich  Orion  von  Gesellen 
ans  Hephästos’  Schmiede  auf  Lemnos,  Sitz  der  Sintier.  nach  Morgen  führen.  Sita 
ist  die  Ackerfurche,  und  die  gewohnliclie  Rrkläriing  von  Orion’s  Sternbild  im 
Osten  ist  Pflug.  Aus  der  Unterwelt  kehrt  die  Fruciit  im  atlienischen  Sjinbol 
des  Granatapfels  zurück.  Althochdeutsche  Glossen  nennen  den  Orion  (Friggjarok) 
pfliioc,  in  rheinischen  Gegenden  heisst  er  auch  Rechen  (rastnim).  Das  spätere 
Mittelalter  nennt  die  drei  Mäder  (des  Orion)  Jakobstab  (s.  Pfahler).  Nach  Hesiod 
dämmte  Orion  das  Zwischenmeer  Khegiums  durch  das  Vorgebirge  von  Pelorias 
ein,  einen  Tempel  des  Poseidon  bauend.  Im  Scandinavischeii  heisst  Orion  der 
Spinnrocken  der  Frigga.  Nach  Plinius  haben  alle  Menschen  ein  gewisses  Gift 
gegen  die  Schlangen  in  sich,  und  man  sage,  dass  die  von  .Speichel  getrolTenen 
davor,  wie  vor  der  Berührung  mit  heissem  Wasser  fliehen,  nnd  dränge  dieser 
gar  in  ihren  Schlund,  so  stürben  sie , besonders  wenn  er  aus  dem  Munde  eines 
Nüchternen  komme.  Parwati  drückte  Siwa  (Blauhals)  deshalb  die  Kehle  zusammen. 
Wie  die  Psyller  in  Afrika  (nach  Agatharchides)  heilten  (am  Hellespont)  die 
Ophiogenen  den  Schlangenbiss  durch  ihren  .Speichel  (nach  Varro)  und  die  von 
Kirke  stammenden  Marser  Italiens. 

*••)  Weil  sich  die  Andächtigen  erfreuen  an  dem  endloseu,  in  W'ahrheit  wonnigen, 
geistigen  Atinan,  darum  wird  er  als  das  höchste  Brahnian  mit  dein  Worte  Kama 
(der  Krfreuende)  bezeie.lmet.  Nach  Priedreich  beginnt  der  Ramayana  auf  Java 


von  Patala 


Moliravaim  (der  Ib-iider  Kavaiia* **) *••)s) 
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sic  olme  Haiiunian’s  Dazwiscbenkuiift  geopfert  haben.  Mit  einem 
Berge  unter  einem  Arm  und  der  Sonne,  die  Ravana  um  Mitter- 
nacht aufgelien  Hess,  unter  dem  andern,  liUlIte  Meghnaud  (Ra- 
vana’s  Feldherr)  die  Feinde  in  Flammen,  als  sein  Gegner  Ha- 
numan  beim  Kräutereuehen  (um  Laksiiman  wieder  zu  beleben)  abwe- 
send Nvar.  Bei  der  Berathung  Uber  Krishna’s  Gesandtschaft  kam 
Narada  mit  anderen  brahmanischen  Weisen,  als  Rischi,  vom 
Himmel  herab  nach  Hastinapura.  Das  von  Kula  Sechara  ge- 
gründete Madura* *)  wurde  (IX.  Jahrhdt.)  von  Vansa  Seehera 
(dem  Stifter'  des  dortigen  Colleg)  erneuert  und  von  TrimulNaik 
(1021)  wieder  hergestellt.  Die  .Citadelle  enthielt  einen  alten 
Temj)el  des  Kokanatha.  Beim  Aufblühen  der  Cliola-Macht  nahm 
Vikrama  Chola  seine  Residenz  in  Tanjore  (827  p.  d.).  Fürsten 
von  Chola  liessen  die  Grotten  der  Kailasa  in  Ellora  aushauen 
(KXK)  p.  d.).  Schon  im  V.  .Jahrhundert  sollen  politische  Be- 
ziehungen mit  Kaschmir  unterhalten  sein.  Ari  Vari  Dewa  voll- 
endet den  von  seinem  Grossvater  ViraCliola  begonnenen  Tempel 
von  Chilumbrum  ( 1(X)4  p.  d.).  Als  nach  dem  Zuge  Rama’s 
Indier  nach  dem  Süden  gelangten,  gründete  Pandja  aus  dem 
Stamme  der  Velalas  oder  Ackerbauer  das  Reich  Pandja  (dessen 


(Bali)  mit  der  Incaruation  des  Gottes  Kama  (Vishnu)  iu  der  Familie  des  Königs 
Dasaratha.  Das  Kamayana  des  Valmiki  (unter  den  Lehrern  das  Taittiriyaprati^a- 
khya  genannt)  steht  au  der  Spitze  der  Kavya  (oder  der  zweiten  Gruppe  der 
epischen  Poesie),  welclic  bestimmten  Kavi  oder  Dichtern  zugeschrieben  werden, 
während  Itihasa  und  Piiraiia  einer  mythischen  Persönlichkeit,  dem  Vyasa  (der  per- 
sonitlcirten  Dieskeuase)  angehören  Weber).  In  den  Legenden  der  Kralintana 
findet  sich  der  Ursprung  der  grösseren  Itihasa  und  Purana  späterer  Zeit.  L’bomme 
qui  doit  etre  sacrifli'*  pour  venger  la  mort  d’un.  parent,  se  nomine  (en  Lampong) 
Irawan  (d'apres  Stuart).  Kawan  est  en  javanais  le  nom  de  la  personue  saerifle  par 
un  des  partLs  belligerants  (les  flls  de  Pandu)  avant  le  cominencement  du  combat 
(Tunk). 

*)  Alius  utilior  portus  gentis  Necanidon,  qui  vocatur  Barace.  Ibi  regnat 
Pandion,  loiige  ab  emporio  mediterraueo  distaute  oppido,  quod  vocatur  Modura 
(Piiuiiis).  Mo8ovQa  ßaoi).eiov  JlapSioyos  (Ptolemäos).  Im  Peripins  gehört  Nel- 
xoi’Sa  dem  König  Pandion.  Auf  Ceylons  Südspilze  lag  Mathura.  Die  Geschichte 
des  Landes  Pandja  (auf  dem  nach  Osten  abfallenden  Hochlande  des  Südens)  lässt 
sich  (nach  Lassen)  weiter  zurück  verfolgen,  als  eines  andern  Staates  im  Dekkhan. 

Mit  seinem  Bruder  Bhima  (als  gleichfalls  Solin  des  Vayu  oder  Windes)  zu- 
sammentreÜVnd,  erzählt  Haiiiimaii  das  Kamayana. 


KopfRchmnck. 
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König  Pandion  Gesandte  an  Augustus  schickte j.  Indess  legt 
die  Chronik  ihren  Herrschern  einen  älteren  Ursprung  bei.  Schon 
zur  Zeit  des  Manu  Raivuta  lierrsclite  die  Dynastie  des  Kulase- 
kliara  (Kopfsehmiick),  die  mit  Atalakirttjlii-Pandja  endete^  Nach 
der  Flutli  stellte  Kirttipusliana-Pandja , der  Runter  den  Nacb- 
koininen  des  Manu-VaiwaswataJ  von  Agastya  gekrönt  war, 
Madhura  wieder  her.  Die  Einttihrung  des  Siwadienstes  **)  lallt 
unter  Kuna-Paiidja  oder  Sundara  (X.  .lalirlidt.  p.  d.).  Aber  schon 
bei  der  ersten  Gründung  Madlmras  durch  Kulasekhara  (Sohn 
des  Sanipanna-Pandja)  waren  vertällene  Tempel  des  Siwa  als 
Kokoiiajaka***)  und  der  Durga  als  Minaxi  Amman  (Parvati|) 
oder  die  llerggöttin).  Die  tblgeiide  Königin  unternahm  einen 
Kriegszug  nacli  dem  Himalaya.  Die  Pandawat*!)  des  Maha- 


*)  Nach  ihm  erscheinen  noch  sieben  weitere  Manns  bis  14.  Die  Orientalen 
sprechen  von  40  oder  72  Solinian  (Mnnis  im  Snryawaiiso).  Der  Div  Argenk 
hatte  (nach  dem  Tbamurath  Nameh)  den  Ring  des  Patriarchen  Jared  (Sohn  des 
Malaleel  und  Vater  des  Henuch),  des  fünften  Soliman  oder  allgemeinen  Welt- 
beherrsebers  (Chakravastti)  begehrt. 

*•)  In  den  Jahren  993 — 1071  iler  Era  Saka’s  wurden  vom  Könige  Chulas  die 
Jainas-Tempel  zerstört. 

***)  Ptolemäes  kennt  die  Stadt  Kokkonagara  im  goldenen  Chersonesos.  Dem 
alten  Buddha  Kaukuson  war  das  Hohn  heilig.  Quetzalcoatl  heisst  Cucucan,  Kuknsan 
(im  mexicanischen  Provinzialismus). 

f)  The  sect  of  Kaprias  (io  Mhnrr)  worship  Parvatl  (KalaPuri  orKayaKuri), 
whü  is  known  (in  Cutch)  as  Asa  Pnra  and  Mata.  Her  temple  is  endowed  with 

many  hononrs  by  the  Raos  of  Cutch.  The  founder  of  the  Kaprias  accompanied 

Ramachandra  (after  his  ronquest  of  Ceylon)  on  a pilgriraage  to  Hinglas  (in  the 
borders  of  Makran)  and  built  on  the  way  (in  Mhurr)  a temple.  to  Asapnra  with 
the  moostrous  image  (l>ala  Jas  Raj),  which  started  frora  the  beweis  of  the  earth. 

He  appears  to  be  an  immense  block  of  uncarved  stone,  the  lower  part  of  which 

has  two  uncomely  swellings  (like  the  deformed  breast^  of  a womeu)  and  froiu 
above  there  grows  a huge  excrescence  (like  a leg  of  mutton).  The  sect  enjoyed 
the  protection  of  Raja  Gada  Sankas  (the  father  of  Vikramajit),  who  (as  being  cast 
from  heaven  by  his  pareut  Indra)  feil  on  the  land  of  Cutch  in  the  form  of  a 
Jackass,  assumiug' the  government  of  the  country  (Morey).  Every  Kapria  must  make 
a pilgrimage  to  Hinglas  (as  the  boly  land).  They  worship  Lala  Jas  Raj  (the 
founders)  in  the  sbape  of  the  Lingan. 

ff)  The  Pandava-race  is  reproacbed  by  the  gods  of  Tushita  to  have  brangbt 
great  confusiou  into  tbeir  family  descent,  by  calling  Yudhisthira:  Dbermaputra, 
Bhima:  Nayaputra,  Arjnna:  Indrapntra  und  Sahadewa:  ilie  Aswiuis. 
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bliarata  repidirteii  in  Madlmra  an  der  Jnmna.  Die  Sclimiede 
beisBcn  Pandi  (vom  indischen  panda  oder  Vorstand),  als  Kunst- 
fertige, auf  Java  und  (im  Malayischen)  padei  (die  Gesell ickten). 
Sihabaliu,  der  durch  einen  Ijöwen  von  der  entlaufenen  Tochter 
einer  Prinzessin  von  Kalinga  (mit  dem  König  von  Wango  ver- 
mählt), abstammte,  gründete  (mit  Sihasiwali  vermählt)  die  Stadt 
Sihapura  (im  Lande  Lala)  und  verbannte  (wegen  Gewaltthätig- 
keiteii)  STinen  Sohn  Wijayo,  der  sich  nach  Ceylon  begab  und 
Wijayi,  Tochter  des  Königs  Panduwo  von  Madlmra,  zur  Ehe 
erhielt.  Hei  seinem  Tode  folgte,  durch  eine  Gesandschaft  (im 
Mönchsgewande)  herbeigeholt,  sein  Nelle  Panduwasadewo,  Sohn 
des  mit  einer  Prinzessin  von  Madda  vermählten  Sumitto  (Sohn 
des  Sihabaliu)  in  Sihapura,  und  er  vermählte  sich  mit  der  heran- 
getriebenen Phaddakachchana,  Tochter  des  jenseits  des  Ganges 
zurückgezogenen  Sakya  Pandu,  Sohn  des  Sakya-Füi-sten  Aniito- 
dano  (Onkel  des  Puddho).  Madura  (süss)  wird  auf  das  Volk 
der  Mattra  bezogen.  Auf  der  Stelle,  wo  Skanda  ♦)  der  indische 
Kriegsgott)  gegen  dieAsuren  zu  Felde  lag,  ist  der  Hindu-Tempel 
von  Katragam  gebaut,  bei  dem  die  Ptaueii  unverletzlich  sind. 
Von  Kartikeya’s  secJisfacliem  Antlitze  (als  Shadanaiia)  richten 
sich  vier  nach  den  vier  Weltgegenden,  eins  nach  dem  Zenith  und 
das  andere  nach  dem  Nadir.  Kartikeya  führt  (in  der  Lalita 
vistara)  den  rechten  Flügel  im  Heere  seines  Vaters  Kama  (Is- 
wara  oder  Dut  von  Kamadhatu),  sucht  ihm  aber  den  Angritf  aut 
die  heilige  Podhisatwa  auszureden.  Der  Pciname  Supra-Mainyu 
wiederholt  das  Verhältniss  Supra-Puddha’s  zu  Puddha.  Nach 
dem  Maliavanso  stand  (II.  Jahrhdt.  a.  d.)  ein  buddhistisches 
Kloster  in  Kailasa.  Skandapura  war  die  llaujitstadt  Keras  oder 
Chera*) **).  Tod  crklärl  Kumara,  den  siebenköptigen  Kriegsgott 


*)  The  Tiinganis  (in  Salar)  are  desceiided  from  a colony  of  Alexander  M. 
Der  Hohepriester  liess  alle  während  des  Jahres  geborenen  Knaben  in  Jerusalem 
Alexander  benennen. 

**)  According  to  the  Chola  Purva  Pattayani,  the  flrst  Chola-Prince,  the  first 
Chera-Prince  and  the  first  Pandya-Prince  were  born  (by  command  of  Slva)  for 
the  destruetion  of  Salivahana  who  encouraged  the  Banddhas  and  perseented  the 
Brahmans.  After  Clearing  the  site  ofKane.hi,  which  had  become  a wilderness  and 
restoring  the  ancient  tcinples  of  Kkäinreswara  and  Kämäkshi,  they  proceeded 
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der  Rajputen,  aus  ku  (böse)  und  mar  (schlagen).  Das  Ramaianum 
(in  Malabftr)  handelt  von  den  Wundern  Rama's  oder  Wishnu’s. 
Das  IndirascheiddubaraU«!  von  der  Geschichte  des  Indirotscheiddu, 
(Sohn  des  ceylonischen  Kaisers),  der  mit  Romen  kriegte,  und 
Rombakarnabaralam  gilt  als  geschichtliches  Buch,  die  heilige 
Sprache  der  Brahmanen  als  Kirundum. 

Wenige  Jahre  vor  der  Einführung  des  Islam  in  Majapahit, 
kamen  dort  aus  Kalinga  einige  Brahmanen  der  sivaitischen  Secte 
an,  die  von  Browijayo  beschützt  wurden  und  bei  dem  Falle  des 
‘ Reiches  unter  ilirem  Führer  Wahu  Bahn  nach  Bali  flüchteten, 
wo  dann  die  Lehre  Siwa’s  an  die  Stelle  des  Buddhismus  trat. 
Die  Balinesen  verehren  Mahadeva  als  Brama  Siwa  und  beten  zu 
ihm  durch  Ong  Siwa  Chaturboja  oder  Anbetung  dem  vierhän- 
digcn  Siwa  (Crawford).  'Bhatara  (ehrwürdig)  oder  (auf  Tagala) 
bathala*)  wird  als  Avatara  erklärt.  Die  Batak,  die  ihre  Astro- 
logen Guru  nennen,  verehren  Batara-guru.  Den  Namen  des 
obersten  Gottes  (Prabu  Guru  Ingluhur)  vermeidet  man  im  Tengger- 
Gebirge*^^)  auszusprechen.  Als  Browijaya,  König  von  Majapa- 


agaiost  SalivahaDa  (76  p.  d.)  insisting,  that  be  should  leave  bis  Capital  Tricbi* 
nopali  and  return  to  bis  former  metropolis  Bhoja  Rayapur  in  Ayodbya  or  Aude. 
On  bis  refusal,  tbey  conquered  Tricbinopali,  put  Salivabana  and  all  tbe  Bauddbas 
(except  a few,  wbo  fled  beyond  tbe  sea  to  tbe  Eastward)  to  tbe  sword.  As  Sali- 
vabana was  a Brabman,  tbe  Rajas  built  temples  to  Siva  and  bis  bride  to  expatiate 
to  sin  of  slaying  bim.  According  to  Clem.  Alex,  tbe  Allobii  (among  tbe  Sar- 
manes)  worsbipped  Butta. 

Die  Yebons,  die  in  Obba-al-oronn  den  Gott  des  Himmels  anbeten,  ver- 
ehren Batala  unter  den  Orisa  oder  Scbutzgöttern  der  Hanpstadt.  Die  den  Titel 
Obba  fübrenden  Könige  sind  dem  Ratbe  der  vier  Odi  unterworfen  und  können 
von  ihnen  abgesetzt  werden,  um  einem  Nachfolger  Platz  zu  machen. 

**)  What  was  flrst  known  of  Java  was  a ränge  of  hills,  called  Sunung  Kedang, 
extending  along  tbe  north  and  south  coast.  It  was  then  tbat  tbe  Island  flrst  came 
into  notice  and  at  that  period  commenced  tbe  Era.  After  this  tbe  Prince  of  Rom 
sent  20,000  families  to  people  Java,  but  all  perisbed  (except  20  families,  who 
retnrned  to  Rom).  In  this  year  20,000  families  were  sent  to  Java  by  the  Prince 
of  Kling  (India).  They  prospered  and  multiplied,  but  continued  in  a uncivilized 
state  tili  the  year  280,  wbeii  the  Almighty  blessed  them  with  a prince,  named 
Kano,  who  reigned  100  years,  at  the  end  of  whlcb  period  he  was  succeeded  by 

Baatian,  Retse  V.  15 


226 


Batavia. 


hit;  sich  freiwillig  auf  dem  Scheiterhaufen  opferte  (wie  Jeipal 
von  Lahore  bei  seinen  Niederlagen)^  wanderte  sein  Sohn  Dewa 
Hagung  Katut  nach  Bali  aus  (XV.  .Jahrhdt).  Die  buddhistischen 


Rasu  Keti  (the  name  of  the  sovereignty  beliig  called  Wirata),  followed  by  bis 
soD  MaDgsa  Pati.  Auother  principality,  uamed  Astina,  Sprung  up  and  was  mied 
by  prince  Pula  Sara,  succeeded  by  Abiasa  (succeeded  by  Pandu  Dewa  Nata). 
Then  succeeded  Jaya  Baya,  who  removed  tbe  seat  of  governnieiit  front  Astina  to 
Kediri.  The  kingdom  of  Kediri  being  disutembered  at  the  death  of  its  sovereign, 
there  arose  out  of  its  ruins  two  other  kingdoms,  the  one  called  Brawbauan  (with 
prince  Baka)  the  other  Pengging  (with  prince  Angling  Dria).  In  a war  Baka  was 
killed,  and  Angling  Dria  was  afterwards  succeeded  by  Damar  Maya,  at  whose 
death  the  sovereignty  becanie  extiuct,  tili  there  arrived  front  a foreign  couutry 
a person  named  Aji  Saka,  who  established  hiiuself  as  Prince  of  Mendaug  Kauiulau 
in  the  rooiu  of  Dewata  Chengkhar  (whom  he  conquered).  In  the  year  1018  the 
Chandi  Sewu  (1000  temples)  at  Brambanati  were  complcted.  The  empire  of 
Mendang  Kamulan  and  its  race  of  princes  beconiing  extiuct,  the  kingdoms  which 
rose  up  and  succeeded  tu  it  were:  Janggala  (with  Ami  Luliur  as  prince)  Kediri 
(with  Lembu  Ami  Jaya  as  prince),  Ngarawan  (with  Lembu  Ami  Sesa  as  prince), 
Singa  Sari  (with  Lembu  Ami  Lueh  as  prince).  These  kingdoms  were  after- 
wards United  under  Panji  Suria  Ami  Sesa,  the  son  of  Ami  Luhnr.  Panji  Suria 
dying,  he  was  succeeded  by  bis  song  Panji  Lalean , who  removed  the  seat  of 
government  front  Janggala  to  Pajajarain  in  the  year  1200  (1278  p.  d.).  Kuda  or 
Maisa  Lalean  (the  successor  of  Panji)  reunited  the  separate  authorities  (at  Bro- 
weruo,  Singasari  and  Kediri)  under  the  supremacy  of  Janggala,  but  seeing  bis 
eastern  kingdom  dismembered  (by  the  iutrigues  of  Baka,  his  minister),  he  (in 
consequeuce  of  pestilence  and  the  ernption  of  the  Viilcan  Klut)  Icft  his  capital, 
to  foond  a new  kingdom  in  the  west.  According  to  the  history  of  Madura 
(Mandura  or  Manduretna) , Batara  Kama  Yana  having  conquered  Dasa  Muka  of 
the  country  of  Alinka,  utade  a new  settlemeut  (Durjayapura)  in  the  wilderness 
and,  resigning  the  government  to  his  son  Butlawa,  ended  his  days  in  solitude. 
Kunti  Buja  (son  of  Butlawa)  changed  the  nante  of  his  kingdom  in  Mandura  Raja 
and  was  succeeded  by  (his  son)  Rasu  Keti , who  married  (the  daughter  of  Ben- 
gawan  Adi  Rusa)  Dewi  Sani  Oatra  (having  fled  from  Jura  Mataraja,  prince  of 
Nusa  Kambangan)  and,  attacked  by  Jura  Mataraja,  defeated  him  with  the  as- 
sistauce  of  Pula  Sara,  father  of  Abiasa  (who  afterwards  becarne  king  of  Astina). 
Basu  Dewa  (son  of  Basu  Keti)  married  (the  daughter  of  Raja  Sirwonga)  Dewi  Angsa 
Wati  (whom,  being  abducted  by  a giant,  he  had  liberated),  but  was  deprived  of 
her  by  (the  prince  of  Ambnlutiga)  Tiga  Warna  (tri-coloured)  and  thrown  into 
a cave.  When  Astina  (son  of  Pula  Sara)  wandered  one  day  in  the  forest,  he  heard 
the  voice  of  Basu  Dewa,  who  (being  liberated  by  him)  killed  Tiga  Warna  and 
recovered  his  wife  (expressing  bis  tbanks  to  tbe  king  of  Astina),  Having  suc- 
ceeded his  father  (in  the  kingdom  of  Madura),  Basu  Dewa  had  two  sons,  one 
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Priester  sowohl,  als  die  des  Siwa-Dienstes  nennen  sich  Brahma- 
nen.  Ihre  Religionslehrc  heisst  Agaraa  (gam  oder  gehend  In 
den  Tantras  wird  Agama  von  den  Offenbarungen  gebraucht,  die 
Siwa  der  Parwati  mittheilte.  Siwa  heisst  (in  Bali)  Prama  oder 
HeiT  (Parama  oder  der  Vortrefflichste).  Nach  Upham  wird  (auf 
Ceylon)  der  Titel  Bura  (Herr)  den  buddhistischen  Priestern  ge- 
geben. Brah  (iin  Pali)  ist  (sanscritisch)  bhara. 

Am  siebenten  Tage  der  Wuku  gabugan  (dem  Batara  Ka- 
rn ajaya  heilig)  feierten  die  lieidnischen  Javanesen  einen  Festtag 
für  alle  ilire  Götter,  die  an  dem  Tage  vereinigt  gedacht /wurden, 
um  Gebete  zu  empfangen.  An  dem  Wuku  gumneg  (dem  Batara 
Sakra  heilig)  trug  jedes  Dorf  zusammen,  um  die  Erde  durch  ein 
Fest  zu  ehren  (Puja-bhumi)  Het  dessahoofd  van  Wonosido  be- 
roemt  zieh  op  zijne  afstaming  in  regte  lijn  van  Boeddhistische 
Priesters,  bemerkt  Kinder  bei  Gelegenheit  der  in  der  Reeident- 
schaft Baglen  (auf  Java)  entdeckten  Felsgrotten.  In  der  Hept- 
archie  Balis*  ist  das  FUrstenthum  Klongkong  das  älteste  und 
bewahrt  noch  die  Regalia  Majapahits.  Bali  war  aus  verschie- 
denen Thcilcn  Celebes  bevölkert,  erhielt  aber  seinen  Glauben  und 
seine  Regierung  von  Dewa  Agung  Katut,  Sohn  des  Ratu  Bro- 
wijaya  von  Majapahit,  der  sich  verbrannte,  als  ihm  sein  Bra- 
mana  den  Reichsuntergang  verkündete.  Neben  dem  Brahminis- 
mus  in  Bliling  findet  sich  Buddhismus  auf  Bali.  Die  Balier 
theilen  sich  in  die  Kasten  der  Bramanis,  Rusi  oder  Satria,  Wisia 


white  (Kakra  Sana),  the  other  black  (Krestia),  but  gave  the  succession  to  another 
8UU  (Raden  Kangsa),  wbom  he  had  exposed  in  the  woods  (but  afterwards  became 
reconciled  with).  One  night  Raden  Kangsa  lieard  (in  his  dream)  a voice,  that,  if 
tneeting  with  children  of  Madura,  white  or  black,  lie  shoiild  kill  them,  and  their 
father  sent  therefore  his  sons  (Kakra  Sana  and  Kresna)  to  Widara  Kandaiig  for 
concealment  with  Angga  Gopa.  The  two  princes,  hearing  of  an  exhibition  of 
flghting  men,  proceeded  with  their  sister  (Gambadra)  to  the  Alun  aluu,  where  the 
combatants  were  assembled  and  there  met  with  Raden  Aria  Jenaka  and  Sena 
(sons  ofPandii  Dewa  Nata  fron»  Astina).  When  Raden  Kangsa  heard  of  the  arrival 
of  the  proscribed  children,  he  ordered  to  seize  them,  but  was  killed  by  them,  as 
well  as  the  Pateh,  and  Kakra  Sana  became  king,  hearing  a voice  in  his  sleep, 
saying:  „to-marrow  will  I be  revenged  in  the  war  Brata  Yudha,  there  will  he 
one  of  the  conntry  Ohampala  Raja,  I am  he.“ 
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nnd  Sudra;  die  Fürsten  sind  meist  aus  der  Kaste  der  Bramana 
(oder  auch  der  Xatria),  wie  der  Befehlshaber  (Raja  Bangen  Sena- 
pati)  gleichfalls.  Der  Hauptsitz  der  Brahmanen  ist  in  Bangen. 
Der  Civilcodex  heisst  Degama,  der  criminelle  Agama.  Beim 
Schwören  wird  Eideswasser  getrunken.  Die  Kampong  der  Frem- 
den heissen  Panggawa.  Die  Ausgestossenen  (Cliaudalas)  wolinen 
vor  den  Dörfern  (als  Töpfer,  Färber,  Branntweinbrenner).  Die 
Bramana  theilen  sich  in  die  am  meisten  geacliteten  Bramana 
Sewa,  die  keine  Fleischspeisen  (ausser  Enten,  Ziegen  und  Büffel) 
essen,  und  die  Bramana  Buda,  die  Alles  essen.  Au  den  Lehm- 
figuren in  den  Tempeln  administriren  Sudras.  Die  Buddhisten, 
von  denen  sich  noch  einige  finden,  kamen  zuerst  nach  Bali. 
Der  erste  der  Bramana  Sewa  war  Wutu  Rahu,  der  von  Telin- 
gaua  (über  Majapahit)  kam.  Die  büsseiiden  Bramana  essen 
selbst  keinen  Reis,  sondern  nur  Früchte  und  Wurzeln.  Als  der 
wegen  seines  Schweinefleischessens  schweinsköpfige  Kabu  Wihaha 
(der  königlichen  Familie  in  Bali)  für  eine  Riesengemahlin  nach 
Majapahit  schickte,  machte  Aria  Damar  die  Insel  Bali  tribut- 
pflichtig. Unter  der  Gottheit  Sang  yang  Tunggal  (der  Herr,  der 
Eins  ist)  bildet  den  höchsten  Gegenstand  Batara  Guru;  dann 
folgen  Batara  Brama  (als  Emblem  des  Feuers),  Batara  Wisnii 
(Emblem  des  Wassers),  Batara  Sewa  (Emblem  der  Luft),  und 
sonstige  Gottheiten  sind  Dewa  Gede  Segara,  die  Gottheit  der 
See,  Dewa  Gede  Dalam  (des  Todes),  Dewa  Gede  Bali  Ajung 
(mit  einem  Tempel  neben  dem  des  Rajah  Kadaton),  Dewa  Gede 
Gunung  Ajung  (allgemein  verelirt).  In  Büchern  wird  die  Gott- 
heit Mahadewa  erwähnt. 

Die  Seele  des  in  der  Leichenfeier  Verbrannten  geht  in  Bali 
sogleich  zum  Himmel  ein,  in  den  Indra’s  (Swargas) , Vishnu’s 
(Vishnuloka)  oder  den  höchsten  Siwa’s  (Siwaloka).  Auf  solche 
Weise  ist  der  Verstorbene  (nach  Atma  prasangsa)  von  weiteren 
Wanderungen  befreit  und  kann,  als  Pita,  im  Himmel  derDewas, 
die  Opfer  seiner  Hinterbliebenen  in  Empfang  nehmen.  Die 
Seelen  Solcher,  die  wegen  der  grossen  Kosten  nicht  verbrannt 
werden  können,  sondern  nur  beerdigt  (mit  einem  über  dem 
Grabe  befestigten  Korb  voll  Blumen  und  Früchten  für  die  be- 
lästigenden Buta  oder  Dämone),  haben  verechiedenes  Schicksal 
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und  fahren  meistens  in  die  herrenlosen  Runde,*)  die  deshalb  nie 
getödtet  werden.  Es  ist  die  Pflicht  eines  der  Hinterbliebenen, 
mich  einiger  Zeit  die  Knochen  zu  sammeln  und  zu  verbrennen. 
Während  die  Leiche  das  Verbrennen  erwartet,  wird  ilirein  Gold- 
ring mit  einem  Rubin  in  den  Mund  gelegt,  die  Dämone  fern  zu 
lialten,  und  nach  dem  Abwaschen  fünf  Metallplattcn , Siwa, 
Brahma,  Vishnu,  Indra  und  Yama  voi-stellend.  Die  Pantjaksa- 
ras  oder  fünf  Buchstaben  repräsentiren  die  Gottheiten.  Der  auf- 
gebaute Scheiterhaufen  schliesst  ein  Bale  (gleich  den  im  Tenipel 
zum  Altäre  für  die  Opfer  dienenden  Bale)  ein,  und  die  heiligen 
Wasser  Siwa's  (Padamla  Siwa)  und  Buddha’s  (Padanda  Buddha) 
werden  zusammengemischt.  Der  Körper  eines  Xatriya  ist  mit 
dem  Schlangenstriek  (Naga-bandlia)  aufgebiinden.  Auch  wird 
eine  Schlange  beim  Verbrennen  getödtet,  weil  einst  ein  König 
einen  Pandita  versuchen  wollte  und  ihn  fragte,  was  unter  einem 
Korbe  sei,  worauf  dieser:  ein  Naga,  antwortete  und  sich  auch 
(statt  der  vom  Könige  versteckten  Gans)  ein  solcher  dort  fand, 
der  den  König  angegriflen  haben  würde,  wenn  nicht  von  dem 
Pandit  getödtet.  Wälirend  des  Herbeitragens  der  Leiche  werden 
Kawigesänge  gesungen  und  beim  Anzlinden  Sprüche  der  Vedas 
gemurmelt.  Ohne  i)riesterliclic  Ceremonien  kann  Niemand  den 
Himmel  erlangen.  Nur  Brahmanen  sind  zu  Priestern  (Padanda) 
befähigt  (in  Bali).  Pigafetta  beschreibt  das  auf  Bali  fortdauernde 
Leichenverbrennen  auf  .Java.  Weiss  vertritt  Siwa,  roth  Brama, 
gelb  Buddha,  blau  Wishnu  und  die  aus  diesen  vier  gemischten 
Farbe  den  höchsten  Siwa,  der  die  Natur  aller  vier  vereinigt,  aui 
Bali.**)  Die  balinesischen  Dagan  entsprechen  den  Bhutas  und 


*)  Bei  (len  Moravis  oder  Ziinbus  wandern  die  guten  Seelen  in  Selilangenartcii 
(Inhamazarunibo),  die  bösen  dagegen  in  die  Candne  (cauis  adustns)  oder  in  den 
Körper  von  Tica  oder  Qnizumba  (Hyaena  croenta). 

**)  The  religion  of  Budh,  as  it  exists  in  Bali,  is  divided  into  Sakalan,  regard- 
ing  wordly  coucerus,  and  Niskalan , comprehending  dnties  and  ceremonies  of 
religion,  the  conducting  of  which  is  in  the  hands  of  the  Maperwita  or  learned 
Brahmins,  called  Padenda.  The  different  kinds  of  worship,  attached  to  the  religion, 
are  those  of  Batara  Permisti  Guru,  Batara  Narada,  Batara  Sang  yang  Tunggal. 
and  all  his  descendants,  of  all  of  whom  Images  are  niade  and  to  whom  are  dedi- 
cated  teinples  on  Gunnng  Agnng,  Gnnnng  Batu,  (iunung  Batur  Kahn  and  Gnnnng 
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diese  Bhntas  oder  Baiiten-Dagan  erhalten  Speisen  als  Spend- 
opfer. Da  Prama-Siwa  zu  hoch  ist,  um  angebetet  zu  werden, 
bringt  man  den  Diwa  (Dewa)  Opfer.  Die  Seelen  böser  Men- 
schen gehen  in  Kinder  und  Tiger  Uber.  Ausser  viereckigen  Ca- 
pellen linden  sich  stumpf  i>yrainidalische  Tempel.  Von  dem 
Kopfputz  (Djati)  wird  Siwa  als  Dliurdjati  bezeichnet.  Die  Brali- 
niana  Buddha’s  tragen  ein  Gada  in  der  rechten,  eine  S(;helle  in 
der  linken  Hand  (während  des  Gebets),  die  Siwaiten  Blumen 
in  der  recliten,  Schellen  in  der  linken.  Die  Buddhisten  tragen 
lang  wallendes  Haar,  die  Siwaiten  aufgebundenes.  Die  Buddiii- 
sten  essen  Alles,  aber  die  Siwaiten  enthalten  sich  des  Ochsen- 
tleisches.  Der  Ilans[)riester  des  Fürsten  von  Gijanjar  ist  ein 
Padanda  Boedha  (nach  Van  Bioemen  Waanders;.  Am  Tage 
Menjepi’s  tödti't  jedes  Dorf  Kinder  zum  Oj)fer  für  die  Bnta.  Die 
Abkömmlinge  von  Batu  Henggong  in  Bali^')  wurden  durch  den 
Fluch  des  Padanda  (der  in  Versuchung  geführt,  einen  Naga  im 
Brunnen  erzeugte)  von  Xatriya  zu  Vaisas  und  <lann  zu  Sudras 
degradirt.  Die  Sanggiihu  unter  den  Hudras,  die  die  Vedas 
kennen  und  bei  der  Hausaudacht  fungiren,  wurden  von  den 
Brahmanen  wegen  ihrer  V'erehrimg  des  Todesgottes  (Djilem  moer) 
degradirt.  Bei  der  A’^erbrennung  der  Leiche  des  Dew^a  Argo, 
Ober])riesters  und  Kajaks  in  Konkong  (auf  Bali),  stürzten  sich 
seine  sieben  Frauen  mit  in  die  Flammen,'^'’')  jede  mit  einer  Taube 


Preduug.  Oii  festivals  (mabantan)  all  the  Rajah.s  (with  their  followers)  repair  to 
Guuuiig  Agung  and  invuke  all  the  deilies,  the  Maperwita  Bramana  being  sum- 
tnoned  to  attend  and  conduct  the  ceretnonies.  On  common  occaeions  tliose  Images 
uuly  of  the  deities,  wbich  are  behind  tbeir  houses  are  worshipped  (a  Maperwita 
Bramana  offleiating).  At  the  Pembakaran  (place  where  the  bodies  of  the  princes 
are  burut)  are  flgnres  of  tbe  different  deities.  On  holy  days  the  Maperwita 
Bramana,  called  Padenda,  administers  (to  tbe  people)  huly  water  (for  drink  and 
ablutiuDs).  On  the  day  of  the  new  year  offerings  are  made.  Düring  tbe  fast  of 
Nynalatu  (one  day  and  one  night)  food  and  sleep  mnst  be  abstained  off  (Dt>and 
lö^hof  the  moou).  At  the  annual  festivals  uf  Tampukkandang  offerings  are  made 
on  acconnt  of  all  tbe  different  animals  (s.  Baffles). 

*)  Bala  and  its  derivative  Bali  implies  power  and  courage.  Bali  was  also 
the  Sovereign  of  Mahabalipuras  (afterwards  of  Patala). 

**)  Auf  Fiji  ward  die  Lieblingsfraa  am  Grabe  erdrosselt,  wie  bei  den  Russen. 
The  P)  thagujreans,  whose  couutry  is  divided  by  the  river  Tambuo  from  the  country 
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auf  dem  Kopf,  die,  wenn  sie  über  die  Gluth  davonfliegt,  den 
Malayen  ein  Sinnbild  der  aufwärts  fliegenden  Seele  ist  (Schaaf- 
liausen).  Die  Australier  begraben  ihre  Todten  naeh  Sonnen- 
untergang, und  beim  ersten  Stern,  der  siehtbar  wird,  ruft  der 
Priester:  „Seht,  dort  ^Yandelt  er  mit  seinem  Feuerstab!"  Beim 
Tode  des  phOnieisehen  LandeskJiuigs  wuirde  ihm  der  Stern  Kro- 
nos geweiht  (nach  Sancliuuiathon).  Naeh  Diodor  hiess  der 
«helleuisclie  Kronos  bei  den  Pliimiziern  Helios.  Obwohl  die  von 
Visvamilra  gebildeten  Slerne  am  Himmel  bleiben  durften,  ver- 
[ langten  die  Götter,  dass  Trisanku  abwärts  gekehrt  schweben 
.solle  (Avic  die  beiden  Kiesen  in  Babylon).  Die  abge.schiede- 
nen  Seelen  , die  vom  Sclieiterhauten  aus  in  leuchtenden  Funken 
zum  Himmel  steigen,  erscheinen  in  ihren  StraldenköriAern , am 
Harnische  Agni’s,  als  Sterne  des  Firmamentes  wieder. 

Die  Brahnianen  in  Bali  leiten  ihre  Herkunft  A'on  Pandanda**) 


of  the  Indostanis,  have  a law  to  buru  the  wife  at  tbe  death  of  her  busband 
(s.  Coverte)  1607.  Brynbild  Hess  sieb  mit  Sigurd  verbrennen.  Unter  den  Telinga 
Banijigaru  (bei  Bangalore),  die  ihre  Todten  begraben,  pflegten  sieb  früher  die 
Frauen  lebendig  mit  ihren  Gatten  begraben  zu  lassen.  En  la  ciudad  de  Tarrasar 
qnemaron  a los  difuntos  y la  muger  del  difunto  se  quema  viva.  I.a  misma 
costumbre  tienen  las  mngeres  del  reyno  de  Pego  y de  la  Isla  Taprobane  (Puente). 

’*)  Belqs  primus  rex  Assyriorum,  quos  constat  Saturnnm,  quem  et  Solem 
dicunt,  Junonemque  coluisse  (Servius).  Belus  (der  Piromis  oder  erste  Mensch) 
ist  Bruder  des  Agenor  (bei  Apollodor).  Orpheus  (von  den  Mänaden  zerrissen) 
wurde  am  Berge  Olympus  in  Pieria  (dem  Sitz  der  Musen)  begraben.  Die  Belncheu 
verehren  unter  den  Pir  oder  Heiligen  Pir  Kiri,  als  Gott  am  nächsten.  Assyrii 
Solem  sub  Jovis  nomine  celebrant  in  civitate  quae  Heliopolis  nnncupatur,  ejus  dei 
simulacrum  sumptum  est  de  oppido  Aegypti  (Macrobins).  Nach  der  als  ketzerisch 
verworfenen  Reform  Amenhotep  IV.  trat  Ramses  (Ra-Mes)  als  Sohn  der  Sonne 
auf.  Wie  die  Fürsten  der  Hiongnu  waren  die  arischen  der  Perser  Tengri-Sohnc, 
und  (wie  Herakles  gegen  die  ihn  in  Libyen  brennende  .Sonne)  schoss  Darias  bei 
der  jonischen  Revolte  einen  Pfeil  zum  Himmel,  dass  Zeus  ihm  Rache  gewähre 
(8.  Herodot). 

**)  In  Pandu  wird  der  Titel  der  Panditen  königlich,  wie  der  der  Tapasa  in 
den  Tobba  und  der  Brahmanen  in  dekkhanischen  Dynastien , und  im  höchsten 
Gotte  ais  Schöpfer  hat  sich  der  Name  noch  im  Pandiwara  der  Slngpho  erhalten. 
Aus  ähnlicher  Verwendung  des  Titels  Muni  mag  sich  der  in  Westafrika  allgemeine 
Königstitel  aus  den  damaligen  indischen  Beziehungen  (vor  islamitischer  und  christ- 
licher Zeit)  erhalten  haben.  Im  Königreich  Singapura  (ehe  Malacca  gegründet 
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Wahn  Rawnh  ab*"  ans  Kediri,  im  Baratawara  der  heiligen  Lande 
Indiens,  gelegen  (aber  nach  Java  versetzt);  Die  herabgekom- 
menen Götter  besiegten  Maya  Danawa  mid  die  Dämone,  um  die 
Hindu-Religion  in  Bali  einzufUhren.  Ida,  als  Anrede  der  Brah- 
manen  gebraucht  auf  Bali,  ist  das  Pronomen  zweiter  und  dritter 
Person  in  hoher  Sprache.  Die  Xatriyas  in  Daha  oder  Kediri, 
die  sich  nach  der  Art  des  getragenen  Kris  in  verschiedene  Fa- 
milien unterschieden,  hiessen  von  ihrer  Kraft  Mahisa  (Kbo  oder 
Büffel)  und  Rangga  (Ronggo  oder  Minister).  Dijajabaija,  den 
die  Balinesen  einen  König  von  Baratawansa  nennen,  herrscht© 
(nach  den  Kawi-BUchem)  als  Nachfolger  des  Ajer  Langia  in 
Kediri  (auf  Java).  Wahu  (Bahn)  Rawuh,  der  richtig  Ange- 
kommene, heisst  Bagawan  Dwidjendra,  der  heilige  Fürst  der 
Brahmanen.  Nach  dem  Oesana  Java  eroberte  Arjadamar  (als 


wnrde)  ündet  sich  Tapa  als  Titel  hoher  Beamten  (wie  gleichfalls  Brahma  in 
Ilinteriudien).  In  Susuhunan  nnd  Anawda  sind  ebenso  heilige  Titel  auf  welt- 
liche Wur4en  übergegangen,  was  bei  den  Khalifen  verloren  ging.  In  Erlaucht 
hat  eich  der  Titel  Buddha  als  erleuchtet  erhalten.  Ausser  den  Chandala,  die 
wegen  ansteckender  Krankheit  ausserhalb  der  Ansiedlungen  leben  müssen,  Anden 
sich  ausgestossen  in  Bali  die  in  der  Ehe  eines  hochgeborenen  Mannes  mit  einer 
niederen  Frau  erzeugt  sind.  Die  Kinder  folgen  dem  Vater,  und  sollte  eine  Ehe 
eines  niedriggeborenen  Mannes  mit  einer  edeln  Frau  Folgen  haben,  so  werden 
beide  Theile  mit  der  Todesstrafe  belegt,  die  Frau  mit  der  des  Feners.  Wenn 
df;;'  Brahmane , von  seinem  Quru  belehrt,  den  Stab  empfangt,  heisst  er  Padauda 
(oder  Stabträger)  oder  Pandit  (der  Gelehrte,  von  Sanscrit  pradjnya)  nnd  hat  die 
Anbeter  mit  dem  Stab  zu  leiten  und  zu  berichtigen.  Von  den  Padandas  erwählt 
der  Fürst  seinen  Purohita,  der  mit  den  Gebeten  der  Vedas  die  Verehrung  der 
Pitara  begleitet  und  stets  zu  befrageu  ist.  Solche  Purohitas  oder  Padandas,  die 
für  das  ganze  Reich  Opfer  bringen  zu  seinem  Wohlergehen,  heissen  Gurn  Loka 
(Lehrerder  Welt).  Die  Wurzel  pand  heisst  „gehen*',  ln  Afrika  hält  jeder  Redner 
einen  Stab.  The  religion,  professed  by  the  Baliuese  is  generally  Hindouism.  Tbey 
aknowledge  Brahma,  as  snpreme,  supposing  him  to  be  the  god  of  Are.  Next  to 
him  they  rank  Vishuu , wbo  presides  over  rivers  and  waters,  and  thirdly  comes 
Segara,  the  god  of  the  sea.  Tbey  also  speak  of  Rama,  who  sprung  from  an  Island 
at  the  conOuence  of  the  Jumua  and  Gangs.  They  place  Images  of  Ganesa  (with 
elephant’s  heads)  and  Doorga  (standing  on  a bull)  in  their  temples.  They  have 
a great  veneration  for  the  cow,  not  eating  its  Aesh,  nor  wearing  its  skin  (Moore). 
Ontre  les  lamas  retir^  dans  les  Lamaseries,  ii  y a des  lamas  hermites,  qui 
vivent  perches  dana  des  especes  de  cages,  sur  le  Aanc  des  montagnes,  von^s  ä 
la  vie  religiense  (in  Tbibet). 
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General  Madjapahits)  das  aufständische  Bali  (mit  Patih  Gadja 
Madda).  Die  iu  Sloka  verfassten  Sanscrit-Werke  Balis  sind 
vor  dem  Volk  geheim  zu  halten.  Die  Vedas  in  Bali  kajmen  von 
Java.  Die  Priester  Balis  in  Majapahit  stammten  von  Kediri. 
Von  den  Puranas  ist  nur  die  Bralimandapurana  (der  Siwaiten) 
bekannt,  über  die  Schöpfung  handelnd,  die  Weltalter  und  Ge- 
nealogien. Das  Rama5^ana  ist  in  Bali,  wo  die  beiden ' letzten 
*der  sieben  Kandas  Indiens  fehlen,  in  25  Sargos  getheilt.  In 
demselben  wird  gesagt,  dass  ein  König  die  Voi*zlige  der  acht 
^ötter  der  Ilimmelsriehtungen  besitzen  ratisso,  Indra,  Yama, 
Surya,  Chandra,  Anila.  Kuvera,  Varuni,  Agni  (nach  Valmiki). 
ln  den  IBParvas  des  in  Bali  bekannten  Mahabharata  (des  Boga- 
wan  Byasa)  wird  Prabii  Manu  als  der  Gesetzgeber  Balis  ge- 
nannt (s.  Friedreich).  Die  im  Sanscrit  verschiedenen  Buchstaben 
der  gewöhnlichen  Schrift  in  Bali  sind  kleiner  als  die  javanischen. 
Die  himmlischen  Gurus,  als  Pitaras  oder  Geister  der  Abgeschie- 
denen, erhalten  täglich  Familienverelming.  Das  Suryawansa 
enthält  die  auf  die  Sonnenverehrung  beztiglrche  Stelle  der  Veda. 

Unter  den  vier  Kasten*)  auf  Lombok  werden  die  Brah- 
manen  in  Idas''“*)  getheilt  oder  Priester,  und  in  Dewas  oder  Ab- 


*)  Of.the  castes  Id  Kissa,  the  chief  one  is  Mama  (from  whicli  the  priests 
and  chiefs  are  selected),  the  second  is  Uhar  or  proprietor  dass,  the  third  is  the 
Akka  or  serf,  the  Ata  of  the  Bugis  and  probably  the  Xang’ata  or  Ta’ata  of  the 
SoQtbsea  Isländers  (Earle). 

♦*)  Der  von  Raben  (der  Opfer  wegen)  umkreiste  Gipfel  des  Gross-Ydafö  wurde 
auf  Palmas  als  Stütze  der  Insel  verehrt,  wie  der  Ida  auf  Greta  und  Trojas  Ida, 
der  iu  Idites  oder  Disir  wiederk'Iingt.  An  den  HundsrQck  schliesst  sich  der 
Idar  (sylva  Jeder)  und  Hochwald.  Idak  und  seine  Gattin  Belat  Muk  wurden  als 
Gottheiten  des  Tigris  verehrt.  Der  Idäus  Mous  {ro  *l8alov  o^oe)  oder  Ida  Mons 
o^os)  bildete  die  höchste  Erhebung  auf  Kreta,  mit  der  Höhle,  worin  Zeus 
durch  Ida  (und  Adrastea)  erzogen  (Töchter  des  kretischen  Königs  Melinens).  Der 
Berg  Ida  bei  Troja  bildet  den  Aufenthalt  der  Guttermotter  Cybele  (als  Idäa),  und 
auf  Berg  Alexandreia  sprach  Paris  sein  Urtheil.  Am  Posse  des  Ida  lag  die  Ebene 
von  Thebeh  (nach  der  alten  Stadt  genannt).  Mit  der  phrygischen  Nymphe  Idäa 
zeugte  der  Flussgott  Scamander  den  Teucer.  Den  Dactylen  am  Ida  (Eisen  be- 
arbeitend) folgten  die  Kureten.  Venus  hiess  Idalia  vom  Vorgebirge  Idalium  auf 
Cypros.  Die  Äsen  versammelten  sich  auf  Idaplan  (Idafeld)  oder  Idavöllnr.  Idas 
(Brnder  des  Lynceus),  der  Castor  tödtete,  wurde  durch  Zeus  erschlagen.  Idomeneus 
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kömmlinge  von  Priestern.  Hinter  dem  Bali-Bali  wird  das  fllr 
die  Leichenfeieriichkeiten  bestimmte  Gebäude  errichtet  (nach  Zöl- 
linger).^  Das  grosse  Fest  Karia  Dcwa  Yagna  zu  Ehren  aller 
Götter  wird  in  unregelmässigen  Zwisclienräumen  gefeiert.  Die 
Lombok  bewolinenden  Sassak  (Sali-Paran  oder  Salivalian)  fuhren 
ihr  Königthum  auf  einen  beim  Kronstreit  um  Varang  Assam 
aus  Bali  ausgewanderteu  Prätendenten  zurück. 

Nach  dem  Oesana  Java  theilen  sicli  die  Brahmanen  auf 
Java  in  Siwa-Brahmanen,  Buddha-Brahmanen  und  Budjangga- 
Brahmanen,  die  Abkömmlinge  des  Brahmana  Hadji  oder  Hadji- 
Saka,  als  der  Gründer  der  indischen  Kra  in  Java.  Der  Name 
Budjjanga,  eine  Schlange  bezeichnend;  geht  auf  die  Verehrung 
der  Schlangen*)  (Vasuki)  in  Bali.  Ursprünglich  Schlangen- 
diener, vereinigten  sich  die  Budjanga  später  mit  den  Siwaiten. 
Die  Malayen  bezeiclmen  mit  Boedjang  (Budjanga)  einen  Unver- 
heiratheten.  Nach  dem  Hhikajit  Boedjanga  Indra  Maha-Rupa 
erhielt  Boedjanga  Indru  Maha-Rupa  auf  sein  Gebet  von  den 
Göttern  einen  Wolkenwagen,  den  er  im  Kampfe  mit  Brasikat 
Gelong  Dewa  besteigt.  Der  weitverbreitete  Gottesname  Rupa 
mit  seinen  Variationen  hat  sich  aus  dem  Bilde,  (der  Phra-Phuttha- 
Rub)  erhalten,  wie  solches  in  Indien  den  Mohamedanern  Anlass 
zu  der  allgemeinen  Bezeichnung  Bod  gegeben  liat.  Die  im 
höchsten  Himmel  (Uber  dem  Rupa)  residirenden  Arupa  sind, 
nach  den  Siamesen,  immateriell,  als  ovale  Massen  blendenden 
Lichtes. 

ln  der  Kawi-Sprache  auf  Java  bedeutet  Brahma  **)  Feuer 


(Enkel  des  Minos)  erliielt  (nach  dem  Begräbnis»)  die  Ehre  der  Unsterblicbkeit  (mit 
seinem  Vetter  Meriones).  Der  scythisehe  König  Idanthyrsus  war  Neffe  des  Ana- 
charsis.  Iduna  war  Göttin  .der  Unsterblichkeit.  Auf  dem  Idistavisus  campns  an 
der  Weeer  besiegte  Germaniens  den  Arminius. 

*)  The  oldest  Sangata  wurks  incessantly  allnde  to  the  existing  snperstition, 
as-the  Mar-Oharya  or  the  way  of  the  serpent,  contradistinguishing  their  reformation 
thereof  as  the  Bodhi-Charya  or  the  way  of  the  wise  (Hodgson).  Mar  Thomas 
hat  den  Pfau  als  .Symbol. 

*♦)  Selon  le  .Shasta,  Tltternel  crea  preraierement  Bramak,  un  esprit  (bram) 
puiesant  (muk).  Mayapour  (chef  de  la  premiöre  bande  ang^lique)  avec  les  autres 
ehefs  rejeterent  le  pouvoir  de  perfection  qne  l’^ternel  leur  avalt  accordö  et 


Pecten. 


235 


(geni  oder  pana8\  ist  aber  zugleich  der  Eigenname  Bataras  so- 
wolil,  wie  eines  Berges  im  östlichen  Theil  der  Insel,  und  bezeich- 
net ferner  Brahma  in  derTrimnrti.  Brahmokdyo  bedeutet  im  Zorne 
entbrennen.  Brahinastro  (Bromo-astro)  bezeichnet  eine  Waffe 
Bralmia’s,  wie  die  Jiiinparing  latu  tumiirun  angking  Devo  foin 
von  Gott  g(* *.sendeter  Feiierpfeil).  Bramastro  bedeutet  einen  Feuer- 
li  au  feil  oder  wörtlich  den  sch  arten  Brahma,  von  ostro  (oder  scharfe 
Panditor  Vadun  ist  eine  Brahmani  (als  Gattin  eines  Weisen). 
Birma  bedeutet  Feuer  in  den  Dialekten  der  eingeborenen  Stämme 
Indiens.  Nach  den  Bcnna  wird  der  Lebensgeist  von  Pirman*) 
aus  Luft  gebildet  und  fallt  in  luftiger  Nichtigkeit  zurück,  wenn 
Jin  Biirni  (der  Erdendämon)  Auftrag  erhält,  seine  Verbindung  zu 
lösen.  Die  Belutschen  verehren  unter  ihren  Heiligen  oder  Pir 
besonders  den  Pir  Kisri.  Indra,  bemerkt  Friedreich,  bedeutet 
ein  Fürst,  wie  Kawana,  der  Fürst  der  Kaksasa,  deshalb  Raksa- 
sendra  heisst  oder  Sudjendra  der  Fürst  der  Elepluintcn  ist.  Die 
Xatriya  auf  Java  führen  den  Titel  Arja.  Im  gewöhnlichen  Java- 
niscli  bedeutet  Feuer  gani-latu,  im  cercmoniellen  brano,  im 
alten  agni-pawoko,  daliono-  hapi  und  balmi-liki ; im  gcwöhnliclien 
Bali  api,  im  ceremoniellen  brahma.  Ein  t^klave  ist  Kulu  in  der 
Sunda-Spraehe. 

Die  .Seeten  der  Buddhisten  (Saugatas)  und  Jainas  stimmen 
in  der  Lehre  von  den  ewigen  Atomen  (den  Elementen  der  Erde, 
des  Wassers,  Feuers  und  der  Luft)  überein,  aus 'deren  Ver- 
bindung die  Welt  hervorgeht  und  mit  deren  Verfall  sie  unter- 
geht. Diese  Ansicht  ist  ihnen  gemeinsam  mit  den  Vaiseshiken 
Kanadas,  denen  die  Vedantisten  oder  Anhänger  der  Mimansa 


refu»«r«Dt  de  se  soumettre  a Bramak  (son  vice*regent),  ä Vishnou  et  k Sieb 
(St.  Croix).  Les  ßraniines  appelleot  Brahma  le  pouvoir  ert^^ateur,  üs  le  peignent 
comme  un  personnage,  couletir  de  feu  avec  quatre  t6tes  et  quatre  bras. 

*)  The  Binua  call  Pirman  (god)  ocrasionally  Firman  Allab,  and  the  Dayaks 
have  a snpernatural  being,  called  Praman,  wbo  is  the  slave  of  Ha  Xaala,  a con- 
traotiou  of  the  Malay  (Arabic)  Allah  Taala.  Latham  erklärt  Avar  aus  Bara  in 
Barama  (das  Land  der  Bara).  The  Supreme  Being,  who  is  the  Almighty  Ood, 
is  called  (in  Malabar)  Barabiriima,  from  wbom  the  goddess  Tschadai  derived  her 
original  (Phillips).  Plren  galt  für  den  Vater  der  lo  (nach  Apollodor).  Die  Pironris 
Aegyptens  (zur  Perser-Zeit  der  R-Aussprache)  fuhren  auf  Beins, 
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gegenttberetehen  (Binl).  Svastika*)  (Friede)  ist  allen  Hindns, 
aber  besonders  den  Jainas  ein  gllickliches  Zeichen.  Die  Ver- 
ehrung der  Jainas  im  oberen  Indien  ist  oft  gemischt  mit  For- 
meln, die  den  Tantras  entnommen  sind,  und  Figuren  Bhairava’s 
und  Bhairavi’s , der  schreckbaren  Wächter  Siwa’s  und  Kali's, 
finden  sich  in  Jain-Tempeln,  wo  zu  ihren  Zeiten  Sarasvati  und 
Dewi  angebetet  werden.  Kein  Gott  ist  erhabener  als  der  Arhat 
( der  Weise  der  Jains),  keine  Seligkeit  der  Zukunft  übersteigt  die 


•)  Dixo  fray  Sllvestre,  que  avia  por  todo  et  Reyno  de  Camboxa  imichas  Grazes 
y que  eran  tenidas  en  grandissima  reverencla  (Mendoza)  1577.  The  Bouddhas  of 
Nepal  admit  the  Pancha-Bhnta  or  flve  elements,  of  which  the  5 Dhyani  or 
eelestial  Buddhas  are  personifleations , adding  also  Manasa  and  Dharma  (the  sen- 
tieut  priuciple  and  conditions  of  merit),  as  the  sixth  Dhyani-Buddha.  Zum  fünften 
Elemente  (Akasa)  wurde  als  sechstes  Manas  (vajara  satwa)  von  den  Karmika 
gefügt.  Buddha  Sakya  Muni  ^challengod  the  authority  of  the  gods  of  the  carth 
(bhüdeva)  or  Brahmins  (Müller).  Buddha  (nata  or  helper)  was  called  Brachinate- 
brachma  (great  Brachma  of  the  Brachmas)  or  Arka-bandu  (dcscendant  of  the  sun). 
, in  einer  früheren  Geburt  unter  den  Göttern  führte  Buddha  den  Namen  Svetaketu. 
welchen  (nach  Weber)  einer  der  Zeitgenossen  des  Kapya  Patancala  trägt,  eine 
Hindeutuug  auf  Beziehung  zu  den  Jainas,  wie  sein  prinzlicher  Name  Siddbartha. 
Der  24.  Jina  (Vardhamana  oder  Mahavira)  war  Sohn  des  Siddhartha.  Der  erste 
Jina  (Rischabha)  stammte  aus  dem  Geschlecht  des  Ixvaku,  und  so  seine  Nach- 
folger, ausser  dem  von  Hari  stammenden  Nemi.  Bhadrabahn  giebt  ein  Verzeichniss 
von  27  Nachfolgern  des  letzten  Jina  bis  zum  Jahre  993.  Die  Parsvanatha  seinem 
Nachfolger  Mahavira  (dem  letzten  Jina)  vorziehenden  Jainas  in  Malava  verehren 
Adinatha.  Mahavira  schrieb  der  Seele  (jiva)  eine  wirkliche  Existenz  zu.  Alle 
Dinge  werden  in  jiva  und  ajiva  getheilt.  Die  Svetambhara  folgen  Parsvanatha, 
aber  Mahavira  (der  Digambara)  verwarf  die  Kleidung.  Die  Jainas  zählen  als  vier 
Klassen  göttlicher  Wesen  auf  die  Bhuvanapatis,  Vyantara,  lyotishka  und  Vaima- 
uika.  Die  Siddhas,  als  Götter  der  Arhatas,  sind  gereinigte  Geister,  die  im  Himmel 
Moosha  weilen,  unter  Vorgang  des  Adi-Parameswara.  Von  Vardhamana’s  Schülern 
hinterliess  nur  Indrabhuti  (oder  Gautama)  Nachfolger,  Die  Secten  der  Sautrantika 
und  Vaibhasika  lassen  beide  die  Existenz  äusserer  Objecte  (der  Elemente  oder 
Bbuta  mit  den  dazu  gehörigen  Dingen  oder  bhautika)  und  einer  Empflndnng 
(chita  mit  den  zugehörigen  chaitta)  zu,  aber  während  die  Vaibhasika  die  directe 
Perceptinn  anerkennen,  wollen  sie  die  Sautrantika  durch  Bilder  dem  Bewusstsein 
vermittelt  werden.  Die  Kalpa-Sutras  und  andere  Werke,  mit  dem  Namen  Bau- 
dhayana’s,  Apastamba’s,  Asvalayana’s,  Katyayana’s  u.  a.  m.  bezeichnet,  sowie  die 
Nigama,  Nirukta  und  sechs  Vedauga  nebst  den  Smritis  Mann’s  und  anderer  sind 
anf  menschliche  Verfasser  zurückzuführen  (nach  der  Nyaya-mala-vistara)  und 
deshalb  von  untergeordneterer  Autorität  als  die  Vedas. 
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lutki  (Befreiung),  kein  heiliger  Platz  die  Heiligkeit  des  Sri 
iatrunjaya  und  kein  geoflPenbaries  Buch  *)  das  Sri  Kalpa  Sutra 
von  Sri  Bhadra  Balm  Swami  verfasst).  Von  dem  freudenreichen 
Iberhimmlischen  Aufenthalt  (vimaua)  in  Pushpattara  stieg  Ma- 
lavira  zur  Erdeninsel  Jambudwipa  nieder.  Der  heilige  Bene- 
dictus  sang  Hymnen  im  Leibe  seiner  Mutter  (nach  Gregorius). 
Das  vedische  Volk  wird  in  den  Hymnen  des  Rigveda  als  halbe 
Aryer  beschrieben.  Der  Stamm  der  Areygat**)  in  Wadai  will 


*)  Den  Traum  der  schwangeren  Devanandi  erklärend,  prophezeit  Rishabha 
Datta  Brahman,  dass  ihr  Sohn  die  vier  Vedas,  die  Itihasa  (Legenden)  und  Nighanta 
(Verzeichnisse)  aufrecht  erhalten  würde,  mit  den  sechs  Nebengliedern  der  Vedas, 
mit  dem  sechsten  Philosophen->System  (derSankhya,  Mathematik,  Astronomie  und 
anderer  brabmanischen  Schriften)  wohl  bekannt  (nach  dem  Kalpasutras).  Der 
Sophist  von  Paithau,  der  als  üerausfordcrnngsfahne  einen  Elephantenhauer  an 
seiner  Kopfbedeckung  führte  und  seinen  Magen  (damit  er  nicht  aus  Uebermass 
des  Wissens  zersprang)  mit  Eisenringen  umlegte,  liess  sich  von  einem  Diener 
begleiten,  der  einen  Brief  trug,  nm  den  Gegner  vom  Himmel  zu  fordern,  und  einen 
Hauer,  ihn  aus  der  Erde  auszugraben,  wenn  dorthin  geflüchtet.  He  was  defected 
at  King’s  Bhoja’s  court  by  an  one-eyed  oilman. 

**)  Those  chiefs  (in  Hawaii),  who  trace  their  genealogy  to  the  gods,  are  called 
Arii  tabu  (chiefs  sacred)  froin  their  Connection  with  the  gods  (Ellis).  Die  Areite 
bewahrten  die  Nationalgesänge  in  Nicaragua  (nach  Oviedo).  Die  früher  Arier 
genannten  Meder  erhielten  (nach  Herodot)  ihren  Namen  durch  Medea,  die  von 
Athen  nach  Colchis  zurückkam  und  deren  Sohn  Medus  bis  Indien  eroberte. 
Le  nom  Arik,  qui  en  armenien  signifle  les  braves,  s’applique  aux  Medes  (s.  Lan- 
glüis),  als  Aryaka.  Nach  Ilellanicus  hiess  Persien  ^Aoia,  Stephan  von  Byzanz 
nennt  Atropatene  A^iavia,  Auf  Zamassis  oder  Ninyas  folgt  (nach  Mar  Apas 
Gatina)  Arios.  Das  Volk  im  Besitz  der  Festung  Nennii  (zwischen  Cbalah  und 
Niniveh)  heisst  A>rl'Set  auf  zwei  Monumenten  Karnak’s.  Die  assyrischen  Könige 
nannten  sich  (nach  Masudi)  Arier  (Löwen).  Die  Hyndlu-lioth  (die  Abstammung 
der  nordischen  Königsgcschlechter  betreffend)  schliessen  sich  an  die  Rigsmal  an, 
in  welchen  die  Sage  enthalten  ist  von  der  Abstammung  der  drei  Stände  (der 
Sklaven,  der  Boden  und  der  Herren  oder  Edelinge  des  Jarlsgeschlechtes).  Unter 
die  gottersaglichen  Lieder  werden  die  Rigsmal  darum  gestellt,  weil  Heimdallrs 
(as'kuunigr)  sich  auf  seiner  Wanderung  Rigr  (der  Urheber  der  drei  Stände) 
nannte.  Nach  der  Visbnu  Purana  war  Riksha  der  Qrossvater  des  Kuru.  Jarl 
(Sohn  des  Rig)  zeugte  mit  der  Tochter  des  Baron  die  Kinder  des  Sohnes,  des 
Erben,  des  Abkömmlings  und  des  Königs  (Kour).  Da  nur  Kour  die  zeitlichen 
nnd  ewigen  Runen  verstand  (um  das  Meer  oder  Feuer  zu  beruhigen  und  den 
Sang  der  Vögel  zu  verstehen),  so  wurde  er  Rig  (der  Reiche  oder  Mächtige)  genannt 
(nach  den  Rigsmal). 
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aus  Irag  (Irak)  stammen  (nach  Mohamed  Ihn  Omar).  Nach 
Dzafar  giebt  es  in  Waday  Gelehrte,  die  persisch  verstehen. 
Ausser  den  Digambara  (Nackten)*)  und  Svetambara  (Weiss- 
gekleideten) kennen  die  Jainas  noch  die  Secten  der  Bispankti 
(10  Wege)  Tirapankti,  (30  Wege)  und  der  Durijas,  deren  Oberer 
Sripudschjas  (der  sehr  Ehrwürdige)  heisst.  Die  Durijas  glauben 
zu  keiner  Gottverehrung  sich  verpflichtet,  da  sie  selbst  Göttlich- 
keit erlangt  haben.  Als  die  Jainas  sich  bekleideten,  entstand 
die  Secte  der  Svetambara,  aber  Sahasra  stellte  die  Sitte  der 
Digambara  wieder  her.  Digambara  Rishabha  (der  Erste  der 
Tirthankaras)  war,  als  König,  Vater  des  Bharat.  Mahavira  war 
ein  Digambara,  während  Parsvanatha  nebst  seinen  Vorgängern 
(Rishabha  ausgenommen)  sich  bekleidet  hatten.  Im  Tempel  zu 
Pokharpuri,  wo  Mahavira  verbrannt  wurde,  findet  sich  die  Dar- 
stellung seiner  FUsse  als  Gegenstand  der  Verehrung.  Auf  Ri- 
shabha Dewa,  den  ersten  der  vergötterten  Heiligen  unter  den 
Jainas,  wird  die  Bezeichnung  Adinatha  oder  Adiswara  ange- 
wandt (als  erster  Bettler  und’ Erster  König,  wie  auch  erster 
Tirthankara).  Nachdem  Rishabha  seinen  ältesten  Sohn  Bharat 
in  die  Erdenherrschaft  eingesetzt,  ergab  sich  Risliabha,  der  voll- 
endete Diener  Gottes  und  der  Freund  des  Menschen,  ganz  an 
Gott  hin.  Nichts  von  seinem  Eigenthum  behaltend,  nackt  am 
Körper,  mit  vei*wirrtem  Haar,  einem  Wahnsinnigen  ähnlich,  zog 
er,  nachdem  er  die  Asche  des  geweihten  Feuers  getrunken,  in 
das  Land  der  Brahmanen  fort  (pach  der  Bhagvati).  Von  den 
beiden  Enkeln  des  Rishaba  (Suryaya^as  und  Somayagas)  stammt 
das  Sonnen-  und  Mondgeschlecht.  Nach  der  Vishnu  Purana  zog 
sich  Rishabha  als  Anachoret  zurück.  Im  Vetälapanchavin^atika 
schickt  ein  nackter  Zauberer  (Digambara)  den  Vikramaditja  für 
einen  Leichnam,  um  die  Achtzahl  der  grossen  Siddhi  oder  Voll- 
' kommenheiten  zu  erlangen.  Seiden  oder  Herren  hiessen  die  Fa- 


'*')  One  man,  who  has  adopted  the  extravagance  of  a GymDosophist  (Parani- 
hangsa)  resides  occasionally  with  the  Bramacbari  of  Bengal  in  Patna  (Buchauan). 
At  Rajagriha  a hermit  of  the  kind,  called  Tapasya  or  penitent  has  seated  hiw- 
self  in  the  posture  of  Bnddhas  or  Tirthank  or  as  of  Jaius  in  an  open  gallery  iu 
front  uf  a thatched  hut,  receiving  daily  alms  (1807) . 
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milienhäupter  in  der  Nachkommenschaft  Ali’s.  Wenn  Mahavira 
die  Augen  auf  die  Nasenspitze  fixirt,  während  seines  Fastens, 
in  Betrachtung  versunken  war,  schickte  Indra  den  Siddhartha 
genannten  Yaksa  zu  seiner  Bewachung  ab.  Nach  den  Jainas 
war  Gautama*)  der  LieblingsschUler  des  Mahavira,  aber  nach 
dem  Tode  des  Tirthankara  wurde  Sridliarma  zum  Haupte  der 
Gemeinde  erhoben.  Ausser  Muniswrata  und  Nemi  aus  dem  Ge- 
schlechte  llari’s  wurden  die  24  Arhat  oder  Jinas  in  der  Her- 
kunft von  lkshwaku  geboren  (in  dem  Buddlia  ursprünglichen 
Mondgeschlecht,  wälirend  Gautama  zur  Sonne  überging).  Von 
allen  Schülern  Mahavira's  überlebte  ihn  Gautama  allein  und  auch 
dieser  nur  für  ein  Monat,  den  er  in  Fasten  und  Enthaltungen 
zubrachte.  Die  komische  Figur  Gosala’s  unter  Mahavira’s  An- 
hängern war  in  einem  Kuhstall  geboren  (wie  Krishna).  Gautama, 
Hauptzögling  des  Varddbamana,  war,  nach  den  Jainas,  aus  brah- 
minischer  Kaste.  Nachdem  der  Körper  Yarddhamana’s  oder  Ma- 
havira Swami’s  durch  Sakra  und  die  anderen  Gottheiten  verbrannt 
war,  wurden  seine  Knochen  und  Zähne  vertheilt;  um  Monumente 
darüber  zu  errichten.  Der  Magier  Erdaviraph  (Ardja-Vira) 
brachte  unter  Artaxerxes  Kunde  aus  dem  Jenseits  (wie  früher 
Er,  der Phrygier).  Von  den  Guchcha  oder  Secten  der  Jainas**) 


*)  Dans  le  lotus  de  la  boune  foi,  Bhagevat  predit  k Mahapradjapati  la 
Gutamide,  lille  de  Gotama,  soeur  de  la  m^re  de  Bhagavat,  qu'elle  deviendra  un 
jour  un  supreme  Buddha  et  leurs  religieuses  aussi.  As  Gautama  Swami  has 
HO  spiritual  successors  in  the  Jaina-sect,  his  followers  seem  tu  coustitute  tbe  sect 
of  Bauddha  (Colebrooke).  The  appellative  Gautama  is  a patronymic  (derived  from 
Gotama).  His  predecessor  aroong  Buddhas  is  likewise  designated  by  a patronymic 
(Casyapa). 

**)  Tlie  Jainas  cousists  of  two  classes,  as  Sadhn  (subduing  the  passions)  or 
priests,  and  Sravacas  (hearer  of  the  Siddhantas  or  sacred  books)  or  laity  (Srama- 
nopasaca  or  followers  of  the  Sadlius).  The  priesthood  is  divided  into  two  classes, 
as  Sadhus  (ascetics,  who  retir«  from  the  world,  passing  their  lifes  in  medl* 
tation  and  ansterities)  and  Jatis  (iudividuals  taken  from  all  classes  of  the  Com- 
munity, who  are  purchased  in  their  infancy  and  initiated  in  the  Order  in  their 
youth)  or  secular  priesthood.  The  Sadbwis  and  Aryas  (living  separate  from  tbe 
males)  iustruct  the  Sravacas  or  females  of  the  Vanyas  (s.  Miles).  The  Sravacas 
of  Guzerat  and  Marvar  are  mostly  of  the  Vaisya  or  Vanya  dass,  who  are  snb- 
divided  into  84  Nat  or  tribes  (includiug  both  Jainas  and  Maheswaris  or  Hindus). 
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nehmen  die  Gundwa  oder  Gudaya  beim  Gebet  Gummi  oder 
Mastic  in  den  Mund.  Zur  Zeit  Mahayira’s  gab  es  nur  9 Guchcha. 
Von  seinen  elf  Schülern  (Gandhur)  bildeten  acht  Guchcha  und 
die  übrigen  drei  zusammen  eine.  Die  Tapa-Guchcha  wurde 
(229  p.  d.)  in  Ghitore  durch  Sri  Puga  begründet,  dem  unter 
einen  Banyanenbaum  fastenden  Jaiiia-Priester.  Neben  den  48 
(hichcha  finden  sich  noch  andere  Secten,  Mat  oder  Mitti  ge- 
nannt. Die  Dassa  Srimalis  oder  Powear  im  nördliclien  Guzerat 
sind  theils  Hindu,  theils  Jainas  (s.Miles).  Der  Mann  mjig  bei  Tha- 
curdwara  zu  Mahadewa  beten,  während  die  Frau  den  Predigten 
der  Jatis  in  den  Klöstern  (Apasaras)  zuliört.  Die  Buddhisten  in 
Udjäua  folgten  (nach  Fabian)  besonders  den  Hinajana-Sutra 
(405  p.  d.).  Manjusri  gründete  die  Schule  einer  Natur,  Maitreya 
oder  Mili  (s.  Wong  Puhj  die  von  den  fünf  Naturen.  Im  Jaita- 
vana-Kloster  in  Sravasti  erhielt  Fabian  die  ganze  Sammlung  der 
Mahajana-Sutren  (18Theile),  die  er  abschreiben  Hess  (im  Sanscrit), 
und  in  Ceylon  die  vier  Agama  (die  in  China  fehlten)  in  der  Fan- 
Sprache  (als  Sprache  derPanduiden  den  griechischen  Etymologien 
für  die  Pandionideu *  *)  entsprechend,  von  netv  oder,  chinesisch,  fau,  als 


The  large  flgure  of  Rishabhadeva  (at  Satronjaya  or  Pali-thaona)  is  called  by  the 
Sravacas  Adi-Buddha  or  the  first  Buddha  (s.  Miles).  The  Srimali-tribe  (of  the 
Vauya)  1s  derived  from  the  Parmar-tribe  of  Rajputs,  who  became  Yanya  >Samvat 
222  (166  p.  d.),  is  coDsidered  the  first  in  rank  amoug  the  Jaina  Yanyas.  The 
uame  of  the  Osawal-tribe  (con^erted  (o  the  Jaina  religion  by  the  Jati  Rattan 
Prabha  Suri)  is  derived  from  Osi  Mata  (a  devi  or  goddess,  worshipped  at  Osia* 
nagasi  near  Judhpur). 

*)  Mit  den  Panda  gehörten  anch  die  Knni  (der  Sonne)  znm  Chandrawanso 
(Induwanso).  Wie  der  Glanz  des  Weissen  in  Arjuna,  liegt  in  Pandu  das  Bleiche. 
Weiss  gekleidet,  als  Prophet,  entfloh  König  Nectabenus  aus  Aegypten  vor  den 
Persern.  IlavSta'.  ko^ij  lAd’qvrjaiv,  rjrot  djto  Uavdias  rrjs  Zeltji'fjs  (Stephanus). 
Das  Pandia-Fest  wurde  dem  Jupiter  nach  den  Bachanalien  in  Rom  gefeiert. 
UavSm  perpetuum  lunae  epitbeton  est  apud  Maxim.  Unter  König  Pandion 
(Sohn  des  Erichthonius) , der  mit  Zeuxippe  die  Zwiilingssohne  Erechtheus  und 
Butes  (sowie  die  Tochter  Prokne  und  Philomela)  zeugte,  kamen  Demeter  und 
Dionysos  nach  Athen.  Neben  Megara  (mit  seinen  Heroen)  fand  sich  das  Grab 
des  Königs  Pandion  (Sohn  des  Erechtheus)  aus  Athen.  Der  Altar  des  mit  Chtonia 
vermählten  Butes  (Ahn  der  Butaden  oder  Eteobntaden)  stand  im  Erechtheom 
Athens  (nach  Pausanias).  üdpSeta:  xis  'Ad'ijvtjat,  /lerd  rd  ^lovvaia 

dyofthnj  (Snidas).  Von  ihrer  Matter  Prithi  hiessen  die  Panduiden  (besonders 
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Alle).  Unter  Cumara  Pala,  dem  Jaina-Rajah  von  Pattan 
(in  Guzerat),  Hessen  die  Bralimanen  durch  Sancara  Acharya,  mit 
den  Jaiinas  über  den  ersten  und  letzten  Tag  des  Monats  dis- 
putirend,  einen  falschen  Mond  durch  Mantras  aufgehen,  und  in 
einem  durch  Illusion  geschaffenen  Boote  gingen  die  Jainas  beim 
Einbruch  der  See  unter  (Miles).  Krishna  trieb  sclion  als  Säug- 
ling seine  Possen  mit  den  Hirten,  und  als  Apollo  wegen  des 
Rinderdiebstahls  klagte,  zeigte  ihm  Maja  den  in  den  Windeln 
liegenden  Hermes,  der  (nach  der  aus  Schildkrötenschale  gefer- 
tigten Leier)  die  Flöte  erfand.  Nach  dem  Srawacas  (der  Jai- 
nas)*) stammen  die  Menschen  von  14  Paaren  eines  früheren 
Samens  ab,  die  bei  der  Wiedererneuerung  der  Welt,  in  einer 
Höhle  der  Berge,  Existenz  gewannen.  Diese  nur  1 Ellen  hohen 
Zwergpaare,  als  Yugaliyas,  zeugten  Nabln  Rajah  und  Mora 
Dewa,  als  Zwillingspaar  (Eltern).  Im  allmählichen  Aufwachsen 
erreichte  der  (zuerst  durch  Eiuzelgeburt  vom  letzten  Paare  erzeugte) 
Rishabha  Dewa,.  der  erste  Tirthankara,  eine  Höhe  von  2000 
Ellen  (s.  Delamain).  Die  sieben  Höllen  an  der  Basis  der  oberen 
Spindel  sind  Ratna  prabha,  Sancara  prabha,  Baluca  prablia, 
Panca  prabha,  Dhuman  prabha,  Tama  prabha,  Tamatama  prabha. 
Nach  der  Tappa  Jaina  Patavali  braclite  (im  Jahre  585  der  Era 
Vicramaditya’s)  Narasinha  Suri  Acharya  144  Bücher  aus  den 
buddhistischen  Ländern  östlich  von  Bengalen  (s.  Miles).  Die 
Agamasutras  war  das  erste  durch  Devadhi  Chamasamma  nieder- 
geschriebene Buch  der  Jainas  im  Jalire  845  Mahavira’s  Vergötte- 
rung oder  375  Samvat.  Nach  der  Lunea  Patavali  wurden  die 
ersten  Bücher  980  Mahavira’s  oder  510  Vicramaditya’s  geschrie- 
ben. Unter  Man  Dewa  Suri  wurden  die  .ersten  Jaina-Tempel 
gebaut  im  Jahre  882  Mahavira’s  oder  412  Vicramaditya’s.  Der 
in  Meditation  frei  gewordene  Heilige  steigt  nach  den  Jainas  zu 


Arjona)  Partha.  II  est  probable,  que  le  uom  d’Asgard  est  identiqne  avec  Asa- 
garta,  dans  les  inscriptions  de  Risoutoun  (Ragistana),  laquelle  dans  remmu'ration 
des  provinces  qoi  appartenaient  ä la  monarchie  de  Darius  est  oomind  iiumcdiate- 
ment  avant  Parthia  (Holmboe). 

. The  Jains  put.a  mark  with  aandal  powder  on  tbe  middle  of  their  fore- 

beads.  Some  have  a small  circlet  vrith  red  powder  in  the  centre  of  the  sandal 
marks  for  Ornament. 
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dem  höchsten  Himmel  des  Siddha*)  Sila  (dem  Felsen  der  Ver- 
vollkommeten)  auf.  Die  Digambara  begehen  ihre  Ceremonien 
nach  dem  Buche  Siddhanta.  Für  die  Svetambhara  versehen  die 
Bhajak-Brahmanen  die  Tempel.  Nach  der  Kalpa-Sutra  war  der 
letzte  Tirthankara,  nachdem  er  seine  Existenz  in  der  Göttlichkeit 
aufgegeben,  zunächst  im  Uterus  der  Devananda,  Mutter  des  Ri- 
shabhadatta,  emi)fangen,  einer  Brahmanin  von  Brahmanacunda- 
grama  in  Bharatavarsha.  Indra  oder  Sakra  indessen,  von  Ma- 
havira’s**)  Fleischwerdung  benachrichtigt,  beauftragte  seinen 
Diener  Harinaigumeshi,  den  Embryo  in  den  Uterus  der  Trisala, 
Gattin  des  Siddhartha  (eines  Fürsten  aus  dem  Stamme  der 
Ikshwaku  und  der  Kasyapa-Familie)  zu  versetzen,  weil  eine  hohe 
Persönlichkeit  nie  in  ärmlicher  und  bettelhafter  Familie,  gleich 
der  einer  Brahmana,  geboren  sein  könne.  Er  starb  am  Hofe  des 
Königs  Hastipala  in  der  Stadt  Pawapuri  oder  Papapuri  (in 
der  Nähe  von  Rajagriha  in  Behar).  Die  Bilder  in  den  verschie- 
denen Höhlen  Ajuntas  (zum  Theil  nackt,  zum  Theil  bekleidet) 
zeigen  auf  dem  Piedcstal  oder  Sinhasan  die  Symbole  der  Jaina- 
Heiligen  Abhimandanu,  Padma  prabha,  Vasupujaya,  Santi  Kunthi 
und  Malli,  als  Affen,  Lotus,  Kuh,  Antilope,  ‘ Geiss  und  Krug  oder 


*)  Est  Hibernismas  spiritus  hominibus  in  facie  hnmana  apparentes,  vocantar 
Hibernice  Fir  Sidhe  seii  Fir  Sithe  (viri  de  montibus  vel  collibus)  personae  namqoe 
qnas  infestant  et  hinc  rudis  popnlus  persuaamn  habent  amoeniorea  coUea  domi- 
cilia  eia  esse,  qaia  e tabbas  Simulant  se  prodire.  Seidhr  (oder  Sud)  ist  der 
Kesselzauber. 

**)  Dreissig  Jahre  lebte  Mahavira  als  Haushalter,  nachdem  jedoch  seine  Eltern 
zum  Wohnsitz  der  Götter  sich  entfernt,  beschloss  er  seinen  Vorsatz  ausznf&hren 
und  seines  Bruders  Zustimmung  zu  erhalten,  der  König  geworden  war.  Unter 
dem  Beifallsjauchzen  der  Götter  wurde  er  nach  des  Fürsten  Waldgarten  ge- 
führt, wo  der  Asoka  (der  sorgenlose  Baum)  wuchs,  und  sich  dort  niederlassend, 
legte  er  seinen  Schmack  ab  und  vollführte  die  Fasten  der  Enthaltung,  um  dann 
das  Gewand  der  Götter  anzulegen.  Als  ein  Brahmane  ihn  um  seine  Kleider 
gebeten,  ging  Mahavira  fortan  nackt  Gotama  Indrabhuti  begleitete  ihn  an  der 
Spitze  der  Büsser  und  Chandrabala  der  Büsserinnen.  Auf  seinem  Lotus-Sitze 
dem  Lesen  der  55.  Abhandlung  (über  die  Folgen  der  Tagend  und  des  Lasters) 
zuhörend  und  die  66.  Abhandlung  erinnernd,  erlangte  Mahavira  Erlösung,  in 
den  der  Leidenschaft  und  dem  Schmerze  enthobenen  Zustand  der  Befreiung  ein- 
gehend (nach  dem  Kalpa-sutra).  Siva,  Gattin  des  Arhat  Nemi,  war  in  der  Stadt 
Sori  (Agra)  geboren. 


Symbole. 


243 


Kumbha.  Im  Santipurana  ist  das  Leben  des  durch  eine  Antilope 
repräsentirten  Jiua  Santi  beschrieben.  *)  Der  Löwe  ist  das  Sym- 
bol des  Vardhamana  (Vira  oder  Mahavira)  oder  Charama-thir- 
thacrit  (Sramana  oder  der  Heilige)  in  Goldfarbe.  Die  Jainas 
von  Aurungabad  haben  den  Hligelaufgang  bei  Ellora  dem  Tir- 
thankara  Neminath  geweiht.  Der  in  Cosala  oder  Ayodhya  ge- 
borene Rishabha  oder  Vrishabha  (aus  dem  Geschlecht  Ikshwaku) 
schied  auf  der  Spitze  des  Berges  Ashtapada  vom  Leben  ab,  der 
in  Banarasi  geborene  Pai'swanatha  (nach  der  Calpa-sutra)  auf 
dem  Berge  Sanmeya  oder  Samet,  zwischen  Bihar  und  Bengalen, 
der  schwarze  Kemi,  in  Sorijapura  geboren,  in  Uijinta.  Sein 
Zeichen  war  die  Muschel,  das  des  blauen  Parswa,  Sohn  des 
Königs  Aswasena  und  Bamadevi’s,  eine  Schlange,  der  Swastika 
das  des  Suparswa,  Sohn  Pratishtai  und  Prithwi’s.  Als  letzte  der 
Jinas  heisst  Vardhamana  oder  Vira  (Sohn  Siddhartha's  und  Tri-' 
sala’s)  Sramana  oder  der  Heilige.  Die  Kondati-Inschriften  in 
Salsette  enthalten  den  Namen  Gautama  (nach  Wilson).  Gauta- 
mitra  und  Yadnya  Sri-Sat  Kami,  Könige  der  Andhra-Dymastie, 
werden  auf  dem  Felsen  Kanheris  erwähnt,  ebenso  wie  Buddha- 
goscha**)  (nach  Stevenson).  Der  Künstler  der  Griechen  (Yavan) 


*)  Das  Kalpasatram  beschreibt  das  Leben  des  Vira,  dem  Pär^va,  Nemi  and 
Rishabha  (unter  den  Jina)  vorhergehen.  Es  wurde  (980  Jahre  nach  Vira’s  Tode) 
in  Aenandapura  (unter  König  Dhruvasena)  verfasst  (415  p.  d,).  Bei  Varahami- 
hira  werden  die  Jin&s  den  Qakyäs  entgegengesetzt.  Das  Kalpasutram  wurde 
632  p.  d.  verfasst.  Das  ^atrunjaya  Mähätmyam  (zur  Verherrlichung  des  heiligen 
Berges  9®trunjaya  in  Sur&shtrS)  wurde  von  dem  Jainalehrer  Dhane^vara  in  Valabhi 
verfasst  (unter  dem  Herrscher  Qil&ditya).  Dhruvasena  war  ein  König  der  Valabhi- 
Dynastie.  Hiuenthsang  erwähnt  (in  Yalabhi)  die  Schule  der  Tsching-liang-pou 
(Jainas),  die  das  Hinayana  studirten.  Nach  Hiuenthsang  Hess  König  ^O^ditya  (in 
Malava)  das  Wasser  für  Elephanten  und  Pferde  flltriren,  damit  keine  Insekten 
getödtet  wörden.  Das  Siyuki  (des  Hiuenthsang)  beschreibt  die  Jainas  als  Häre- 
tiker im  Reiche  Sinhapura  (wohin  Ptolemäos  sein  Reich  der  rv/nvoaofurtai  ver- 
setzt) als  weisse  Kleider  tragend  oder  nackt  gehend.  Siladitya  stellte  (gleich 
den  Jainas)  sieben  Statuen  von  Buddhas  auf,  während  Hiuenthsang  sonst  nur  von 
vier  Buddhas  spricht  (ursprünglich  24  Buddhas  oder  Tirthankaras). 

**)  A religious  assignation  of  an  Image  to  the  lord  (Bhagavan)  by  the 
compassionate  teacher  and  venerable  monument  of  religion’s  dlsciple,  the  Sakya 
mendicant  Buddhagoscha,  a sejourner  on  earth  and  a prisoner  in  the  body,  the 
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heisst  Dhenuka-kata  rXenocrates)  oder  Dhanuka-kata  in  den 
Inschriften  Karlens  and  Kanheris.  Das  nackte  Bild  des  Chin- 
deo  oder  Jain-deo,  von  einer  neunköpfigen  Schlange  überbäumt, 
ist  in  Mudgeery  (bei  Callianee)  aus  blauem  Gestein  verfertigt. 
Daneben  sind  fünf  Lingam  placirt,  als  die  Macht  der  Natur  in 
den  fünf  Elementen  repräsentirend.  Pantschagupta  oder  das 
fünf  Glieder  Verbergende  ist  das  Lehrsystem  der  Bauddhas* *) 


same,  wbo  composed  tbe  Institutes  of  tbe  Lord  Baddba  (im  Sanscrlt).  Die  Pilger 
der  Jaina  wallfahrten  nach  Gajä  io  Säd*Bibar.  Die  elf  Gan&dbipa  oder  Vorsteher 
der  Versammlungen  sind  (nach  Hemakandra)  Indrabhüti,  Agnibhdti  and  Vasnbhüti 
(welche  drei  Brüder  Gautama’s  waren),  Mandita  und  Maoijaputra  (Stiefbrüder  and 
Nachkömmlinge  der  vedischen  Rishi  Vafishtha  und  Ka^japa),  Vyakta,  Sudharma, 
Ckamputa,  Akalabhrätri,  Metarja  und  Prabhäsa  (Nachkömmlinge  vom  Stammvater 
brabmanischer  Geschlechter).  Nach  der  Inschrift  in  Girinagara  (in  Gazerat)  baute 
unter  Man4&liha  (König  der  Jadava)  Nemi  (der  22.  Patriarch  der  Jaina)  eiuen 
Tempel.  Der  früher  in  Gulja  und  Kola  blühende  Buddhismus  war  (zur  Zeit  des 
Uiuenthsang)  verfallen.  Nach  Laonikos  Chalkondylas  besiegte  Taimur  den  Tzachataes 
(in  Chatagia),  König  der  Inder,  die  dem ^ Apollon  Pferde,  der  Here  Kühe  und 
der  Artemis  Kinder  opferten  (neugeborene  Knaben). 

*)  Bei  dem  Aufenthalt  des  Par^vanatha  in  Rajapura  kam  Ifvarabhüpa  ver- 
ehrend zu  ihm,  und  (seine  frühere  Geburt  erfahrend)  baute  einen  Tempel,  in 
Erinnerung  seiner  eigenen  früheren  Geburt  eine  Hahn-Statue  errichtend,  weshalb 
das  tirtbam  den  Namen  Kukkute^varam  erhielt  (nach  dem  ^^trunjaja  Mäh&tmyam). 
Wegen  der  Macht  des  Duhshamä-Zeitalters  wird  die  Macht  der  Mudgala  mit 
Gewalt,  wie  ein  Meeresstrom  die  Erde  überfluthend,  ergreifen;  Kühe,  Getreide, 
Reichtbum  den  Menschen  entnehmend,  werden  die  Mudgala  ziehen  (nach  Qatru- 
pjaya  Mahätmyam).  Mudgala  (Hammer)  dient  zur  Bezeichnung  eines  Risbi-Ge- 
scblechtes  A^val,  als  Xatropeta  (mit  dem  Charakter  von  Xatriyas).  Nach  dem  von 
Jävada  dem  Vira  errichteten  Caitya  werden  die  in  den  arischen  und  nicbtarischen 
Ländern  umherziebenden  Muni  herbeikommen.  Jävada  erhält  durch  Geschenke 
von  dem  Fürsten  von  Taxa^ilä  die  Erlaubniss,  das  Bild  des  Risbabhasvämin  mit 
den  beiden  Pundarika  nach  Madhuvati  wegzuführen.  Nachdem  durch  die  Yaxa 
der  Berg  ^ailendra  gereinigt  (und  der  Kapardin  mit  den  Asura’s  durch  den 
Vajra  in  die  frühere  Statue  gebannt  ist)  wird  der  Tempeldienst  des  heiligen 
Bildes  eingerichtet,  worauf  der  frühere  Kapardin  nach  dem  Ufer  des  Meeres  ent- 
flieht und  in  Gandraprabhäsaxetra  einen  andern  Namen  annimmt.  Nachdem  die 
(durch  Gegner  schwer  zu  besiegenden)  Bayddba  (durch  ihre  Weisheit  die  Fürsten 
beherrschend)  das  Uebergewicbt  erlangt  haben  und,  die  anderen  Systeme  (durch 
Einführung  ihrer  Lehre)  beseitigend,  alle  tfrtha  (Jaina-Heiligthümer)  vernichtet 
haben,  tritt  (als  der  Mond  des  Oceans  des  Mondgeschlechts)  Dhaue^vara  (der  weise, 
aus  allen  Göttern  zusammengesetzte  Lehrer)  auf  und  unterrichtet  den  ^iläditya 
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oder  Na’s  (Neinsager  oder  Leugner)  nach  den  Brahmanen;  die 
die  sich  selbst  Wadawadin  (Wahrheitsredner)  nennenden  Dschai- 
nas  als  Wakris  oder  Heuchler  bezeichnen.  Den  Charvakas  gilt 


(Herrn  der  Stadt  Yalabb!)  in  der  reinigenden  Jinalehre,  worauf  die  Bauddha  ans 
dem  Lande  vertrieben  nnd  sieben  Cbaitya  an  den  verschiedenen  tirtha  errichtet 
werden  (nach  dem  ^atrunjaya  Mähätmyam).  Die  Tempel  des  Mufalin  (Balaräma) 
nnd  Krishna  werden  einfallen  (in  Pataliputra)  bei  der  Geburt  des  Mlechha-Sohnes 
Kalkin  (Cbaturvaktra  oder  liudva),  der  mit  den  aus  dem  goldenen  Stupa  des 
Königs  Nanda  ausgegrabenen  Schätzen  (nebst  der  steinernen  Kuh  Lagnadevi,  die 
die  Muni  quält)  die  durch  die  Ueberschwemmung  zerstörte  Stadt  neu  aufbauen, 
aber  (wegen  seiner  Verfolgung  der  Jaina)  von  ^akra  getödtet  werden  wird.  Sein 
Sohn  Datta  (von  ^akra  in  der  Jinalehre  unterwiesen)  wird  viele  Arhat-Chaitya 
errichten  (nach  dem  ^atrnnjaya  Mähätmyam).  Bovd'os  TtSQifoirq,  Buthus  obam« 
bulat,  dicitur  de  insipientibus  et  stupidis.  Et  Bov&otvag  ^H^axXi^s,  cum  enim 
Hyllns,  fllius  ejus,  esuriret,  uiiiim  ex  bobus  aratoribus  Tbeodamontis  mactatum 
devoravit  Bov&viaT,  Aristophanes  Pluto,  dominus  intus  immolat,  abusive  hic 
(de  immolatione  suis,  hirci,  arietis)  dicitur  ßov&vaia,  quae  vox  proprie  ex  sacri- 
flcio  spleudido  et  perfecto,  quäle  est  hecatombe,  dicitur,  quamque  vocabant 
r^txxvv.  In  Westphalen  hat  Böten  Bezug  auf  alte  Zaubermittel  des  Volkes 
gegenüber  der  gelehrten  Arzneikunst  (s.  Grimm).  Der  Boti  (Kasten)  des  Gottes 
des  Westens  ist  zu  machen  (nach  dem  Osiris-Kalender  von  Dendera)  aus  Oold,  an 
beiden  Seiten  anzubringen  die  Gestalt  einer  Mumie  mit  Geier-Antlitz,  die  weisse 
Krone  auf  dem  Haupt  (Dümichen).  Symbolum  jurisdictionis  communi  sacerdotis 
jusjudicandi  habeutis,  Waldelote  vel  alii  id  generis,  vulgari  sermone  Buthus 
nuncupatis,  talem  habuit  formam : Baculns  longiusculus  ligno  simplici  quere! 
supra  quem  est  una  virga  curvata  io  modum  modi  paululo  inclinatae  sursumque 
junctione  una  bursa  pendet,  sed  et  sigilla  eorum  portabunt  talia  syrabola  ut  alt 
chronista  Rutbenus.  Als'  des  Angra  Mainyu  Opposition  kam,  war  die  Zeit  des 
Lebens  und  die  Herrschaft  des  Gaya  manetan  (von  Ahura  Mazda  geschaffen)  auf 
30  Jahre  festgesetzt.  Als  dann  die  Opposition  kam,  lebte  er  80  Jahre,  dann 
sprach  Gaya  manetan  : Wenn  der  Feind  gekommen  sein  wird,  werden  alle  Menschen 
aus  meinem  Samen  entstehen,  und  es  wird  etwas  Gutes  sein,  wenn  sie  gute 
Handlungen  verrichten.  Daun  kam  er  zum  Feuer  und  mischte  in  dasselbe  Rauch 
nnd  Finsterniss.  Die  Planeten  schlugen  mit  vielen  Daewas  gegen  das  Firmament 
und  mischten  sich  (im  Kampf)  mit  der  Fiosterniss,  und  die  ganze  Schöpfung 
schwärzte  er  so,  wie  wenn  Feuer  einen  ganzen  Ort  schwärzt  und  der  Rauch  anf- 
steigt,  nnd  40  Tage  und  Nächte  lagen  die  himmlischen  Tazatas  mit  Angra 
Mainyn  und  allen  Daewas  in  der  Welt  im  Kampf.  Er  (Ahura  Mazda)  trieb  sie 
in  die  Flucht  nnd  (die  Yazatas)  warfen  sie  in  die  Hölle,  und  das  Bollwerk  des 
Himmels  wurde  gefertigt,  damit  die  Opposition  sich  nicht  hineiumischen  könne 
(nach  dem  Bundehesh).  Vom  Anfwärtsstreben  der  Seele  hat  der  Mensch  den 
aufrechten  Gang  (nach  dem  Bundehesh).  Nach  Herodot  waren  die  Sagartii  (Asa- 
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der  lebendige  Leib  als  Hauptsache,  wie  den  Jainas  der  Geist. 
Neben  der  Figur  Parswanatha’s  sind  Skelette  und  Fakire  darge- 
stellt. Der  Bilderdienst  des  Rishabha,  durch  Bahubali  gestiftet, 
verlieh  dem  Satriinjaya-Berge  seine  Heiligkeit  bei  den  Jainas. 
Die  Brahinanen  in  Baramulla,  bewahren  als  Reliquie  den  Zahn 
eines  Jin  (das  obere  Gebiss  eines  Elephanten),  den  der  betende 
Kasyapa  dem  ihn  störenden  Jin  durch  eine  Ohrfeige  aufgeschla- 
geu  (Hügel).  Nach  dem  Ayeen  Akberi  führte  Asoka  den  Cultus 
der  Jainas  in  Kashmir  ein,  statt  des  Brahmanismus.  Parswa- 
uatha,  den  seine  Mutter  Bama-rani  mit  einer  Schlange  zeugte, 
widerstand,  unter  dem  Asoka-Baum  von  der  Schlange  beschattet, 
den  Angriffen  des  Gottes  ^leghacumara  und  wurde  Ananta- 
malam.  Als  die  Regendrachen  beherrschend  heisst  Buddha  Me- 
ghavahana.  Vira  starb  947  Jahre  vor  dem  Regierungsantritt 
des  Siladitya  (555  p.  d.)  892  a.  d.  (nach  der  Satrum  gajama- 
hatmya)  oder  980  Jahre,  ehe  Bhadhrabahu  (411  p.  d.)  das  Kal- 
pasutra  (unter  der  Regierung  des  Dhruvasena)  veröffentlichte 
(5G9  a.  d.).  Nach  dem  Abhidhanachintamani  des  Hemachandra 
heissen  die  grossen  Perioden  (der  Jainas)  Avasarpini  (herab- 
schreitend) und  Utsarpini  (emporschreitend).  Nach  den  Mohod 
Chartar  haben  die  Tirthaukara  sechs  Calyana  oder  glückliche 


garta)  gleichen  Stammes  mit  den  Persern,  mit  dem  Lhasso  kämpfend,  wie  (ansser 
Hannen  und  Alanen)  Sarmatier  (bei  Pausanias)  und  Parthier  (bei  Suidas).  Raw- 
linson  identifleirt  den  Yadava-Stamm  der  Aswas  (Aspas  oder  Assakanoi)  oder 
Appagonoi  (Afghanen)  zwischen  Oxus  und  Indus  (in  den  indischen  Sagen)  mit 
den  '’Aaok  (bei  Strabo).  Sieben  Planeten  stehen  als  Heerführer  gegen  die  sieben 
Heerführer  der  Fixsterne,  nämlich  der  Planet  Tir  (Mercur)  gegen  Tistrya,  der 
Planet  Vahram  (Mars)  gegen  Haptuiringa,  der  Planet  Anhoma  (Jupiter)  gegen 
Vanaut,  der  Planet  Arahit  (Venus)  gegen  ^atavae^a,  der  Planet  Keivan  (Saturn) 
gegen  den  Grossen  inmitten  des  Himmels.  Gurzihar  und  Duzdu  Muspar,  die 
Schweifsterne,  griffen  Sonne,  Mond  und  Sterne  an,  die  Sonne  fesselte  den  Muspar 
an  ihre  Bahn  auf  eine  Weise,  dass  er  nur  wenig  Schaden  anstifteu  kann.  Der 
Berg  Uara  berezaiti  liegt  rings  um  die  Erde  und  in  der  Mitte  derselben  der 
Berg  Taera,  um  den  sich  die  Sonne  dreht  (nach  dem  ßnndehesh).  Die  bussinnige 
Schlange  (die  mit  Angra  Mainyu  allein  übrig  bleibt)  wird  im  flüssigen  Metall 
verbrennen.  Yima  duldet  Schmerzen  an  seiner  Hand , die  er  in  den  After  des 
Angra  Mainyii  gesteckt,  um  den  verschlungenen  Takhmo  urupan  herauszuholen, 
bis  er  reine  Nahrung  zu  sich  nahm.  Tyr  erliegt  den  Muspellheimr. 
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Epochen  in  ihrem  Leben.  Nach  den  Tapas  hiessen  die  Jainas 
früher  Nigrantha  oder  Alobhi  (Leidenscliaftslose  oder  Allobier) 
und  dann  (unter  Acharya  Sohasti  Suri)  Cotic  oder  Corynia 
Guchcha.  Die  Jaina-Secte  der  Nichik  Sanki  wurde  in  Mathura 
von  Rama  San  Acharya  gegründet.  Der  Dichter,  der  das  Sa- 
trunjaya  Mahatmyam  (nach  dem  durch  Sudharman  abgefassten 
Auszuge  der  Rede  des  Vardhamana  oder  Vira)  verfertigte,  be- 
ginnt mit  der  preisenden  Anrufung  der  fünf  hauptsächlichsten 
Jina  (als  YugadiQa,  des  ersten,  Santi,  des  sechzehnten,  Nemi, 
Parcva  und  Vira,  der  drei  letzten),  seinen  Vorgänger  Pundarika 
verehrend  und  dann  seine  Andacht  auf  alle  Jina  (Adi^vara  an 
der  Spitze),  alle  Muni  und  Pundarika,  sowie  die  Sasanadcvi 
genannten  Wesen  richtend. 

Die  Jainas  unterscheiden  Indhrabhüti  Gotama  oder  Gauta- 
marvämin,  den  LieblingsschUler  Vira’s  (des  letzten  Jina)  von 
Gautama  IRiddha*)  (Gotamänvaya  Buddha).  Vira  war,  nach 
den  Jainas,  ein  Ka^yapa.  Im  Tempel  bei  Puri  werden  die 
Fusstapfen  des  Mahavira  (als  Gautama  Mahavira)  gezeigt.  Ko- 
marpal,  der  letzte  König  des  Jaiu-Glaubcns  in  Anhulwara,  wollte 
sein  Heer  nicht  in  der  Regenzeit  marschiren  lassen,  eine  unver- 
meidliche grosse  Vernichtung**)  thierischen  Lebens  vorherseheud 


*)  Im  Mabawanso  wird  Buddha  (meistens  als  Jina  bezeichnet)  Mahävira 
genannt  (als  Sohn  des  Siddhärtba  oder  Buddha).  Die  Frau  des  Vira  heisst 
Ya^odä  (in  Bnddha’s).  Gautama  erscheint  in  den  Schriften  der  Jaiua  als  Lehrer 
des  Magadha-Konigs  ^renika  (^renya  oder  Bimbisära).  Die  Jaina-Lehre  pflanzte 
sich  durch  Sudharman  (Schüler  des  Vira)  fort.  Der  Stifter  der  Jainas  starb  ln 
Süd'Bihar.  Das  von  den  Jainas  angewandte  Mägadhi  ist  ein  neuerer  Dialekt  als 
das  buddhistische  Pali  (s.  Weber).  Ausser  den  drei  Gautama  (Indrabbüti,  Agni* 
bhflti  und  Vayubhflti)  findet  sich  unter  den  Schülern  des  Vira  auch  Gautama 
(Akampita).  Mauryaputra  ist  Ka^yapa.  According  to  the  Calpasfitra  all  ascetics 
or  candidates  for  boliness  were  pupils  in  succession  of  Sudharma,  none  of  the 
other  disciples  of  Mahavira  having  left  successors  (s.  Colebrooke).  Die  nördlichen 
Buddhisten  setzen  Buddha'’s  Tod  400  Jahre  vor  Kanischka.  Die  Era  des  Vira 
beginnt  348  a.  d. 

**)  The  two  officiating  priests  in  the  temple  ofParswanatha  (at  Samet  Sikhar) 
had  clothes  tied  over  their  mouths  and  underneath  the  chin,  which  were  fastened 
to  the  top  of  the  head  to  prevent  their  swailowing  any  thing,  that  had  life 
(Franklin).  Die  Tirapanthi  kaufen  nicht  Tbiere  oder  Insekten  zurück  von  solchen 
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(Tod).  Rana  Rajah  Sin^h  (zur  Zeit  des  Arunfifzeb)  verbat  in 
dem  veröffentlichten  Edict  alle  Neuerungen  in  Betreff*  des  Jaina- 
Verbotcs:  nicht  zu  tödtcn,  erklärciub  dass  selbst  ein  verurtheilter 
Verbrecher,  der  in  der  Nähe  ihrer  Wohnungen  vorüberginge,  amrita 
(unsterblich)  sein  würde.  Wie  die  alten  Feuerverehrer  legen  die  Jai- 
nasbeim  Gottesdienst  ein  Tuch  über  ihren  Mund.  Die  lleirathscere- 
monien  werden  bei  den  Jainas  durch  einen  Nat-Gnru  (Stamm- 
priester) genannten  Brahmanen  verrichtet.  Die  von  den  Jainas 
mit  einer  Si)indel  verglichene  Welt  wird  von  dem  Lokaloka- 
Gebirge  umgeben.  Zur  Zeit  Mahavira’s  stiegen  die  Bhavanas- 
pati-Indra  zum  Himmel  hinauf,  die  Devatas  anzugreifen,  die 
durch  Vaira  vertrieben  wurden.  Als  Vrishabhanatha  Tirthacar 
sich  in  den  Sohn  des  14.  Menu  Nabhiraja  eingeköri)ert  hatte, 
in  Ayodhya,  vertheilte  er  als  Mittel  der  Existenz  unter  die  Men- 
schen Asi  (das  Schwert),  Masi  (Schrift),  Crishi  (Ackerbau),  Va- 
nijaya  (Handel),  Pasupala  (Heerdenhütten).  Einige  der  Götzen 
bei  Bargaon  sind  halb*)  vishnuitisch  halb  buddhistisch,  einige 
sind  Surrewue  Jainas  und  andere  in  der  Naga-Form  (Kittoe).  Die 


die  sie  tddten  wollen,  da  sie  sonst  für  den  inöglicberweise  durch  ihre  Schützlinge 
anderen  Leben  zugefügten  Schaden  verantwortlich  sein  könnten. 

*)  Der  Vorleser  im  Jaina-Tempel  ist  ein  Geistlicher  (Yatis),  aber  der 
administrirende  Götzenpriester,  der  die  Opfer  empfängt  und  die  Ceremonien 
leitet,  ist  ein  Brahmane.  Die  Widjadewis  oder  Weisheitsgöttinnen  sind  dem 
Menschen  wohlgesinnte  Genien  bei  den  Jainas.  In  seiner  Polemik  gegen  das 
Kastenwesen  schliesst  sich  der  Buddhist  Asvagosha  an  die  Aptavajrasuci  (als 
Upauishad  des  Atharvaveda  aufgefasstes  Werk  Saukara’s)  an,  die  Moxa  oder  Be- 
freiung in  der  Erkenntniss  der  Einheit  des  Jiva  (Einzclseele)  und  des  Parame^vara 
(Allseele)  erklärt,  sowie  die  Worte  tat  (das  Absolute)  und  tvam  (das  Gegenständ- 
liche). Die  Vernichtung  der  Kasten  und  der  Schrift  (grantha)  ist  ein  häufig  in 
dem  Upanishad  der  Athavaveda  wiederkehrender  Zug  (s.  Weber).  In  manchen 
Tempeln  (Deohara)  der  Srawak  (unter  den  Jainas)  ist  Bhairav,  ein  Diener  der 
Götter,  Gegenstand  der  Verehrung.  Die  Srawaken  (in  Behar)  verehren  48  weib- 
liche Gottheiten  und  ausserdem  Kshetrapal,  den  Städtegott.  Obwohl  die  göttliche 
Natur  von  Sonne  und  Mond  zugebend,  erweisen  sie  denselben  keine  Verehrung. 
Wenn  von  Unglück  bedroht,  wenden  sie  sich  an  einen  Brahmanen,  dass  er  das 
Uom  genannte  Opfer  vollziehe.  Ausser  den  Dondhias  verehrte  die  von  Gautama 
gegründete  Secte  der  Sewras  oder  Jati,  die  unter  den  Sravaca-vanyas  (der  Jainas) 
betteln,  das  Bild  Parswanatha’s.  Nach  den  Digambara  sind  die  Tirthankara  nicht 
höchste  Götter,  sondern  nur  Parama  Gurus.  Die  Svetambhara  leugnen  eine 
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von  Gyan  ben  Gyan  beherrschten  Jin  sind  indifferente  Mittelwesen 
zwischen  Engel  und  Teufel  (nach  den  Orientalen)  in  statu  viae, 
so  dass  sie  Verdienst  erwerben  oder  Strafe  verdienen  können. 
Die  Inschrift  zu  Gusserawa  berichtet  die  Annahnie  des  Buddhis- 
mus durch  einen  jungen  Brahmanen  (in  der  früheren  Form  der 
Goura  oder  Kutila  geschrieben).  Die  frühesten  Jaina-lnschrif- 
ten* *)  sind  die  der  Könige  von  Humchi,  die  804,  819,  820  (Sali- 
vahana’s)  datiren.  Dann  folgen  in  Mysore  die  Schenkungen  der 
Belal-Könige  (XI.— XII.  Jahrhdt.  p.  d.).  Im  Jahre  1307  p.  d. 
w'urde  eine  Einigung  zwisehen  Jainas  und  Vishnuiten  versucht. 
Von  den  5000  Jahren,  die  Buddha’s  Religion  daueni  sollte,  waren 
2380  in  1837  verflossen  und  hatten  2676  zu  folgen  (s.  Tumour). 
Nach  Sueton  fiel  die  Geburt  des  Augustus  in  ein  Jahr,  in 
welchem  der  Senat  verboten  hatte,  Kinder  aufzuziehen,  weil  die 
Aruspices  aus  Zeichen  geschlossen  hatte,  dass  die  Natur  in  den 
Wehen  liege,  den  neuen  Herrscher  Roms  zu  gebären.  Die 
Nachrichten  von  der  Welt  und  ihren  verschiedenen  Wechseln 
linden  sich  in  dem  Loka  Swarupa  genannten  Buche  der  Jainas. 
Ein  Bericht**)  über  Gomata  Rajah  ist  in  der  Gomata  Rajah  Clieritra 


weitere  Theilung  des  kleinsten  Zeittheilchens  (samaya),  während  sie  von  den 
Digaiubara  in’s  Unendliche  fortgesetzt  wird. 

*)  Ancient  ioscriptions  in  the  Pali  and  Bandhist  character  have  been  dis- 
covered  in  various  parts  of  Kajastham  of  the  race  called  Tusta,  Takshac  and 
Tak  (s.  Tod).  The  most  modern  of  the  Jaina  temples  on  Mount  Aboo  was  built 
(1197 — 1247)  by  mercbaot  princes,  the  former  are  by  the  merchant  Vimala  Sah 
(Fergusson).  The  Bauddhas  from  Benares  settled  (III  cent.)  at  Kanchi,  but  were 
expulsed  (YOI  cent.)  by  the  Jain  teacher  Akalanka  (in  presenr.e  of  the  converted 
Bauddha  prince  Hemasitala  and  were  expulsed  to  Kandy  (788  p.  d.).  The  Band- 
dha  prince  Kumara-Pala  of  Guzerat  was  (XII  cent.)  converted  to  the  Jaina-faith. 
The  prlnces  of  Homchi  (in  Mysore)  were  Jains  (IX  cent.).  The  Bauddha-temples 
at  Devagoud  and  Vellapalam  were  destroyed  (XI  cent.)  by  Jain  princes,  when 
the  Lingawant  Saivas  killed  Vyala  the  Jain  king  of  Kalyan.  In  the  Pandyan 
kingdom  the  Jainas  rose  upon  the  downfall  of  the  Bauddhas  and  were  suppressed 
in  the  reign  of  Kunda  Pandawa  (IX  cent.).  Kulottungo  Chola  fuunded  the  Chola 
kingdom.  The  country  on  the  Kaveri  (overrun  by  Rakshasas,  whose  chief  Trisiras 
built  the  fort  of  Trichinopoli)  was  first  cleared  and  cnltivated  by  Tayaman  Nal^ 
(from  Oode).  Vira-Chola  (I  cent.)  founded  Kanchi.  At  the  destructiun  of  Warinr 
by  a shower  of  eartb,  the  Capital  vais  removed  to  Knmbhakonam. 

**)  Die  Digambara  theilen  die  acht  Carmae.  in  148  Pracritas  oder  Naturen, 
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gegeben.  Die  Camimda  Rajah  Purana  enthält  die  Geschichte 
der  24  Siddhas.  Zum  neunzehnten  Male  erschien  eine  Frau  als 
Tirthaucara.  Die  Svetambaras  nehmen  12  Himmel  und  64  Indras 
an,  die  Digambaras  16  Himmel  und  100  Himmelsherrscher. 
Die  Yatis  lesen  die  Berichte  über  die  Avataren  und  Könige  aus 
dem  Buche  Bhagavat  Sutra  und  den  Bericht  Uber  die  Pilger- 
plätze im  Tara-Tambul.  Die  Puranas  unterscheiden  sich  von 
den  orthodoxen,  doch  werden  auch  die  letzteren  von  manchen 
Srawacas  studirt.  Ebenso  bekennen  sich  die  Svetambaras  zu 
den  orthodoxen  Vorschriften  (smriti)  der  20  Munis.  In  manchen 
Tempeln  (Deohara)  der  Srawacas  ist  Bhairava  (der  Diener  der 
Götter)  aufgestellt.  Sie  verehren  48  Göttinnen  (s.  Buchanau). 
Wenn  sie  drohendes  Unheil  befUrcliten,  so  verwenden  die  Sra- 
waca  einen  Brahraanen,  um  die  Homa  genannten  Opfer  zu  bringen. 
Trotz  der  Bilder  in  den  Tempeln  der  Srawacas  richtet  sich  die 
Anbetung  hauptsächlich  an  die  Abbildung  der  FUsse.  Die  Pilger 
besuchen  die  Plätze  der  Zeugung  (Garbha),  der  Geburt  (Janma), 
der  Weltentsagung  (Dieshya),  des  Meditations-Anfanges  (Inyana) 
und  des  Endes  irdischer  Existenz  (Nirwana).  All  die  24  Tir- 
thancara  gelten  für  Söhne  von  Königen,  ausser  Nema-nath,  und 
auch  dieser  stammte  aus  der  Königsfamilie  des  Mondes,  als 
Nachkomme  des  Yadu  (Vorfahr  Krishna’s).  Der  Tirthacar  Va- 
supujiya  starb  zu  Champanagara  unter  der  Regierung  des  Rajah 


die  Svetambaras  in  158  (Delamaire).  Auch  von  den  Orthodoxen  gehen  die  zur 
letzten  Stufe  Fortgeschrittenen  (als  Paramahausa)  nackt  (wie  die  Digambara). 
Neben  den  Puranas  erkennen  die  Svetambaras  die  Gesetze  (Smriti)  der  20  Munis, 
gleich  denen  der  Orthodoxen,  an.  Die  Jainas  stellen  sich  zwischen  die  Astika 
(Brahmanen)  und  die  Nastika  (Buddhisten).  Der  Pfau  ist  den  Jainas  heilig.  In 
Buddha’s  Zeit  wurden  in  Indien  aufgezählt:  die  nackten  Digambara,  die  weissen 
Svetambara,  die  Sanyasi,  die  Panebatapa,  die  Padaranga-Verehrer , die  Verehrer 
Jivaka’s,  die  Nigantha,  die  Jainas,  die  Lokayata  (als  das  System  atheistischer 
Philosophie  des  Charvaka).  Sarvajnija  und  Bhagavat  sind  gleichbedeutend  mit 
Jina  (nach  Amera).  Verschieden  von  den  gegenwärtigen  Kalpa  residiren  die 
Qotter  der  vergangenen  in  zwei  Abtheilungen  von  fünf  und  acht  Himmeln,  die 
letzte  Klasse  unter  dem  Namen  Anuttara  (bei  den  Jainas).  In  the  Bbagavata 
the  term  Viraj  implies  body,  collectively  (Wilson).  Vishnu  created  Viraj  and 
Viraj  created  the  male  (Viraja  or  Mann),  as  the  second  interval  (Antaram)  or 
Stage  in  creation  (Brahma- Purana). 
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Dadhibahan  (nach  Kama).  Hemachandra  unterscheidet*)  als 
Secte  die  Arhatas  oder  Jainas,  die  Saugatas  oder  Bauddhas  und 
die  Philosophen  der  Schulen  (Naiyayiea,  Soga,  Bankhya,  Vaise- 
shika,  Varshaspatyaoder  Nastiea,  Charvaca  oder  Lokayata).  Die 
vollendeten  Jina  sind  Siddlia,  wogegen  Buddlia  vor  seiner  VeV 
klärung  Siddartlia  liiess.  Nach  den  Bralinianen  sind  die^Siddha 
zauberische  Luftgeister ^ besonders  in  Gefolge  des  Kartskey a. 
Schid;  die  Sonne,  wurde  mit  dem  Namen  des  Königs  Djem  oder 
Jam  verbunden,  der  die  Kasten  und  darauf  bezüglichen  Kleider- 
abzeichen in  Persien,  einführte,  als  Jamsehid,  wie  spiiter  als 
Kom*schid.  Der  später  von  Zohak  (Neffe  des  Scdiedad)  besiegte 
Jamsehid,  der  durch  Einführung  d(^s  Niruz  die  Jahresreehnung 
regelte,  fand  unter  dem  zur  (fründung  von  Estakhor  (Persepolis) 
vorbereiteten  Platz  einen  Becher  oder  ein  Gefäss  mit  kostbarer 
Flüssigkeit,  wie  solche  unter  den  Ecktlnirmen  hinteriudischcr 
Städte  vergraben  werden,  und  soll  den  W'ein,  der ‘seine  Gattin 
lieilte,  in  allgemeinen  Gebrauch  eingeführt  liaben,  wie  er  auch 
für  Jahre  von  Miss  wachs  Getreidemagazine  bauen  liess,  wie  sie 
Pinto  in  China  fand.  Nach  dem  Ruinayum  Namct  lernte  Jam- 
schid  von  den  Bienen  die  llofeinrichtungen,  und  der  litthauiselie 
Staat  wuirde  nach  dem  Muster  der  Bienen  geregelt.  Jamas 


*)  Das  Abdhidharma  Ohindamani  Bemachandra’s  nennt  die  oberen  G5tter 
(Devadhideva),  Götter  (Devas),  Menschen,  Wesen  mit  einem  oder  mehr  Sinnen, 
Höllengescböpfe  und  allgemeiiien  Bezeichnungen.  In  den  zehn  Klassen  der  Bhu- 
wanapati  sind  die  von  je  zwei  Indra  regierten  Asnracumara  und  Nagacumara 
begriffen.  Als  gleichbedeutend  mit  einem  Jina  oder  vergötterten  Heiligen,  er- 
wähnt Hemachandra  den  Arhat  oder  Tirthancara,  und  unter  den  Göttern  wird 
nach  den  Göttern  indischer  Mythologie  (Indra,  Brahma)  Sugata  oder  Bodhiswati 
(als  gleichbedeutend  mit  Buddha)  aufgeführt,  indem  sieben  namhaft  gemacht 
werden,  Vipasyi,  Sichi,  Viswanoa,  Kukuchhanda,  Kauchano,  Kasyapa  und  zuletzt 
Buddha  oder  Sakyasinha  (Servarthaslddba) , der  Sohn  Suddhodana’s  und  Maya 
(Abkomme  der  Sonne  vom  Geschlechte  Gautama’s).  Die  Jainas  zählen  vier 
Klassen  göttlicher  Wesen,  als  Bhuvanapatls,  Vyantaras,  Lyotikas  und  Yaimanikas. 
Aryaverta  war  nach  Hemachandra  das  Land  der  Jainas,  Chacris  und  Arddha- 
chainis,  zwischen  dem  Vindhya  und  Himadri-Gebirge  gelegen.  Die  drei  Gebiete 
Carmachumis  (Bharata,  Airavata  und  Videla)  sind  Secten  der  Jina  genannten 
Tirthancara  oder  Heiligen  beigelegt.  Neben  den  lOl  Tirthankaras  führt  Hems- 
Chandra  (XII.  Jahrhdt.)  vier  Sasvat  oder  ewige  Jiiias  auf. 
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Batavia, 


(Bliaskaris  oder  Waiwaswatas)  oder  Jas  (Solm  der  Soime  und 
der  8andjina  (Tochter  des  Visakarma)  liiess  Dliarma  als  Todten- 
ricliter  (auf  einem  BUftel  reitend)  mul  streift  von  den  Sündern 
die  göttliche  Gestalt  ab  (nacli  dem  Krijajogasaras),  eine  fürchter- 
liche annehmeud.  Die  iromme  Yima  führte  die  Perser  aus  ihrer 
Vagina  gentium,  der  Quelle  der  Arier,  und  in  Yuinala  oder  Ja- 
mala  der  Finnen  liegt,  wie  Hu,  die  Jule*)  (Vul  oder  Phul  im 
Assyrischen,  Sturmgott).  Die  Götter  der  Arhita •*■** ***))  (Ver- 
ehrungswürdige) oder  Jainas  in  Mudu  Biddery  sind  die  Geister 
vollkommener  Menschen,  die  kraft  ihrer  Tugenden  von  Wechsel 
und  Leiden  Befreiung  erlangten  und  mit  einander  Jineswara 
(Herren  Jiua)  oder  Siddlia  (Heilige)  genannt  werden.  Der  Vor- 
nehmste unter  ihnen  ist  Adi  Parameswara.  Die  Seelen  Laster- 
hafter weilen  als  Kakshas  oder  Asuras  in  Bliuvana  (der  hölli- 
schen Unterwelt).  Burnouf  findet  Airva  im  Namen  Armenien 
(arm  ist  Wurzel  im  Armenischen).  Am  höchsten  in  der  Verehrung 
stehen  Parswanatli  und  Mahavira,  der  23.  und  24.  Jinas  der 
gegenwärtigen  Periode.  Man  zählt  24 1)  Tirthankara  der  Ver- 
gangenheit, 24  der  Gegenwart  und  24  der  Zukunft.  Einem 
Jina,  tt;  als  Besieger  der  menschlichen  Leidenschaften  und 


*)  Jouloiika  Ist  der  schreckende  Meergelist  (der  Karaiben),  dessen  feder- 
gesclimiicktes  Haupt  zuweilen  ans  den  Wogen  sichtbar  wird.  Das  später  an  die 
Ostsee  versetzte  Jiilin  (des  Jnlns  oder  .lulius)  war  als  Asciburgiuni  von  Ulysses 
begründet,  dessen  Fahrten  nach  Calcdonien  der  Altar  (graecis  litteris  scripta)  be- 
zeugte (nach  S(dinns). 

**)  In  the  Sri  Hhagawata  the  different  descents  and  forins  of  the  deity,  as 
Vishnn,  are  made  the  origin  of  the  Jaiu  saints  (Bird).  The  Jains,  adoring  the 
Spirit  (Jin),  .were  uutinctured  with  idolatry  until  the  apotheosis  of  Krishua,  the 
Contemporary  and  relation  of  Neninath  or  the  deilied  Nemi, 

***)  Ihe  heterodox  Indians  are  divided  into  three  sects,  the  followers  of  Jaiua 
(on  the  borders  of  India),  the  Buddhas  (in  Tibet)  and  the  Arahan  in  Siam 
(Maurice).  Mahadeva  is  believed  by  the  .Tainas  to  have  assumed  the  form  of 
Arahan  or  Mahinian  accompanied  by  his  wife  Mahamarya.  Die  Würdigen  heissen 
(bei  den  Buddhisten)  A rhat  [a^y/or),  ein  Titel , der  sich  ebenfalls  in  den  Brah- 
mana  den  Lehrern  gegeben  llndet  (Weber). 

f)  The  worship  of  Jeyne  and  Boodh  arose  at  the  appearance  of  Farns  Nauth. 
Bheem  Nauth  and  Kagheir  Nauth,  the  240»  outar  or  iucaruation  of  the  Supreme 
beiug  in  his  three  representatious. 

ff)  The  term  Boodh  or  Boodhoo  is  derived  by  the  Singhalese  from  the  Pali 
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Schwächen,  kommen  36  AtisayaR  oder  übermenschliche  Eigen- 
schaften zn.  Der  Xatiya  aus  Chiampa  liörte  von  Jainabttssem, 
dass  der  Mensch  durch  die  Macht  der  Karman  in  der  Welt  um- 
hergetrieben werde  und  nur  durch  Verehrung  der  Raivatädri 
Erlösung  erlangen  könne.  Dharana,  der  Naga-Fürst,  schlitzte 
Parsnavatha  als  Schirm  (nach  der  Catrunjaya  Mahatmyam). 
Die  Jainas  in  Canara  erkennen  an,  dass  sie  zu  einer  der  21 
•Seelen  gehören,  die  durch  Sancara  Achaiya  als  Häretiker  be- 
trachtet wurden.  Sie  venvarfen  als  ketzerisch  die  Vedas  und  die 
18  Puranas,  Werke  des  heiligen  Vyasa,  den  die  Brahmanen  als 
eine  Incarnation  der  Gottheit  ansehen.  Ihr  Hauptlehrbuch  heisst 
Yoga  und  wurde  mit  dem  Karnata-Alphabet  in  Sanscrit  ge- 
schrieben durch  den  heiligen  Vrishana  Sayana,  der  durch  lang 
fortgesetzte  Gebete  die  Kenntniss  göttlicher  Dinge  erlangt  hatte. 
Die  Götter  oder  Geister  der  Vcrvollkommneten  heissen  Jines- 
wara  (Arhita*)  oder  Verelirungswilrdige)  oder  Siddha  (Heilige), 
und  sie  weilen  im  Himmel  Moesha.  Neben  dem  bedachten 
Bnsty  findet  sich  unter  ihren  Tempeln  der  Betta  oder  Hügel, 
ein  offener  Platz,  der  mit  einer  Mauer  umgeben  ist  und  das 
nackte  Kolossalbild  des  Gomuta  Rj\jah  enthält,  der  einst  als 
mächtiger  König  auf  Erden  herrschte.  In  den  bedachten  Busties 


and  implies  wisdom,  whilst  Jeyne  or  Jina  Sanscrit  means  „exemption  from  sin“  or 
„victorious  over  sin“.  The  fourth  Boodh , the  last  who  has  appeared , was 
Gaudama  (Mitrih  Boodh  is  the  dfth).  Herodot  sah  in  ägyptischen  Tempeln  die 
Holzflguren  der  Piromis  (Ehrenmänner),  nm  darnach  die  Genealogien  zu  zählen. 
Pir  bezeichnet  im  Persischen  einen  Greis,  dem  arabischen  Schech  entsprechend, 
und  wie  dieser  auch  einen  Herrn.  Piran  Veisseh,  Minister  des  Afrasiab,  ver- 
hinderte den  Mord  des  Caicaus,  und  Gudärz’s  Sohn  beklagte  seinen  Tod.  Pir 
geht  dann  in  die  Vira-Formen  über.  Bel  den  Tataren  ist  Pir  Panjal  der  Gfitter- 
berg  des  Altai,  bei  den  Grönländern  Pirksoma  der  Gott  der  Strafen  und  Be- 
lohnungen. Der  König  Pire  entwässerte  Kaschmir.  Piren  war  Vater  der  Jo  nnd 
Piren  (Bruder  des  Hipponous)  Bellerophon.  Piras  (Pallas)  zeugte  mit  der  Styx 
die  Echidua,  dann  Balas  und  Pilumnus. 

*)  According  to  Bhoja  Raja’s  Commentary  on  the  aphorisms  of  Patanjali’s 
System  of  the  Yoga,  the  word  yoga  from  the  root  yuj , means  to  keep  the  mind 
fixed  in  abstract  meditation  (Ballantyne).  The  Jains  are  called  Ari  (Foe).  Die 
Rachimburgi  (boni  homines  oder  hombres  ricos)  entsprechen  (bei  den  Franken)  den 
Arimanni  (Freien)  der  Longobarden. 
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werden  die  24  Siddharu  verehrt,  aber  auf  dem  offenen  Betta 
nur  Gomuta  Rajah  als  Bild  eines  Siddha.  Die  Tempel 
Vishnu’s  und  Siwa’s  heissen  Gudies  (Gadies),  als  der  grossen 
Götter  der  Veda-Anhänger.  Brahma,  ein  Devata  und  Königs- 
sohn^  ist  der  bevoraugte  Diener  des  Gomuta  Rajah.  Buddha 
(Stifter  der  Saugatas)  untergeht  eine  Reihe  tief  stehender  Meta- 
morphosen, um  für  die  begangenen  Irrthümer  Strafe  zu  dulden. 
Vishnu  war  ein  Rajah,  der  wegen  guter  Werke  als  Rajah 
^ Rama  wiedergeboren  wurde  und  später  als  Sanyassi  sich 
zu  einem  Siddha  oder  Jina  erhob.  Nach  Buchanan  sind  Mahes- 
vara  oder  Siwa  und  Brahma  gegenwärtig  Devatas,  aber  in 
untergeordneter  Stellung  zu  Indra,  dem  Führer  der  Seligen, 
die  im  löstufigen  Swarga  weilen.  Die  Vyantara  (niederen 
Devata)  leben  auf  Meru,  ebenso  wie  die  boshaften  Sakti.  Ehe 
ein  Sudra*)  auf  Befreiung  von  den  Transmigrationen  hoffen 


*)  Apastamba  admita,  that  a Sudra,  if  he  obeys  the  law,  may  be  boru 

again  as  a Vaisya,  the  Vaisya  as  a Ksbatrya  and  the  Kshatrya  as  a Brahman 

and  the  contrary.  Althought  the  Jainas  maintain  the  snpremacy  of  Carina  in 

the  control  of  the  happiness  and  misery  of  life,  yet  they  aknowledge  the  in- 

flnence  of  4 other  princlples  or  original  canses,  maintaining,  that  there  are  flve 
caranas  or  canses,  which  unite  in  the  prodnetion  of  all  events:  1)  Gala  or  time 
(the  Calavadis  referring  to  the  effects  of  time  in  the  prodnetion  and  reproduction 
of  all  tbings).  2)  Swabhava  or  nature  (the  world  being  derived  solely  from 
nature).  3)  Nint  (Bbavite  vita  or  fate)  or  necessity  (all  being  pre-ordained). 
4)  Oarma  (works)  or  the  principle  of  retribotive  justice  (life  wanderiug  tbrongh 
all  the  mutations  of  existence  in  conjunction  with  the  eight  carmas,  from  which 
only  the  immortal  Siddhas  are  exempt).  5)  Udyama  (strength  and  exertion 
of  mind)  or  perserverance  (all  being  referred  to  energy  of  mind).  The  supporters 
of  the  flve  doctrines  all  came  before  Jineswara  or  Tirthankara  of  the  age,  stating 
their  argumenta  and  requesting  decision.  The  Jineswara  explained  to  them,  that 
neitber  of  these  princlples  can  do  any  tbing  of  itself.  but  as  the  flve  flugers 
perform  the  work  of  the  band,  so  do  these  unite  in  the  completion  or  perfection 
of  all  events , their  influence  being  traceaMe  in  the  prodnetion  of  every  tbing 
existing.  This  is  the  Jaina  opinion  on  that  snbject  (Miles).  Althongh  the  change 
of  the  reasons  and  operations  of  the  elements  pruceeds  from  Swabhava  or 
nature,  yet  they  are  considered  partially  under  the  control  of  the  Indras  and 
inferior  devinities  (some  of  the  Jainas  worshipping  them).  The  Tirthancara  is 
a Raja,  who  by  bis  virtue  and  piety,  attains  moesha  and  becomes  Siddha  or 
Snpreme  Qod. 
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kann,  muss  er  in  einer  der  drei  höheren  Kasten  wieder- 
geboren sein,  doch  ist  es  nicht  nöthig,  dass  er,  um  Brahmane 
zu  werden,  vorher  dadurch  gereinigt  sei,  dass  er  von  einer  Kuh 
geboren  worden.  Chamunda  Rajah,  der  das  Bild  des  Gomates- 
wara  aufrichtete , ‘ war  Minister  des  Rakscha  Malla,  Königs 
von  Madura  (30  a.  d.).  Eine  Ceremonie  zwÖlQähriger  Wieder- 
geburt wurde  von  dem  Kaiser  der  Khitan  beobachtet. 


v" 


IM  a D i 1 1 a. 

Am  19.  Mai  gingen  wir  in  See,  sahen  am  21.  die  Er- 
hebungen der  Insel  Isilliton,  am  22.  die  Httgel  auf  Borneo  und 
liefen  am  28.  Mai  in  Manilla  ein,  um  vier  Uhr  Nachmittags 
Anker  werfend.  Die  Schiffe  liegen  ziemlich  weit  von  der  Stadt, 
wenn  sie  nicht  die  Barre  des  Passig-Flusses  passiren  können. 
Der  Kriegshafen  ist  in  Cavite.  Ich  logirte  mich  in  der  von 
einem  Deutschen  gehaltenen  Fonda  San  Fernando  ein  und  suchte 
dann  das  mir  schon  von  meinem  früheren  Besuche  1853  bekannte 
Handelshaus  Jenny  & Co.  auf,  um  mit  Herrn  Germann  (Theil- 
haber  dieser  Firma)  die  Art  und  Weise  zu  besprechen,  wie  die 
kurze  Zeit  unseres  Aufenthaltes  am  besten  verwerthet  werden 
würde.  Nachdem  die  nöthigen  Sachen  eingekauft  waren,  brachte 
mich  Herr  Germann  am  nächsten  Nachmittag  in  seiner  Equipage 
nach  einer  Stelle  des  Passig-Flusses  oberhalb  der  Stadt,  wo  ein 
für  mich  eingerichtetes  Boot  mit  den  gewöhnlichen  Aussenrechen 
und  Segeln  bereit  lag.  Um  acht  Uhr  Abends  setzten  wir  uns 
in  Bewegung  und  fuhren  zwischen  den  Lichtem,  die  von  beiden 
Seiten  der  Ufer  aus  den  Häusern  hervorschienen,  der  Laguna 
zu.  Um  die  die  Einfahrt  erschwerenden  Untiefen  zu  vermeiden 
war  durch  Goicoechea  ein  Kanal  von  Guadelupe  nach  Pateros 
})rojectirt.  Beim  Erwachen  am  nächsten  Morgen  befanden  wir 
uns  auf  dem  See  und  erblickten  jenseits  der  aus  den  heissen 
Quellen  der  Los  Banos  aufsteigenden  Dämpfen  den  in  vier 
Spitzen  sich  erhebenden  Berg  Maquiling.  Nach  der  Landung 
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Hess  ich  mich  zu  der  sogenannten  Laguna  encantada  (der  be- 
zauberte See)  oder  (bei  den  Tagalen)  Tagaton  (tagat  oder  See) 
führen,  ein  durch  eine  niedrige  Krlicbungslinie  von  der  grossen 
Laguna*j  abgesclilossener  See,  der  am  l’usse  eines  liolien  Ih'rg- 
rückeus  in  dichter  Vegetation  begraben  liegt.  An’s  Boot  zurück- 
gekehrt, ruderten  wir  nach  dem  Dorfe  Los  Hailos,  wo  neben 
dem  Hause  des  Pfarrers  die  heissen  Quellen , Menit  (heiss)  von 
den  Tagalen  genannt,  aus  der  Erde  liervorbn'chen  und  in  Re- 
servoirs abgeleitet  sind,  um  den  Kranken  zu  Bädern  zu  dienen. 
Die  Häuser  mit  horizontal  gelegten  Firsten  im  i)yrainidalisehen 
Dache  stehen  vom  Boden  erhaben.  Die  meisten  an  der  Strasse 
gelegenen  waren  als  Läden  eingerichtet.  Die  durch  ihren  langen 
und  dichten  Haanvuehs  ausgezeichneten  Frauen  tragen  ausser 
dem  von  der  Taille  herabfallenden  Gewände  eine  kleine  Jacke, 
die  aber  nicht  ganz  bis  zu  jenem  hinabreieht.  Die  M<änner  sind 
in  kurze  Hosen  gekleidet.  Der  runde  Bambiishut  der  Indianer 
ist  oft  mit  silbernen  Zierathen  geschmückt. 

Um  vier  Uhr  Naclimittags  wurden  die  Segel  zur  Abfahrt 
aufgehisst  und  fuhren  wir  in -den  von  Bergen  und  Ilügelreilien 
umzogenen  See  hinaus.  Als  die  Dunkelheit  hereinbraeii , ent- 
zündeten sieh  Lichter  am  Ufer,  die  auch  von  den  auf  Bergab- 
hängen des  Innern  gelegenen  Klöstern  lierabseliienen.  Um  P Uhr 
Abends  erreichten  wir  die  Rhede  von  Santa  (b*uz,  doch  zwang 
uns  das  Hache  Wasser,  in  betriiehtlieher  Entfernung  vom  J^ande 


Pie  Lagiina  de  Bay  (zwischeu  36 — 37  Legiias)  schliesst  die  lusel  Talin 
ein,  die  die  Strasse  von  Quinabutazan  herstellt  Legua  breit)  und  bildet  die 
Ausbnrhtungen  von  Rinconada  und  Baybay.  Ihre  Erhöhung  über  dem'  Meere 
beträgt  58  Fuss  15  Zoll.  Der  Austritt  des  Passig  hat  eine  ungefälire  Breite  von 
zwei  Leguas  von  der  Spitze  Taytay  bis  zu  der  vou  Bnting,  und  zwischen  den 
Mündungen  liegen  die  Inseln  Tagui  und  Agonoy,  verschiedene  Kanäle  bildend. 
Zwischen  Talin  und  der  Spitze  Jalajala  beträgt  die  Breite  etwa  zwei  i.eguas, 
von  da  bis  Pila  etwas  weniger.  Die  elf  Lagunen  bei  San  Pablo  de  Batangas  sind 
voll  von  Crocodilen.  Nach  Arenas  Anden,  sich  in  der  Laguna  die  Kirchenruinen 
des  früheren  Dorfes  Laguna,  das  jetzt  weiter  im  Innern  liegt.  Der  Geistliche 
Pedro  Bautista  ließs  zuerst  (1590)  bei  den  Banos  de  aguas  ralientes  y minerales 
bei  Hainit  an  der  Laguna  (mit  denv  kalten  Fluss  Dampalit  nahe)  Bequemlich- 
keiten für  Kranke  bauen  (Jüan  de  la  Poncepcion). 

Bastian,  Reise  V. 
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zn  verbleiben,  so  dass  die  Nacht  ira  Boot  verbracht  werden 
musste. 

Am  nächsten  Morgen  begab  ich  mich  zu  dem  Alcalde,  dessen 
Wohnung  der  Kirche  gegenüber,  in  einem  etwas  verwilderten 
Garten  lag,  in  der  Nähe  des  Marktplatzes.  Er  selbst  war.  ab- 
wesend, indess  gab  der  Capitano  oder  Gobernacillo,  wie  er  ge- 
nannt wurde,  die  nöthigen  Befehle,  damit  mir  und  meinen 
Dienern  Pferde  geliefert  würden.  Zum  Tragen  des  Gepäckes 
nahm  ich  zwei  der  Bootleute  mit  und  fand  mich  um  11  Uhr 
aut  einer  durch  Gärten  und  parkartige  Einzäunungen  hiiifUh- 
renden  Strasse,  die  in  weiterer  Entfernung  von  der  Stadt  sich  , 
wellig  zu  heben  begann.  Sie  war  ziemlich  belebt,  und  begeg- 
neten uns  Frauen,  die  zwischen  ihren  Marktkörben  zu  Pferde 
sassen,  oder  Caravanen  von  Pack-Pferden,  die  Oelfösser  trugen. 

Im  Dorfe  St.  Magdalena  (mit  einer  grossen  Steinkirche)  wurde 
gefrühstückt,  und  nahm  ich  beim  Wechsel  der  Pferde  zugleich 
zwei  für  die  ßootleute  hinzu.  Die  Strasse  begann  auf-  und  ab- 
zusteigen, hob  sich  aber  im  Ganzen  mehr  und  mehr  dem  vor 
uns  liegenden  Gebirgslande  entgegen.  Sie  war  durch  Anpflan- 
zungen von  Kokosnuss-Palmen  eingefasst,  und  in  einer  derselben, 
wo  ich  wegen  Reissens  der  Sattelgurte  auf  meine  Begleiter  zu 
warten  hatte,  fanden  wir  einen  in  der  Tageshitze  erfrischenden 
Trunk  kühlen  Kokosnuss- Wassers.  Ein  junger  Spanier,  mit  dem 
ich  beim  P’rühstück  zusammengetroffen  war,  hatte  sich  ange- 
schlossen und  wusste  Mancherlei  über  die  Insel  zu  erzählen,  in 
der  er  geboren  war.  Nachdem  wir  auf  einer  Mattenbrückc  einen 
Waldbach  gekreuzt  hatten,  erreichten  wdr  das  Dorf  Majayjay, 
am  Fusse  des  Berges  Banajao,  dessen  dichte  Wälder  hie  und  da 
durch  Anpflanzungen  gelichtet  waren.  Von  der  andern  Seite 
des  niedrigen  Berges  St.  Christobal,*3  auf  dem  die  Kirche  einen 


*)  Al  lado  opaesto  de  la  cueva  (del  Afonte  Sän  Christobal)  hay  iina  kendi- 
dara  aatural  del  terreno  qiie  forma  alli  como  nna  pared  por  estar  cortada  per- 
pendicDlarimente  y se  llama  la  raja  de  las  Almas,  porque  dicen  qne  por  alli 
salen  las  äuimas  del  pargatorio,  mediante  la  limosaa,  que  echan  como  si  fiiera 
en  ona  alcancia ; hay  gotas  de  cera  en  las  piedras  (Arenas).  Die  Hohe  des 
Banajao  wurde  durch  verschiedene  Messungen  auf  2233  Varas  31  Pulgados  oder 
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Floss  Jordan  und  einen  See  Genezareth  für  Pilgerfahrten  localisirt 
liat,  streckt  sich  eine  niedrige  Hügelkette  liinweg.  Ich  liess  im 
Postgebäiide  absatteln  und  begab  midi,  naclidem  icli  ein  Bad 
genommen,  zu  Herrn  Tobler,  einem  deutschen  Pllanzer,  der  dort 
ansässig  ist  und  mich  zu  einem  Zimmer  in  seinem  Hause  cin- 
lud.  Die  Mitte  des  Dorfes  nimmt  eine  grosse  Kirche  ein,  mit  einem 
Kloster  verbunden,  und  von  dem  Balkon  desselben  sali  man  über 
das  unter  einer  Decke  von  Kokos-Palmen  znrLaguna  abfallende 
Land  mit  Jenseitigen  Hügelketten,  während  sich  auf  der  andern 
Seite  eine  mannigfaltige  Bergscenerie  zeigte,  aus  der  vielgestal- 
tige Höhenspitzen  in  die  Lüfte  emporstrebten.  Mein  AVirth  führte 
mich  zu  einer  Oelpresse,  die  von  einem  AVasserraile  getrieben 
wurde,  und  das  klare  AVasser  von  der  mit  dichtem  Grün  be- 
deckten AValdschlucht  war  zu  einladend,  als  dass  ich  der  Ver- 
suchung eines  Bades  widerstehen  konnte.  Daneben  fanden  sich 
die  Bogen  einer  unvollendet  gebliebeneu  Steinbrücke,  die  Puente 
de  caprichos,  die  ein  Cura  hatte  aufführen  lassen,  indem  er  die 
Bausteine  in  Flechtgewerken  durch  Kalk  zusammenfügen  liess. 
Ein  zu  Rathe  gezogener  Ingenieur  soll  von  AA'eitcrführung  des 
AVerkes  abgerathen  haben.  Der  Flecken  enthält  1500  Einwoh- 
ner und  ist  mit  gepflasterten  Strassen  durchzogen,  an  denen 
zwischen  den  Naipe-Häusern  auch  Steingebäude  stehen,  mit 
steinernen  Trottoirs  davor.  Die  Strassen  folgen  den  Uneben- 
heiten des  auf  einem  Hügelabhange  gelegenen  Terrains.  Jeder 
Indianer  der  ganzen  Provinz  ist  genöthigt,  auch  wenn  er  aus- 
wärts wohnt,  ein  Haus  in  dem  Dorfe  zu  besitzen,  die  Kirche 
regelmässig  zu  besuchen  und  seine  Kinder  zur  Schule  zu 
schicken.  Der  Cura  oder  Pfarrer  ist  (‘in  Franciscaner.  Bei 
seiner  Abwesenheit  musste  ich  mich  mit  Besichtigung  seiner 
klosterähnlichen  AVohnung  begnügen,  wie  sic  die  meisten  dieser 
Cura  bewohnen,  obwohl  sie  gerade  kein  Mönchsleben  zu  führen 
pflegen. 

Am  nächsten  Morgen  standen  ein  paar  Pferde  bereit,  auf 


2347  Varas  26  Pulgados  bestimmt  und  gilt  als  der  höchste  Berg  der  Philip- 
pinen. Das  Kloster  San  Gregorio  im  Flecken  Majayjay  liegt  308  Varas  20' Pul- 
gados über  dem  Niveau  der  Laguna. 
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denen  wir  durch  den  Wald  den  Berg  hinanritten.  Ein  in  tiefer 

Schlucht  dahinlaufender  Strom  (Dalit-uiam)  wurde  auf  einei’ 

Brücke  passirt.  Die  Pfade  wurden  so  eng  und  steinig , dass 

wir  die  Pferde,  die  des  sicherem  Trittes  wegen  nur  an  den 

Vorderfüssen  besclilagcn  waren,  am  Zügel  führen  mussten. 

Viele  tler  die  Strasse  ptlasteniden  Steine  warmi  glatt  und  blank 

gewaschen  dureli  das  sie  in  der  Regenzeit  übertluthende  Wasser 

der  Waldbäche,  und  wenn  der  Weg  nicht  diesen  temj)orären 

Flussbetten  folgte,  war  er  in  der  Felswand  ausgoliauen.  Nach 

steilem  Ansteigen  (Hfnete  sich  die  Aussicht  auf  eine  in  Feldern 

und  Kokosnussptlanziingen  wechselndes  Thal,  das  sich  an  der 

gegenüberliegeuden.  llerglialde  hinzog,  während  man  auf  der 

andern  Heitc  über  das  zur  Laguna  abfallende'  Land  hinweg- 

blicktc.  Weit(‘rliin  tralen  wir  einige  Hütten,  von  Destillateuren 

des  Arak  aus  Palmwein  bewohnt.  Die  Bäume  standen  in 

/ 

Reihen  und  waren  in  der  Höhe  der  BlÜtterkronc  dureli  überlegte 
und  an- den  Zweigen  festgebundene  Stege  verbunden,  so  dass 
der  Sammler  des  Saftes,  nachdem  er  den  glatten  Stamm  einer 
Palme  erstiegen,  gleich  in  der  Hidic  von  einer  zur  andern  fort- 
gehen  konnte,  ohne  für  jede  einzelne  das  Auf-  und  Abklettern  zu 
wiederholen.  Die  ausgellossene  Flüssigkeit  wird  täglich  ent- 
fernt und  kann  dann  zum  frischen  Gebrauch,  zur  Destillation 
(nach  der  Säuerung  am  vierten  Tage)  oder  zur  Zuekerbereitung 
verwendet  werden,  in  welch  letzterem  Falle  man  in  Indien 
et.was  Kalk  zusetzt.  Wenn  die  Spadix  lialb  vorgeschossen  und 
die  Spatha  noch  niclit  geöffnet  ist,  wird  die  S[»itzc  abgesclmitten 
und  der  mit  einem  Blatte  zugebundene  Stumpf  mit  Stücken  ge- 
quetscht. Naclidem  (am  L”).  Tage)  der  ’Austiuss  begonnen, 
wird  täglicli  eine  dünne  Schicht  von  der  Oberfläche  abgesehnit- 
ten,  um  ihn  ununterbrochen  zu  erhalten,  einen  Monat  hin- 
durch. Jeden  Monat  treibt  die  Kokosniisspalme  einen  neuen 
Spadix. 

Aus  dem  Walde  traten  wir  auf  einen  Vorsprung  heraus, 
der  schroff  und  steil  in  einen  Abgrund  niederfiel,  in  dem  die 
Cascade  des  Botocan- Wasserfalls  eine  Höhe  von  360  Fuss 
hinabstUrzte,  in  weissen  Schaum  zersprengt,  der  in  der  Luft 
aufgelöst  die  Sonnenstrahlen  im  Schjunnier  vielfältigster  Farben- 
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Spiegel  glitzernd  brach,  während  das  bis  zum  Fusse  gelangende 
Wasser  als  rauschender  Strom  zwischen  glatten  Felswänden 
forteilt.  Ein  seitwärts  entspringendes  Quellchen  wird  durch  den 
von  unten  zurUckwirkcnden  Luftdruck  am  Austlicsscn  gehindert. 
Auf  dem  Rückwege  benutzte  ich  einen  der  krystallcncn  Bäche, 
die  wir  kreuzten,  zum  Bade,  und  ein  zweites  wurde  in  den 
Wasserschnellen- unter 'der  Brücke  genommen,  als  wir  in  scliwü- 
1er  Nachmittagsstunde  in’s  Dorf  zurückgekehrt  waren. 

Nach  dem  Mittagessen  sagte  ich  meinem  freundlichen  Wirthe 
ein  Lebewohl  und  bestieg  meine  Hängematte,  mit  acht  Trägern, 
von  denen  je  vier  wechselten.  Der  erwartete  Regen  trat  ein 
und  begleitete  uns  bis  Santa  Cruz,  wo  ich  kurze  Zeit  in  dem 
Hause  eines  Bekannten  des  Herrn  Tobler  verweilte  und  mich 
dann  zu  meinem  Boote  zurückbegab,  das  Abends  neun  Uhr  ab- 
fuhr.  Am  nächsten  Morgen  erblickten  wir  seitlich  den  Berg 
Yale-Yale  mit  überhängendem  Kegel,  und  fuhren  dann  aus  der 
Läguna  in  den  Rassig  ein,  wo  Fischer  ihre  Stecken  aufgestellt 
hatten.  Dem  Wachthause  vorüberfahrend,  machten  wir  einen 
Halt  zum  Frühstück  in  der  Nähe  des  Dorfes  Rassig,  dessen  Cura 
ein  Augustiner  ist.  Auf  dem  Wege  den  Fluss  abwärts  begeg- 
neten uns  mehrere  Fahrzeuge  mit  Rügern  gefüllt,  die  von  dem 
Feste  Unserer  Lieben  Frau  der  Gegenfüssler  (Nuestra  Sennora 
del  Antipolo)  zurückkehrte.  Die  längs  des  Flusses  gebauten 
Häuser  liegen  gewöhnlich  an  einem  mit  Steinplatten  belegten 
Austritt,  von  dem  Stufen  zum  Wasser  hinabführen  und  en  mi- 
niature die  indischen  Ghauts  längs  des  Ganges  wiederholen. 
Nach  meinem  Bade  wurde  mein  Boot  gegen  ein  kleineres 
vertauscht,  das  uns  den  Landhäusern  in  Santa-Anna  vorüber,  um 
5 Uhr  nach  Mauilla  brachte,  zum  Hause  der  Herren  Jenny  tfc  Co., 
mit  denen  ich  mich  bald  darauf  an  ihrer  Mittagstafel  zusammen- 
fand. Nach  derselben,  in  frischer  Abendkühle,  wurde,  wie  es  in 
Manilla  allgemeine  Sitte  ist,  eine  Spazierfahrt  unternommen, 
in  der  nächsten  Umgebung  der  Stadt,  nicht  auf  der  kahl 
am  Strande  liegenden  Rromenade,  sondern  zwischen  Garten- 
gebüschen,  aus  denen  die  Lichter  der  darin  versteckten  Häuser 
hervorschimmern.  Mir  passirte  dabei  der  Unfall,  mein  Rorte- 
monnaie  zu  verlieren,  das  ich  noch  von  der  letzten  Excursion  her 
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für  die  laufenden  Ausgaben  ziemlich  gefttllt  in  der  Tasche  trug, 
während  der  Reisende  stets  sein  Augenmerk  darauf  richten 
muss,  das  Geld  unter  den  Kleidern  verwahrt  zu  tragen,  wo 
es  durch  seine  Lage  sicher  ist,  ohne  dass  er  daran  zu  denken 
braucht. 

Am  folgenden  Sonntag  waren  Bambusgerüste  vor  der  Kirche 
St.  Binondo  für  das  dortige  Fest  aufgesch lagen , und  hatten 
überall  Limonaden- Verkäuferinnen  ihre  Gläser  und  Krüge  auf- 
gestellt, um  die  Volksmenge  mit  dieser  beliebten  Erfrischung 
zu  versehen.  Abends  spazierte  man  an  dem  durch  Laternen  er- 
hellten Paseo  des  Strandes,  wo  das  Musikcorps  der  Garnison 
spielte.  Die  Kirchen  Manillas  lagen  noch  zum  Theil  in  Trüm- 
mern von  dem  letzten  Erdbeben  her,  und  hörte  man  auf  allen 
Seiten  Episoden  aus  den  persönlichen  Erlebnissen  während  des- 
selben und  der  oft  wunderbaren  Rettungen  aus  drohendster  Lebens- 
gefahr erzählen.  Das  von  Kaufleuten  bewohnte  Manilla,  das 
Manilla  der  Märkte  und  des  Volksverkehrs  ist  gewissermassen 
nur  eine  Vorstadt,  die  durch  eine  Steinbrücke  über  den  Passig 
mit  der  todten  und  menschenleeren  Stadt  des  eigentlichen 
Manilla*)  der  Beamtenweit  verbunden  wird.  Die  Chinesen  wohnen 
in  einem  eigenen  Quartier  zusammen,  neben  den  übrigen  Läden. 


*)  On  pense  generalement  qu’elle  doit  son  nom  ä une  plante  qui  nroisaait 
abondainment  dans  ses  environs  et  qne  les  naturels  du  pays  appellent  Nilad 
(Ixoramariba),  niot,  anquel  on  aurait  ajoutu  ma,  syncope  de  mayron,  qui  en  tagal 
signifle  „11  y a**  (Mallat).  Die  Lautähnlichkeit  hat  weiter  zn  den  Erklärungen, 
als  Händchen,  geführt.  Magelhan  erreichte  am  16.  März  1521  die  Surigaogrnppe, 

und  Legaspi  erbaute  auf  den  von  Villalobas  nach  dem  damaligen  Prinzen  PhUipp 
benannten  Philippinen  die  Ciudad  de  Santo  Nombre  de  Dios  auf  Zebu  1569  und 
1571  Manilla  (15.  Mai).  Der  chinesische  Pirat  Li-Ma-Hong  bedrohte  1574  Cavite, 
und  die  Küste  von  Casyapan  wurde  1577  von  einem  japanischen  Piraten  ver- 
wüstet. Nachdem  der  Gouverneur  Damarinas  von  den  Chinesen  ermordet  war 
1587,  brach  1603  der  Aufstand  der  Chinesen  aus,  der  znr  theilweisen  Nieder- 
metzlung  derselben  führte.  Die  Holländer  blokirten  Manilla  1609,  und  die  Eng- 
länder eroberten  es  1762,  gaben  es  aber  1763  zurück.  Als  der  König  von  Siam 
(in  Odia)  den  König  Laocara  von  Cambodia  nach  Laos  getrieben,  sendete  Lays 
Dasmaranas  (Gouverneur  der  Philippinen)  den  Admiral  Gallinato  nach  Chorde- 
muco  (Cho-da-mnkha)  am  Cambodia-Fluss,  wo  Diego  Belloso  und  Blas  Rnys  den 
Usurpator  Anacaparan  (Vater  des  Chnpinam)  tödteten  und  dann  über  Tpnquin 
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Die  Häuser  Manillas* *)  sind  im  unteren  Stockwerk  sehr  massiv 
gebaut,  um  dem  Erdbeben  zu  widerstehen,  während  die  oberen 
Etagen  aus  leichten  Balkengerüsten  bestehen,  das  nur  locker 
eingefUgt  ist,  damit  sie  mit  der  Bewegung  nachgeben.  Das 
Mauerwerk  ist  fest  genug,  um  leichte  Stösse  unbeschadet  zu 
ertragen,  wird  dann  aber  dieser  seiner  Festigkeit  wegen  um  so  . 
gefährlicher  werden,  wenn  der  schon  lange  dort  unterirdisch 
arbeitende  Vulcan  einmal  mit  voller  Kraft  ausbrechen  sollte. 


zum  König  von  Laos  und  Alanchan  (Laxang)  gingen,  wo  sie  Prauncar  (Sohn  des 
geflüchteten  Lancara)  trafen  nnd  nach  Cambodia  znrückführten  (wohin  die  Champan 
für  Anacaparan  erobernden  Malaien  gegen  den  nach  seinem  Tode  aufstehenden 
Prätendenten  zurUckgekehrt  waren)  nnd  von  den  Malayen  Oeuua  Lacsamana  an- 
erkannt wurde  (bis  mit  Japanern  verbunden).  Als  Coxinga  in  Formosa  herrschte, 
verlangte  er  vom  Gouvernenr  von  Manilla  Huldigung,  wurde  aber  durch  seinen 
Tod  an  Ausführung  des  gedrohten  Angriffes  verhindert. 

*)  Die  Stadt  theilt  sich  in  das  eigentliche  Manilla  und  die  sogenannten 
Pueblos  oder  Vorstädte  Tondo,  Binondo,  Santa  Cruz,  Malate,  San  Gabriel,  San 
Miguel,  Quiapo,  San  Sebastian,  San  Palos,  Santa  Aua,  Paco,  Hermita.  Dialektisch 
sagt  sich  in  Manilla:  uo  se  regape  Ud.  conmigo  (no  se  enfade  Ud.),  70  quiero 
prestar  cou  üd.  un  peso  (yo  vengo  ä pedirle  ä üd.  un  peso  prestado).  La  de 
cosa  ? (que  manda  Vd.?)  u.  s.  w.  An  der  Spitze  der  Civil-  und  (dem  General- 
stabe aus  dem  Segundo  Gabo  mit  fünf  Obersten  präsidirend)  der  Militär-Regierung 
vertritt  der  Capitän-Geueral  der  Philippinen  und  Mariannen,  als  Vice-Patron,  den 
König.  Ihm  zur  Seite  steht  als  Minister  der  Juez  luego  und  die  Junta  del 
Acuerdo  oder  Real  acuerdo.  Jeder  Provinz  ist  ein  Alcalde  mayor  oder  Corregidor 
vorgesetzt  und  die  Provinzen  sind  in  Pueblos  (unter  Gobernadorcillos)  getbeilt 
(wobei  die  Chinesen  ihr  besonderes  Recht  bewahren).  Die  Cabezas  de  baranguey 
sind  mit  Einforderung  des  Tributes  beauftragt,  indem  Mann  und  Frau  halben  Tribut 
zahlen,  Kinder  je  nach  der  Zahl.  Jeder  volle  Tribut  repräsentirt  fünf  Individuen. 
Der  erbliche  Usufructus  des  Landes  wird  durch  den  König  an  Indianer  ohne 
Abgabe  cedirt,  während  spanische  Pflanzer  und  Klöster  Pacht  zahlen.  Die  Ordo- 
nanzas  de  buen  gobierno  wurden  1768  unter  Gouverneur  Aguilar  redigirt.  Der 
Erzbischof  von  Manilla  wurde  1595  durch  Clemens  Vlll.  creirt.  Nach  Vertreibung 
der  Jesuiten  1771  fluden -sich  von  Mönchsorden  die  beschuhten  Augustiner  (unter 
einem  Provinzial),  die  Fxanciscaner  (unter  einem  Provinzvicar),  die  Domini- 
caner, barfüssige  Augustiner,  der  Orden  des  heiligen  Johannes  und  Clarissinnen  vom 
Orden  des  heiligen  Franciscus.  Der  Handel  wurde  in  früherer  Zeit  nur  durch 
die  Silbergaleeren  mit  Acapulco  vermittelt,  aber  1789  wurde  der  Hafen  Manillas 
fremden  Schiffen  für  Waaren  aus  Indien  und  China  geöffnet.  Das  Privilegium 
der  1784  gegründeten  Compagnie  der  Philippinen  erlosch  1784.  Zum  Monopol 
der  Regierung  gehört  ausser  Tabak  (seit  1781)  und  Palmwein  (seit  1712)  die  Areka. 
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W&lirend  meines  kurzen  Aufenthaltes  (im  Jahre  1853)  in  Manilla 
wurden  zuweilen  Stösse.von  Erdbeben  bemerkt,  wobei  Verluste 
von  Menschenleben  zu  beklagen  waren.  Das  erste  Mal  'befand 
ich  mich  noch  auf  dem  Schiffe  und  sass  mit  dem  Capitän  in  der 
Cajlite,  als  wir  beide  plötzlich  erschrocken  aufsprangen,  da  es 
nicht  anders  schien,  als  ob  das  Schiff  aufgestossen  habe.  Die 
Häuser  der  Indianer  sind  leichte  Hütten  aus  Nipa  oder  Attap, 
die  sich  der  Eigenthttmer  meist  selbst  aufrichtet.  Sie  werden 
vielfach  durcli  Feuei*sbrünste  zerstört,  sind  aber  dann  ebenso 
rasch  wieder  hergestellt.  Weiter  von  der  Stadt  entfernt  liegen 
die  Hütten  meist  in  dem  dichten  Gebüsche  dieses  tropischen 
Klimas  versteckt,  wälirend  man  längs  des  Flusses  grössere 
Dörfer  findet,  in  denen  eine  ausgedehnte  Entenzucht  betrieben 
wird,  und  sind  diese  Thierc,  wie  in  China,  dressirt,  um  auf  den 
Ruf  des  Herrn  herbcizukommeu.  Durch  den  Fluss  communicirt 
Manilla  hauptsächlich  mit  dem  Innern,  doch  sind  seit  dem  Gouver- 
neur Enrile*)  (1831 — 1835)  auch  die  Landstrassen  in  einem 
besseren  Zustande.  Die  eingeborenen  Indianer  sind  leicht  und 
schmiegsam  gebaut,  besonders  die  Frauen,  obwohl  nicht  von 
hohem  Wuclis.  Die  Mestizen  und  Creolen  neigen,  wie  überall. 


*)  Lopez  de  Legaspi,  Gouverneur  von  Manilla  1564,  Labezares  1572,  de  Sande 
1575,  Penalosa  15S0,  Ronquillo  1583,  de  Vera  1584,  Dasmariuas  1590,  de  Rojas 
1593,  Dasniarinas  1594,  de  Morgan  1595,  de  Qnzman  1596,  de  Acnna  1602, 
de  Alinansa  (y  la  Real  Aiidiencia)  1606,  de  Vivero  1608,  de  Silva  1609,  Alcazar 
(y  la  Real  Aiidiencia)  1616,  Fajardo  y Tenza  1618,  de  Silva  (y  la  Real  Audlencia) 
1624,  de  Silva  1625,  de  Tab'ora  1626,  Olaza  (y  la  Real  Audiencia)  1632,  de 
Salamanca  1633,  de  Corenera  1635,  Fajardo  1644,  de  Lara  1653,  Salcedo  1663, 
de  la  Pena  Ronifaz  1668,  de  Leon  1669,  Coloma  (y  Sotomayor  y Manilla)  y la 
Real  Audiencia  1677,  de  Vargas  1678,  Curuzealegui  1684,  Fnerte  (y  la  Real 
Audiencia)  1689,  Cruzat  y Gongora  1690,  Zabalburu  1701,  de  Urzna  1709,  Tor- 
ralba (y  la  Real  Audiencia)  1715,  Bustillo  1717,  de  la  Cuesta  1719,  de  Torre- 
canipo  1721,  Valdes  y Tamon  1729,  de  la  Torre  1739,  Arrechederra  (Oblspo) 
174.5,  de  Obando  1750,  Arandia  1754,  Espeleta  (Obispo)  1759,  Rojo  (Arzobispo) 
1761,  Anda  y Salazar  1762,  de  la  Torre  1764,  Raon  1765,  Auda  y Salazar  1770, 
de  Sarrio  1776,  Basco  y Vargas  1778,  de  Sarrio  1787,  Berenguar  y Marquina 
1788,  de  Aguilar  1793,  de  Folgueras  1806,  de  Aguilar  1810,  de  Jaraveitia  1813, 
de  Folgueras  1816,  Martlnez  1822,  Ricafort  1825,  Enrile  1830,  de  Torres  1835, 
de  Crame  1835,  Salazar  1835,  Camba  1837,  Sardizabal  1838,  Oraa  1841. 
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zum  Dandyismus,  und  oft  sieht  man  ihr  gerade  nicht  allzu  rein- 
liches Gewand  mit  einem  kostbaren  Edelstein  gesclimliekt,  in 
dem  sie  ilir  ganzes  Vermögen,  als  die  leichteste  Art  seiner  Auf-  «t 
bewahrung,  mit  sich  heriimtragen.  Bei  den  Waiiderstämmen 
Indiens  und  Syriens  zeigen  sich  die-  Frauen  häufig  mit  Ketten 
von  Rupien  und  Mejidis  geschmückt,  und  die  Altenburger  Bauern 
trugen  alte  Reichsthaler  als  Roekknöpfe,  wie  die  römischen  Ritter 
Ringgeld  zu  Armbändern.  An  der  westat'rikanischen  Kilste  dienen 
gleichfalls  die  Schnüre  von  Perlen  und  Cowris  zum  Schmucke 
des  Halses  oder  der  Lenden,  bis  man  sie  im  Handel  tiUssig 
machen  muss,  so  dass  das  Capital  keinen  Augenblick  brach  liegt. 
Eine  beliebte  Volksbelustigung  sind  die  Hahnenkämpfe  in  Manilla, 
und  ein  darin  leidenschaftlicher  Indianer  trägt  seinen  Favorit- 
Helden  stets  mit  sich  auf  dem  Arme  herum.  Da  die  Thierc  mit 
stählernen  Sporen  bewaffnet  werden,  so  ist  der  Ausgang  des 
Duells  meistens  rasch  entschieden.  Die  Javanesen  lassen  ausser 
Hähnen  auch  Wachteln  kämpfen,  ziehen  aber  bei  diesen  meist 
die  Weibchen  vor,  weil  stärker  und  grösser  als  die  Männchen. 

Die  Spanier  und  Creolen  Manillas  sind  etwas  von  freigeiste- 
rischen Tendenzen  angesteckt  und  lächeln  in  ihrer  Weisheit  halb 
spöttisch,  halb  bedenklich  über  die  bunten  Processionen  und 
klimpernden  Kirchenscenen,  an  denen  es  dort  nicht  fehlt.  Es  cosa 
de  mugeres,  meinen  sie,  gleich  den  schlauen  Neger-Aristokraten 
Afrikas.  Gefährliche  Ketzer,  wenn  sie  wüssten,  dass  bereits 
Celsus  die  Schöpfungsgesehiehtc  alte  Weibermärchen  nannte  I 
Unter  den  Indianern  dagegen  hat  die  Geistlichkeit  einen  unbe- 
dingten Einfluss,  und  ihre  Macht  über  dieselben  ist  weit  bedeu- 
tender, als  die  der  Regierung.  Auch  hat  sie  ^^clfach  verbessernd 
auf  deren  Zustand  gewirkt,  und  man  erstaunt  über  die  vcrhältniss- 
mässig  grosse  Menge  derjenigen,  die  zu  schreiben  und  zu  lesen 
verstehen;  doch  scheint  der  Unterricht  nur  bedächtig  mit  der 
Zeit  dort  vorzuschreiten,  denn  in  einigen  Unterredungen,  die  ich 
verschiedene  Male  mit  gemischt-blütigen  Uutcrbeaniten  hatte,  kam 
es  mir  vor,  als  ob  die  neueren  Entdeckungen,  die  ein  gewisser 
Coperuicus  gemacht  haben  soll,  bis  jetzt  noch  nicht  in  diese 
entfernten  Länder  des  Ostens  gedrungen  waren.  Die  Haupt- 
fabrikationsartikel sind  Strohhüte,  Matten,  Oigarrenkisten,  Pinnas, 
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Seife  u.  dgl.  Die  berühmten  Manilla-Taue  werden  in  Santa  Meaa 
gearbeitet,  die  Cigarren  in  der  königlichen  Fabrik  in  der  Hanpt> 
Stadt  selbst,  wo  etwa  4000  Weiber  beschäftigt  sind.  Die  so- 
genannten Ilavaiia-slia])e(l  waren  m*sprlinglieh  nur  dem  Gebrauch 
irn  Lande  bestimmt  nml  durften  friilier  nicht  ausgefUhrt  werden, 
nm  den  guten  Namen  der  Mauilla-Cigarren  nicht  zu  verderben, 
da  sic  von  etwas  geringerer  Qualität  seien.  Der  Verkelir  längs 
der  Küste  und  mit  den  entfernten  Provinzen  wird  durch  j>lumpe 
Schirtc,  die  nur  in  den  Schönwetter-Monaten  seefäliig  sind, 
unterhalten  und  ist  meistens  in  den  Händen  der  Sanglcys  (Me- 
stizen von  Cliinesen  und  Indianern).  Producirt  wird  Reis,  Zucker, 
Indigo,  Raumwolle,  Katiec,  Cacao,  Tabak,  Hanf,  Kokosiiussöl ; die 
Einfuhr  besteht  besonders  in  Baumwollzeugen. 

Ausser  zu  Sonne'*')  und  Mond  (und  Regenbogen)  beteten  die, 


Les  (leiix  grandes  divinit<^s  solaires  de  la  Polyu^sie,  celles  dont  le  o«lt€ 
^tait  le  plue  g^iieralement  r<^pandu,  portaient  les  noms  d’Oro  et  de  Mahoai  oa 
Maoni.  Or,  ou  retrouve  tont  d'abord  ces  noms  dans  ceux  des  dienx  ^gyptiens, 
Uor  ou  Har  (l'Orus  des  Orecs)  et  MouT,  tous  deox  aussi  divinit^s  solaires,  et 
tous  deux  iutimement  alH4s  (Eichtbal).  Die  ägyptische  Vorzeit  Hor-Schesu  endete, 
als  auf  die  Gotterberrschaft  mit  Menes  die  menschliche  folgte.  La  racine  „ar** 
exprime  originairement  Taction  de  sVlever,  comme  le  latiu  oriri,  et  le  sobstantif 
qoi  en  derive  (Araya)  d^signe  le  mattre,  le  seigneur,  celui  ä qui  rhonneor  est 
dü.  Von  der  Wurzel  ar  (pflügen  oder  Landbau  treiben)  wird  Ari  oder  der  Haus- 
herr (herus  oder  Herr)  und  arya  oder  edel  abgeleitet.  Wie  Sita  die  Furche,  ist 
der  dcu  Süden  anbaubar  machende  Rama  der  Pflug  (nach  Weber),  und  Bala-Rama 
(im  Mahabharata)  führt  stets  die  Pflugschar  bei  sich , womit  er  im  Zorne  die 
Pandawas  erschlagen  will.  The  Phoenician  Dagon  is  translated  by  Sanchoniathon 
Etxfovt  tbat  is  .,bread-corn."  Wie  Kwasir  äug  dem  Speichel  der  Götter,  war 
Orion  (Gemahl  der  Side)  aus  ihrem  Urin  geboren  und  ebenso  Brahmaputra  er- 
weckt, als  Santanu  mit  solchem  den  Leib  seiner  Gemahlin  gefüllt.  Ckaidii,  Sohn 
des  Dutiimen,  wurde  von  den  Mongolen  auf  der  Flacht  unter  einem  Kumisskessel 
verborgen,  der  Tatarenfürst  Hemjabek  unter  einem  Grabhügel,  wo  ihn  die  Polowzer 
fanden  und  tobten.  Nach  Vermählung  mit^KIelto  nmzog  Poseidon  die  von 
ihren  Extern  (Euenor  und  Leukippe)  bewohnte  Anhöhe  mit  grösseren  und  kleineren 
Kreisen,  abwechselnd  von  Land  und  Wasser  (gleich  den  den  Meru  umgebenden 
Bergwäilen  mit  Zwischenräuiiieii).  Als  in  seinen  Nachkommen  der  göttliche  Keim 
erlosch,  weil  er  so  oft  und  so  sehr  mit  dem  sterblichen  gemischt  war,  begann  die 
Ausartung  (Plato).  Die  klagend  om  den  Tod  des  Attis  oder  Papas  umher- 
schweifende Cybele  kam,  von  ihrem  E'reuud«  Marsyas  begleitet,  zu  der  Höhle  des 
Dionysos  in  Nya,  wo  Apollo,  seine  Oither  zoröckUssend,  ihren  Irrfahrten  bis  zu 
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Batbala  Meycapal  verehrenden,  Eingeborenen  der  Philippinen  zu 
dem  blauen  Vogel,  Tigmamanoquin  (Bathala)  genannt,  und 
der  Krähe  Meylupa  fdein  Herrn  des  Bodens),  und  dann  zum 
Crocodile  (Nono),  als  Grossvater.  Der  Dämon  Oswang,  der 
Kinder  krank  maelit  und  sich  von  Menschenfieisch  nährt,  zeigt 
seine  Gegenwart  durch  den  ominösen  Vogel'* *')  Tictic  an,  der  • 
durch  nackte  Männer  zu  vertreiben  ist,  indem  sie  mit  geschwun- 
genen Schwertern  um  das  Haus  lauten,  um  das  schlimme  Au- 
gurium  abzuwenden.  Das  Manacalam  genannte  Ungeheuer  war 
ganz  in  Flammen  gehüllt,  der  Teufel  Silag  frass  die  Leber. 
Der  Magtatangal  fliegt  nächtlich  umher , als  Kopf,  an  dem  die 
Gedämie  hängen.  Die  Opfergaben  wurden  von  den  Catalonas 
oder  (bei  den  Bisayern)  Babaylan  genannten  Priesterinnen  ver- 
theilt, und  die  Beschwörer  (Mangisalat)  zog  man  bei  Heirathen 
hinzu.  Neben  einer  Habe  stellte  man  einen  Posten  auf,  um  das 
dort  niedergelegtc  Eigenthum  zu  bewachen,  und  der  nahe  ge- 
legene Theil  des  Flusses  durfte  für  drei  Tage  nicht  befahren 
werden,  um  die  Buhe  des  Todten  nicht  zu  stören.  Von  den 
Hexen  sogen  einige  Neugeborenen  das  Blut  aus,  andere  spukten 
in  den  Häusern  oder  dienten  bei  Liebesverirrungen  als  Ent- 
schuldigung. Um  das  Pontianac  genaimte  Gespenst,  das  Ge- 
burten hindert,  fortzutreiben,  werden  auf  den  Philippinen  Ge- 
wehre über  das  Haus  abgesehossen.  Bei  Pontianack  fliesst  der 
Kapuas,  als  Hauptstroin  des  westlichen  Borneo.  Die  von  den 
Igorotes  in  Luzon**)  verschiedenen  Aetas  oder  Negritos  ver- 


den  Hyperboräem  folgte  (nach  Diodor).  The  Kassyangs  (tribe  of  tbe  Shane,  settled 
in  Assam)  left  tbeir  settlements  on  tbe  Petkoe  aboat  tbe  begioniag . of  tbe 
XIX  Century,  ln  consequence  of  tbe  inroads  of  tbe  Singphos  and  settled  in  tbe 
Jorbath  district,  wbere  along  vitb  tbe  Phake  and  Itong,  tbey  were  known  as 
tbe  Nora  (in  Buchanan’s  time) , wbicb  designation  .was  given  to  tbe  people  of 
Assam  apparently  to  tbe  Sbans  of  Moonkong.  Tbe  Kassyangs,  in  consequence  of 
tbeir  original  designation  of  Mou  Nam  and  Mon  Noe  are  called  by  tbe  Assamese 
Panee  Nora  and  Baum  Nora  or  Higbland  Nora’s  (s.  Watson). 

*)  Tous  les  matins,  au  point  de  Jour,  ebaeun  (en  Formose)  se  port«  isol^ment 
an  travers  du  sentier  afin  d’observer  l’oiseau  augural  (au  roitelet  noirätre).  L’oiseau 
coupe-t-il  obliquement  la  voie,  l’augure  est  propice  (Gueriu). 

**)  Als,  weil  Ndengei’s  Lieblingsvogel  Turukawa  getödtet  war,  die  Flntb  über 
die  Fiji-lnseln  eiubracb  (aus  der  sieb  nnr  eiu  Kauoe  auf  die  Spitz«  des  Mbenga- 
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ehren  ausser  Gott  (Cambimian) , den  Mond  und  die  Sterne  an 
ihren  Festen.  Den  Donner  zu  beschwichtigen,  opfern  sie  ein 
Schwein,  und  nach  dem  Sturme  wird  zum  Regenbogen  gebetet. 
Ehe  sie  für  Reisen  autbrechen,  beobachten  sie  die  Richtung,  die 
der  Rauch  des  Feuers  nimmt,  oder  den  Flug  der  Vögel.  Der 
Vogel  Fong-Hoang  (Phönix)  erscheint  in  China  nur  zur  Zeit 
guter  Kaiser.  Die  Negritos  der  Berge  werden  (von  den  Ta- 
galen)  Itas  (schwarzer  Stamm)  genannt,  aber  die  Itas  bei  Jala- 
Jala  sollen  in  die  Gebirge  geflüchtete  Tagalen  sein.  Die  bei 
kurzer  Entfernung  beendete  Geburt  schliesst  mit  einem  Bade. 
In  Attaban  ("auf  den  Pliilippinen)  wird  der  Götze  Cubiga  ver- 
ehrt mit  seiner  Frau  Bijas,  und  bei  den  Gaddan*)  der  Gott 
Amanolay  (als  Schöpfer)  mit  seiner  Frau  Dabingay.  Beim 
Opfer  wird  das  Bild  mit  Blut  von  Büffeln,  Schweinen  oder 
Hühnern  besprenkelt.  Batara**)  dient  auf  den  Philippinen,  um 


Berges  rettete),  gingen  zwei  Menschenrassen  zu  Grande,  eine  nach  Handeart 
geschwänzte  und  eine  nur  aus  Frauen  bestehende.  Den  unsterblichen  Frauen 
westlich  von  den  Fidji-Iuseln  ist  es  gefährlich  zu  nahen,  als  Hothuas.  Als  das 
Menschengeschlecht  (in  Loaugo)  unter  den  Trümmern  des  eingestUrzten  Himmels 
erschlagen  war,  wurde  von  Gott  ein  neues  erschaffen  (Oldendorp).  Los  ex-jesuitas 
misioueros  de  las  islas  Filipinas  han  dicho,  que  en  Miudoro  hay  algunos  isleuos 
que  por  enfermedad  hereditaria  iienen  tan  largo  el  hueso  de  la  rabadilla,  que 
no  paeden  sentarse  en  tierra  sin  hacer  en  ella  un  agugero , eu  que  entre  aquel 
(Hervas).  Koubilai  avait  aupr^  de  liii  deux  lamas  du  Tibet,  dont  Tun  se  nomma 
Passepa,  et  l’autre  Kinah.  Passepa  avait  deux  deuts  de  devant,  qui  ^taient  si 
longues,  qu’elles  l’empechaient  de  joiudre  les  levres  (Rasebid-eddiu).  „11  fut  attach^ 
ä un  püteau,  oü  il  demeura  quelques  heures  avant  l’ex^cution.  Ce  fut  alors  que 
je  vis  ce  que  Jusques*Iä  je  u’avais  pfi  croire,  sa  queue  etait  longue  de  plus 
d’un  pied , toute  couverte  d'un  poil  roux  et  fort  semblable  k celle  d'un  besuf. 
Quand  il  vit,  que  les  spectateurs  etaient  surpris  de  voir  en  lui  ce  qu’ils  n’avaient 
point,  il  lenr  dit  que  ce  defaiit,  si  s’en  etait  un,  venait  du  climat,  puisque  toiis 
ceux  de  la  partie  meridionale  de  cette  isle  (de  Formosa),  dont  il  ätait,  en  avaient 
comme  lui"  (Struys)  1(150.  Den  Igorroten  wird  der  Sitz  auf  durchlöcherten  Stühlen 
zugeschrieben,  wegen  ihres  Schwanzanhanges.  Die  Nikobaresen  sollen  ihrer  Tracht 
wegen  für  geschwänzt  gehalten  sein,  und  den  Indianern  auf  Cebu  erschienen 
Legaspi’s  Spanier  geschwänzt,  als  sie  aus  der  Ferne  den  Degen  hervorstecken  sahen. 

*)  Las  razas  de  Quinanes,  Gaddanes  y las  de  Mayoyaos  (en  el  distrito  de 
Boutao)  se  difereucian  poco.  Los  Indios  en  las  isla  Yisayas  se  llaman  Moros  y 
en  la  provincia  de  la  Union  Igorrotes.  £n  la  de  Ilocos  se  denominan  Tinguianes. 

**)  In  the  Bisaya-dictiouary  (1841)  the  word  Bathala  is  rendered  the  „Infant 
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Gott  zu  bezeichnen , und  wird  auch  von  den  Missionären  so  ge- 
braucht. Nach  dem  Tungvangki  (1731  p.  d.)  wird  auf  Laesung 
(Luzon)  Oel  und  Wasser  gebraucht,  um  den  Charakter  Shi 
(-|-  oder  10)  auf  der  Stirn  zu  zeichnen.  „Sie  kennen  die  Be- 
zaubemng  von  Kuliliäiitcn  und  geräucherten  Scliinken,  die  sie 
auf  die  Kleinlieit  eines  Samenkörncliens  reducireu.  Wer  davon 
isst,  dessen  Baueli  schwillt  an,  bis  er  stirbt“. (und  so  mögen  die 
Schiflsprovisionen  zur  Verbreitung  dieser  Vorstellung  durch 
ganz  Hinterindien  beigetragen  haben,  wie  der  Volkswitz  zur 
Sättigung  getrocknete  Aej)fel  mit  späterm  Wassertrinken  einplieblt). 
Die  Itaneg  in  Luzon  sind  mit  den  Chinesen,  die  Ifugaos  mit  den 
Japanesen  gemischt,  die  Apayos  dem  Handel  ergeben,  die  Isinay 
zum  Christenthuin  bekehrt.  Die  Tinguianer  in  lloco  zeigen 
chinesische  Mischung.  Die  Eingeborenen  im  Innern  Luzons,  die 
mit  den  Chinesen  gemischt  sind,  wollen  von  den  Besten  der  von 
Limahdn  gebrachten  Trui)iR‘u-  stammen,  den  Piraten.  Die  Italon 
bewahren  die  Schädel  ihrer  Feinde  auf,  die  Busaos  durchbohren 
ihre  Ohren.  Die  Tolisan  (Räuber)  der  Berge  heissen  Mangaharan 
oder  Mangarakan  bei  den  Tagalen.  Die  Sprachen  der  Tagalen 
und  Bisaos  sind  verwandt.  Als  Dialekte  existiren  auf  den  Philip- 
pinen der  der  Pampangas,  Zambal,  Pangasinas,  llocos,  Cagojan, 
Camarines,  Batanes  und  Cli amorros.  Die  Busaos  erweitern  ihre 
durchlöcherten  Ohrläp})chen,  die  zum  Befestigen  von  Blumen- 
schmuck dienen,  durch  Einfügen  von  Holzstücken.  Die  Itcta- 
panes  tragen  eine  bunte  Kappe  und  einen  Mantel  aus  Palm- 
blättem.  Die  Insulaner  zwischen  I^uzon  und  Mindanao  werden 
zu  den  Bisayas  gerechnet.  Combcs  unterscheidet  auf  Mindanao 
die  Caragas,  die  Mindanaos,  die  Snbanos  und  Lutaos.  Die  Anito 
(der  Tagalen)  oder  Divata  (der  Bisayer)  waren  SchutzgtUter  der 


Jesus"  (s.  Crawfurd).  Der  Padre  Thomas  > de  Abreu  schuitt  die  Ausbrüche  des 
Vulcans  von  Taal  (a«rf  Luzon)  ab,  indem  er  ein  Kreuz  auf  der  Spitze  aufpflanzte. 
Bathala  war  Gott,  als  Schöpfer;  Verehrung  hiess  Paga  anito  bei  den,  Tagaleseu, 
und  die  ungebeteten  Götzen  nannten  sie  Anito.  Der  Gott  Lacambui  sorgte  für 
die  Nahrung,  Linga  heilte  Krankheiten,  Lachambaror  hütete  die  Einten,  Aman  ' 

Sinaya  schützte  die  Fischer,  Amani-Coable  die  Jäger,  Lacanpate  war  Hermaphrodit 
und  beiden  Geschlechtern  geneigt.  Der  Dämon  Tumauo  schreckte  als  nächtliches 
Geapenst. 
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Berge  und  Ebenen  und  wurden  beim  Vorbeigehen  um  Erlaubniss 
gebeten,  erhielten  auch  Speise  und  Trank  auf  die  Felder  gesetzt. 
Andere  gehörten  dem  Meere  an  und  wachten  Uber  den  Fisch- 
fang, andere  Uber  das  Haus,  die  Geburten  zu  erleichtern.  Auch 
Vorfahren  erhielten  Bildnisse  als  Anito,  ebenso  Alle,  die  durch  Blitz, 
durch  Alligatoren  oder  irgend  einen  Zufall  in  einen  glücklichen 
Zustand  entrlickt  waren,  und  besonders  hochbejahrte  (Preise,  die 
schon  halb  in  den  Zustand  der  Anito  sich  liinUbergefUhrt  glaubten 
und  dein  entsprechend  eine  feierliche  Haltung  beobachteten,  weim 
die  Auflösung  nahte.  Sie  deuteten  die  Stelle  ihrer  Gräber  auf 
dein  Wege  an,  wo  inan  sie  von  Weitcni  schon  sehen  würde  und 
Opfer  bringen  würde.  DerSonat  ertheilte  die  priesterliche  Weihe 
(auf  den  IMiilippinen),’*')  der  Catulonan  stand  ^deu  Opfern  vor, 

*)  Nach  Geburt  eines  Kindes  wurde  der  Vater  nach  diesem  (als  Vater 
desselben)  genannt  (auT  den  Philippinen).  Zur  Zeit  der  Entbindung  wird  das 
Haus  durch  BewaflTuete  geschützt.  Die  Neugriechen ' legen  (neben  Kuchen  nnd 
Geld)- einen  Säbel  in  die  Wiege  eines  Knaben  (einen  Spinnrocken  in  die  eines 
Mädchens).  Um  fruchtbar  zu  werden,  ruft  die  Frau  die  Miren  (Muirai  oder 
Parzen)  an.  Im  Geburtshaus  Krishna’s  wurden  W'affen  aufgesteckt.  Neben  jedem 
Tempel  Aegyptens  fand  sich  die  Kapelle  Mammisi,  der  Entbindungsplatz,  wo  die 
Geburt  des  Gottes  dargestellt  wurde.  Bei  der  ersten  Niederkunft  (wenn  es  ein 
Sohn  ist)  begiebt  sich  die  Frau  (unter  den  Alfiiren)  zur  Reinigung  nach  dem 
Bache.  In  vülliger  Küstuiig  folgt  ihr  der  Mann , der  bei  seiner  Rückkehr  von 
allen  Dorfbewohnern  mit  kleinen  Stöcken  bis  an  das  Haus  geprügelt  wird,  wo  er 
(unter  Glückwünschen  für  den  Neugeborenen)  drei  Rohrpfeile  über  das  Dach 
schiesst.  Zuweilen  wird  der  Neugeborene  mit  Schweinebliit  gewaschen.  El  Tig- 
balang  ö Bibit  corria  por  los  montes  y les  describian  de  diferentes  formas.  El 
Patiaiiac  y el  Osuang  eran  los  enemigos  de  ninos,  se  alimentaban  de  carne 
humana,  y cuando  sabian  que  uccurria  eu  alguna  casa  un  parto,  arudian  para 
impedir  se  efectuase  cou  felicidad.  Su  espia  y guia  era  el  pajaro  Tictic.  £1 
Manucolam  arrojaba  fuego  de  su  cuorpo  que  no  era  posible  apagar  sino  revol- 
candose  en  la  inmundicia  que  cae  du  las  casas  al  sitio  llamado  Silong,  pero  esto 

cansaba  la  mnerte  del  dueno.  El  Silagan  se  delectaba  on  sacar  y comerse  los 

higados  de  todos  los  que  encentrabo  vestidos  de  blanco.  El  Magtatangal  dejaba 
SU  cuerpo  sin  tripas  y sin  cabeza  y esta  vagaba  sola  de  noche,  volviendose  de 
dia  h reuuir  con-su  cuerpo  (en  las  islas  Filipinas).  Contaron  (los  Aetasu  Negros) 
que  por  sus  montes  corria  el  tigbalan  y que  generalmente  tenia  un  arbol  en 
donde  establecia  su  residencia,  que  este  arbol  se  cononcia  facilmente  porque  en 

SU  copa  se  veia  una  especie  de  covaeba  de  harro  y el  terreno  al  rededor  del 

tronco  estaba  muy  limpio  de  piedras  y yerbas.  Neben  Bitziromaino  (dem  Schöpfer) 
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der  Mangagavay  gab  oder  nahm  die  Gesundheit  durch  seine 
Hexereien,  der  Manyi  Salat  konnte  Liebe  oder  Leidenschaften 
einflössen.  Der  Hodoban  verursachte  Tod,  Unglücksfälle,  der  Mau- 


keDDen  die  Budduma  (am  Tsad-See)  Bakomaroaim  oder  gute  Geister  (die  iu 
StörmeD  schützen)  und  Nadjikenem  oder  Teufel,  die  die  Wasser  aufregen,  um 
Schiffe  umznstUrzen  (Rohlfs).  Los  Filipinos  creyerou  eu  nn  Dios  todo  poderoso, 
cnyo  nombre  era  Bathala  Maycapal , que  vivia  solo  eu  el  cielo , sowie  au  einen 
Rubeort  der  Guten  und  den  Strafplatz  Casanaau  der  Bösen.  Dieser  Schöpfergott 
war  den  Bisayas  als  Lavon  bekannt  (que  quiere  decir  antiguo).  Die  Götzen 
biessen  Divata  bei  den  Bisayas  und  Anito  bei  den  Tagalen  (in  Bildern  aus  Holz, 
Stein,  Gold  u.  s.  w.).  Tambien  reverenciau  como  anitos  £ sus  autepasados,  de 
lo  cual  se  segnia  que  muchos  ancianos  eran  sumamente  orgullosus  dejando  de 
vivir  en  la  persnasiou  de  que  iban  a ser  anitos,  baciendose  euterras  eu  lugares 
conspicuos  y apartados.  Prestaban  adoracion  al  sol,  ä la  luna,  al  Tigmamauoquin 
que  era  un  pajaro  azul , al  cuervos  que  llamabam  Meylupa  (seüur  del  suelo),  al 
caimaii , a quien  daban  el  titulo  nono  (abuelo),  a arboles  \-iejos  especialmente  al 
balete,  £ rocas,  escallos,  puutas  de  mar  y rios.  II  y a peu  de  maisons  (en  Rio 
de  Janeyro),  oü  il  n’y  ait  uue  petite  Statuette  de  Saint  Antoiue,  dans  une  niche 
bien  par^e.  Les  Alles  publiqnes  ne  feraieut  aucune  avance  ä leurs  amans  que 
la  porte  de  la  niche  ne  fut  fermee  (de  la  Flotte).  Die  den  (in  Keberti  und 
Yetanti  getbeilten)  Kamauteu  gleichenden  Falasha  never  let  a person  die  a natural 
death,  but  if  any  of  tbeir  relatives  is  nearly  expiring,  the  priest  of  the  village 
is  nalled  to  cot  bis  throat,  if  this  be  omitted,  they  beiieve,  that  the  departed  soul 
bas  not  entered  the  mansions  ot  rhe  blessed  (s.  Flad).  Hector  sehnt  sich,  das 
Haupt  des  Patroklos  auf  Pfähle  zo  spiessen.  lu  Krankheitsfällen  wurde  auf  den 
Philippinen  ein  neues  Haus  gebaut,  wo  die  Catalona  genannte  Priesterin  das 
Opfer  brachte.  Bei  dem  Jabresopfer  wurde  der  von  einer  Jungfrau  getödtete 
Hirsch  von  allen  Anwesenden  schweigend  verzehrt.  Das  Pandoh  genannte  Fest 
zn  Ehren  der  Anitos  wurde  in  dem  Hause  eines  Verwandten  gefeiert.  Se  pro- 
longaba  la  casa  con  una  enramada  llamada  sibi,  dividida  en  tres  naves  y la 
adornaban  con  yerbas  olorosas,  flores  y lamparillos,  colocaudo  en  el  centro  una 
mny  grande.  A este  sitio  provisional , qne  se  deshacia  despues  de  concluida  la 
flesta,  daban  el  nombre  de  Simba  o Simbahan,  que  quiere  decir  lugar  de  adora- 
ciones  6 sacrlAcios  (wie  Hoflager  im  Reiche  des  Munumotapa).  Die  von  Kapi^a 
stammenden  Kobolde  bewahren  (als  Pifatscha)  die  Grabstätten,  als  verächtliche 
Darstellung  der  als  Zauberer  gefürchteten  Eingeborenen  Indiens.  Der  als  Bardins 
(Bruder  des  Kabujija  oder  Kambyses)  auftretende  Magier  Gaumata  (dessen  Gererao- 
nien  Darins  abscbaffte,  um  heilige  Gesäuge  an  deren  Stelle  zu  setzen)  stammte  von 
dem  Berge  Aracadres  in  Pissiacbada,  und  nach  Pissiachada  flüchtete  auch  der 
zweite  als  Bardins  auftretende  Empörer  nach  seiner  Niederlage,  Veisdates  aus 
Tarba  (im  persischen  District  Yuthia),  bis  am  Berge  Parga  geschlagen  (nach  der 
Inschrift  von  Behistuu). 
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g;agayonia  hexte  mit  Medicinen,  der  Pangatnboaii  sagte  die  Zu- 
kunft vorher.  Die  Indianer  Luzons  rufen  den  Regen  (Pati)  als  wohl- 
wollende Gottheit  an,  wie  bei  den  Bechuanas  der  Regen  (Pulda) 
als  Geber  alles  Guten  gilt.  Bei  Krankheiten  wird  das  Götzenbild 
Anito  iin  Blute  der  Opferthiere  gebadet,  während  die  Gottheiten 
(unter  vorausgehendem  Siggam)  von  der  Priesterin  augerufen 
werden.  Das  vorausgeheiule  Ka  hat  in  den  Veden  selbst  eine 
Gottheit  gebildet.  Beim  Donnern  wird  dem  erzürnten  Cabuniang 
ein  Sehwein  geoi)fert.  Dem  Regenbogen  wird  gütige  Zuneigung 
beigelegt.  Naeh  dem  Tode  eines  Häuptlings  (Baruaas)  wird 
sein  Leib  geölfnet,  um  aus  den  Eingeweiden  wahrzusagen,  und 
naeh  dem  Feste  legt  man  ihn  im  Friedhof  auf  einem , einen 
BUflel  oder  Schweine  ähnlichen  Monumente  nieder  (naeh  Bu- 
zeta).  Unter  den  Igoroten  (die  bei  Donnern  dem,  Hirsche  for- 
dernden, Cabuniang  Opier  bringen)  verehren  die  Attabanes  den 
Cabiga  und  seine  Frau*)  Bujas  (la  palabra  vida  oder  Bujay), 
die  Gaddanes  den  Gott  Amanolay  und  seine  Frau  Dalingay, 
die  Ifugaos  das  höchste  Wesen  Cabuniaii  mit  zw'ei  Söhnen  (Su- 
mabit  und  Cabigat  ) und  zwei  Töchter  ( Buingan- und  Daunguen) 
und, .als  Regengott,  Pati,  nebst  den  Himmelswcsen  Balitoc,  Piti, 
Misi,  Sanian,  Liniantaeao,  Bangeiz,  Sipat,  Batacagan,  Sandibuhu, 
Dasiasoiat,  Capaiat,  Dalig,  sowie  die  Göttinnen  Libongan,  Li- 
bugon  und  Limoan.  Bei  Festen  berauschen  sie  sich  mit  dem 
aus  Reis  gegohrenen  Getränk  Siiiipiit.  Vornehme  werden  auf 
dem  Buddut  genannten  Friedhof  begraben.  Andere  in  den 
Häusern  und  zuweilen  die  Leichen  der  Alten  von  den  Nachbarn 


'*)  Die  Indiauer  auf  Luzon  geben',  jedem  Qotte  eine  Gattin,- da  sie  es  nicht 
möglich  denken,  ohne  Frau  zu  .leben  (nach  Ruzeta).  Die  llamunt  und  Altasanes 
geben  Bujau  als  Gattin  dem  Cabiga,  die  Gaddanes  die  Dalingay  dem  Amauubay, 
die  Ifugaos  verehren  Cabnnian,  mit  Lumabit  und  Cabigat,  als  Söhnen,  Baingan 
und  Dauugan,  als  Töchter.  Als  nur  Himmel  und  Wasser  existirte,  regte  ein  durch 
Fliegen  .ermüdeter  Vogel  Streit  zwischen  ihnen  an,  so  dass  das  Wasser  Inseln 
emporwarf,  auf  denen  er  ruhen  konnte  und  dann  aus  einem  an  seinen  Fuss 
getriebenen  Uohr  das  erste  Menschenpaar  h<‘rauspickte.  Durch  Erdbeben  zerstreute 
Bathala  Mey^apul  die  Völker  auf  der  Erde.  «Bei  den  Finnländeru  fliegt  eine  Ente 
über  den  Wassern  des  Chaos,  und  die  Kosmogonie  der  Basken  weist  die  Hauptrolle 
dem  blauen  Wasservogel  Ourzo  an  (s.  Chaho). 
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gegessen.  Zu  den  Negritos*)  (Aetas  oder  Itas)  der  Provinz 
Nueva  Ecija  in  Luzon,  gehören  auch  die  wilden  Stämme  der 
Dumayas,  Manabos  und  Tagabotes  in  Mindanao.  Stets  von  ihren 
Frauen  begleitet,  die  die  Kinder  auf  dem  Kücken  oder  am  Halse 
tragen,  schlafen  sie  auf  dem  Grase  oder  auf  Bäumen,  und  wälzen 
sich  zum  Schütz  gegen  die  Kälte  in  den  heissen  Aschen  der  an- 
gezUndeten  Feuer,  von  Wurzeln,  wilden  Früchten  und  Wild  ge- 
nährt. Beim  Todesfall  sucht  der  Freund  aus  dem  Hinterhalt 
einen  der  feindlichen  Indianer  zu  crscliiessen,  indem  er  diese  als 
Ursache  betrachtet.  Ein  vom  Erzbischof  von  Manilla  erzogener 
Negrito,  der  schon  zum  geistlichen  Stande  geweiht  werden  sollte, 
floh  in  die  Wildniss  zurück  (wie  Grönländer  und  Pescherähs). 
Die  Montesinos  (Montescos  oder  Remontados)  sind  aus  spanischem 
Gebiete  Geflüchtete,  um  keinen  Tribut  zu  zahlen.  Die  durch  die 
Tagalen  repräsentirten  Indianer  zeigen  auf  Luzon  grössere  Ver- 
schiedenheit von  den  Malayen,  als  auf  den  Visayas.  Von  den 
zugehörigen  Stämmen  bemalen  sich  die  Igorrotes  (in  der  Cor- 
dillere  der  Provinz  Pangasinan)  den  Körper  vielfarbig  und  malen 
in  die  Hand  eine  Sonnenfigur  (wie  es  auf  Nukahiva  geschieht). 
Die  Burik  prickeln  sich  den  Körper  in  Aussehen  eines  Panzers 
(zwischen  Igorrotes  und  Busaos).  Die  ihre  Arme  mit  Blumen 
bemalenden  Busaos  (in  den  Siguey-Bergen)  hängen  Ringe  an  • 
die  Ohren  oder  beschweren  sie  mit  Holzstücken  (wie  auf  Vani- 
koro  und  Taiti).  Oestlich  leben  die  Itetapanes,  die  die  Bereitung 
ihrer  rothen  Farbe  als  Geheimniss  bewahren.  Sie  haben  nichts 
von  dem  chinesichen  Anstrich  der  Igorrotes  und  Tinguianes, 
gleichen  aber  in  ihrer  Figur  den  Negern,  während  Augen  und 
Haar  auf  die  Tagalen  führen,  aus  deren  Mischung  sie  stammen. 
Die  Kleidung  der  Itanega  oder  Tinguianes  (neben  der  Provinz 
Ilocos  Sur)  kommt  mit  der  der  Fischer  in  der  Provinz  Fokien 
überein.  In  ihren  friedlichen  Beschäftigungen  werden  sie  durch 
die  Einfiille  der  die  Bergeshöhen  bewohnenden  Guinaanes  be- 
lästigt. Die  in  ihren  Gesichtszügen  den  Japanern  gleichenden 


*)  Los  negritos  son  peqaeuos , bien  organizados  y 4giles,  la  nariz  an  poco 
aplastada,  el  cabello  crespo  (Bnzeta).  Ihre  Hirnfeste  sind  mehrfach  aasgemalt 
worden.  Im  Kampfe  vor  Theben  trinkt  Tydeus  das  Gehirn  des  Melanippus. 
Bastian,  Iteise  V.  18 
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Ifugaos  tödten  Durchreisende,  um  ihre  Schädel,  als  Trophäen, 
aufzustecken.  Die  benachbarten  Gaddanes  (bis  zum  Flusse 
Cagayan)  sind  von  den  Missionnären  bekehrt  worden.  Die  Calauas, 
im  District  Itabes,  zeichnen  sich  durch  ihren  Tabaksbau  aus, 
die  Apayos  (in  den  Bergen  zwischen  der  Provinz  Cagayan  und 
llocos)  durch  ihre  sorgfältig  aiisgefährten  Wohnungen.  Die  Ibi- 
laos  und  Ilongotes  treiben  sich  mit  ihren  vergifteten  Pfeilen,  als 
Wegelagerer,  in  den  Bergen  von  Nueva  Ecija  und  Caravallo 
del  Bael  umher.  Die  zum  Christenthum  bekehrten  Isinayes 
schliessen  sich  (ebenso  wie  Panuipuyes  und  Altasanes)  an  die 
Igorroten  an.  Die  Hijos  del  Sol  genannten  Albinos  werden'  zum 
Theil  für  Abkömmlinge  einer  Vermischung  mit  den  Orang-utang 
gehalten.  Ausser  den  Indianern  oder  Tagalen  und  den  Negritos 
werden  die  Mestizos  unterschieden,  die  Mallat  in  die  zwei  Klassen 
der  Igorrotes ’*')  und  Tisiguianes  zusammenfasst.  Die  wilden 
Züge  der  Eingeborenen  in  der  Provinz  Calamianes  haben  sich 
in  den  Mischrassen  gemildert.  Die  spanischen  Mestizen  auf  den 
Mariannen  heissen  Chamorros.  Die  Babailanas  oder  Catalonos 
genannten  Priesterinnen  besorgen  die  Opfer  auf  Luzon.  Die 
bösartigen  Dämone  (Nono)  hausen  an  Plätzen  in  der  Nähe  von 
Wasser.  Die  Calingas  (ein  wilder  Stamm  Luzons)  ziehen  Streifen 
auf  ihre  Anne  nach  Zahl  der  getödteten  Feinde.  Die  Manguieer 
auf  Mindoro  erweisen  ihrem  Tanungau  genannten  Aeltesten 
Ehrfurcht.  Die  Füsse  der  Negritos  auf  den  Philippinen  sind 
durch  das  Abstehen  der  grossen  Zehe  markirt,  so  dass  sie  zum 
Greifen,  wie  mit  der  Hand,  dienen  können  (s.  Bowring).  Im 
Norden  der  Philippinen  leben  die  Tagalen,  im  Süden  die  Bi- 
sayos.**)  Zur  Feuererzeugung  streichen  die  Philippiner  mit  einem 


*)  £1  distintive  principal  de  su  fisonomia  consiste,  en  que  tienen  mucho 
mas  abultados  los  pumulns  y mas  desarralloda  la  mandibula  inferior,  resultado  de 
los  esfnerzos,  que  tienen  qne  hacer  los  pueblos  que  siguen  una  vida  ndniada, 
para  mascar  los  frutos  mnehas  veces  verdes  y duros,  con  que  se  alimentan,  los 
iudios  civilizados,  por  el  contrario,  no  comen  mas  que  arroz  y alimentos  faciles 
de  masticar  (Bnzeta). 

^*)  On  certain  occasions  the  Battas  (who  write  from  the  bottom  to  the  top 
of  the  line  and  have  priests , tenned  Qnrus)  tattoo  their  limbs  with  flgures  of 
beasts  and  birds,  paintlng  them  with  diverse  colours  (in  Sumatra).  It  is  said 
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barten  Holz  über  ein  anderes  (nach  Violinenart)  nnd  der  zwischen 
die  Ritzen  fallende  Staub  entzündet  sich,  als  Zunder,  Die  Mohren 
genannten  Lanuns *  *)  oder  Piraten  wohnen  nur  in  der  Bucht  von 
lllannn  (in  Magindanao).  Sie  stellen  sich  oft,  als  ob  sie  fried- 
liche Biajus  oder  See-Zigeuner  wären,  um  sich  ihrer  Beute  desto 
unverdächtiger  zu  nähernd  In  Bonn^  bewohnen  die  Lanuns  (nach 
St.  John)  ihre  abgetakelten  Fahrzeuge.  Die  Expeditionen  der 
Raya-Laut  pflegten  im  März  unternommen  zu  werden,  wenn  der 
Ostwind  zu  wehen  begonnen.  Die  in  der  holländischen  **)  Colonie 


that  tbey  are  called  Batak  in  the  Bisayan  language  of  the  Philippines,  by 
whieh  terra  the  tattooed  people  are  known,  who  by  the  Spaniards  are  named 
Pintados  (s.  Prichard).  Tagala  ist  (nach  Leyden)  Ta-Qala  (Gala*language).  Vor 
der  Erinnerungstafel  des  Shuntin,  der  (1190)  durch  Kriegsmacht  das  Königreich 
Luchu  gründete,  ist  ein  Pfeil  aufgesteckt.  Das  Reich  Borneo  begrüST  die  ganze 
Bissaya-  und  Tagala -Provinz  der  Philippinen.  Als  ein  Bujow  von  Johore  sich 
mit  seiner  von  dem  Sultan  zur  Ehe  verlangten  Tochter  nach  den  Sulu-lnseln 
flüchtete,  standen  diese  unter  der  Herrschaft  eines  Javanischen  Fürsten,  der  dort 
Blephanten,  Dammhirsche  u.  s.  w.  eingeführt  hatte  (s.  Dalrymple). 

*)  Under  the  appellation  of  Lanuns  are  inclnded  not  only  the  pirates  of 
Magiudanao , but  communities  of  the  same  race  and  profession  - in  Solu  and 
some  places  on  the  Island  of  Borneo,  as  Tuwassa,  Tombassu  and  Mangala  (St.  John). 

**)  In  the  beginning  of  the  seventeenth  Century,  both  Knglish  and  Dutch 
had  r^iisiderable  Commerce  ln  the  Buraghmah  (Burma)  dominlons.  The  English 
had  establishments  at  Syrian,  at  Prom,  at  Ava,  and  on  the  borders  of  China, 
probably  at  Prammoo.  The  Dutch  by  an  inscription  in  Teotonic  characters, 
lately  (1801)  foond  at  Negrais,  on  the  tomb  of  a Dutch  Colonel  who  died  in 
1607,  appear  to  have  had  possession  of  that  Island,  of  which  the  Natives  are 
said  to  have  an  obecore  tradition.  On  a dispnte  with  the  Burma-Qovernment, 
the  Dutch  and  English  were  expelled  thence.  The  Dutch  were  never  re-admitted, 
but  the -English  were  after  a lapee  of  years  (nach  dem  East-Indian  Chronologist). 
Capitan  Baker  wurde  1757  durch  den  Gouverneur  von  Madras  nach  Ava  geschickt 
nnd  die  Insei  Negrais  wurde  1757  erworben,  nachdem  (1680)  eine  Ansiedlung  (der 
Kala)  bewerkstelligt  nnd  Dod  (1684)  damit  beauftragt  gewesen.  Nebst  den  Rajahs  der 
östlichen  Provinzen  Cambojas  sandte  (nach  Albuquerque)  der  Kaiser  von  Cocbin- 
ehina  Gesandte  nach  Megindano  um  Hülfe  gegen  Siam  zu  erbitten,  erhielt  indess 
von  dem  mit  dem  Hofe  Siams  verschwägerten  Rajah  von  Megindano  eine  ab- 
schlägige Antwort,  da  keine  Ursache  zum  Kriege  vorliege  (1600  p.  d.).  Während 
Philipp  111.  die  Theologen  über  sein  Recht  befragte,  die  Königreiche  von  Camboja, 
Siam  und  Champan  zu  erobern,  schickte  der  König  von  Camboja  (für  Hülfe  und 
Dominicaner)  eine  Gesandschaft  nach  Manilla,  die  erwidert  wurde.  Fr.  Juan  de 
la  Concepciou  beschreibt  seine  Krone  als  eine  aus  bunter  Seide  gebildete  Tiara, 
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Tatwang  auf  Fonnosa  gefangenen  Japaner  zwangen  (1624)  den 
Landvogt  Nuyt  zur  Herausgabe  ihrer  Gäter  und  führten  seinen 
Sohn  mit  sich  fort.  Der  chinesische  Seeräuber  Coxinga  vertrieb 
(1661)  die  Holländer  aus  Tal'wang.  Die  Spanier  gründeten 
(1626)  eine  Colonie  auf  Fonnosa.  Der  vor  den  Tataren  auf 
die  Inseln  Eye  und  Guenung  geflüchtete  Koc-sing-Kong  (Coxinga) 
eroberte  das  holländische  Fort  auf  Formosa  (1661)  und  bedrohte 
Manilla  (wo  die  Chinesen  massacrirt  wurden.  Der  Kaiser  Japans 
erklärte  die  Philippinen  für  einen  Vasallenstaat.  Seitdem  der 
Japanese  Taxardo  (nacli  seinem  Besuche  Manillas)  eine  Invasion 
beabsichtigte,  wurden  die  japanischen  Colonisten  von  den  Spaniern 
beschränkt;  und  als  der  Kaiser  von  Japan  durch  einen  Brief 
Unterwerfung  verlangte,  versöhnte  ihn  der 'Gouverneur  mit  einer 
Gesandtschaft  Franciscancr.  Eine  Gesandtschaft  aus  Camboja 
bat  um  spanische  Hülfe  gegen  Siam  (1590).  Der  Gouverneur 


repartida  en  tres  corooas  (wie  anf  den  Scnlpturen).  Leontins,  Bischof  von  Cäsarea, 
berichtet  an  den  heiligen  Gregorius  die  Zerstörung  der  Statue  des  indischen 
Gottes  Kisaneh,  nach  Zenob  de  Glag  oder  Klag,  dessen  syrische  Geschichte  Daron’s 
in*s  Armenische  übersetzt  wurde.  Neben  der  partbischen  Stadt  Ktesiphon,  um 
Seleucia  (bei  Babylon)  mit  macedouischer  Gesittung  zu  entvölkern,-  baute  König 
Vologesus  noch  die  Stadt  Vologesokerta  (s.  Plinius).  Le  nom  de  Glag  est  une 
alt^ration  du  mot  Kalah  (chateau  ou  fortresse).  C’est  un  ethniqne,  qui  se  ren> 
contre  eouvent  dans  les  pays  habit^s  par  les  peuples  de  race  semitique  et  que 
les  Arm^iniens  ont  empruntö  ä ces  deruiers.  On  trouve  Hrom-gla  pour  Roum- 
Kalah  (ch&teau  des  Grecs)  et  le  mot  gla  ou  kla  empIoy4  seul,  pour  pert  ou  chä- 
teau  (s.  Langlois).  Auf  den  Inschriften  von  Niniveh  findet  sich  Calab,  wie  Niniveh 
auf  denen  von  Kundjik.  Ad  me  ex  India  regum  legationes  saepe  missae  sunt 
nnnqnam  antea  visae  apud  quemquam  principem  Romanorum,  sagt  Augustus 
auf  der  Inschrift  von  Ancyra.  Nach  Sueton  schickten  Scythen  und  Indier 
Gesandte  an  Augustus.  Nach  Orosius  trafen  die  indischen  Gesandten  Augustus 
in  Tarragon  (in  Hispanieu).  Nach  Florus  schickten  Serer  und  Indier  Gesandte 
an  Augustus.  Felix  adeo,  ut  Indi,  Scythae,  Garamantes  ac  Bactri  legatos  mitterent 
orando  foederi,  sagt  Aurelins  Victor  von  Augustus.  Nach  Strabo  traf  die  Gesandt- 
schaft des  indischen  Königs  Porns  (oder  Pandion)  Augustus  in  Samos.  Serie  (der 
Serer)  wird  vom  Ser-Fluss  umflossen  (nach  Pausanias).  Die  Serer  und  die  Be- 
wohner der  benachbarten  Inseln  Abasa  und  Saeäa  sind  Aethiopier  oder  Mischung 
aus  Indiern  und  Scythen.  Weil  den  Bewohnern  des  Mittelreiches  gleichend,  wurden 
die  aus  Westen  Stammenden  Ta-thsin  (Gross-Chinesen)  genannt  (s.  Pauthier).  Einige 
Völker  der  Carakitai  bedienten  sich  goldener  Zahnstocher  (nach  Rasohideddin). 
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der  Philippinen  schickte  eine  Gesandtschaft  nach  Siam  flir 
Handelszwecke;  die  indess  erfolglos  blieb;  da  in  der  Zwischen- 
zeit ein  nach  Manilla  kommendes  Handelsschiff  der  Siamesen 
schlechte  Behandlung  erfahren  hatte  (1717).  Als  die  Engländer 
Manilla  eroberten;  vertheidigte  Don  Simon  de  Anda  das  Innere. 
Die  gegen  die  Holländer  kreuzenden  Spanier  verbrannten  die 
von  jenen  beschützten  DJonken  Siams  (1620)  und  bemächtigten 
sich  des  nach  China  tür  Schadenersatz  bestimmten  Gesandten, 
worauf  der  König  von  Siam  einen  Gesandten  nach  Manilla 
schickte  (1629);  gleichzeitig  mit  dem  König  von  Camboja,  der 
zur  Hülfe  gegen  Siam  Schiüsbauer  erhielt.  Kockebakker,  Vor- 
steher der  Factorei  in  FirandO;  unterstützte  die  Japanesen  im 
Bombardement  von  Simibarra  (1688).  Nach  Hinrichtung  der  von 
Macao  geschickten  Gesandten  wurde  allen  Fremden  der  Besuch 
Japans  verboten  (1640).  Nach  dem  Tode  Dailisan’s  (während 
des  Krieges  mit  dem  Sultan  von  Tomate)  zog  sich  Pagbuaya 
nach  einem  Berge  im  Innern  Mindanaos  zurück,  und  während 
er  dort  mit  dem  aus  Borneo  geschickten  Gesandten  verhandelte, 
hörte  er  von  der  Ankunft  der  Spanier.  Legaspi  gründete  Manilla 
in  las  Filipehas,  als  der  bei  den  Tagalen  in  hoher  Achthung  stehende 
Raxa  Matanda  die  Oberhoheit  des  Königs  von  Spanien  an- 
erkannt hatte.  Sein  Neffe  Soliman,  der  sich  später  dem  König 
von  Tondo  anschloss,  kam  in  den  Kriegen  dieses  mit  den 
Spaniern  um.  Die  Provinz  Ilocos  wurde  (1818)  von  Juan  de 
Salcedo  erobert.  Aus  Manilla  vertrieben,  flüchtete  der  chinesische 
Pirat  Limahon  nach  einer  vom  Flusse  Lingayen  gebildeten  Insel 
der  Provinz  Pangasinan  und  entkam  von  dort  durch  einen  künst- 
lich gegrabenen  Kanal,  nachdem  er  seine  verbrannten  Schiffe 
reparirt  hatte. 

Vom  Occident  zurückkehrend  wurde  der  Eunuch  Ouan-san-pao 
auf  die  Küste  Formosas  geworfen  und  berichtete  dem  Kaiser  Suenti 
diese  Entdeckung.  Bei  Verfolgung  des  Piraten  Lin-tao-kien  (1564) 
■gelangte  der  chinesische  Commodore  Y u-ta-yeo  unach  Formosa  (unter 
Kaiser  Kiatsing).  Ein  japanischer  Flottencapitän  Hess  1620  einen 
Theil  seiner  Mannschaft  für  eine  Colonie  auf  ForAosa  zurück,  wo 
sie  durch  ein  von  Japan  zurückkehrendes  Schiff  der  Holländer  ge- 
troffen wurden  und  ihnen  Bodengrund  gestatteten,  uin  das  Fort  Zelan- 
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(jetzt  die  chinesische  Citadelle  Nyan-ping-ching)  zu  bauen ; sich 
aber  dann  nacli  Japan  *)  zurlickzogen.  Nach  Vertreibung  der 
Holländer  (IGGl)  legte  Tsching-tscliing-con  eine  Besatzung  nach 
Ki-long-cliai,  ein  von  den  Spaniern  erbautes  Fort.  Als  der  Auf- 
stand des  Königs  von  Fokien  unterdrückt  und  Tsong-tou-yao 
als  Vicck()nig  eingesetzt  war  (1673),  wurde  eine  allgemeine 
Amnestie  erlassen  und  Formosa  in  Besitz  genommen.  Eine 
Colonic  wurde  1683  angelegt,  doch  dürfen  die  Chinesen  nur 
mit  einem  Pass  nach  Formosa  auswandern,  da  die  Mandschu 
etwaigen  Aufstand  fürclitcn.  Im  Jahre  1736  betrug  die  Garnison 
(nach  Duhaldc)  10,000  Mann  unter  dem  Generallieutcnant  Tsong- 
j)ing.  Taiwanfu,'  zur  Provinz  Fukien  gehörig,  begreift  den  west- 
lichen Theil  Formosas,  **)  mit  den  zwei  Ting-Bezirken  Taushwui 
und  der  Pescador-Inselgruj)pe  oder  Pangha  und  vier  llicn-Distric- 
ten  (Taiwan,  Fiingshan,  Kia-i  und  Changhwa).  Am  östlichen 
Th  eile,  von  den  Hang-Fan  oder  unabhängigen  Barbaren  bewohnt, 
findet  sich  der  Hafen  So-a-u.  Auf  den  Pescadores  bildet  der 
Hafen  Makung  die  hauptsächlichste  Ansicdlung  der  Chinesen. 


*)  Anch  die  Lien-Kiou- Inseln  waren  früher  Ton  den  Japanern  berührt  nnd 
über  Japan  zogen  die  Buddhisten,  die  an  der  Westküste  Amerikas  zahme  Hirsche 
gesehen  haben  sollten,  wie  rümische  Missionäre  an  der  Ostkuste.  Bei  den  Ale- 
manen  gab  es  abgerichtete  Hirschkühe,  und  die  Saalfranken  jagten  mit  zahmen 
Hirschen,  cervns  domestiens  (s.  Pfahler).  Seit  1621  war  es  den  Japanern  ver- 
boten, sich  ohne  kaiserlichen  Pass  ans  dem  Lande  zn  entfernen.  Die  Kweiying 
im  Norden  Formosas  sind  von  den  Kalih  im  Süden  verschieden,  und  ausserdem 
soll  im  Innern  die  vermeintliche  Negerrasse  leben.  Garguris,  König  der  Coneten, 
(in  Portngal)  lässt  Habis,  den  unehelichen  Sohn  seiner  Tochter,  auf  dem  Wege 
anssetzen  (wo  er,  nachdem  das  Vieh  ohne  Beschädigung  vorübergegangen,  von 
einer  Hirschkuh  gesäugt  wird),  bis  er  dann  wieder  angenommen  ward  als  Thron- 
folger, nnd  den  Ackerbau  lehrte.  Heoutsi,  Sohn  des  Tiko  (in  China),  wurde,  als 
Kind  auf  ,dem  Wege  ausgesetzt,  von  den  Ochsen  beleckt  und  durch  die  Flügel 
der  Vögel  beschützt. 

**)  The  coal-seam  (in  the  N.-E.  pari  of  Formosa)  was  embedded  between 
layers  of  soft  blue  claystone  shale,  between  the  layers  of  which  iron  was  visible, 
bot  did  not  appei^  to  abound.  The  sandstone  of  the  neighbourhood  was  fine 
and  of  an  ochreish  colour.  The  snrronnding  soll  was  composed  of  a reddlsh  and 
oileoos  clay-stone  (Lieut.  Oordon  of  Her  M,  brig  Royalist)  184S.  So-a-on  gilt 
als  einziger  Hafen  der  Ostküste. 
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Der  «am  Nordende  Formosas  gelegene  Hafen  Keilung  ist  (nach 
llabersham)  ein  chinesischer  Verbannimgsort.  In  der  Nähe 
wurden  durch  Perr}"  Kohlen  gefunden.  Die  Chinesen  der  Dörfer 
Ketakan  und  Petekkan  bearbeiten  die  Schwefelquellen  und  Kohlen 
von  Keilung.  Unterhalb  der  letztem  Ansiedlimg  der  Chinesen 
auf  der  Nordostktiste  (südlich  vom  Fischerdorf  Petow)  steigt  schroff 
vom  Meere  die  mit  Erhebungen  bis  zu  10,000  Fuss  nach  der 
Südspitze  verlaufende  Bergkette  empor,  die  das  Gebiet  der 
Wilden  abscheidet.  Schetelig  fand  die  von  malayischen  und 
chinesischen  verschiedenen  Schädel  der  Shekwan  den  polyne- 
sischen  ähnlich.  Die  durch  Miliz  und  Scharfschützen  gesicherten 
Chinesen  in  Sawo  oder  Sooau  treiben  Tauschh«andel  mit  den  Ein- 
geborenen. Die  Shiekhwan  (Sliekwan  oder  gezähmten  Wilden) 
sind  mehr  bekleidet  als  die  Ilwan-ha  oder  Fremden  (Chin-hwan 
oder  rohe  Fremde)  in  den  Dörfern  Lamhongo  und  Pakhongo 
(sowie  Polo  Sinnawan  mit  Pfahlbauten).  Bei  dem  südlichen  Hafen 
Tschokeday  wohnen  (nach  Brooker)  die  Tai-lo-kok  genannten 
Wilden,  die  von  den  Chinesen  des  Kamphers  wegen  besucht 
werden  und  Fischerei  treiben.  Südlich  von  Langkeaou-Bai  wurde 
die  Mannschaft  des  Laiq)ent  ermordet.  In  Folge  der  Ermordung 
der  Mannschaft  des  Rover  (Mai  1867)  schloss  (im  Einverständniss 
mit  dem  cliiuesischen  Befehlshaber  auf  Formos«a)  der  amerika- 
nische Consul  einen  Vertrag  ab  mit  Tooke-took,  Häuptling  des 
Kulut-Stammes,  dass  zum  Wasser-Einnehnien  dort  landende 
Schiffe,  die  eine  rothe  Flagge  zeigten,  nicht  beleidigt  werden 
sollten  und  die  Chinesen  auf  der  Südspitze  der  Insel  ein  Fort 
erbauen  könnten.  Auf  Flat-island  fand  sich  früher  eine  spanische 
Festung.  Die  Eingeborenen  der  Süd-  und  Ostküste  werden  als 
Rothe  bezeichnet.  Die  olivenfarbigen  Bewohner  werden  mit 
langem  Haar  und  schwarzen  Zähnen  beschrieben.  Die  Sprache 
der  Formosianer,  die  (nach  Schnitze)  der  ja,panischen  gleichen 
sollte,  wurde  (von  v.  d.  Gabelentz)  der  makayischen  angereiht. 
Der  chinesische  Tribut  wird  in  Reis  und  Hirschhäuten  bezahlt. 
Die  Dörfer  auf  Formosa*)  werden  von  Aeltesten  regiert,  und 


Es  habeu  vor  mehr  dann  900  Jahren  die  Inwohner  der  Insel  Formosa 
von  keinen  anderen  Göttern  als  von  Sonn  nnd  Mond  gewußt,  welche  sie  vor  die 
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wer  sich  im  Laufen  oder  in  der  Jagd  aiiszeiehnet,  erhält  Er-' 
laubniss,  sich  zu  tiittowiren;  wie  die  Vornehmen  der  Agathyrsen  ‘ 
(nach  Mela).  Ochsen  dieneft  zum  Reiten.  Nach  der  Verheirathung 
lebt  auf  Formosa  das  junge  Paar  im  Hause  des  Schwieger- 
vaters, als  Stutze  desselben,  weshalb  besonders  Töchter  gewünscht 
werden,  während  die  Rajputen  die  ihrigen  (bei  der  Schwierigkeit 
ebenbürtiger  Ehe)  oftmals  tödten.  Die  Eingeborenen  Formosas 
werden  durch  die  zweijährige  Rathsvereamnilung  der  Quaty  (aus 
Zwölfen)  regiert  (1601).  Die  Substanz  des  sogenannten  Reis- 
papiers in  China  wird  aus  dem  Mark  (Bok-shung)  einer  Pflanze 
bereitet,  die  in  den  Morästen  der  Provinz  Sam-swi  auf  Formosa 
wild  wächst.  Rinde  und  Bast  werden  vor  dem  Versenden  ent- 
fernt.  Der  Gott  Tamagisangach  wohnt  im  Süden,  Menschen 
schafleiid,  seine  Gattin  Terarychapada  im  Osten  (durch  den 
Donner  mit  ihrem  Gemahl  redend,  der  dann  Regen  sendet).  Der 
boshafte  Sariafay  im  Norden  muss  durch  Opfer  besänftigt  werden. 
Bei  den  Opfern  besteigen  die  Priesteriiinen  das  Dach  des  Tempels, 
die  Götter  anzureden,  und  bieten  sich  ihnen  dann  ganz  ent- 


höchsten  gehalten ; die  Sterne  aber  sind  von  ihnen  nur  als  Semidei  oder  als 
snhordinirte  Götter  angesehen  worden.  Damablen  bestünde  ihr  gantzer  Gottes- 
dienst darinnen,  dass  sie  Morgens  und  Abends  dieselben  anbeten,  und  ihnen 
Thiere  opfferten.  Nach  der  Hand  stunden  zwei  Philosophi  auf,  welche  in  der 
Wüsten  ein  frommes  und  strenges  Leben  geführet,  und  gaben  vor,  dass  Gott  ihnen 
erschienen,  und  mit  ihnen  geredet  hätte : Die  Nahmen  dieser  beyden  Philosophen 
waren  Zoroaboabel,  welches  ein  unbekannter  Nähme  in  der  Japanesischen  Sprach 
ist,  und  Chorhe  Mathein,  so  nach  dem  Japanesischeu  so  viel  heisset,  als  Creator 
aunnnciat,  der  Schopffer  verkündigt’s , denn  Chorhe  heisset  ein  Schopffer  und 
Mathein  verkündiget.  Diese  beyde  prätendirte  Propheten  nun  kamen  nach  ein 
und  andern  Erscheinungen  und  Unterredungen  mit  Gott  zu  einem  gewissen  Borg 
Tanalio  genannt,  ohnweit  der  Haupt- Stadt,  all  wo  das  Volk  versammelt  war  der 
Sonne  zu  opfern,  und  hielten  eine  Ansprache.  Dann  nach  langen  und  demütbigen 
Bitten  kam  einer  von  diesen  beyden  Propheten  und  gab  vor,  dass  er  zwischen 
Gott  und  ihnen  einen  Frieden  machen  sollte,  auf  welchen  gethanenen  Vortrag  sie 
ihn  Psalmanaazaar',  d.  1.  einen  Stiffter  des  Friedens  nenneten.  Nachdem  er  die 
froliche  Bottschaft  gebracht,  so  befahl  er  ihnen  einen  Tempel  zu  bauen,  in  dem- 
selben einen  Altar  aufzurichten,  über  den  Altar  einen  Tabernacul  zu  machen  und 
auf  den  Altar  100.  Ochsen  100.  Widder  100.  Böcke  und  20000.  Hertzen  juger 
Rinder  so  unter  9.  Jahren  sind  zu  opfern,  alsdann  würde  sich  Gott  ihpen  offen- 
bahren  (Pseudo-Psalmanaazaar), 
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kleidet*)  dar,  sich  mit  Wasser  Ubergiessend.  Der  Körper  ver- 
west auf  einem  hoben  Schaffet,  worauf  die  Knochen  in  den 
Häusern  begraben  werden.  Die  Colcliier  hingen  (nach  Apollo- 
nios  Rhodos)  die  Leichen  in  Felle  gehüllt,  an  den  Bäumen  auf. 

Die  Häuser  der  Mariannen-Insulaner,**)  die  die  Knochen 
ihrer  Ahnen  zu  salben  pflegten,  waren  auf  Steinpfeiler  gebaut, 
und  Ueberreste  massiver  Architektur  finden  sich  noch  auf  den 
Inseln  Rota***)  und  Tinian.  Kurz  vor  Ankunft  der  Spanier 
war  ein  Chinese,  Choco  mit  Namen,  dorthin  verschlagen  und 
soll  sein  Heidenthum  gepredigt  haben  bis  zur  Etablirung  der 
Mission,  der  er  dadurch  zu  schaden  suchte,  dass  er  den  Ein- 
geborenen die  Taufe  als  eine  magische  Ceremonie  verstellte, 


*)  AU  inhabitants  most  durlng  three  months  of  the  year  go  quita  naked, 
in  Order  to  indace  the  gods  to  give  rain  for  their  fields  and  prevent  their  rice 
and  other  productlons  from  being  spoiled  (s.  Lobscheid).  They  believe  the 
World  to  have  exlsted  from  eternity  and  will  continue  so  withont  end.  „Die 
orphisebe  Lebensweise  {Bios  'Oq^ikos)  war  die  praktische  Seite  der  Stiftungen 
des  Orphens,  dessen  religiöser  Grnnd  der  Dienst  des  thracischen  Dionysos  (Zagens) 
was.“  Herodot  vergleicht  die  Lebensweise  der  ägyptischen  Priester  mit  den  Orphikern 
nnd  Baxxixot,  als  Aegyptern  nnd  Pythagoräern.  Nach  Struys  sind  die  Franen 
(auf  Formosa)  am  Kinn  bärtig,  wie  die  Männer,  und  verlängern  ihre  Ohren, 
besonders  bei  Festlichkeiten.  Elles  sont  presqne  tonjonrs  snivies  d’nn  porcean, 
qni  lenr  est  aussi  familier,  qne  le  chien  Test  en  Europe.  Nach  Mailla  wurden 
auf  Formosa  holländische  Bücher  (die  Bibel)  getroffen  nnd  sprachen  einige  Inseln 
holländisch.  Nach  Schnitze  bezeichneten  die  Formosianer  die  Gegenwart  mit  dem 
natürlichen  Ton,  die  Vergangenheit  mit  dem  hohen  und  die  Zukunft  mit  dem 
höchsten.  Die  Kabalan  in  Sau-o-Bay  (Ostküste  Formosas)  bezeichnen  die  wilden 
Eingeborenen  der  Hügel  als  Ma-tn-mal,  die  Chinesen  als  Bo-sns  (Gollingwood). 

♦*)  The  Marian  Isländers  (Chamorros)  were  punctnal  to  their  word,  being 
accustomed  to  reqnire  of  a prisoner  taken  in  war  a simply  verbal  engagement 
not  to  escape,  and  whoever  broke  bis  parole  was  put  to  death  by  bis  own 
family,  wbo  fancied  themselves  covered  with  shame  (s.  Freycinet).  En  estas  islas 
de  Ladrones  ay  nna  costumbre  la  mas  peregrina  y es  que  a los  mancebos  les 
tienen  senalado  tiempo  limitado  para  casarse,  segnn  su  costumbre,  y en  todo  el 
tiempo  pueden  entrar  libremente  en  las  casas  de  los  casados  y estar  con  sus 
mugeres,  sin  ser  por  ello  castigados.  Llevan  uua  vara  en  la  mano  y quando 
entran  en  las  casas  de  los  casados  la  dexan  a la  puerta  como  seüal  (Mehdoza). 

««*)  Dans  nie  de  Rota  les  ruines  se  composent  de  plusieurs  colonnes,  plac^es 
de  roani^re  ä laisser  supposer  qu’elles  faisaieat  autrefois  partie  d*un  cirque 
(MaUat). 
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die  durch  allni<ählige  Krankheit  tödtete.  Nachdem  mehrere  Mis- 
sionäre erschlagen  waren,  sandte  der  König  von  Spanien  (1699) 
Quiroga  zur  Eroberung  aus,  und  die  Einwohner  flohen  meist 
nach  anderen  Inseln.  Die  Geister  der  Anitis  sind  (nach  Velardcz) 
die  Seelen  der  Vorfahren  (ähnlich  den  Anito  auf  den  Philippinen). 
Die  Marianen-Insulaner  erzählten  von  dem  Weisen  Pontan,  der 
lange  Jahresreihen  hindurch  in  den  ideellen  Räumen  weilte,  die 
vor  der  Schöpfung  existirtcn.  Bei  seinem  Tode  beauftragte  er 
seine  Schwestern,  aus  seiner  Brust  und  Schultern  Himmel  und 
Erde  zu  fertigen,  aus  seinen  Augen  Sonne  und  Mond,  aus  seinen 
Augenbrauen  den  Regenbogen.  Der  Zwinger  des  Bösen  steht 
unter  der  Erde.  Bei  den  Tjumbäern  giebt  es  den  Gott  Merappo, 
den  Teufel  Kodok,  der  unter  der  Erde  wohnt,  einen  Schutzgeist 
Ubraga  und  ausserdem  viele  böse  Geister.  Zur  See  anlangende 
Fremde  wurden  auf  den  Marianen  unter  den  Adel  aufgenommen. 

In  Folge  der  Kasten- Vorrechte  erhielt  (in  Tahiti)  Alles  einen 
heiligen  Charakter*),  was  der  König  (oder  ein  Mitglied  seiner 
Familie)  berührt  hatte,  so  dass  er  sich  auf  den  Schultern  tragen  **) 
lassen  musste,  um  die  Strassen  nicht  seinen  Unterthanen  un- 
nahbar zu  machen,  als  Tabuh***)  für  dieselben.  Auf  Tonga 
hatten  die  Priester  in  ihrem  Oberherrn  (Tooi-Tonga)  den  Vortritt 
vor  dem  Könige  (wie  bei  den  Brahmanen).  Die  Steine,  um  das 
Grab  des  Tuba-Toi  auf  Tonga  zu  bauen,  waren  von  anderen 
Inseln  gebracht.  In  Neuseeland  war  dagegen,  ein  Jeder,  wenn 
nicht  Sklave,  ein  Rangatira  oder  Edler  (wie  in  Polen),  ohne 
königliche  Autorität  anzuerkennen  (wie  die  Isländer).  Auf  den 


*)  Der  Pascha  Ton  Amadizeh  wurde  von  den  Korden  wie  ein  geheiligtes 
Wesen  betrachtet,  so  dass  sich  Niemand  seiner  Pfeife  bedienen  oder  ihn  essen 
sehen  durfte. 

11  n’est  pas  permis  ä l’Empereur  (du  Japon)  oa  Dairi  de  toucher  la'terre; 
eile  le  profanerait.  On  ne  Ini  apprete  jamais  deux  fois  ä manger  dans  les  memes 
vaisseaux,  on  en  casse  toutes  les  pi^ces  ä m^sure,  qu’on  les  l^ve  de  sa  table.  Si 
quelqu’on  qui  ne  füt  pas  de  la  famile  imperiale  en  osait  apr^s  lui,  la  bouche  et 
la  gorge  lui  enfleraient  d’abord  et  il  s’y  ferait  une  Inflammation,  qui  mettrait 
sa  vie  en  danger.  On  dit  ä peu  pr^s  la  meme  chose  des  habits  (Cbarlevoix). 

***)  In  Manilla  wird  beständig  das  Wort  Tabi  (erlaubt)  als  höfliche  Anrede 
gebraucht  (nach  Mallat). 
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Freundscliaftsiiiseln  bildeten  die  Priester  (addressed  in  a sort  of 
Sanscrit  or  sacred  languagc)  die  höchste  Kaste,  dann  folgten 
die  Egi,  zu  denen  der  König  gehörte,  dann  die  Matabules  oder 
Edeln  und  schliesslich  die  Tuas  oder  Arbeiter  (s.  Lang).  Der 
gemeine  Mann  auf  Tahiti  (Sagittaria)  brannte  andere  Holzsorten, 
als  der  Vornehme.  Die  Häuptlinge  von  Mbengga  (in  Fiji),  als 
vom  hohen  Range  der  Quali-cuva-ki-lagi,  erkannten  nur  den 
Himmel  als  ihren  Oberen  (wie  die  Kelten  an  der  Adria  nur 
seinen  Einsturz  fürchteten),  wurden  aber  (1860  p.  d.)  von 
Rewa  unterworfen.  Verata  hatte  (1800)  die  Inseln  vereinigt. 
Wenn  der  König  von  Pelew  mit  seinen  Rupack  berieth,  mussten 
dieselben  mit  abgewandtem  Gesicht  und  gedämpfter  Stimme  die 
Botschaften  eines  gemeinen  Mannes  mittheilen.  Nach  den  Orien- 
talen führte  Cayomorth  die  Ceremonie  Pabus  (das  Küssen  der 
Füsse)  ein.  Gemeine  Leute  durften  aber  später  nur  die  Erde 
in  der  Nähe  der  Füsse  küssen  (Roui  Zernin)  oder  den  Staub 
der  Füsse  (Khaki  Pai),  wie  sich  der  Geringere  in  Siam  nennt. 
Am  carolingischen  Hofe  wurde  noch  durch  Küssen  der  Füsse 
gehuldigt,  und  in  Spanien  hat  sich  die  Höflichkeitsformel  des 
Besar  los  pies  erhalten.  Statt  zu  küssen  pflegte  Caligula  den 
Senatoren  meistens  die  Hand  oder  den  Fuss  zum  Kuss  zu  reichen 
(P'riedländer).  Wie  auf  ägyptischen  Monumenten,  und  bei  Ther- 
mopylä  die  Thebaner  durch  die  Perser,  werden  in  Hiuterindien 
die  Diener  des  Königs  gebrandmarkt.  Die  Ciinian  verunreinigten 
in  Cochin  den  Brahmanen  auf  24  Schritt,  den  Nair  durch  Be- 
rührung, die  Chogan  den  letzteren  auf  12,  den  Brahmanen  auf 
36  Schritt.  Von  den  Chumir  müssen  die  Pellian  beständig  laut 
ausrufen,  damit  ihnen  Jeder  schon  von  Weitem  aus  dem  Wege 
gehen  kann,  die  Pariah  müssen  die  öffentlichen  Strassen  ganz 
und  gar  meiden.  Die  Niadis  veninreinigen  selbst  Sklaven,  und 
die  Oolahdur  nicht  nur  die  Mulcher,  sondern  auch  Bäume  durch 
ihre  Berührung,  weshalb  es  ihnen  verboten  ist , Pflöcke  in  die- 
selben zu  treiben.  Auch  dürfen  sie  in  bewohnten  Gegenden 
nicht  dem  Wasser  nahe  kommen,  da  es  sonst  für  alle  Uebrigen 
unbrauchbar  sein  würde.  Keinem  aus  dem  gemeinen  Volk  oder 
• Gegen  (im  Gegensatz  zu  den  Kuge  des  Hofes)  darf  vor  dem 
von  den  alten  Heroen  entsprossenen  Mikado,  als  Ebenbild  der 
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Kami,  erscheinen.  Der  Monat,  an  welchem  die  übrigen  Kami 
ihre  Tempel  verlassen,  um  dem  Mikado  Ehrerbietung  zu  be- 
zeugen, heisst  Kaminatsuki,  als  ohne  Götter  (wie  zur  Kegenszeit 
in  West-Afrika).  Nach  Hesiod  verkehrten  die  unsterblichen 
Götter  in  Festgelagcn  mit  den  Menschen  (wie  um  Calabar).  In 
Nukahiva  war  der  Geist  eines  Priesters,  eines  Königs  und  deren 
Verwandte  ein  Etua  *)  oder  höheres  Wesen,  und  auch  der  Person 
der  Europäer  wurde  als  solchen  gehuldigt.  Das  übrige  Volk, 
als  göttlicher  Herkunft  ermangelnd,  hat  keine  unsterblichen 
Seelen,  so  dass  cs  todtgesch lagen  und  verspeist  werden  kann. 
In  ihren  Versammlungen  fühlten  sich  die  Tauas  oft  von  Zuckungen 
befallen  und  in  dem  prophetischen  Schlafe,  der  darauf  folgte, 
verkündeten,  sic  dann  die  Beschreibung  derjenigen  Menschen- 
sorten, die  (wenn  es  ihnen  in  göttlicher  Inspiration  klar  geworden) 
die  geeignetsten  sein  würden,  unter  den  obwaltenden  Umständen 
gefangen  und  als  Braten  zugerichtet  zu  werden.  F'iel  ein  Taua 
in  Krankheit,  so  holte  man  drei  Bewohner  eines  Bergthaies  und 
verzehrte  sic.  Beim  Tode  der  Häuptlinge  oder  Priester  wurden 
den  Göttern  Menschenopfer  gebracht  und  die  Schädel  trug  man 


*)  In  Polynesien  sind  die  Atua  Götter,  wie  die  Attas  am  Niger  Könige.  Das 
Zeichen  für  den  Begriff  Vater  ähnelt  der  „at“  lautenden  Keilinschrift,  wird  aber 
(von  Rawlinson)  „ab“  gelesen,  wie  (nach  Brandis)  bestätigt  durcK  das  u des  Pro- 
nomialsuffixes  der  ersten  Person  ua,  was  dem  Worte  angehängt  ist  (attua  im 
Possessiv  der  ersten  Person,  sonst  ia).  Der  Gesetzgeber  Demouax  aus  Mantinea 
ln  Arcadien  nahm  dem  Könige  Battus  (in  Cyrene)  seine  früheren  Privilegien  und 
Hess  ihm  nur  die  heiligen  Länder  und  Pflichten,  während  die  königlichen  Func- 
tionen, die  bisher  ausgeübt  waren,  in  die  Hände  des  Volkes  gelegt  wurden  (nach 
Ilerodot).  The  early  kings  of  the  various  Grecian  States,  like  those  of  Rome, 
were  uniformly  priests  likewise..  Arlstotle  says  that  it  was  their  usual  fate  to 
be  left  nothing,  but  their  priestly  character  {aQX,mi'  ßaaiXevs  in  Athen  und  rex 
saoriflculus  jn  Rom).  Zu  den  Privilegien  der  spartanischen  Könige  gehörten  zwei 
Priesterschaften  und  Opferrechte  (nach  Ilerodot).  The  necessary  Union  of  the 
priestly  with  the  kingly  offlee  was  an  idea  almost  universal  in  early  times  (s.  Raw- 
linson), Rex  Anins : Rex  idem  idemque  sacerdos.  Die  Priester-Dynastie  in  Olbe 
(in  Cilicien)  leitete  sich  von  Ajax  (Sohn  des  Tencer)  ab,  und  führten  deshalb  die 
Herrscher  abwechselnd  die  Namen  Ajax  und  Teucer.  So  traten  in  Attika  die 
Wiederholungen  von  Erechtheus  und  Pandion  auf.  Bei  den  phrygischen  Königen 
wechseln  Midas  und  Gorgias,  bei  den  cyrenischen  Battus  und  Arcesllaus,  4ehnl}ch 
Abgar  und  Manu  in  PJdessa.  ' * ‘ 
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als  Trophäen  am  Gürtel,  wie  Scythen  an  den  Sätteln.  Die 
Taurer  (der  Krim)  setzten  (nach  Herodot)  die  Schädel  über 
ihre  Häuser,  damit  diese  unter  dem  Schutze  derselben  seien. 

Architektonische  Ueberreste  treffen  sich  vielfach  auf  Barnalie 
und  anderen  Inseln.  Die  Steingebäude  auf  Ualau  und  Bonabe 
wurden  zu  einer  Zeit  errichtet,  wo  ihre  Standplätze  ein  ver- 
schiedenes Niveau  *)  hatten,  indem  jetzt  das  Wasser  bis  zu  ihnen 
heraufgekommen  ist  und  die  früheren  Wege  von  Canoes  befahren 
werden.  Anson  fand  architektonische  Ueberreste  (wie  auf  Pas- 
quas) . auf  Tiniau  **)  (der  Thiniten  oder  Chinesen  aus  Tis).  In 


*)  It  is  related  tliat  in  former  times  the  Islands  of  Sumatra,  Java,  Bali  and 
Sumbawa  were  United  and  afterwards  separated  iuto  uine  different  parts,  and  it 
is  also  said,  that  when  3000  rainy  seasons  have  passed  away,  tliey  will  be 
reunited.  The  Micronesians  (in  the  Pelew,  Ladroues,  Barnalie  and  neigbbouring 
Islands)  show  skill  in  various  arts  and  give  indications  of  having  descended 
from  a higher  to  a lower  civilization.  They  possess  the  art  of  varnishing  and 
weaving  and  also  onderstand  steering  by  the  stars.  Their  religion  recognizes  the 
worship  of  parents  (differing  from  that  of  the  Polyuesians).  Tl»a  Taboo  is  un- 
known  (s.  Hall).  Die  Bewohner  Mallicollo’s  (die  aflenähnlichsteu  Menschen  nach 
Cook)  haben  in  ihren  Zierathen  neben  Ohrgehäugeu,  Kasenringen  und  Halsketten 
Tier  Sorten  von  Armbändern  (s.  Rietniaiin).  Die  Pelew-lnsulaner  hatten  vor  den 
Engländern  den  Gebrauch  des  Eisens  durch  verschlagene  Malayen  kennen  gelernt. 
ZuQiga  will  die  Indianer  der  Philippinen  wegen  vermutheter  Sprachähnlichkeit 
aus  Chili  und  Peru  berleiten.  Quatrefages  verlegt  Bolotu,  als  Ausgangspunkt  der 
polynesischeu  Wanderungen,  in  den  malayiseben  Archipelago.  Segun  Tornos  los 
isleuos  de  Palaos,  echados  por  las  corrieutes  ä la  isla  de  Samar,  tenian  consigo 
BUS  mugeres,  y en  viages  algo  largos  y peligrosos  las  embarcaban  comnumente, 
para  establecerse  en  qualquiera  isla  ä que  los  arrojasela  tempestad  sin  esperauza 
de  poder  salir  de  ella  (üervas).  The  Idols  of  the  South  East  ressemble  those 
of  Easteru  Asia,  and  in  particular  those  of  the  Burman  empire.  Die  Verbacke 
auf  Neuseeland  sind  wie  die  birmanischen  angelegt.  Die  Häuptlinge  Tahitis 
wollten  nicht  in  Cook’s  Cajüte  hinabsteigen,  weil  ihre  Diener  auf  dem  Deck 
umbergingen,  und  die  Indochinesen  beklagen  sich  über  die  Nichtachtung  der  in 
der  Cajüte  verwahrten  Buddhabilder. 

**)  A une  petite  distance  de  Sunharou  il  existe  12  colonnes  quadrangulaires, 
placees  sur  deux  flies  les  unes  en  face  des  autres,  ayant  la  forme  d’une  pyramide 
tronqu^e  ä bases  un  peu  differentes.  I^levees  d’environ  4 m.  2,  elles  mesurent 
1 m.  22,  sur  la  face  la  plus  grande  de  la  base,  et  1 m.  1 sur  la  plus  petite.  Chaeuue 
d'elles  est  surmontee.  d’une  demi-sphere  massive  de  deux  metres  de  diametre 
avec  sa  surface  plane  en  dessus.  Ces  constructious  ont  etu  faites  avec  un  mortier 
de  chaux  et  de  sable  si  dur,  qu’au  premier  aspect  on  les  prend  pour  du  roc  (sur 
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Hawai  fand  sich  ein  Landungsplatz,  der  die  Abfahrt-Stelle  nach 
Tahiti  hiess. 

Durch  ihre  alten  Gesänge  geleitet  kamen  Boote  der  Carolinen- 
insulaner nach  Guaham  auf  den  Ladronen,  nachdem  sie  diese 
Reisen  mit  den  europäischen  Entdeckungen  aufgegeben  hatten 
(1788).  Cook  erhielt  von  dem  Beamten  des  tahitischen  Königs 
Oberea  eine  Karte  der  polynesischen  Inselgruppen  mit  „sailing- 
directions.^^  Bei  seinem  Besuche  der  Korallen-Inseln  von  Radak 
traf  Kotzebue  dort  einen  Eingeborenen  von  Ulea  (Namens  Kadu), 
der  1500  Meilen  weit  mit  seinem  Begleiter  in  einem  Canoe  her- 
beigetrieben war.  Beechey  fand  Eingeborene  von  Anaa  oder 
Chain,  die  700  Meilen  weit  mit  ihrem  Canoe  verschlagen* *) 


deux  rangs,  fornoant  nne  esp^ce  de  rae).  Les  traditions  des  Indiens  de  Tinian 
(deserte,  lorsqiie  lord  Auson  la  visita)  disent,  que  c’est  dans  ces  colonues  de 

* Sunharon  (la  Maison  des  Andens)  que  se  trouve  la  sepulture  de  la  (Ille  de  Tags, 
roi  de  Tinian,  qui  yiyait  bien  longtemps  avant  la  decouverte  de  ces  lies,  laquelle 
avait  enterr^e  dans  de  la  farine  de  riz.  Don  Philippe  de  la  Corte  tronva 
une  roachoire  et  deux  phalanges  d’un  doigt  de  la  main  (qui  paraissent  avoir 
appartenu  a uue  personne  adulte)  dans  nne  biere. 

*)  11  7 a viugt  ans  environs,  que  quelques  Indiens  des  Carolines  vinrent  k 
Agana,  racontant  que  leur  ile  uatale  avait  ^t^  submergee,  qu’une  grande  partie 
des  habitants  avait  et^  noy^e,  taudis  qu’eux,  r^fbgi^s  au  sommet  des  arbres, 
avaient  pris  leurs  embarcations  et  s’^taient  mis  k la  recberche  d’une  antre  !le 
plus  stabile.  Ces  indig^nes  venaient  demander  qu’on  leur  accordät  un  terrain 
pour  s’installer.  On  les  envoja  k Saypan  oü  ils  s’^tablirent.  Dans  le  principe, 
ils  vivaient  en  grottes,  mais  lorsqu'on  leur  eut  appris  k construire  des  cases,  ils 
fondirent  le  village  de  Qarapan  (wo  sie  1866  besucht  wurden).  Sie  verehren  (ob- 
wohl von  katholischen  Priestern  unterrichtet)  als  Trinität  den  Gott  Alulap  (auf 
erhabenem  Throne),  seinen  Sohn  Lnngalen,  der  Fülle  oder  Mangel  giebt,  und 
dessen  Sohn  Olofat,  der  in  der  Gestalt  einer  Taube  oder  andern  Thieres  erscheint 
(nach  Sanchez  y Zayas).  Bei  ihrem  nach  den  Sternen  gerichteten  Curs  bedienten 
sie  sich  zur  Spiegelung  eines  Wassergefässes.  Im  Feldzuge  des  Xerxes  setzten 
die  PhSuizier  auf  dem  Amelsenfels  einen  mitgebrachten  Steinpfeiler  auf  (nach 
Herodot),  wie  Diego  Cam  seine  Padrones.  Wie  die  Griechen  vor  der  Schlacht 
bei  Salamis  den  Winden , opferte  der  naemanische  Fürst  (vor  der  Schlacht  mit 
Temudschin)  dem  Geiste  des  Schneegestöbers,  dass  er  den  Feinden  in’s  Gesiebt 
blase,  aber  ohne  Erfolg.  Die  Faröer-Einwobner  richten  sich  insonderheit  nach 
dem  Sterne  Bootes,  weil  sie  mitten  im  Winter  aus  seinem  Laufe  scbliessen,  welche 
Zeit  es  ist  nnd  wie  lange  es  noch  bis  zum  Anbruch  des  Tages  sei,  damit  sie 
zu  rechter  Zeit  auf  ihre  Fischerei  ansfahren  oder  ihre  Hausarbeit  anfaugen  können. 
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waren,  auf  den  Korallen-Inseln.  Die  Tonganesen  wollten  früher 
ein  harmloses  und  friedfertiges  Volk*)  gewesen  sein,  bis  sich 
einige  junge  Leute  nach  den  Fiji-Inscln  begeben  und  dort  das 
Kriegshandwerk  erlernt  hätten,  an  dem  unter  Finnow  auch 
Frauen  Theil  nahmen.  Am  Jahresfest  nihten  auf  den  Marquesas 
alle  Stammkriege  (nach  Matthias),  als  im  Gottesfrieden.  Auf 
den  Carolinen  dauerte  ein  Krieg  bis  auf  jeder  Seite  einer  aus 
der  Klasse  der  Häuptlinge  gefallen  und  die  Gegenpartei  von 
seinem  Fleische  gekostet  hatte.  Die  Arih  oder  Erih  bilden  die 
Klasse  der  Edlen  auf  Hawaii,  wo  Manu  Vogel  heisst.  Als  Cook 
die  Tonga-Inseln  entdeckte,  lag  die  Gewalt  grösstentheils  in  den 
Händen  der  Priester  unter  dem  Tuitonga  (mit  dem  erblichen 
Kriegsfürsten  Tui  Hatakalawa  und  seinem  ersten  Feldherrn  Ata 
zur  Seite),  doch  mit  dem  Könige  und  den  Häuptlingen  getheilt. 
Waffen  hatten  nur  zur  Jagd,  nicht  zum  Kriege  gedient,  bis  die 
die  Fiji-Inseln  für  Sandelholz  besuchenden  Händler  dort  die 
stärkeren  Kriegswaffen  und  die  Bemalung  (wie  die  Arier  im 
Kriege  bei  Tacitus)  kennen  gelernt.  Von  seiner  Colonie  auf 
den  Fiji  unterstützte  der  Tonga-Häuptling  Tui-lIala-Fatai  in 
Hihifo  den  Aufstand  der  Brüder  Finow  und  Tubo  Neuha  gegen 
den  König  Tuguh  Anhuh,  und  nach  längeren  Kriegen  wurde 
Finow  auf  den  Hapa-Inseln  und  Wawauh  anerkannt.  Mit  Hülfe 
englischen  Geschützes  (aus  dem  Schiffe  Port-au-Prince)  setzte  er 
sich  auch  auf  Tonga  fest  durch  Eroberung  dortiger  Forts,  und 


In  Anschaunng  des  Mondlaufes  'wissen  sie  ganz  genan,  wann  der  Neumond  ein- 
trifft, sie  rathen  aber  solches  nicht  aus  der  eigentlichen  Bewegung  des  Mondes, 
sondern  sie  beobachten  den  Fall  der  Strome,  und  weil  dieselben  von  dem  Monde 
regiert  werden,  so  können  sie  aus  den  Veränderungen  der  Strome,  die  der  Mond 
wirket,  leicht  schliessen,  an  welchem  Tage  der  Neumond  eiutrifft  (Debes). 
Schrieks  erklärt  Faroer  aus  Phar  (Ueberfahrt)  im  Hebräischen,  und  Ohe  oder  Höhe. 
Die  Färöer  sind  die  von  Norwegen  weitesten  Inseln  (far)  so  lange  als  solche 
allein  bekannt. 

Hoher  Rang  wurde  durch  Fettleibigkeit  bezeugt  auf  den  polynesisnhen 
Inseln.  Die  Cbitaier  erkannten,  dass  Gott  Ckabul  Chan  zum  Regenten  geschaffeu, 
weil  er  sonst  nicht  so  viel  essen  und  trinken  könnte,  ohne  sich  zu  sättigen  oder 
betrunken  zu  werden  (s.  Erdmann).  Wie  Milon  in  Krotou  und  Theagen  von 
Thasos  zeichnet  sich  Herakles  (Pamphages  oder  Adephagus)  oder  Buphagus,  durch 
seinen  Appetit  aus. 
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sein  Nachfolger  Finnow  II.  schaffte  beim  Tode  des  Tuitonga  die 
Wurde  dieses  rriesterkönigs  ab.  Als  der  Letzte  seiner  drei 
Brüder,  die  ihm  gefolgt  waren  (181Ü)  starb,  zersplitterte  das 
Reieli  in  kleine  Staaten.  Auf  denFiji-IiiscIn  wurden  durch  die  Eiii- 
fülirimg  des  Christenthums  Unruhen  erregt  und  mit  dem  heiligen 
Charakter  verlor  das  Tabii"^)  auch  seine  politische  Wirksamkeit. 
Bei  dem  vor  der  Schlacht  angestimmteu  Kriegsgesang  strecken 
die  Neuseeländer  die  Zunge  aus  dem  Munde  und  rcisseu  die 
Augenwimpern  hervor,  so  dass  das  Weisse  einen  Kreis  um  die 
Iris  bildet,  als  Sinnbild  des  Oudou  oder  menschlichen  Kuhmes. 
Achill iche  Verzerrungen  werden  von  den  Jagas  in  Afrika  berichtet. 
Der  Kopf  des  erschlagenen  Feindes  wird  auf  Neuseeland  mit 
dem  Haar  ausgetrocknet,  von  den  Pelcw-lnseln  auf  Plahleu  ge- 
steckt und  durch  die  Nukahivanor  vom  Fleisch  und  Gehirn,  das 
verzehrt  wird,  gereinigt,  um  dann  am  Unterkiefer  durch  Schnüre 
zusammengebundeu  zu  werden.  Die  Mokomokai  (tättowirte 
Köpfe)  Averden,  in  einem  Ibickofen  gcdämiift,  bei  fest- 
lichen Gelegenheiten  reihenweis  auf  die  Giebel  der  Häuser  ge- 
stellt (in  Neuseeland).  Der  Besitzer  fragt  sie,  ob  sie  vielleicht 
entrinnen  mochten  y wo  denn  ilir  Fleisch  sei,  das  er  gegessen, 
wo  ihre  Kltern,  die  er  gekocht,  wo  ihre  Weilier,  die  mit  ihm 
leben,  avo  ihre  Kinder,  die  ihm  als  SklaAcn  dienen V Die 
Schöpfung**)  beginnt  auf  Neuseeland  mit  der  UiuAvandlung 


*)  'Oaia:  josta  funebria,  vel  dies  silicernii  (Saidas).  ^Oaiov,  Jnsta  fimeram, 
honores  qai  mortais  tribuontur.  "Oota,  res  profaoae  nee  sacrae  (Suidas).  Toie 
ie^ots  *aX  rols  boion  (Isokrates),  et  Demosthenes  hoc  aperte  docet  Didymos 
vero  dicit  oaiov  duo  significare  et  sacrum  et  privatum  (ro  te  Isqov  xai  t6  iSua~ 
rixov).  "Ootor  %oiqiov\  locus  profanus  et  non  sacer,  quem  cuivis  ingredi  licet. 
"Ooot  afia  rqJ  yi).ani  vTtoßXenavoiv  xaX  elatv  afia,  naxiarov  dvS^öiv  x6 

arifiOov  (Polemon),  ^Ooiorrje:  sanctitas  ergo  deum  ti^os  (^eov  xad'oaUoan). 
Qui  perfidem  et  beneficenciam  deo  eonciliatnr  sanctus  et  justus  {ookog  xai  Sixaios) 
merito  nominatur.  'Oauod’rjvcu-,  dies  qui  propter  alicujus  mortem  non  existimantur 
sacri,  sedatri,  oauod-tjvat  dicuntnr.  “Oaioi : qui  cum  pietate  consuerunt,  quamvis 
non  sint  sacerdotes.  ^Oai^ig,  vom  Dämon  Typbon  zerrissen.  Tune  vero  maximus 
Uellanodica  Faiväs  perniciem  Romanorum  dispensavit  (Eunapius). 

**)  La  diiesse  de  Baute,  embleme  de  l’antiqae  nuit  ou  des  t^n^bres  primi- 
tives, source  f^conde  d’oh  sortirent  une  foule  d'etres  vivants,  fut  consider^e  comme 
l’obscurite  premiere  (Cbampollion).  Dans  la  cosmog^nie  polyuesienne  Po  represen- 
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Himmels  und  der  Erde  (Uranos  und  Gäa),  bis  die  Eltern  durch 
ihre  Kinder  auseinander  gerissen  werden. 

Auf  den  Tonga-Inseln  hat  der  unterste  Stand  (die  Tuahs) 


tait  la  nuit  primitive.  Nach  d’Drville  heissen  die  Götter  Fanou-po  ^(nes  de  la 
unU).  But  heisst  tödten  (im  Sanscrit).  Le  Sanscrit  bhüta  dösigne  nne  classe 
d’esprits  malfaisants,  qni  hantent  les  cimetiöres  et  qui  se  plaisent  k nnire.  Oe 
mot  deriv^  de  la  raciue  bhü  (fleri,  existere)  ne  signifle  proprement  qn’un  ötre 
vivant  en  gön^ral,  anssl  tm  enfant  et,  comme  nentre,  nn  Element.  C’est  k ca 
nom,  qne  ce  rattacbe  celai  de  Daeva  ßdti  dans  le  Vendidad,  d^mon  qni  trompe 
les  hommes  (Plctet).  En  person  butbär  veut  dire  d^mon,  but  ou  butak  Idole, 
et  bötah  foetns.  Bhuta  (en  Sanscrit)  est  enfant.  Athene  heisst  BovSeia,  Budeios 
ist  Sohn  des  Argos.  Dares  erschlägt  den  Bebryker  Bntes  (bei  Virgil).  ^caScovrj 
heisst  (thessalisch)  BeaSoiv  (Ahrens).  Vom  Winde  Kolpia  und  seinem  Weibe 
Baau  (Nacht)  wurde  Aion  und  Protogonos  gezeugt  (Philo).  Nach  Valentinus 
«manirten  ans  dem  Schweigen  des  grossen  Ursprungs  (Bythos)  männliche  und 
weibliche  Aeone,  das  Pieroma  zu  fällen.  Das  Schweigen  war  (nach  Jamblichns) 
der  einzige  Cultus,  der  in  Aegypten  der  untrennbaren  Einheit  dargebracht  wurde. 
Nach  der  keltischen  Mythe  (bei  Apollonins)  weinte  Apollo  den  Bernstein  (die 
Thränen  der  Electriden),  nach  der  scandinavischen  Freia,  Odor  suchend.  Die  Stadt 
Bovd'^tmov  am  See  Pelodes  war  unter  den  epirotischen  Thesprotiern  durch 
Ileleuus  (Sohn  des  Priamos)  gegr&ndet  (mit  Flüssen  Simais  und  Xanthus).  Bovrta 
est  pagus  tribus  Oeneidis,  cujus  populäres  dicontur  Butadae.  KvSad^vaiov i 
pagns  tribus  Pandienldae.  Kukkuta  begleitet  Majura,  wie  Hansa  den  Brahma. 
Jakschi  oder  Tscharwi  gebar  dem  Knweras,  den  Majnradscha.  KaraiSie'.  qni 
latebras  subiit.  Ille  cum  Ulixis  instar  mnltiplices  in  machinas  indnisse  ad  Gajanam 
{nQos  Faiavap)  dimissus  est  (Suidas).  Gainas  autem  ex  urbe  excessit,  quam 
commune  et  pretiosom  sepulcrom  reliquit,  incolis  ejus  nondnm  sepultis  (Suidas). 
’EXXavoStxai : indices  sacris  certaminibus  praefecti.  Wie  (jainistische)  Banyanen 
waren  die  Nabathäer  kriegsuntQcbtig  (rechabitischer  Sitten).  Die  Polynesier 
theilten  sich  in  Priester,  Häuptlinge  oder  Arii,  Krieger  oder  Raa-tira  und 
Gemeine  oder  Taata.  Arrians  and  Vahluns  (in  Cochin)  appear  indentical  castes, 
the  first  fish  in  the  sea,  the  latter  in  the  backwaters.  Lokman,  der  wegen  seines 
Glaubens  an  Hnd  aus  der  Vernichtung  der  Aditen  gerettet  wurde,  erbaute  den 
Arim  oder  Damm  von  Marib  (s.  Kremer).  Les  Baxites  Yndois  (des  Tatares)  dient 
que  le  monde  a ja  dorö  plus  de  30,000  ans,  et  dient  qne  a chascun  mille  ans 
ilz  font  en  une  pierre  nn  noovel  ydole,  leqnel  apräs  dix  mille  ans,  devient  anssi 
noir  comme  se  il  fast  brnll^,  et  par  ces  ydoles  dient  il  que  ilz  scevent  combien 
dans  ce  monde  a dor^  lenr  pais  (Ricold  de  Mont-Croix,  XIV.  Jabrhdt.).  So  stellten 
die  Aegypter  zu  Herodot's  Zeit  die  Piromis  auf:  „Un  en  y avait,  le  plns  grand 
maistre  denlx  tous,  de  qui  ils  disaient,  qne  il  voloit,  et  en  la  veritö,  il  fü 
trouvä  qne  il  ne  voloit  point,  mais  aloit  en  l’alr  assez  pr^  de  la  terre,  et  ne 
toochait  point  a la  terre,  et  quant  il  s’asseoit,  on  ne  veoit  nulle  chose  qni  le 
Bastian,  Reise  V. 


Digitized  by  Google 


290 


ManilU. 


keine  Seele  oder  nur  eine  solche,  die  sich  mit  dem  Körper 
wieder  auflöst.  Die  Muah  haben  Seelen,  doch  ist  ungewiss, 
was  aus  densell>en  werden  Avird.  Die  Mata])ulen  kommen  nach 
ihrem  Tode  nach  Bolotuh,  dem  Wohnsitze  der  Götter,  und  leben 
dort  als  die  Diener  derselben  fort,  haben  aber  nicht  die  Macht, 
Priester  zu  begeistern.  Die  Edlen  haben  Seelen,  die  in  Bolotuh 
nicht  ihrem  sittlichen  Verdienste,  sondern  ihrem  Range  gemäss 
Ibrtleben.  Sie  haben  Macht,  die  aber  viel  geringer  ist,  als  die 
der  Götter.  Ihr  Verstand  ist  dort  aufgeklärter,  daher  sie  denn 
in  Bolotuh  keine  Kriege  führen,  wie  auf  Erden.  Sie  verstehen 
dort  das  Rechte  zu  wählen,  und  der  Streit,  den  sie  zuweilen 
fuhren,  wird  mit  göttlicher  Mässiguug  abgemacht.  Sie  besitzen 
die  Macht,  Priester  zu  begeistern.  Ihre  Gräber  auf  Erden  wer- 
den heilig  gehalten  und  ebenso  geehrt,  wie  die  Häuser  der 
Götter.  Sie  haben  ferner  die  Macht,  den  Ihrigen  im  Traum  zu 
erscheinen.  Der  Göttersitz *  *)  Bolotuh  ist  nordwestlich  von  Tonga 
mit  allerart  nützlichen  Früchten  und  unsterblichen  ScliAveinen. 
Die  Insel  ist  so  Aveit  entfernt,  dass  kein  Kahn  sie  erreichen 
kann,  und  ohne  den  Willen  der  Götter  kann  sie  Niemand  er- 
blicken, auch  Avenn  er  in  ihre  Nähe  käme.  Vor  langer  Zeit 
Avurde  jedoch  ein  Kahn  auf  seiner  Rückkehr  nach  den  Fidschi-Inseln 
nach  Bolotuh  verschlagen,  die  Mannschaft  landete,  konnte  Jedoch 
die  Früchte  nicht  greifen,  da  sie  ohne  Körper  Avaren.  Ebenso 
konnten  sie  durch  Häuser  und  Bäume,  ohne  Widerstand  zu 
finden,  hindurch  gehen.  Endlich  bemerkten  sie  einige  Götter, 
die  durch  ihre  Körper  hindurchgingen.  Diese  rictlien  ihnen 
schleunige  Abreise,  Aveil  keine  irdische  Nahrung  vorhanden,  und 


sonstenist. " Lobassy  est  chief  de  tons  les  ydolatres  (Oderic)  en  Tibet.  Die 
Fomorier  oder  Tnatha  de  danau  wollen  aus  BSotien  oder  Achaia  nach  Norden  zuröck- 
gekehrt  sein,  und  im  büotischen  Theben  spielt  die  Sage  von  Harmonia’s  Halsband 
nnd  Schleier  gleich  dem  Verderben  bringenden  Ring  nordischer  Zwerge.  Eva> 
dore  verbrennt  sich  mit  Capanens,  wie  Nanaa  mit  Baldr. 

*)  The  Pehlewis  (heaven-born)  or  Balha  (in  Armenia)  gave  the  nanie  of 
Balkh  (Balhara,  Pulhara,  Valhalla).  In  Oldenbnrg  ist  England  die  Geisterinsel, 
von  wo  die  Walridersken  auf  Sieben  (wie  schottische  Hexen  zu  Jakob’s  Zeit) 
herßberkommen,  bei  Nacht  zu  quälen,  oder  (nachdem  gefangen)  als  wohlthätige 
Feen  zu  schützen  (s.  Strackeijahu). 
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versprachen  ihnen  guten  Wind  und  in  zwei  Tagen  kamen  sie 
schon  nach  den  Hainvah  (Schiffer-Inseln) ^ wo  sie  landeten,  ehe 
sie  nach  Tonga  zurlickkehrten.  Sie  starben  *)  aber  schon  in 
wenigen  Tagen,  da  die  Luft  von  Bolotnh  ihnen  schädlich  ge- 
wesen. Ausser  den  Seelen  der  abgeschiedenen  vornehmen  Ton- 
ganer  leben  auf  Bolotnh  noch  Urbewohner,  als  erste  Diener  der 
Götter.  Diese  stehen  unter  den  Seelen  der  Matabiilen,  haben 
aber  in  Tonga  keine  Macht.  Von  den  Göttern  (Hotuah)  hat 
Talig  Tubo  (der  Beschützer  jedes  Königs  von  Tonga  und  seiner 
Familie),  auf  der  Insel  Wawauh  4 geweihte  Häuser,  2 in  Lencoja, 
1 in  Haano,  1 zu  Wiha,  und  andere  kleine.  Sein  Priester  ist 
der  König,  den  er  auch  zuweilen  begeistert.  Tui  foah  Bolotub 
(Oberhaupt  von  ganz  Bolotuh)  ist  Gott  des  gesellschaftlichen 
Ranges,  hat  Häuser  und  3 — 4 Priester,  die  er  begeistert.  Tubo 
Totai  ist  Gott  der  Seefahrer,  Tangoloa  (Gott  der  Handwerke**) 


*)  Als  Kuroruman  zum  Besuch  auf  die  Erde  kam,  wurden  die  Menschen,  die 
ihn  tödten  wollten,  dadurch  bestraft,  dass  ihnen  die  Dauer  des  Lebens  mit  dem 
Tode  genommen  und  den  sich  häutenden  Thieren  gegeben  wurde , erzählen  die 
Caraiben  (s.  Quandt).  Beim  Eintritt  unter  die  Männer  verbieten  die  Alten  den 
Jünglingen  (zur  Zeit  der  Pubertät),  uicht  zu  stehlen,  nicht  über  Schwache  und 
Unglückliche  zu  spotten,  keine  Milch  von  Ziegen  und  Schafen  zu  trinken,  sowie 
das  Fleisch  des  Schakal  und  Hasen  nicht  zu  essen  (bei  den  Koranas).  Un  jour 
la  lune  dit  anx  hommes:  „Comme  moi,  vous  mourriez,  et  cornme  moi,  vous 
reviendrez  ä la  vie."  Une  lievre,  qui  ctait  pr<isent,  prit  la  parole  et  dit:  „Comme 
moi,  voua  mourriez,  mais  comme  moi,  vous  ne  reviendrez  plus  ä la  vie."  Les 
Koranas  disent  que  la  lune  avait  raison,  et  ils  maudisseut  la  lievre.  In  Grönland 
verbieten  die  Mütter  mit  den  Worten:  SiUa  tekoa  (der  da  Oben  sieht  es).  Hina 
sagt  zu  Fatu  : „Lass  den  Menschen  nach  dem  Tode  aufleben.“  Fatu  erwiedert: 
„Nein,  ich  werde  ihn  nicht  aufleben  lassen.  Die  Erde  wird  sterben,  die  Pflanzen 
'werden  sterben,  sie  werden,  sterben  gleich  den  Menschen,  die  sich  von  ihnen 
nähren.  Die,  die  sie  erzeugt,  wird  sterben,  die  Erde  wird  ein  Ende  nehmen, 
sie  soll  zu  Ende  gehen,  um  'nicht  wieder  zu  erstehen!“  Hina  spricht  darauf: 
„Thue,  was  dir  beliebt,  ich  aber  werde  den  Mond  wieder  aufleben  lassen.“  Und 
das  Hina  Angehörige  fährt  fort  zu  sein,  das  Fatu  Angehörige  geht  zu  Grunde, 
und  der  Mensch  muss  sterben  (auf  Tahiti).  Gegen  Warzen  sieht  man  den  Mond 
an  (in  Lauenburg),  sprechend : „Mond,  so  wie  du  zunimmst,  so  soll  das  abuehmen, 
im  Namen  des  Vaters,  Sohnes  und  heiligen  Geistes.“ 

Das  athenische  Fest  Ghalkeia  wurde  später  nur  von  den  Handwerkern 
begangen.  In  England  d.urfte  kein  Leibeigener  die  Schmiedekunst  treiben,  oder 
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and  Künste)  hat  die  Tonga-Inseln  aufgefischt  (die  Zimmerleute 
sind  seine  Diener)..  Von  den  bösen  Göttern  peinigen  die 
Hothna  Pow  die  Menschen,  die  Hamao  besuchen  Nachts  zu- 
weilen die  Frauen,  und  ihre  Besuche  haben  oft  Folgen.  Alle 
grossen  Unglücksfälle  des  Lebens  sind  besondere  Strafen  der 
Götter  für  begangene  Vergeben,  aber  die  boshaften  Streiche  der 
Hothua  Pow  werden  nur  aus  Schadenfreude  begangen.  Der 
riesenhafte  Gott  Muoi  trägt  liegend  die  Erde  und  erregt  Erd- 
beben, indem  er  sich  umdrelit.  Da  schreit  man  laut  und  schlägt 
mit  Stöcken  auf  die  Erde,  um  ihn  zur  Ruhe  zu  bringen.  Alle 
diese  hohen  Wesen  werden  ewig  bestehen.  Sie  erscheinen 
zuweilen  den  Menschen,  um  sie  zu  warnen  oder  Trost  und 
Rath  zu  ertheilen.  Sie  fahren  auch  in  lebendige  Körper  von 
Eidechsen,  Meerschweine,  Wasserschlangen,  oder  begeistern 
Menschen  mit  der  Gabe  der  Vorsehung.  Im  Anfänge  war  Uber 
dem  Wasser  kein  anderes  Land  als  Bolotuh,  das  sowie  die  Götter, 
die  Himmelskörper  und  die  See  von  Ewigkeit  her  waren.  Beim 
Fischen  fühlte  Tangoloa  einst  einen  Widerstand  und  zog  einen 
grossen  Continent  auf,  der  aber  zerbrach,  indem  nur  die  Tonga-^ 
Inseln  zurückblieben  (den  Angelhaken  besass  die  Familie  des 
Tuitonga  noch  1790,  wo  er  mit  dem  Hause  verbrannte).  Er 


gewann  dnreh  Ausübung  derselben  die  Freiheit  Die  Lacedämonier  glichen  in 
einer  Hinsicht  den  Aegyptem,  dass  nämlich  ihre  Herolde  und  FlStenbläser,  ebenso 
wie  ihre  Koche  die  Beschäftigungen  erblich  vom  Vater  übernahmen  (nach  Herodot), 
lar^Sr  nalBes,  Zcoygafoiv  TtalBeg  sind  iar^oi,  Ztoyqätpot,  Jemshid  erneuerte 
die  Kasteneinrichtung  der  Mahabad  (nach  dem  Dabistan)  in  Persien.  Die  At- 
lanten oder  (nach  Eustathius)  die  Ataranten  hatten  keine  Eigennamen,  sondern 
nur  eine  allgemeine  Bezeichnung  des  Stammes  (nach  Herodot).  Quantum  a 

• 

qnodam  mercatore  intelligi  potui  qui  longam  cum  his  habuerat  consuetudinem, 
nullnm  hic  proprium  nomen  audias,  sed  omues  vel  a longitudine,  yel  pinguitu- 
dine,  aut  alio  quovis  accidente  nomen  habent,  sagt  Leo  Africanns  von  den  Boruuern. 
Die  in  Brüderschaften  {fQoxQtai)  begrüTenen  Häuser  (yh^)  enthielten  jedes 
30  oder  Familienhäupter.  Neben  den  vier  Kasten  der  Priester  (Teleontes), 

Hopletes  (Krieger),  Aegicoreis  (Ziegenbirten)  und  Argadeis  (Handwerker)  schieden 
sich  die  Athener  in  den  mit  dem  Künig  verwandten  Adel  der  Eupatriden  und 
ihm  gegenüber  in  yEtofioqot  (Landbauer)  und  Bijfuov^yot  (Künstler).  Die  älteste 
Eintheilung  des  attischen  Volkes  war  in  Cecropis,  Autochthon,  Actaea  und  Paralia 
(uach  Julius  Pollux).  Phanodemus  leitete  Sais'in  Aegypten  von  Athen  her. 
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füllte  das  Land  mit  Pflanzen  und  Thieren,  und  befahl  seinen  Söhnen 
dort  zu  wohnen.  Als  der  faule  Tubo  (der  ältere)  aus  Neid 
seinen  Bruder  Waca-acow-uli  todt  geschlagen  hatte,  sandte  der 
zornige  Vater  die  Familie  des  Waca-acow-uli  nach  Osten  (weisse 
Leute),  wohin  die  Bewohner  der  Tonga-Inseln  (die  er  schwarz 
machte)  mit  ihren  schlechten  Kähnen  nicht  im  Stande  sein  sollten 
zu  kommen.  Einst  kamen  einige  Götter  von  Bolotuh  nach  Tonga 
und  zerschlugen  ihren  Kahn,  da  der  Ort  ihnen  gefiel.* **)  Als 
später  einige  von  ihnen  starben,  erschraken  sie,  aber  einer  von 
ihnen  (der  sich  seltsam  bewegt  und  von  einem  der  oberen 
Götter  von  Bolotuh  begeistert  ftihlte)  sagte  aus,  dass  sie  nicht 
mehr  zuritckkehren  könnten,  da  sie  von  den  Landcsproducten 
gegessen.  Kalu,  die  allgemeine  Bezeichnung  für  die  Gottheit, 
diente  auch  in  den  Fiji  dazu,  alles  Grosse  und  Wunderbare  aus- 
zudrückeu.  Von  den  ewigen  Göttern  Kalu-vu  wurde  der  ver- 
götterte Sterbliche  Kalu-yalo  unterschieden.  Die  Zimmerleute 
setzen  ilir  Vertrauen  in  Rokova  und  Rokola,  die  Fischer  in  Ro- 
kovua  und  Vosavakandua.  Die  Krabbe  wurde  auf  Tiliva  als 
Repräsentation  des  Roko  Suka  verehrt.  Der  Aal  war  seinen 
Dienern  tabuh.  Der  Habicht  theilte  das  Loos  des  Krokodils  im 
alten  Aegypten,  an  einigen  Orten  verehrt,  an  anderen  verspeist 
zu  werden.  Gott  Kokola  hatte  acht  Arme  (wie  der  vierlcibige 
Buddha  in  Kokosan  und  andere  Incarnationen).  Rassambasanga 
zwei  Körper,  Wahivakatini  80  Mägen,  der  feuersprUhende 
Roko-mbati-ndua,  der  die  Luft  durcliflog^  war  einzahnig.  An 
der  Stelle,  wo  ein  Häuptling  gefallen,  liebt  man  Tempel  (Bure) 
zu  bauen.  Aus  dem  neben  dem  Aufenthalt  Ndengei’s  gelegten 
Ei  eines  Habichts  kamen  unter  einem  Vasi-Baum  ein  Knabe  und 
ein  Mädchen  hci-vor,  als  Vorfahren*’^)  der  Mcnsclien.  Der  am 


*)  Von  den  tun  Frauen  streitenden  Bewohnern  des  Himmels  worden  (nach 
den  Laos)  die  Besiegten  auf  die  Erde  verwiesen,  und  begaben  sich  dort  (da  sie 
eich  allein  fühlten)  auf  den  hbehsten  Berg,  nm  den  anf  die  Spitze  gepflanzten  Baum 
besteigend,  ihre  Frauen  aus  dem  Himmel  zu  rufen,  die  ihnen  folgten.  Ale  sich 
die  Nachkommenschaft  vermehrte,  beschlossen  sie  die  die  Erde,  als  schwarze 
Menschen,  bewohnenden  Dämone  zu  vertilgen,  um  Platz  zu  gewinnen.  Kadmos’ 
Sparier  waren  gehörnte  Menschen. 

**)  Nachdem  Bruder  und  Schwester  alle  Dinge  geschaffen,  brachten  sie  das 
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durchgän^gsten  auf  den  brannte  Gott  ist  Ndengei, 

eine  Personificirnng  der  abstracten  Idee  ewiger  Existenz.  Er 
ist  frei  von  allen  Erregungen  und  Gefühlen,  keine  Begierde 
kennend,  ausser  dem  Hunger.  Die  von  ihm  erwählte  Erschei- 
nungsform ist  die  der  Schlange,  doch  nur  dem  Kopfe  nach,  da 
der  Körper  von  Stein  ist.  Er  verbringt  ein  einförmiges  Dasein 
in  einer  düstem  Höhle  auf  Viti  Levu,  und  schickt  seinen  Diener 


belebte  Wesen  Oi'ot  hervor  (bei  den  californischen  Indianern).  Als  der  alt* * 
gewordene  Oi'ot  von  seinen  rjiachkoninien  vergiftet  war  und  die  Menschen  nach 
Verbrennnug  der  Leiche  über  die  Erwählung  eines  Häuptlings  berietheii,  zeigte 
sich  schwebend  die  Erscheinung  des  Chinigchinig,  der  mit  der  Erneuerung  der 
menschlichen  Natur  den  Gottesdienst  des  Tempels  einführte  (Mofras).  Nachdem 
Kain  aus  Sammach’s  Beischlaf  mit  Eva  entstauden,  zeugte  Adam  nach  seinem 
Bilde.  Die  Salivas  am  Orinoco  glauben,  dass  Einige  wie  die  Schilfe,  Andere  wie 
die  Früchte  der  Bäume  entstanden  seien , die  dritte  Klasse  der  Menschen  aber 
von  der  Sonne  herabgestiegen  wäre.  Die  Achaguas  leiten  sich  von  Baumstämmen 
oder  von  Königen  her.  Die  Syud  in  Pisheen  erkennen  die  Besessenheit  durch 
einen  Gin  an  der  katzenähnlichen  Rothe  der  Augen.  Durch  Exorcismas  wird  er 
durch  Sprüche  in  einen  dann  zugesiegelten  Topf  gebannt.  Die  ersten  aller 
lebenden  Wesen  waren  Bäume,  die  von  der  Erde  aufschossen,  ehe  die  Sonne 
ausstromte  (nach  Empedocles). 

*)  In  the  ceremony  Katou  vere  the  youths  of  the  male  sex  erect  on  retired 
places  near  the  sea  a miniature  temple,  alluring  the  expected  gods  by  drumming 
for  several  weeks.  The  luve-ni-wai  or  children  of  the  waters  (of  wild  and  fearful 
appearauce)  , then  come  up  from  the  sea  (a  jetty  of  loose  stones  bejing  built). 
Wben  it  is  believed,  that  they  had  left  thelr  watery  dwelling,  little  flags  are 
placed  at  certain  Inland  passes,  to  stop  any,  who  migbt  wish  to  return  (from  the 
woods  into  the  sea),  The  youths  (decorated  in  nncouth  form)  approach  with 
fantastic  motions,  led  on  by  the  Linga  Via  (shade-holder) , waving  a sunshade 
(and  shaking  all  over).  As  they  persuade,  that  the  god  has  entered  ibem  (per- 
forming  extraordiuary  feats  in  breaking  nuts),  they  present  themselves  to  the 
Vuniuduvu  to  be  struck  on  the  top  of  the  abdomeu,  believing,  that  if  the  god 
[Schntzgott  des  indianischen  Jüngling]  is  in  them,  they  cannot  be  wounded  by  the 
axe  or  spear  [wie  Tättowiren  in  Birma  zum  Schutz  der  Haut  gegen  Waffen  dient]. 
These  orgies  are  free  from  any  pollution  or  licentiousness  (s.  William).  Before 
Christianity ‘'had  been  introduced  (by  Aba  Salama  or  Frumeniius),  half  of  the 
Population  (of  Ethiopia)  were  Jews,  who  kept  the  commandments  of'tbe  old 
testament,  the  other  half  of  the  people  were  worshippers  of  Sando  (the  Dragon). 
Die  Provinz  Quara  war  damals,  wie  später,  ein  Verbannungsort  (für  die  die  Be- 
kehrung Weigernden).  The  peculiar  langnage  of  the  Falashas  and  the  vulgär 
tongue  of  the  Christians  in  Quara  is  altogether  one  and  the  same. 
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Uto  zu  jedem  Fest  auf  Rakiraki  ^ um  ihn  bei  der  Rückkehr  um 
seinen  Antheil  zu  befragen:  „Das  ist  doch  allzu  niederträchtig! 
wir  haben  sie  zu  Menschen  gemacht,  wir  setzten  sie  auf  die 
Erde,  wir  gaben  ihnen  Speise,  und  jetzt,  Alles  was  sie  uns  zu- 
kominen  lassen,  ist  die  untere  Schale  (der  Schildkröten).  Was 
soll  man  davon  denken,  Uto  (Williams).  „Ganz  wie  in  Me- 
kone,  Hen*  Fiji-Gott.“  „Death  is  very  easy,  of  what  use  is  life? 
To  die  is  rest,“  wird  als  ein  Spruch  auf  Fiji  gegeben,  im  Sinne 
buddhistischer  Trausier  und  der  Elegien  des  Königs  von  Tez- 
cuco,  dem  Silen  hätte  Lehrer  sein  können.  In  Alus  (von  Atha- 
mas  gegründet)  fand  sich  der  Tempel  des  Zeus  Laphystius,  des 
gierigen  Fressers,  den  Xerxes  umging  (nach  Hcrodot).  Wie  die 
Carthager  (im  Kriege  gegen  Gelo)  verbrannten  die  Phönizier  und 
Indier  den  ganzen  Leib  des  Opferthieres,  und  erst  der  hellenische 
Geist  rang  sich  aus  diesen  Fesseln  orientalischer  Ergebung  los^ 
indem  die  Griechen  die  nutzlose  Verschwendung  sparten  und 
den  Göttern  nur  ihren  Antheil  (am  liebsten  in  sUssduftendem 
Bratendampf)  zukommen  Hessen,  der  allzu  schlaue  Prometheus 
sogar  nur  die  Knochen. 

In  Bolotuh  (wo  angetriebene  Schiffer  durch  Bäume,  wie 
durch  Schatten,  dahingingen)  waren  die  Hotu  oder  Gotteswesen 
'in  verschiedene  Klassen  getheilt,  als  die  ursprünglichen  Götter, 
die  Seelen  der  Edlen,  die  Seelen  der  Vornehmen,  die  Diener  der 
Götter,  missgünstige  Kobolde  und  schliesslich  Muwi,  der  die 
Erde  tragende  Gott.  Der  mächtigste  Aller  war  Tali-y-Tubu 
(warte  dort,  Tubu),  der  Schutzherr  des  IIow  oder  Königs.  Nach 
Hesiod  war  die  Erde  voll  von  den  Söhnen  des  Zeus,  bestimmt 
über  die  Menschen  zu  wachen.  Der  Scandinavier  unterschied 
den  Gefolggeist  (Fylgja,  den  Menschen  voraufschreitend),  und 
Hamingja,  dem  Körper  nachschwebend.  Indem  alle  Walys  im 
Aufträge  des  Kotb  gewisse  Dienstleistungen  zu  verrichten  haben, 
heissen  sie  (in  Aegypten)  Ashab  addarak  oder  (als  Schutzpatrone 
der  Orte)  Ashab  annobet  (Wächter),  deren  Erlaubniss  beim 
Durchgehen  des  Quartiers  gebeten  werden  muss  (da  sie  auch 
aus  den  Maghreb  sein  können).  Sharany  sah  einen  mit  strup- 
pigem Haar  und  Augen,  glühend  wie  Kohlen.  Die  Fijier  lassen 
den  Fiji-Insulaner  zuerst  geboren  werden,  der  schwarz  und  bos- 
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haft  war,  dann  folgte  der  Tonganese,  ♦)  der  (weil  weisser  und 
weniger  verdorben)  mehr  Kleider  erhielt,  und  zuletzt  kam  der 
Papalongis  oder  weisse  Mann,  dem  seine  Tugenden  einen  Ueber- 


*)  The  contrast  between  the  Tongan  and  the  Feeji  was  somewhat  like  tbat 
between  a well-bred  gentleman  and  a boor.  Unter  Finon,  K5nfg  von  Tonga, 
'war  ein  Theil  des  Fiji-Arcbipelago  unterworfen.  According  to  the  Isländers  on 
the  South'Paoiflc  the  first  inhabitants  came  from  the  northwestward,  where  Bolotoo, 
' the  paradise  of  Tong  (East)  lies.  In  der  Kosmologie  der  Neuseeländer  folgen 
sich  sechs  Weltalter,  indem  in  allmähliger  Entwicklung  die  Periode  des  Gedankens, 
der  Nacht,  des  Lichts,  des  Landes,  der  Götter  und  der  Menschen  hervortreten. 
In  der  augebahnten  Vermehrung  treten  allmählig  die  Emanationen  des  Denkens, 
der  Erinnerung,  des  Bewusstseins  und  der  Begierde  in  Existenz.  Dann  wurde 
das  Wort  fruchtbar  und  zeugte  die  Nacht.  Nachdem  die  Hirtenknaben  um  den 
Schwan,  der  sich  (bei  Lutatius)  in  eine  Frau  verwandelt,  gestritten,  batte  Smtkro’s 
Milesierin  einen  Traum  (nach  Konon),  dass  ihr  die  Sonne  durch  die  Kehle 
(ß^ayxos)  in  den  Leib  ging,  als  Prophezeiung  des  zu  gebärenden  Propheten  Rrau- 
chos,  der  den  Euangelos  zum  Verkündiger  der  Orakelsprüche  machte.  Alankova 
(Tochter  des  über  die  Kiat  herrschenden  Gioubine)  wird  durch  eine  Lichtkugel 
befruchtet,  Ansewa  durch  die  Schatten  der  Götter  (Brama,  Vishnu  und  Schiwa), 
11a,  einsam  in  die  Wälder  wandernd,  vom  Mond  oder  Buddha,  dessen  Schatten 
die  chinesischen  Pilger  (als  Eremiten)  auf  der  Ilöblenwand  sahen.  Die  Nefes 
Ogli  sind  von  Jungfrauen  durch  überirdische  Kraft  der  Geister  empfangene  Kinder 
(wie  die  Parthenioi).  Die  Tochter  des  Brahmanen  Devadit  zog  durch  Beschwörungs- 
formeln die  Sonne  zu  sich  herab.  Nach  den  Tahitern  blieben  nur  die  wenigen 
Gipfel  (anrus)  der  jetzigen  Inselgruppen  zurück,  als  Taaroa  aus  Zorn  über  den 
Ungehorsam  der  Menschen  die  Erde  in  die  See  überstürzte.  Der  Fischer,  dessen 
Angel  sich  in  die  Locken  des  Meergottes  Ruahatu  verwickelt  hatte,  erhielt  von 
diesem  nicht  nur  Verzeihung,  sondern  zugleich  den  Rath,  nach  der  von  den 
Klippen  Raiatea’s  geschützten  Insel  Toa-marama  sich  zurückznziehen , um  aus 
der  Fluth  gerettet  zu  werden.  Ehe  Alles  von  Wasser  bedeckt  war,  worden  acht 
Personen  durch  den  Gott  der  Zimmerleote  und  seinem  QehüUen  Rokola  gerettet 
(nach  den  Fijiern).  Die  Alten  glaubten  .(nach  Justin),  dass  die  Erde  im  Norden 
hoher  sei,  well  die  Flüsse  nach  Süden  strömten.  Die  Insel  Thera  wur^e  durch 
einen  Erdklumpen  gebildet,  der  aus  der  Argo  gefallen.  Als  der  Gott  Mawi 
(auf  Manga-Reva  oder  den  Gambiers-Inseln)  mit  dem  Stück  seines  abgescbnittenen 
Ohres  Land  aus  dem  Meere  gefischt,  aber  es  (wegen  des  Streitens  seiner  Gefährten) 
durch  Schütteln  der  Leine  wieder  hatte  fallen  lassen,  blieb  nur  Manga-Reva  übrig, 
wo  sich  aber  Mawi  durch  den  nahen  Himmel  beengt  fühlte,  bis  er  denselben 
durch  einen  Stoss  seiner  Schultern  weiter  entfernt  hatte  (d’Urville).  Phaeakeu 
und  C7clopen  haben  dies  mit  den  Seligen  gemein,  dass  sie  den  Göttern  nabe 
sind  {dyxid'eoi).  Der  Grossvater  des  Magier  Gobryas  (beim  Feldzüge  des  Xerxes 
nach  Delo  zur  Bewachung  geschickt)  las  (wie  Socrates  hörte)  aus  den  ehernen 
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flnss  an  Kleider  erwarben.  Durch  Zauberei  (Kaha)  tödteten  die 
Bewohner  Nukahivas  ihren  Feind  binnen  20  Tagen,  nachdem 
sie  Theile  seines  Auswurfes  oder  seiner  Excremeute,  mit  dem 
richtigen  Pulver  gemischt,  vcrzau})erten.  Die  Brahmancn  pflegen, 
wie  die  Katzen,  ihren  Koth  einzuscharreii,  und  auch  die  Essäer 
trugen  für  solchen  Zweck  eine  Schaufel  bei  sich.  Zu  den 
Zaubermitteln  auf  Tonga  gehörten  die  Flflche  (Cabc  oder  Wangi), 
indem ' man  dem  Andern  wünschte,  grosse  Verbrechen  zu  be- 
gehen, damit  er  Strafe  erleide  und  im  künftigen  Leben  un- 
glücklich sei.  Der  Zauber  Taniuh  bestand  im  Uraherdrelien  einer 
Kokosnuss,  um  den  Ausgang  einer  Krankheit  zu  errathen.  Um 
einen  Dieb  zu  entdecken,  pflegte  sich  der  Häuptling  seine  Hände 
in  einer  Schale  zu  waschen,  deren  Berührung  dann  den  Schul- 
digen tödten  würde.  Aehnliche  Dienste  thut  das  siamesische 
Eideswasser  oder  der  Fetischtrank  der  Neger,  „Mein  Salz  er- 
fasste ihn,^‘  bemerkte  Timur,  von  der  Reue  des  aufständischen 
Fürsten  Chir  Behram  hörend,  da  er  sich  des  zusammengenosse- 
nen Salzes  erinnert.  Zanibi  (in  Loango)  hat  Alles  crschafTcn 
und  straft  Meineid  durch  Kranklieit.  In  den  Gesetzen  Bali’s 
heisst  es:  „Wer  eines  Andern  Namen  auf  ein  Lcicljcntuch  schreibt 
oder  eine  Todtenbahre,  oder  eines  Andern  Bild  aus  Teig  knetet, 
oder  einen  auf  Papier  geschriebenen  Namen  an  einen  Baum 
hängt  oder  in  die  Erde  vergräbt  oder  an  einen  unheimlichen 
Ort  niedcrlegt  oder  an  einen  Kreuzweg,  ein  solcher  soll  als 
Zauberer  betrachtet  und  demgemäss  bestraft  werden.  Auch  wenn 
Jemand  eines  Andern  Namen  mit  Blut  und  Kohle  auf  Menschen- 
gebein schreibt,  soll  das  für  Bezauberung  gelten.“  Die  Inaclii, 
Feier,  um  den  Schutz  der  Götter  für  die  Früchte,  besonders 
die  Yamswurzel,  zu  erflehen,  fand  immer  auf  der  von  den  Tui- 
tonga  bewohnten  Insel  statt,  Avohiii  die  entfernteren  Insulaner 


Tftfeln,  die  Opis  und  Hekaerge  Ton  den  Hyperboräem  gebracht,  dass  nach  der 
AuflSsong’  des  Körpers  die  Seele  in  die  Königsburg  des  Pluto  komme  und 
znn&chst  nach  dem  Wahrheitsfeld  des  Minos  und  Radamanthes,  wo  zu  lügen  un- 
möglich ist  (nach  Aeschines).  Von  Orion  verfolgt,  ward  Pleione  mit  ihren  Töchtern 
unter  die  Sterne  versetzt  (s.  Pindar).  Das  heilige  Feuer  der  Perser  war  auf 
Zoroaster’s  Gebet  vom  Orion  herabgefallen. 
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die  Früchte  zeitig  genug  bringen  müssen.  Nachdem  die  Früchte 
in  Processi on  auf  dem  Grabe  des  letzten  Tuitonga  niedergelegt 
worden  sind,  folgt  das  Cawatrinken  und  dann  Ringkämpfe. 
Beim  Fukkalahi-Fest  bleiben  Wurzeln  auf  dem  Grabe  liegen, 
um  unter  das  Volk  vertheilt  zu  werden.  Beim  Opfer  des  Tow 
Tow  für  Alo  Alo  (den  Gott  des  Wetters)  wohnt  das  als  seine 
Braut  ausgesuchte  Mädchen  in  seinem  Hause.  In  der  Ceremonie 
des  Kinderdrosselns  (Nawgia),  um  einen  kranken  Verwandten 
herzustellen,  bedauern  *)  Alle  das  unschuldige  Opfer,  halten  es  aber 
für  eine  Pflicht,  ein  Kind  hinzugeben,  das  der  Gesellschaft  noch 
keinen  Nutzen  gebracht  hat  und  vielleicht  nie  bringen  wird. 
Beim  Tode  des  Tuitonga  opfert  sich  seine  Frau,  um  seinem 
Hauswesen  vorzustehen.  Das  Tutu-nima  (Abschneiden  eines 
Stückes  vom  kleinen  Finger)  ist  ''ein  Opfer  an  die  Gbtter  für 
Herstellung  eines  kranken  Verwandten.  Die  Götter  besitzen 
auf  den  Tonga-Inseln  wohl  besondere  Häuser  (viereckig),  als  ihr 
Eigenthum,  aber  ohne  Bilder.  Der  Vogel  Tschicola  gilt  als  Un- 
glücks-, Oornamoo  als  Warnungsvogel.  Träume  werden  beachtet 
wie  Niesen,  Donner  und  Blitz.  * 

Die  Bewohner  von  Radack  verehrten  den  unsichtbaren 
Himmelsgott  Jaglack,  als  Anis,  und  legten  für  sein  Niedersteigen 
am  Fusse  der  heiligen  Kokospalmen  vier  Balken  im  Quadrat 
Vor  dem  Tättowiren  brachten  die  Candidaten  die  Nacht  in  dem 
Beschwörungshause  zu,  und  wenn  das  Pfeifen  (das  Zeichen  der 
Zustimmung)  ausblieb,  so  wurden  die  Operationen  unterlassen, 
weil  sonst  das  Meer  die  Insel  überschwemmen  würde.  Auf  der 
>vüsten  Inselgruppe  Bygar  weilte  ein  blinder**)  Gott  mit  seinen 
zwei  Söhnen  (Rigabnill).  Die  dorthin  Pilgenden  nannten  sich  wäh- 
rend des  Aufenthaltes  Rigabnill.  Die  Insel  Tse-tsju  war  anfangs  un- 


’*')  Aegypttoram  numinum  f&Da  plena  plangoribns,  Graeca  plerumque  cboreis . 
(Apulejus).  In  Greta  wurde  Appollo’s  Trauer  um  Atymnius  gefeiert. 

**)  Wenn  Apollo  unter  den  Göttern  erscheint,  zittern  alle  vor  ihm  im  Haute 
des  Zeus  und  fahren  von  ihren  Sitzen  auf  (Schunborn).  Es  zittern  alle-  Wände. 
Als  ob  Baldr  käme  zurück-  in  Odbin’s  Saal  (nach  dem  Eiriksmäl).  Die  Statue 
der  Juno,  von  den  Gesandten  befragt,  ob  sie  nach  Rom  kommen  wollte,  neigt« 
bejahend  den  Kopf. 
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bewohnbar,  bis  drei  menschgewordene  Geister  (Liangina,  Kaoina 
und  Fuina)  ihrem  Boden  entstiegen.  Zur  Jagd  an  den  Strand 
gebend,  fanden  sie  einen  Steinkasten,  drei  Jungfrauen  enthal- 
tend, sowie  Füllen,  Kälber  und  die  Samen  der  fünf  Getreidc- 
arten  Von  ihren  Ansiedlimgen  war  Liangma  der  Hauptplatz. 
Um  47b  sandten  die  Bewohner  zuerst  ihre  Landeserzeugnisse 
nach  Petsi. 


Japan. 

Am  G.  Juni  begab  ich  mich  wieder  an  Bord  des  Kriegs- 
schiffes, das  um  vier  Uhr  Nachmittag  aus  der  Bucht  Manillas 
hinausdampfte,  und  sahen  wir  während  der  Naclit  von  den  Ufern 
die  Lichter  der  dortigen  Ansiedlungen  hertlberblinken.  Auch  am 
folgenden  Morgen  war  das  Land  noch  in  Sicht.  Das  Wetter  war 
anfangs  schön  und  ruhig,  aber  am  9.  Juni  wurden  die  Anzeichen 
stürmisch  und  während  der  Nacht  >vtithete  ein  furchtbares  Un- 
wetter mit  Donner  und  Blitz  und  starkem  Regenfall.  Wir  be- 
fanden uns  jetzt  in  dem  Kanal  von  Formosa,  einer  der  gefähr- 
lichsten Localitäten  in  dem  durch  seine  Typhoone  und  die 
noch  nicht  genügend  auf  den  Karten  niedergelegten  Untiefen 
überhaupt  berüchtigten  Meere  von  China,  da  es  nicht  nur  in 
fast  jeder  Jahreszeit  heftigen  Stürmen  ausgesetzt,  sondern  zu- 
gleich, neben  seinen  Inseln,  mit  Felsen  und  Klippen  gefüllt 
ist,  von  denen  verschiedene  Bänke  bilden,  die  unter  der  Wasser- 
fläche bleiben  oder  doch  nur  so  schwach  davon  bedeckt  sind, 
dass  sich  die  Brandung  auf  denselben  kaum  erkennen  lässt, 
wenn  auch  das  übrige  Meer  durch  Winde  aufgewühlt  ist.  Schon 
einmal,  im  Jahre  1854,  hatte  ich  diese  Strasse  unter  etwas 
kritischen  Verhältnissen  passirt,  auf  der  Reise  von  St.  Francisco 
nach  Hongkong,  indem  wir  derselben  durch  einen  heftigen  Sturm 
entgegengetrieben  wurden,  nachdem  ein  fortdauernd  bewölkter 
Himmel  für  acht  Tage  astronomische  Beobachtungen  unmöglich 
und  deshalb  unsere  Position  sehr  unsicher  gemacht  hatte.  Auch 


Digitized  by  Google 


Starm. 


301 


war  es  fast  ein  Mirakel,  dass  wir  der  vom  Lande  abliegenden 
Klippe  entkamen,  da  nur  noch  eben  vor  Dunkelheit  ihre  Bran- 
dung dicht  am  Steuerbord  bemerkt  wurde,  nachdem  wir  kaum 
erst  Anzeichen  von  der  Nähe  des  Landes  durch  eine  die  Berg- 
hohen Formosas  zeigende  Wolkenöfinung  erlangt  hatten.  Diesmal 
war  die  Lage  gleichfalls,  trotz  der  zuverlässigeren  Führung,  der 
man  sich  auf  einem  Kriegssehiife  bewusst  ist,  nicht  ohne  Gefahr. 
Gerade  in  derjenigen  Stunde  des  Vormittags,  wo  wir  uns  der 
Berechnung  nach  an  den  Cumbrianreefs  befinden  mussten,  stürzte 
der  Regen  in  solchen  Wassermassen  vom  Himmel  herab,  dass 
sich  kaum  durch  sie  hindurchsehen  Hess,  und  das  vom  Sturm 
umhergeschleuderte  Schiff  war  fusshoch  auf  dem  Deck  über- 
duthet,  theils  durch  das  von  Oben  herabstrümende  Wasser,  theils 
durch  das  aus  dem  Meere  aufgesehöpfte.  Das  Geheul  des  Windes, 
das  Geprassel  des  niederschlagenden  Platzregens,  die  Explosionen 
des  Gewitters  machten  ein  Oommando  fast  unmöglich,  und  das 
Schiff  musste  ruhig  in  seinem  Lauf  gelassen  werden,  da  sich 
doch  nichts  unterscheiden  und  erkennen  Hess.  Genau  zu  be- 
stimmen, wo  wir  uns  befanden,  war  natürlich  unmöglich;  als 
jedoch  am  Nachmittag  der  geöffuete  Hügel  des  grossen  Toboga- 
Betel  Sima  in  Sicht  kam,  zeigte  sich  aus  der  nachträglichen 
Absteckung,  dass  wir  genau  genommen  gerade  über  den  Vele 
Rete  Rock  fortgefahren  sein  mussten,  also  jedenfalls  dicht 
daran  vorbei.  Später  brach  auch  die  Küste  vom  kleiuen  Toboga- 
Betel  aus  dem  Gewölk  hervor,  aber  die  ganze  Nacht  blieb  das 
Wetter  unruliig  und  die  See  hohl.  Am  nächsten  Morgen  sahen  wir  die 
Berge  auf  der  NordkUste  Formosas,  das  Wetter  wurde  ruhiger, 
die  bewegte  See  legte  sich,  und  drei  Tage  später  (Juni  15.) 
zeigte  sich,  nach  dem  Vorüberfahren  an  der  Insel  Kokosi,  die 
vorspringende  Spitze  am  Eingänge  der  Bai  von  Nangasaki. 
Ein  reizendes  Landschaftsgemälde  enpiickte  plötzlich  unsere  bis 
dahin  durch  die  Einförmigkeit  des  Seehorizoutes  abgematteten 
Augen,  als  wir  um  zwei  Uhr  Nachmittags  in  das  geschlossene 
Binnenwasser  hineindainpften.  Grüne  Hügel,  die  in  einer  Man- 
nigfaltigkeit von  Gipfelerhebungen  wechselten,  schlugen  sich  in 
einer  vielfach  gewundenen  Kette  von  vorspringenden  Klippen 
von  zurücktretenden  Einbuchtungen  um  den  klaren  Meeres- 
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Spiegel;  und  die  an  den  Abhängen  anfsteigenden  Terrassen  sind 
bald  mit  lachenden  Anpflanzungen  geschmückt;  bald  tritt  das 
dunkle  Laub  der  Fichtenbäume  hervor,  die  besonders  auf  den 
Höhen  in  malerischen  Gruppen  beisammen  stehen.  Zwischen- 
dem  Pflanzenwuchs  schauen  niedrig  langgestreckte  Häuser  her- 
vor; oft  au  steilem  Niederfall  gelegen,  so  dass  eine  in  die  Felsen 
gehauene  Treppe  zu  ihnen  emporttihrt  Nachdem  wir  mehrere 
Iiiselchen  passirt  hatten,  erschien  an  einer  Seitenbucht  die  Stadt 
Nangasaki;  am  Fusse  und  dem  Abhange  einer  Hügelkette  ge- 
legen. Um  3 7j  Uhr  wurde  Anker  geworfen  , und  begab  ich 
mich  mit  dem  Capitän  und  einigen  der  Ofticiere  an’s  Land, 
zuuäclist  nach  Deciina,  in  welchem  früheren  Gefänguiss  der 
Holländer  sich  noch  jetzt  ihr  Consulat  findet.  Auch  manche 
Kaufleute  anderer  Nationen  haben  sich,  seit  Eröflnung  des 
Handels  durch  die  Verträge,  dort  niedergelassen,  und  aus  ver- 
schiedenen Gründen  wird  einem  Wohnsitz  in  Decima  selbst  der 
Vorzug  gegeben  vor  dem  für  Europäer  bestimmten  Quartier,  da 
dieses  von  der  eingeborenen  Stadt  weiter  entfernt  ist  und  ge- 
ringere Sicherheit  gewährt.  Von  Nangasaki  durch  eine  kleine. 
Brücke,  die  sich  mit  einem  Thor  schliessen*)  lässt,  getrennt,  besteht 
Decima  aus  zwei  Strassen  nebst  den  Werften,  von  denen  ein 
Pier  in  den  Hafen  ausläuft.  Das  holländische  Consulat  in 
Decima,  eine  vorgeschobene  (de)  Insel  (simaj,  ist  der  einzige  Fleck 
der  Erde,  wo  die  holländisciie  Flagge  nie  eingezogen  wurde, 
wo  sie  fortfuhr,  als  Banner  der  Nationalität  zu  wehen,  als  das 
Mutterland  unter  französischem  Joche  seufzte  und  die  anderen 
Colonien  im  Osten  und  Westen  vor  den  englischen  Flotten  ge- 
fallen waren.  Als  Sir  Stamford  Rafl'les  von  Java  aus  die  ge- 
wöhnliche Handelsflotte  nach  Deciina  aussandte,  wurde  der 


*)  A.ls  die  Chinesen  in  der  von  den  Portugiesen  besetzten  Insel  Keang-shan 
vordrangen,  zogen  sie  Ober  den  die  Stadt  Macao  verbindenden  Istbmns  zur  Ab- 
trennung (1573)  eine  Mauer,  deren  Porta  docerco  genanntes  Thor  von  chine- 
sischen Soldaten  bewacht  und  anfangs  (nach  Navarette)  nur  zweimal  im  Monate 
geöffnet  wurde.  Der  Porto  do  nome  de  Deos  (1583)  oder  Porto  de  Amacao 
wurde  später  Cidade  do  nome  de  Deos  do  porto  de  Macao  und  dann  Cidade  do 
Santo  uomo  de  Deos  de  Macao  genannt  (der  Hafen  Gaonmuu  mit  der  Stadt 
Qaoukiug). 
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boiländische  Gouverneur  in  seiner  Weigerung,  sie  anzuerkennen, 
durch  die  damals  noch  in  voller  Kraft  geltende  AbRcliliessimgs- 
politik  der  Japanesen  und  ihre  Abneigung,  mit  neuen  Mächten 
aus  der  Fremde  in  Berührung  zu  kommen,  unterstützt.  Auch 
die  russischen  Versuche  zur  Anknüpfung  einer  Verbindung  en- 
♦^deten  damals  nur  in  der  Gefangenschaft  Golownin’s. 

Vom  Consulat  begab  ich  mich  zu  dem  ^Handelshaus  des 
Herrn  Knitfler,*^der  mich  in  Folge  meiner  Einführungsbriefe  im 
alten  Sinne  colonialer  Gastliclikeit  empfing  und  mir  ein  Zimmer 
in  seiner  Wohnung  aiiwics,  wohin  ich  mir  mein  von  Bord  ge- 
holtes Gepäck  schaffen  Hess. 

Der  an  den  Küsten  Japans  landende  Reisende  wird  sicli 
zunächst  von  dem  europäischen  Teint  überrascht  fiilden,  den  er 
dort  antrifft,  und  der  ebenso  markirt  von  der  bleichen  Farbi^ 
der  Chinesen , wie  von  den  gebräunten  Indiern  oder  Malayen 
absticht.  Besonders  die  Haut  der  Frauen  hat  die  durchsichtige 
Weisse,  wie  wir  es  bei  den  unserigen  gewohnt  sind,  und  die  in 
den  rotlien  Backen  das  Blut  durchschimmerii  lässt.  Wegen 
dieser  europäischen  Weisse  ist  auch  der  Anblick  der  Arbeiter 
oder  Kulis,  die,  um  ungehindert  zu  sein,  gern  ihre  Kleider  ab- 
legen  und  oft  genug  fast  ganz  nackt  arbeiten,  ein  sehr  zurück- 
stosseuder,  während  in  den  Tropenländcrn  die  Entblössung  des 
Körpers  nach  einiger  Gewöhnung  kaum  mehr  auffällt  und  das 
Baden  tahitischer  Wassernymj>hen  viel  weniger  überrascht,  als 
die  griechischen  Venuscostüme  in  den  Badehäusern  Japans,  wo 
der  Geschlechtsunterschied  noch  geringere  Beaclitung  findet,  als 
in  den  schweizerischen  Curorten  des  Mittelalters.  Im  gewöhn- 
lichen Leben  sind  die  japanischen  Frauen  in  ein  langes  Gewand 
gehüllt,  das  bis  auf  die  Flisse  reiclit  und  um  den  ganzen  Körper 
geschlungen  wird.  Auch  die  Männer  sind,  besonders  im  Winter, 
sehr  vollständig  bekleidet  und  tragen  den  Zopf  auf  dem  Scheitel 
befestigt. 

Am  nächsten  Tage  besuchten  wir  Nangasaki,  das  von  theil- 
weis  gepflasterten  Strassen  durchzogen  ist,  die  in  breiten  Stufen 
zu  den  höher  gelegenen  hinaufftthren  oder  auf  weniger  schroffem 
Terrain  nach  den  Unebenheiten  des  Bodens  auf-  und  absteigen. 
Die  Häuser  auf  beiden  Seiten  sind  niedrig  und  haben  ihre 
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Fensterthüren  nach  den  Strassen  geöflnet,  wennWaaren  in  den 
Verkaufsläden  auszulegen  sind.  Mehr  wie  zwei  Stockwerke 
sieht  man  selten,  doch  sind  am  oberen  mitunter  Erker  oder 
Altane  ausgebaut.  Die  Häuser  der  Daimio  liegen  von  der 
Strasse  zurück  in  mehr  oder  weniger  weiten  Gehöften , ^ mit 
Waelien  an  den  Thoren.  Auch  die  Strassen  können  durchs 
Thorc  geschlossen  werden,  oder  sind  von  Ehrenbogen  überspannt. 
Die  an  ihren  Hufen  mit  Strohscliuhen  bekleideten  Pferdchen 
trippeln  die  Strassen-Treppen  munter  auf  und  nieder,  so  dass 
man  sich  ihnen  bald  ruhig  überlässt  und  . nicht  aus  Absteigen 
denkt.  Ochsen  w^erden  zum  Lasttragen  gebraucht.  Als  wir 
beim  Hause  des  Gouverneurs  vorbeigiugen , kam  gerade  ein 
Edelmann  daraus  hervor,  der  in  einem  käfigartigen  Palanquin 
getragen  wnirde  und  von  einer  Menge  weissgekleideter  Begleiter 
umgeben  war,  während  ihm  eine  Reihe  von  Kulis  folgte,  die 
allerlei  Kisten  und  Kasten  auf  ihren  Rücken  trugen.  Auch  für 
einen  einfachen  Besuch  nimmt  ein  Vornehmer  alle  seine  Para- 
phernalicn  mit  sich,  als  ob  cs  sich  um  Antritt  einer  langen  Reise 
handle,  wie  es  bei  uns  der  gute  Ton  erfordert  (oder  doch 
eiforderte),  das  Gesellschaftszimmer  mit  dem  Hut  in  der  Hand 
zu  betreten.  Im  Hause  eines  Schneiders  sass  zwischen  im  Laden 
beschäftigten  Gesellen  ein  Priester,  der  aus  Büchern  vor  sich 
Gesänge  ablas.  und  mit  den  Klimpern  einer  Guitarre  begleitete, 
um  durch  diese  Ceremonie  Krankheit  und  böse  Einflüsse  fern 
zu  halten.  Dann  begegneten  uns  umherstolzirende  Officiere, 
denen  ein  speertragender  Knabe  folgte,  oder  eine  Bettlerin, 
die  auf  ihrem  Gürtel  eine  Metallscheibe  befestigt  trug  und  diese 
mit  einem  Hammer,  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  zu  lenken, 
schlug,  oder  ein  Gemüseverkäufer,  der  schon  von  Weitem  die 
Ohren  mit  seinem  Geschrei  erfüllte.  An  einer  Strassenecke  stand 
ein  Gebete  ablesender  Bettler,  dem  ein  runder  Hutkorb  über  das 
ganze  Gesicht,  von  dem  nur.  die  Augen  frei  blieben , gezogen 
war,  eine  Verkleidung,  die  besonders  von  entsetzten  Beamten 
oder  sonst  schuldlos  Verarmten  gewählt  wird,  um  unerkannt  zu 
bleiben,  die  aber  auch  wieder  vielfach  von  Spitzbuben  benutzt 
wird,  um  unter  ihrer  Decke  desto  sicherer  zu  sein. 

Der  europäischen  Ansiedlung,  w'o  ich  Besuche  zu  machen 


lland«lAstadt. 


805 


hatte,  waren  die  dem  mit  Böten  bedeckten  Fluss  (den  eine 
Hröcke  überspannte)  zunächst  gelegenen  Strassen  sehr  belebt. 
Auch  Bettler  fehlten  nicht,  die  sich  auf  Wägelc4ien  ziehen  Hessen, 
ln  einem  der  Faekliäuscr  wurde  der  Thec  seinem  Wiederer- 
liitzungsproccss  unterworfen,  in  einem  andern  Tabak  geschnitten. 
\'’or  den  Häusern  hölierer  Beamten  stehen  itolzbogen,  die  auf 
Pfeilern  ruhen.  Auf  einer  Trei)pc  stiegen  wir  zu  einem  Tenij)el 
(»inpor,  auf  dessen  ersten  Absatz  ein  mit  flacher  Mütze  bedecktes 
Steinbild  (.lundai-Kwanno-sanma)  sass,  von  dessen  seclis  Händen 
zwei  vor  der  Brust  gefaltet  w’aren.  Zwei  rothe  Riesen  (Niwo- 
Sam)  bewaclitcn  die  Stufen,  die  zu  dem  Tempel  Kotaitscli  iiin- 
auffUlirten.  In  dem  Gebäude  der  oberen  Terrasse  sassen  in 
(‘Hiabener  Stellung  hinter  einem  Altartische  drei  kleine  Figuren, 
deren  mittlere  Sliaka  oder  Amida  repräsentirte  (ein  Ibis  stand 
vor  ihnen\  ^Kahlköpfige  Priester  in  weiten  Gewändern  blauer 
Farbe,  die  durch  einen  Gürtel  zusammengehalten  wurden,  baten 
uns,  vor  dem  Betreten  der  Matten  die  Scliuhe  zurückzulassen. 
Die  Gesichter  einiger  Steinfiguren  waren  mit  Papierbildern  über- 
klebt, die  einen  Glorienscüiein  um  das  Haupt  trugen.  An  einem 
andern  Theil  der  Bäulichkeiten  sass  auf  einem  Lotus  die  Riesen- 
figur des  Daii-wutsan  mit  geschmücktem  Kopfputz  in  Form  eines 
Diadems.  Die  glattrasirte  Priesterfigur  des  Odaii-sama  war  auf 
Pfeiler  gestellt.  Holzthüren  zeigten  sich  durcli  Schnitzereien 
verziert. 

Bei  einem  Spazierritt  durch  die  Stadt  sahen  wir  an  einem 
Thore  eine  Sammlung  von  Steinbildern,  einige  in  sitzender 
Stellung.  Auf  den  Strassen  spielten  Kinder,  und  um  einige, 
die  sich  im  Ringen  übten,  hatte  sich  ein  Kreis  von  Zuschauern 
gebildet.  Durch  ein  offenes  Fenster  blickte  man  von  der  Strasse 
in  ein  Badezimmer,  wo  eine  nackte  Gesellschaft  in  geiuüth- 
licher  Unterhaltung  um  eine  Kufe  heissen  Wassers  sass. 
Einige  der  Damen,  als  sie  sich  beobachtet  sahen,  schienen  ge- 
neigt, einen  Gürtel  um  ihre  Hüften  zu  legen , und  würden  es 
vielleicht  gethan  haben,  wenn  unsere  Pferde  einen  Halt  gemacüit 
hätten.  Ausserhalb  der  Stadt  betraten  wir  schmale  Bergpfade, 
die  mit  breiten  Steinen  gepflastert,  sich  eng  und  gewunden 
zwischen  Gartenmauern  hinziehen,  mit  Abzweigungen  auf  schma- 
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len  Treppenstufen  zu  isolirt  liegenden  Landhäusern.  Zwischen 
diesen  fand  sich  die  Villa  des  japanischen  Nestor , v.  Siebold, 
noch  von  seiner  alten  Haushälterin  bewohnt,  die  uns  Manches 
von  ihrem  Herrn  erzählte,  lieber  rauschende  Gebirgswässer 
führten  kleine  Steiubögen.  Auf  einem  an  den  Abhängen  der 
Hügel  entlang  leitenden  Wege  kamen  wir  zu  einem  Friedhofe, 
vor  dessen  Grabsteinen  Blumen  lagen.  Weiterhin  fand  sich  ein 
Erholuugshaus  für  Reisende,  dessen  Räume  mit  Matten  belegt 
waren , während  in  einem  Hause  auf  der  andern  Seite  der 
Strasse  Erfriscliungen  verkauft  wurden.  Reizend  war  die  Aus- 
sicht in  das  Thälchen,  von  Reihen  mannigfaltig  variirender 
Hügel  umschlossen,  auf  deren  Spitzen  Bäume  in  Gruppen  bei- 
sammen standen,  während  sich  an  den  Abhängen  Terrassen  au- 
gebauter  Felder  hinaufzogen.  Auf  den  Aeckern  standen  kleine 
Steinbilder,  üeberdaclite  Gräber  waren  mit  Opfergaben  belegt. 
Beim  Rückwege  kamen  wir  über  den  Fischmarkt,  der  in  einem 
Theil  der  Stadt  abgehalten  wurde.  Die  buddhistischen  Bücher 
der  Japanesen  sind  untermischt  mit  einer  Art  von  Sanscrit- 
Buchstaben  (Tien-si-ko  oder  indische  genannt),  die  ebenso  wie 
die  chinesischen  und  einheimischen  in  perpendiculären  Reihen 
geschrieben  und  von  den  Priestern  zwar  gelesen,  aber  nicht  ver- 
standen werden. 

In  dem  von  kahlrasirtcn  Priestern  bedienten  Tempel  der 
Jammabus  war  über  der  Thür  einer  Capelle,  in  der  kleine 
Holzstücke  mit  weissen  Fähnchen  aufgesteckt  waren,  geschrie- 
ben: Kompira-gougen.  ln  einer  Seiten-Capelle  standön  zu  bei- 
den Seiten  eines  verschlossenen  Kastens  (der  Schatzkammer.) 
zwei  Holzfiguren  eines  zusammengebückten  Götzeus,  des  Daio- 
kokodeng  oder  des  für  Reichthum  *)  angebeteten  Gottes.  Aus  dem 
Kasten  hofft  man  auch  Gesundheit  zu  erhalten,  lieber  der  Thür 
stand  geschrieben:  Otsame  Kate  masu.  In  einer  Nische  neben 
dem  Eingang  stand  ein  Steinbild  mit  gefalteten  Händen , gut 
gegen  Zahnweh,  und  darüber  war  geschrieben:  Namo  Amida 

» *)  Terreua  anteni  vis  oinuis  atque  natura  Ditl  patri  dedicata  est,  qui  dives, 

ut  apud  Oraecos  IIlovTtoi>,  quod  et  recidant  oumia  in  terras  et  oriuntur  ex 
terris  ^Cicero). 


DIgitized  by  Google 


Glorie. 


307 


Budu.  Daneben  sass  ein  Steinbild,  das,  auf  der  Brust  mit 
Zieratben  geschmttckt , die  eine  Hand  erhoben  hatte  und  das 
in  Augenkrankheiten  Hülfe  leistet.  Zwei  kreuzbeinige  Stein- 
bilder mit  kahlem  Kopf  und  die  Hände  in  den  Sehooss  gelegt, 
hiessen  Diso  Obosatz  und  wurden  mit  der  Formel  Namo  Diso 
Obosatz  angernfen.  In  einem  Holzkäfig  sass  hinter  einem  Vor- 
hang ein  kahlköpfiges  Holzbild  mit  der  einen  Hand  auf  die 
Brust  gelegt,  das  Kobodais  hiess  und  in  Zungenkrankheiten  an- 
gerufen wurde,  unter  der  Gebetformel  Nama  Dais  Ninjo  Kongo. 
Kin  zwischen  Holzdeckeln  in  Zickzack  zusammengelegtes  Papier- 
buch, das  von  Miaco  Itlr  Gebete  geschickt  war,  trug  den  Titel 
Hannja  Disibung  und  enthielt  zwischen  dem  Japanischen  (Ni- 
phon)  Buchstaben  des  Chinesischen  (Nangking),  nebst  einge- 
mischten Phrasen  des  Indischen  (Tinsiko),  wie  Daito  sanso  hussi 
hussito.  Auf  einer  Seite  fand  sich  ein  rasirtes  Bild  mit  Glorien- 
schein*) und  Hannya-san  benannt.  Zu  seinen  Füssen  rechts 
fand  sich  Monjo-san,  links  Fieng-san,  von  26  Figuren  mit  ihren 
Namen  umgeben  (Juruksenging).  Steinbilder  hiessen  Isosawa. 

Auf  dem  Kückwege  kamen  wir  an  einem  der  ottenen  Bade- 
liäuser  vorbei,  wo  sich  die  Badenden  mit  heissem  Wasser  be- 
schütteten, das  dann  am  Boden  durch  Bambusröhren  in  einen 
Canal  ablief.  Im  Vorzimmer  sass  eine  nackte  Frau,  die  mit 
ihrem  Kinde  spielte  und  bei  Annäherung  des  Pferdegetrappels 
aufstand,  um  uns  den  Bücken  zuzukehren,  während  in  anderen 
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*)  Als  um  Fu  tane’s  (Fu  daisi)  Haupt  ein  Heiligenschein  bemerkt  wurde, 
deutete  von  seinen.  SShnen  Pukien  (Fuken)  darauf  hin,  während  Putsching  (Fusjo) 
lachte.  Da  Jaknsi  Ruri  Kwo  .Njorai  (Josse  Lieu  li  Kuang  Shulai  oder  Arzt  im 
r.asurglanz  des  vollendeten  Buddha)  den  leidenden  Creatureu  die  Arznei  der 
.iiigendlehre  giebt,  so  strahlt  er  l.asurglanz  hernieder.  Zeii  mjusjo  kitsi  zjouo 
Njorai  hat  die  acht  Gelübde  gethau.  Sau  man  to  mjo  Huts  (San  wan  teng  ming 
Fu)  ist  der  Buddha  der  dreimal  zehntausend  Lampen,  die  drei  Wahrheiten  be- 
deutend, die  als  solche  in  der  Mitte  aller  Täuschung  bestehen.  Das  Bild  des 
Itsizi  Kinriu  dient  bei  den  religiösen  Uebungen  des  Mikado,  Buts  gen  Buts 
mo  oder  Fu  jen  Fu  mu  (Vairatschana)  wird  auch  Buddlia-Mutter  genannt  (Pan 
slio  Fu  mu  oder  Pradschna  Buddha  Matra).  Zu  den  vier  Khrwürdigeu  iin  Osten 
(Tuug  faug  ne  tsiin)  gehört  Kongo  Satta  oder  Kiu  kaiig  Sato  (die  diamantene 
Wahrheit  und  Tugend). 
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Ländern  eine  unwillkürliche  Regung  der  Schamhaftigkeit  zu  ge- 
bückterem Niederkauern  veranlasst  haben  würde.  Im  Amango- 
'rempel  stand  ein  beschriebener  Steinpfeiler,  eine  Stcinkugcl 
tragend,  in  dessen  lliUtlung  durch  Papierfeiistcr  hervorscheinende 
Lampen  standen.  Unter  dem  Eintritt  in  einer  Capelle  waren 
bunt  bemalte  Bilder  aufgehängt,  die  Sclilaelitscenen  darstellten. 
Auf  einem  Steinpfosten  stand  ein  steinerner  Schrein,  mit  be- 
weglichen Stcintliüren,  bei  deren  Oelfnung  sicli  die  Figur  des 
Meergottes  Ibes  oder  Ibisu  zeigte,  mit  einem  Fisch  unter  dem 
Arm.  Ein  anderer  SteiukUfig  entliielt  liintcr  seinen  Tliüren  eine 
beschriebene  llolztafel.  ln  einer  vergitterten  Capelle  fand  sich 
eine  mit  weissen  Papiervorhängen  bedeckte  Kiste,  und  davor 
ein  aus  Fuchs  und  einer  Art  (Uratfe  gemischtes  Fabelthier, 
Mascha  genannt.  Ueber  der  Tliür  stand  geschrieben:  Goitscli  Juai 
Daiinio  sin,  als  vor  dem  Beginn  einer  Reise  gebetet.  Auf  einer 
Steinnnterlage  lag  die  Figur  eines  Stiers  (Utscli).  ln  einer 
andern  Capelle  mit  märchenhaften  Löwen  und  bekleideten  Affen 
war  angesclirieben;  Ikimash  Damio  sin,  und  dort  wurden  in  Krank- 
heitsfällen Gelübde  abgelegt,  zur  Wiedererlangung  der  Gesund- 
heit. Neben  dem  Verkaufsstand  eines  Zuckerbäckei*s  hatten  sich 
Jainmabu  placirt,  die  unter  ihren  Korbmützen  die  Fliffc  spielten. 
Bei  einer  Capelle  an  der  Strasse  standen  Leute,  die  dort  Räucher- 
kerzen verbrannten. 

In  einem  Theehaus  wurde  uns  die  Thür  auf  Anklopfen  von 
Innen  geöffnet,  und  fanden  wir  in  der  Eintrittshalle  die  Mädchen 
in  Gruppen  zusamineusitzen.  Durch  den  llof  gelangte  man  in 
einen  Garten  mit  Steinbassins  für  Teiche,  mit  Zwergbäumen, 
mit  künstlichen  Felsen,  zu  denen  Treppen  aufführen,  mit  Blumen- 
beeten und  scliattigen  Sitzen  in  Lauben.  Zwischen  den  Ge- 
büschen stand  ein  Capellchen,  in  der  zwei  Stücke  weisses 
Papier  in  Töpfe  gesteckt  waren.  Darunter  lag  ein  Stein  mit 
der  rotheu  Figur  einer  Youi  und  darüber  war  im  Hochreliet* 
eine  Geissei  ausgemeisselt , als  um  den  Mädclien  die  Strafe  zu 
vei-sinnbildlichen,  die  ihrer  harren  würde,  wenn  sie  die  Stunden 
der  Verehrung  vernachlässigen  sollten.  Daneben  stand  ein  In- 
schriften tragendes  Steinbecken  mit  Wasser,  und  ein  Becher, 
um  dasselbe  zu  schöpfen  und  sieh  vor  dem  Gebete  zu  wascheu. 
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Die  in  den  Fabriken  der  Steinljauer  verfertigten  Lingani  werden 
(len  Freiideninädchen  verkauft^  damit  sie  für  Glück  im  Geschäft 
eifrig  dazu  beten.  Im  Umkreis  des  Gartens  finden  sich  kleine 
ZiniineiTlion.  reinlich  mit  Matten  ausgelegt,  ^^Is  die  Wolinungen 
der  Pcnsioiiäriiien.  Die  Fremdenzimmer  liegen  abseits,  ln  einem 
Saale  sass  ein  japanischer  Dandy,  die  Guitarre  S])ielend,  von 
nahe  einem  Dutzend  verrührerisehcr  Nymphen  umgeben,  die  er  sieh 
für  deii'Naclimittag  geniiethet  liatte.’^')  Weiterhin  sahen  wir  die 
Kiieho,  wo  man  Speisen  bereitete  und  der  Tlieetopf  auf  dem 
Feuer  stand.  Stufen  leiteten  zu  einem ' Tempel  autSvärts,  wa> 
die  Ibilkenenden  über  dem  Eingangsthon*  in  der  Gestalt  von 
Elepliantcnkö])fe)i  ausgeselinitzt  waren.  Ueber  dem  Altartisehe 
sass  Timbosan  und  an  jeder  seiner  Seiten  'renscliigo  Besatz, 
etw'as  tiefer  Manjui)osan  auf  einem  w’cissen  Elephanten  rechts 
und  Unebuson  auf  einem  stdiwarzen  BUtfel  links.  Ausserdem 
fanden  sieh  Nitschisingli  genannte  Bilder,  ln  einer  Seiteneapelle 
fand  sich  ein  S])iegel  ( Bidaro)  aus  der  w'eissen  Äletallrnischung 
Kisldsonjin  (Kangari  ).  Ueber  der  Thür  w^ar  ja})anisch  geseliHe- 
ben:  Namo  myolioden  gescho,  oder  (im  Tiensiko)  (.'liaturdharma- 
smidarichasotulang.  Ein  zwischen  Paj)pdeekei  zusamincngclegtes 
(Tcbetbucli  mit  dem  Titel  Myohodengcscho-kangdei  (hihtsch ) w'ar 
in  acht  Capitel  getlieilt,  als  hitsch  (erstes).  Ni  (zweites),  San, 
Tsehi,  go,  kok,  Nannatz,  ,Iatz  ( achtes).  Der  Priester  Temi- 
honsan  (ein  Niphon  Bnnzan)  hatte  es  in  Miaeo  aus  Tiensiko 
iiiNiphon  übersetzt.  Neben  dem  Tempel  fanden  sieh  Grabsteine 
lind  Brunnen. 

ln  den  Strassen  Sinclten  Kinder  mit  einem  Tounnnband.  der 
mit  Zeug  umnäht  und  allerlei  (icklingel  behängt  war,  so  dass  er 
beim  Forttreiben  mit  einem  Stöekclien  Geräusch  machte.  An- 
dere spi(‘lten  mit  tünf  Steinen,  die  in  die  Luft  geworien  und 
dann  einer  nach  dem  andern  wieder  gelängen  werden,  ln  einem 
andern  Spiel  fassten  sich  fünf  Kinder  au  der  Hand,  und  liefen 


*)  Lied  au.s  dem  Tlu*eli;uis:  Kaawatake  ya,  — U ki  iia  o naga  su  tori  .>;a  ~ Yeh 
mo  zu  gai  ha  iiareiiu  — Oschidoreiio  iiakani  tatzu  ki  — Sugo  sugoiito  — lloniii  scliin- 
kina  — Koto  yai  i na.  Der  Vogel  Oschido  fliegt  über  das  Wasser,  er  sehnt  sich 
nach  seiner  Uefahrtiu,  er  ruft  sie  dureh  seinen  (jesang. 
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umher  vor  einem  sechsten,  der  den  mittelsten  aus  jener  Keilie 
zu  greifen  sucht,  aber  durch  die  beiden  an  jedem  Ende  verhin- 
dert wird.  Ein  Herr,  der  eine  Staatsvisite  zu  machen  ging,  be- 
gegnete uns  in  der  Ehrenkleidung  eines  grauen  Mantels,  mit 
ausstehenden  Aermeln.  In  Holzmörsem  wdrd  mit  hölzernen 
Klöi)seln  der  Reis  gereinigt.  Auf  der  Strasse  war  ein  Barbier 
in  Arbeit.  Abends  sieht  man  die  Handwerker  mit  Lichtern  in 
ihren  Werkstätten  arbeiten.  Eine  Schauspielertruppe  kommt  zu- 
weilen zur  Stadt,  um  in  dem  tlir  solche  Zwecke  vorhandenen 
Gebäude  Stücke  aufzuführen.  In  den  mit  chinesischen  Buch- 
staben geschriebenen  Büchern  der  .lapaner  wird  die  japanische 
Aussprache  im  Katagana  zu  gefügt.  China  heisst  Tongok. 

Der  Tempel  des  Schutzgottes  der  Stadt  heisst  der  kupferne  Tem- 
pel oder  der  Tempel  des  edlen  Gottes  Siwu  (Siwu  Daimio  Sin).  Von 
dem  früheren,  der  niederbrannte,  linden  sich  noch  die  in  zehn  Ter- 
rassen aufsteigenden  Treppenstufen,  und  sind  aucli  die  emporge- 
kehrte Portale  (Tory)  tragenden  Säulen  stehen  geblieben,  von  denen 
die  untereten  mit  Kupferplatten  belegt  und  beschrieben  sind. 
Auf  der  oberen  Terrasse  leiten  bedeckte  Sänlengänge  zu  einem 
Heiligthum,  das  in  seiner  Form  einem  viereckigen  Kasten  gleicht 
und  verschlossen  war.  Hirschgeweihe  waren  daran  aufgehängt 
und  steinerne  Löwen  bewachten  die  Stufen  sowold,  wie  den 
Eingang,  ln  einem  Seitengebäude,  wo  der  Thür  gegenüber 
zusammengestellte  Speere  eine  adelige  Wohnung  bezeichnen, 
leben  die  Priester  mit  ihrer  Dienerschaft.  Weiterhin  sah  man 
in  einer  Capelle  weissc  Papieretreifen  in  Töpfe  gesteckt,  die  auf 
dem  Altartische  standen.  In  den  Büschen  seitlich  von  den 
Spazierwegen  stand,  vom  Boden  erhoben,  eine  Capelle  mit  be- 
schriebenen Täfelchen.  Man  genoss  eine  freie  Aussicht  über  die 
längs  der  Bucht  hingestreckte  Stadt  und  jenseits  derselben  auf 
die  in  Thäler  geöflneten  Hügeln.  Ein  enger  Pfad,  zum  Theil 
gepflastert  oder  mit  breiten  Steinen  belegt,  begleitete  einen  in 
Cascaden  herabstürzenden  Bergstrom,  dessen  Wasser  zur  Be- 
wässerung der  angebauten  Terrassen  diente,  und  führte  dann 
eine  enggewundene  Schlucht  hinauf  zum  Fusse  einer  hohen 
Treppe,  die  von  den  Wohnungen  der  Priester  an  GOO  Stufen 
anstieg,  zu  dem  Tempel  des  Tschimme-san , der  besonders  in 
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Augenkrankheiten  contjultirt  wird.  Hinter  einem  mit  Lampen 
besetzten  Tische  schied  ein  Holzgitter  die  verzierten  Räumlich- 
keiten des  Innern  ab,  zu  denen  eine  Treppe  emporftihrte,  und 
vor  demselben  sassen  in  der  Halle  die  Verehrer  mit  den  Kugel- 
schnüren der  Rosenkränze  in  der  Hand.  Neben  ihnen  lag  ein 
Kranker  auf  seinem  Bette  (und  erwartete  wahrscheinlich  den 
augenbeschmierenden  Gott,  wie  er  in  dem  aristophanischen 
Aesculaps-Tempel  umgeht).  Zwei  der  Anwesenden  schlugen 
eine  dicke  Trommel . zu  denen  die  Anderen , die  ihre  Köpfe 
rieben  • und  bisweilen  mit  dem  ganzen  Körper  schüttelten, 
in  zeitweisen  Unterbrechungen  einfielen.  Mitunter  begab  sich 
einer  der  Verehrer  nach  der  Treppe,  warf  sich  dort  nieder 
und  goss  Oel  auf  die  Lampen  oder  stellte  Thee  hin.  Zum 
Schluss  warten  sich  Alle  nieder,  um  Abschied  zu  nehmen. 
Ein  Seitenaltar  trug  eincji  Spiegel,  ein  anderer  Täfelchen. 
In  einer  Anssencapelle  stand  eine  betende  Figur  und  neben 
ihr  war  auf  einem  Stein  eine  sitzende  Figur  in  Hochrelief 
ausgearbeitet,  Blumen  tragend  und  von  einem  langen  Ge- 
wände bedeckt.  Anstossend  finden  sich  die  Häuschen  für  die 
Aufseher,  und  auch  eine  hölzerne  Almosenbüchse  fehlte  nicht. 
Ein  glattrasirter  Priester,  mit  einem  Strick  um  den  Hals,  brachte 
Opfergaben  von  Confect  dar.  Man  blickte  von  dort  über  das 
Thal,  in  das  der  Waldbach  hinab  rauschte,  auf  die  Stadt,  zwi- 
schen den  Hügeln  und  der  Bai  gelegen,  jenseits  welcher  andere 
Höhenreihen  sichtbar  waren. 

Beim  Rückweg  begegneten  uns  Leute  mit  grünen  Zweigen, 
die  zum  Wasserfest  Vorbereitungen  trafen.  Dieses  Wasserfest 
wird  von  den  Japanern  iin  fünften  Monat,  besonders  im  Tempel 
Jammata  gefeiert,  zu  Ehren  des  grossen  Drachens  (Drti),  des 
Vaters  der  acht  kleinen  Draclien. 

„So  oft  der  Fürst  von  Simibara  nacli  Nagasaki  kommt,  er- 
wartet das  Volk  Regcn^^  (wie  in  Hannover  am  Montage  des, 
Pferdemarktes),  und  man  eraahlte  mir  dann  von  Daijingo,  einem 
früheren  Kaiser  Japans,  der  wegen  seines  Glanzes  der  Sonne 
verglichen  wurde,  aber  ausserdem  im  Ammenmärchen  zur  Be- 
schwichtigung schreiender  Kinder  diene.  Früher  war  mit  den 
Kindern  kein  Auskommen,  so-unartig  und  schlechterzogen  waren 


312 


Japan. 


sie,  nachdem  aber  Daijingo  geboren  war,  besserten  sie  sich 
sichtlich,  .und  wenn  sie  jetzt  in  ihre  alten  Gcwolmheiten  ziirUck- 
fallen,  so  schreckt  man  sie  mit  der  Drohung,  dass  Daijingo  tbrt- 
gehen  und  in  einer  Höhle  sich  verbergen  würde,  so  dass  die 
Welt  in  Finstemiss  gehüllt  bleibe. 

Im  Tempel  Suwu’s  findet  sich  keine  Figur,  sondern  nur 
sein  Name.  Die  höchst  gelegene  Strasse  Nagasakis  ist  die  so- 
genannte Tempelstrasse,  in  der  sich  ein  priesterliches  Etablisse- 
ment neben  dem  andern  befindet,  und  soll  die  Zahl  derselben 
absichtlich  in  Nagasaki  vermehrt  worden  sein,  um  nach  der 
Vertreibung  der  christlichen  Missionäre  die  letzten  Keste  der 
fremden  Ketzerei  desto  rascher  anszurotten.  Es  bedarf  eines 
ziemlichen  Treppensteigens,  um  diesen  Sitz  der  Heiligkeit  zu 
erreichen,  doch  wird  man  durch  einen  pittoresken  Niederblick 
auf  die  Bai  belohnt,  über  die  Hausdäclier  der  dahin  abfallenden 
Stadt  hinweg.  Auf  einem  Friedhofe  waren  pfeileraitige  Grab- 
steine aufgestellt  mit  Inschriften,  ln  einer  Capelle  sass  eine 
kahlköpfige  Figur  zwischen  zwei  anderen,  und  Kriegcrbilder 
nahmen  die  Schilderhäuser  an  den  Seiten  der  Treppe  ein. 

Im  Hauptgebäude  des  besuchten  Tempels  stand  auf  einem 
mit  Porcellanvasen , Candelabeni,  Lampen,  Näpfen  u.  s.  w.  be- 
setzten Tische  ein  Hohlspiegel*)  aus  weisser  Metallmischung  in 
vergoldetem  Rahmen  eingefasst  (das  durchgehende  Symbol  der 
Sinto-Tempel).  Dahinter  bückte  sicli  die  Figur  Daiko’s  in  einem 


*)  Der  Spiegel  i»  den  Sinto-Tempeln  ist  Bild  der  Reinheit  der  Seele.  In  der 
Inse.hrift  des  Dariiie.  gilt  die  Lüge  als  der  Repräsentant  alles  Schlechten.  Der 
Böse  heisst  der  Lügner.  Die  Mexicaner  verehrten  Tezeatlipoea  als  (iott  des 
rauchig  glänzenden  Spiegels.  Nach  Cyrill  hatte  der  Moloch  einen  glänzenden 
Stern  auf  der  Stirn,  der  (nach  Theophylact.)  den  Hesperus  bedeutete  (ei#  ««»- 
fOQov  roTtov)  oder  (nach  Seidenus)  die  Sonne.  Nach  indischer  Kosmogenie  schaute 
der  SchSpfer  in  einen  Spiegel,  um  thätig  zu  werden,  und  Dionysos  schafft  die 
Welt,  als  er  sich  im  Spiegel  schaute.  Gabriel  zeigte  Mohamed  den  Spiegel  als 
Bild  des  Freitag.  Tori  zeigen  den  Weg  zum  Hachiinan-giu  (Tempel  des  llachiman), 
den  mau  durch  das  Niwumon,  Thor  der  zwei  Krüge,  betritt,  bei  den  buddhistischen 
Capellen  Gomadi  und  Kaidu , sowie  Kami-Tempclu  vorüber.  Biet-hman  oder 
Tempel  im  Birmanischen  wird  erklärt  als  Vimano  (Vimaua)  oder  (im  .Siamesischen) 
Viman.  Doch  heisst  Hman  Spiegel  im  Birmanischen  und  könnte  so  dem  Japani- 
schen Mia  eine  Bedeutung  geben,  das  aus  Mi  ^Kaini  oder  Gott)  und  Ija  (Ja)  uder 
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Reismörscr  zusammen  und  hielt  Stösser  und  Mörser  in  der  Hand, 
lim  aus  demselben  dem  darum  Bittenden  die  Fülle  des  Reich- 
thiims  zu  ^owäliron,  die  die  seandinaviselien  Kiesenjun^^tranen 
aus  den  Miililsteineii  hervoniiahlten.  An  der  einen  Seite  fand 
sieli  auf  einem,  von  Aveissen  Lotiisbliimen  ^etra^enen  Eleplian- 
len  die  Statue  des  Krief>s£:()rte.s  Fu^^in  bosatz,  den  der  Micado 
zu  liöherein  Rang-  lielordert  hat,  und  auf  der  andern  Seite  ein 
löwenreitender  Hott.  Auf  einem  Seitentiselie  fanden  sich  mit 
ja|)anisehen  Buelistaben  beschriebene  Tafeln , vor  denen  Opfer- 
ji'aben  lag'en  und  Untersetzer,  um  darin  Lichter  aul’zustecken. 
Fin  anderer  Kebenaltar  tru^'-,  zwischen  zAvei  Beg-ieiterinnen,  ilie 
Fiirur  der  Ki-tehi-bo-ying*  {Teufel-Kind-^Mutter-Oott  oder  die  dä- 
monische  Muttergidtin  der  Kinder).  Mit  einen  Dämon  vermäldt, 
irebar  sie  ein  Kind,  das  von  einem  wilden  Thier  ^'cfressen  wurde, 
und  um  Raclie  dafür  zu  nehmen,  vm-sehlang  sie  alle  Kinder, 
deren  sie  habhaft  werden  konnte,  bis  sie  auf  die  ^-eei^neten 
Vorstelluni^eii  eines  frommen  Priesters  Reue  fühlte  und  jetzt, 
wenn  darum  gebeten,  Kinder  schützt  ( eine  fast  in  allen  Mytho- 
Iop:ien  Aviederkehrende  Persönlichkeit,  und  in  dieser  Doppelnatur 
bekannt}. 

Der  Kstrich  des  Tempels  Avar  mit  Marten  bele^d,  auf  denen 
niedri|;e  Tisehbänke  standen,  und  ji'de  derselben  trup:  aehl 
Bücher,  von  einem  Tuche  bedeckt.  Am  Sitze  des  Hohenpriesters 
war  ein  grosses  Foliobuch  auf  ein  Gestell  gelegt.  Daneben  fand 
sich  eine  Metallschale , um  daran , oder  an  einem  hohlen  Holz- 
kopf zu  läuten.  Ein  kahlköpfiger  Priester  sass  vor  einer  weib- 
lichen Statue  an  der  Seite  einer  Trommel,  die  er  in  Pausen  mit 
einem  Klöpsel  schlug  und  dann  durch  Reeitationen  antwortete. 

In  den  Aussenräumen  des  Tempels  führten  Corridore  zwi- 
schen Nischen  hin,  die  für  die  Todten  dorthin  gestellte  Täfelchen 
erhielten,  mit  Kerzen,  Reis  und  anderen  Speisen  davor.  In  einer 
Capelle  sass , die  Beine  gekreuzt  und  die  Hände  im  Schoosse 
ruhend,  die  meditirende  Figur  Shakä’s,  der  (wie  ich  von  den 


Haus  zusamuieugesetzt  sein  soll,  otier  dem  cliinesiselien  Miao,  das  mit  dem  gleirli- 
lautenden  Miao  (Katze)  nicht  zusammengestellt  werden  kann.  Das  arabische 
Beyt  bezeichnet  gleichfalls  einen  Tempel  (Haus). 
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mit  mir  umhergehendeti  Kovizen  des  Klosters*'  hdrte,  als 
Oberster  der  Gdtter  oder  Kami  in  Gucqua  residire,  dem  lieb- 
lichsten Ort.  Seine  aus  Tietsin  (Indien)  stammende  Verehrung 


*)  Every  convent  yf  the  Hiidgdü-doctrin«  has  its  Prior  or  Superior  (l)sjun>i 
or  Osjo)  and  all  the  äuperiors  are  snbjected  to  the  siiperior  or  Osjo.  who  resides 
in  Miaco.  The  superiors  of  the  Kosju-coiiventa  of  the  tvo  ordres  ot'  this  sert 
are  called  Siooniu.  The  generale  of  the  ordre.  who  live  iu  Miar.o  uuder  the  title 
of  Monseki  or  Oonionseki  (the  left  elated  coiirt),  are  of  the  rare  of  the  Mikaddo 
(the  elated  court),  and  the  next  in  rank  to  bini  (sonie  of  the  relations  of  the 
spiritual  emperor  having  gone  over  to  the  sect  of  Rudsdo).  The  buddhistic  teiuple 
of  the  Chinese  in  Nagasaki  stand  iinder  (heir  general,  who  lives  on  the  mountain 
Oobakii  (near  Miaco),  as  the  successor  ou  the  archbishopric  of  Ingen  followed 
in  China  on  the  stool  of  Parma,  the  tlrst  Chinese  pope  (and  28*^  successor  of 
Siaka)  and  came  over  to  Japan,  to  assist  his  countrymen  (1650)  ageiust  the  Mur- 
rokoku  (heretic  opponents)  or  Christians.  Being  received  by  the  Kiuperor  (and 
having  produced  raiu  by  his  praying  iu  the  mountain  Kitoo),  he  converted  many 
to  the  religiou  of  Buds  and  received  for  his  residence  the  mountain  Oobaku  (near 
Miaco),  where  he  was  followed  by  OknfTi.  The  buddhistic  priests  of  Sasen  (eostacyi, 
if  recogoized  as  Godo  (endowed  with  penetrating  intelligeuce)  are  cousidered  (by 
the  Japanese)  to  be  able  by  Satori  (^ineditation)  to  recoguize  serrete  truths.  All 
the  Budsdo-priests  are  called  Siukke,  as  having  retired  from  the  world  to  conveuts. 
The  priests,  called  Dai  Nemhud  Siu  (of  the  Biidsdo  worship),  who  chiefly  adore 
Amida,  visit  the  temple  of  the  Siudosiu-sect,  as  belonging  to  it.  The  priests, 
called  Fongiiansiu  or  Ikosiii  (the  must  rieh),  who  (belonging  to  the  Buddhists) 
visit  the  teiuple  Fongiiansi,  are  divided  in  Nis  Fonguan  8i  Siii  (the  westerly  followers 
of  the  Fonguan  sect)  and  in  Figos  Fonguan  Si  Sui  (the  easterly  followers  of  the 
Fonguan  sect).  The  Bukwoo  Si  Siu  (who  agree  mostiy  with  tlie  sect  Montesiu\ 
visit  the  temple  Bukwoo.  In  the  Azta  (temple  of  the  three  swords)  in  Mia,  the 
swords  of  former  half-gqds  are  preserved.  The  temple  of  Taisarattadu  was  fonnded 
for  the  remembrance  of  the  dragon,  killiug  the  centipede,  which  ate  its  eggs, 
wheu  afterwards  an  evil  spirit  troubled  the  travellers.  The  apostel  Koosi  drove 
it  out,  by  tyiug  his  beit  round  the  column,  he  dwelt  in  and  exhortiug  the  people 
to  have  belief.  Amongst  the  Sin  or  Cami , the  tlrst  place  is  occupied  by  the 
Udsigami  (the  tutelar  deity  of  the  couutry)  and  a such  is  cousidered  iu  Nagasaki 
the  god  Suwa  Daimio  Sin  (the  great  and  holy  Image  of  Suwa),  whose  temple 
Stands  on  the  Tatta-hill.  As  often  as  Suwa  obtains  a higher  title  of  the  dairi, 
his  Mia  (temple)  is  built  up  higher.  In  the  court  stand  the  temples  of  Murasaki 
Dai  Gongen  (the  great  and  upright  Murasaki)  aud  the  Symios  Dai  Miosin  (the 
great  aud  holy  Symios),  each  one  having  his  Mikosi  (au  octogoual  box,  containiug 
the  Images  aud  relics).  Near  is  the  chapel  of  the  lord  of  thousaud  bones.  The 
ebief  festival  (Matsuri)  of  Suwa  is  the  Kunitz  (Kuguatz  Kokonoka),  celebrated  ou 
the  ninth  day  of  the  ninth  month  (with  the  theatrical  representations  and  processions) 
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sei  durch  chinesische  Priester  in  Japan  eingfeftlhrt  und  werde 
in  chinesischen  Büchern  gelehrt.  Uebrigens  bewahrt  der  Bud- 
dhismus in  Ja])an  mancherlei  archaistische  Charakterzüge,  die 
an  die  früher  auf  Java  herrschenden  anschliessen  und  im  chine- 
sischen Foismus  ( auch  wenn  er  von  den  Umgestaltungen  des 
Lamathnms  frei  geblieben)  durch  eine  spätere  Reform  (wie  die 
ceylonische  in  Hinterindien)  verwischt  sind. 

Im  Hofe  hing  eine  Glocke  und  waren  verzierte  Steinpfeiler, 
die  Inschriften  trugen,  aufgestellt.  Die  von  Wandschirmen  ge- 
bildeten Zellen  der  Priester  waren  mit  Matten  belegt.  Ihre 
Kleider  hingen  an  den  Wänden  und  Fächer  schienen  überall  ein 
unumgängliches  und  reichlich  gebrauchtes  Lebensbedürfniss,  ob- 
wohl sie  in  den  kälteren  Ländern  meistens  ebenso  zwecklos  in 
den  Händen  getragen  werden,  wie  unsere  Spazierqtöcke.  In 
einer  grossen  Halle  fand  sicli  die  Küche  des  Instituts. 


by  the  laic  priest,  c-alled  Is'ege  or  Kuge.  Uesides  a texupl«  tu  Teusio  Dai  Siu, 
tbere  is  a temple  to  Ten  Sin,  Ms  brother.  The  chief  temple  is  attended  to  by 
Nege  (laic  priests),  the  inferior  ones  by  Jaminaboos  (soldiers  of  the  mountaius), 
who  have  adopted  niany  ceremonies  froiu  the  Rudsdo-doctriue  (the  foreign  wor- 
ship)  or  by  Teudai  and  Singou  (wito  try  to  bring  the  ancieut  religion  of  the 
country  in  harinouy  with  the  foreign  wurship  of  the  Hudsdo-doctrine).  being  the 
followers  of  the  sect  of  Lauzn  (acrording  to  the  Chinese)  or  uf  Noosi  (according 
to  the  Japanese)  at  tlie  time  of  Koosi  or  ('oufneins  (favoured  by  emperor  Gongen). 
AU  the  Nege  (laic  priests)  of  the  Mia  ur  Cami-temple  recognise  as  their  head 
the  Dairi  (the  court  of  the  Mikaddo  or  spiritual  emperor),  where  the  noble 
Josyda  Donno  is  appointed  as  their  chief.  The  Jammaboos  have  their  nwn  chief, 
who  resides  at  Miaco.  The  four  sects  (Sensju,  Siodosju,  Fokke  Siu  and  Omotheno 
Ikosju)  of  the  Bndsdo  religion  have  their  principal  temples  (Tonsi)  and  fllial 
ones  (Matsnsi).  The  ordre  of  Uiusaifa  belongs  to  the  seet  of  «Sen  (Sensju),  whose 
chief  lives  in  Miaco  (the  priests  belonging  to  them.  travel  about  and  often 
ohange  the  convents).  ln  all  the  temples  (»f  the  sect  of  Siodosju  are  placed  tablets 
for  the  deceased  emperor,  before  which  the  monks  recite  daily  prayers.  The 
temple  Tsiosiosi  is  the  Matsusi  (principal  one)  of  ihe  sect  of  Fokke  Siu.  The 
sect  of  Iko  is  divided  in  Omotheno  Ikosju  (the  tirst  Iko)  and  in  Aurano  Ikosju 
(the  after  Iko).  The  temples  are  mostly  visited  by  the  low  people  and  the  priests 
often  pray  to  the  worshippers  (Daiino).  Their  duntrines  are  explained  in  populär 
books,  called  Kammo.  The  priests  are  allowed  to  marry  and  to  bring  up  their 
male  children  in  the  couveut  (being  removed  to  other  places,  if  too  numerous). 
The  buddhistes  priests  are  supported  mostly  by  the  ufferings  tu  pray  for  the 
•leparted  soiils  and  by  the  alms  of  the  worshippers  (Damia). 
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Auf  dem  Rtk‘kwcp:c  sahen  wir  in  einer  Nisehe  an  der  Strasse 
eine  kahlköpfige  Fi«i:iir,  vor  der  Opfer^raben  la^en.  Die  .lapanesen, 
erzälilte  mir  mein  Heimleiter,  haben  Tempel  fltr  Jedes  besondere 
Körperglied,  für  Nase,  Augen  u.  s.  w.  und  beten  zu  denselben. 
Je  nach  den  durch  Krankheiten  atlieirten  Theilen.  ln  den  öffent- 
lichen  Häusern  wird  ein  Phallus  verehrt.  Im  Hause  Jedes  Prival- 
mannes  findet  sich  eine  Capelle  ftir  den  Daisinghu,  als  der 
Palast  des  grössten  Gottes,  dessen  Name  auf  Täfelehen  geschrie- 
ben stellt.  Als  Sonne  oder  Kamisan  ist  Daisinghu  (der  Sohn  des 
Isa-namin-no-mikatto)  der  Alinherr  der  ununterbrochenen  Linie 
von  Mikados,  die  Jeden  Morgen  zu  ilim  betend,  sicli  gegen  seinen 
Sitz  wenden  in  der  Provinz  von  Itsuma,  von  wo  alljährlich 
Packete  mit  Holzsplitter  des  heiligen  Haumes  tlber  Japan  ver- 
breitet und  verkauft  werden.  Er  flilirte  den  Ackerbau  ein  und 
lehrte,  während  seiner  Regierung,  Künste  und  Wissenschaften. 
Nacli  einem  Todesfall  legen  die  Jajianesen  den  zusammengebiin- 
delten  Leichnam  in^einen  topfähnlichen  Sarg,  der  von  den  Prie- 
stern gesegnet  wird,  und  beginnen  dann  ein  anfangs  selir 
strenges  Fasten,  das  erst  später  Fische  erlaubt.  In  einer  der 
Strassen  hörte  icli  ein  bekannt  vorkoinmendes  Geräusch  und 
sah  beim  Umherblicken  dureli  das  geöffnete  Fenster  auf  einen 
Fechtboden , wo  Meister  und  Schüler  in  Drahtmasken  mit  zwei- 
händigen Schwertern , die  gleichzeitig  zum  Hieb  und  Stich 
dienten,  gegen  einander  ausfielen  oder  parirten. 

Am  nächsten  Tage  besuchten  wir  einen  einheimischen  Hiich- 
händler,  der  uns  verscliiedene  seiner  illustrirten  Werke  vorlegte, 
sowie  einen  Laden  zum  Verkauf  von  Porcellansachen. 

Die  Japanisclien  Frauen  begrüssen  durch  eine  tiefe  Ver- 
lieugung,  indem  der  ganze  Oberkörper  an  der  Mitte  der  Taille 
niederklappt,  im  rechten  Winkel  zum  aufrecht  bleibenden  Unter- 
gestell. Kinder  werden  auf  dem  Rücken  getragen.  Im  Regen 
bedecken  sicli  die  Japaner  aus  dem  gewölinlichen  Volk  mit 
einem  Stroh  Überwurf  (wie  die  Bubis  in  Fernando  Po),  während 
tiir  bessere  Stände  ganz  praktische  Regenüber/ieher  aus  Papier 
gefertigt  werden.  Die  Katzen  in  Japan  sind  durch  iliren  ein- 
geknickten  Schwanz  auftallig,  und  die  Hunde  durch  den  star- 
renden Haarwuchs.  Um  etwas  anziideuten,  was  etwas  beson- 
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ders  Ausgezeiclmetes  oder  Grosses  ini  Menschen  bedeuten  soll, 
erlieben  die  Japanesen  den  Daumen.  Die  Baumgruppen  auf  den 
Spitzen  cultivirter  Hügel  werden  dorhin  gepflanzt,  um  Regen 
unzuzielien. 

Der  Arzt  des  holländischen  Consulates,  Dr.  Baudouin,  führte 
mich  in  dem  japanischen  Consulat  umher,  das  seiner  Leitung 
Huvertraut  war,  und  wo  er  im  Vorlesungsraume  die  kahlköpfigen 
Aesculapssöhne  unterrichtete,  die  sich  dort  versammelt  hatten, 
ln  der  Niilic  von  Brunnen  sind  auf  den  Strassen  hohe  Leitern 
hiugestellt,  mit  einem  Dach  auf  der  obersten  Stafiel,  um  dort 
l’iir  Feuer  auszublicken.  Eine  Strassen-Capelle  des  bei  Augen- 
krankheiten angeriifenen  Jisosan  war  Nachts  mit  aufgehängten 
Papierlampen  erleuchtet.  Unter  einem  schwarzen  Steinbogen 
(mit  weissen  Adern  durchzogen)  führten  Treppen  zum  Tempel 
des  Kiomitz,  mit  einer  Capelle  im  Hofe.  Die  Wohnungen  der 
Bonzen  stiessen  an  das  Hauptgebäude,  und  mussten  beim  Ein- 
tritt die  Schuhe  zurUckgelassen  werden.  Draussen  hing  das  Ge- 
mälde einer  Courtisane,  im  Innern  stand  auf  dem  Altar  der 
verschlossene  Kasten  des  Quannou.  Oben  seitlich  war  das 
Bild  des  Windgottes  oder  (Futing)  Kadjend  gestellt,  als^ob 
sich  von  seinem  Sitze  erhebend,  mit  vorwärts  gestreckten  Hän- 
den. Er  war  weiter  unten  von  einer  Schaar  festlich  geschmück- 
ter Götter  umgeben,  die  Kronen  oder  Diademe  auf  ihren  Häup- 
tern trugen  und  Schwerter  oder  Lanzen  in  den  Händen.  Ringsum 
brannten  Lampen.  Ein  alter  Priester  brachte  auf  Nachfragen 
ein  Buch,  Budsdo-wo-ki  betitelt,  das  die  zum  Theil  einheimischen, 
zum  Theil  Indien  entlehnten  Götter  des  japanischen  Pantheon 
zeigte,  und  die  Namen  im  Chinesischen  unter  Beifügung  der 
japanischen  Aussprache  waren  über  jedem  mit  Sanscritbuchstaben 
geschrieben.  Die  ersten  drei  Figuren  waren  Jikara-daiso  (mit 
starrendem  TIaarwuchs),  Sinda-daiso  (mit  Scepter)  und  Haira- 
(laiso  (mit  einem  Bogen j.  Andere  Figuren  des  Buches  waren 
der  vielarmige  Fginjiniineh  auf  fünfköpfigem  Elephanten,  IJsoni- 
schai-schiosung,  von  dessen  vier  Köpfen  drei  dargestellt  waren, 
Bisamondeng  (mit  einem  Speer),  Dairitch-novai  (auf  einem  Lo- 
tus, als  Repräsentation  der  Sonne),  Katsu-u-schinning  (auf  einem 
Ochsen  ),  Kamina-sama  (eine  Kette  haltend),  Amida  auf  Lotus  mit 
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Hendai  jotzskte  links  nnd  Hendai  jotssimitz  rechts , Ibes , der 
Wassergott  u.  s.  w.  Auf  der  letzten  Seite  sass  Sotaklais  mit 
Begleitern.  Auf  Anerbieten  wurde  das  Buch  verkauft. 

Im  Daiko-Kutschi  genannten  Tempel  führt  eine  Steintreppe 
zu  einer  vergitterten  Capelle  auf,  deren  Mitteltisch  einen  Spie- 
gel ♦)  trägt.  Seitlicli  sitzt  links  die  Figur  des  Cha-dai-Sin,  rechts 
die  Figur  des  U-dai-Sin  und  hinter  beiden  sind  Pfeile  aufgesteckt. 
In  dem  zu  den  Priesterwohnungen  führenden  Corridor  sitzt  der 
kahlköpfige  Priester  Dais  oder  Kobodais  zwischen  Inschriftstafeln. 
Zwischen  den  im  Garten  zerstreuten  Häusclien  erlieben  sich 
künstliche  Felsen,  in  Teichen  gelegen,  die  kleine  Brücken  über- 
spannten. Man  blickt  auf  die  jenseits  der  Bucht  am  Fusse  der 
Hügel  gelegene  Stadt,  ln  der  Capelle  einer  abgetrennten  Bau- 
lichkeit, die  mit  den  anderen  durch  Gallerien  verbunden  war, 
stand  auf  dem  Altartische  die  vergoldete  Figur  des  Okaunun 


Tbe  Sintos  imagine  a siugle  being  (dwelling  in  heaven),  which  demands 
from  men  piirity  of  eoal  and  conscienne  with  virtuons  snbjection  to  tlie  laws  of 
the  country.  The  temples,  covered  only  with  straw  (tiles  and  copper  being 
forbidden)  coutaln  a mirror,  as  symbol  of  the  clearness,  with  which  the  deity 
looks  in  the  heart  uf  men  and  distiugnishes  every  spot  in  it.  The  priocipa)  of 
the  Sintos-temples  is  situated  in  the  province  of  Isje,  where  the  dwelling  place 
was  of  the  first  inhabitants  of  earth.  The  child  receives  its  name  in  the  >Sintos- 
temples,  where  the  priests  elects  one  name  of  three,  which  are  proposed.  The 
name  is  changed  three  times,  as  child,  as  youth,  and  as  man.  The  festivals 
cousist  in  that  of  the  new  year,  in  that  of  the  girls  or  dolls  (where  in  the 
third  month  childish  plays  are  iudulged  in),  in  that  of  the  flags  (where  in  the 
tifth  month,  boys  exercise  themselves  in  plays  with  arms),  in  that  of  Snwa  (where 
in  the  ninth  month  the  mirror  is  brought  out  from  the  temple  to  a plain  and 
kept  there  tlll  the  lltf»  month).  On  the  first,  15^1»  and  28^1»  day  of  the  month,  the 
Japanese  go  to  the  Sintos-temples  and  make  vows.  'l'he  Japanese  designate  god 
as  Kami  (iord),  which  word  is  also  applied  to  the  nobles,  as  owners  of  their 
possessious.  With  the  Chinese  characters,  which  (except  on  the  Dairi’s  conrt)  are 
iised  on  Japan,  the  name  of  God  or  Iord  of  heaven  may  be  expressed  in  one 
single  character,  but  in  the  ancient  character  of  the  Japanese  (as  nsed  on  the 
court  of  the  Dairi)  there  are  three  words  required,  to  express  Iord  of  heaven. 
The  creator  (Kaibiakfsen)  is  considered  as  sustainiug  the  uuiverse  (Sekai).  Die 
diamantene  Welt  ist  ans  Vairotschana’s  (Kongokaino  dainitsi  oder  der  grossen 
Sonne  der  diamantenen  Welt)  oder  KingKangkiai  Tashi’s  fruchtbarer  (schaffender) 
Buddha- Weisheit  berv(»rgegangeu. 
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mit  einem  Diadem  um  die  Stirn.  Seitlich  fanden  sich  die 
stehende  Fi^ur  des  0-Shakkha  oder  Amida  mit  erhobener  Pland, 
die  sitzende  des  sechsarmig’on  Okannun  und  die  stehende  des 
Kudo,  eine  Lanze  haltend.  Neben  der  zusammengebllckten  Figur 
des  Ibes  enthielt  eine  Nische  die  des  kahlköpfigen  Priesters 
Odaisan,  und  darüber  war  ein  Bild  Dliarma’s  aufgehängt,  mit 
untergeschlagenen  Beinen  sitzend,  ebenso  wie  die  umgebenden 
Buddha’s.  Vor  der  centralen  Capelle  hing  ein  Gemälde,  das  die 
aufgehende  Sonne,  und  ein  anderes,  das  eine  Procession  zeigte. 
Im  Innern  war  ein  weisses  Pferd  mit  zwei  Menschenfiguren  dar- 
gestellt (Tinsin  non  ma).  Fine  Capelle  im  Hof  schloss  die 
Statue  des  Jidosan  ein,  die  in  der  rechten  Hand  einen  Scepter- 
stab,  in  der  linken  eine  Kugel  trug.  In  einer  Capelle  an  der 
Spitze  der  Treppe  stand  das  Steinbild  Inari’s  mit  einer  Kopf- 
beule, die  durch  eine 'Schnur  umzogen  war,  zwischen  dem  wol- 
ligen Haar.  Draussen  fand  sich  eine  Reihe  Steinbilder  des 
Quannon,  auf  einem  Lotus  sitzender  Figuren,  langohrig  und 
kahlköpfig,  mit  einem  weiblichen  Ausdruck  des  Gesichts,  aber 
oline  Busen.  Unter  einer  derselben,  die  kreuzbeinig  sitzend , in 
der  linken  Hand  einen  To})f  trug  (während  die  rechte  unter  den 
Falten  des  Gewandes  verborgen  war),  stand  gescliriebeu  (in  chi- 
nesisch): Shaka  kanai  eising,  unter  einer  andern,  die  den  linken 
Fuss  vorwärts  stellte  und  die  rechte  Hand  erhob  (während  die 
linke  einen  Ball  oder  einen  Topf  trug):  Namu  Jiso  dai  Busatz. 
An  einer  vergitterten  Capelle,  deren  dunkles  Innere  nur  durch 
eine  Uber  den  Üpfertöpfchen  des  Altai'S  hängende  Lampe  er- 
hellt war,  stand  (in  chinesisch)  geschrieben:  Inari.  Auf  einem 
niedrigen  Stuhl  stand  die  Figur  Quannon’s,  auf  einem  andern 
Timmangan.  Steinlöwen  bewacliten  die  Stufen.  Die  Japaner 
tragen  Strohpantofieln , bedienen  sicli  aber  stelzenartig  erhöhter 
Schuhe,  wenn  sie  in  die  Nässe  auszugelicn  liaben  (wie  die 
Peruaner). 

Der  in  Isjematz  (die  Strasse  von  Isjc)  gelegene  Temi)el 
des  Daijingo  heisst  Amaterasongyaz  (Amata  oder  Sonne).  Der 
Krieger  Hatzmann  oder  Jawala,  der  grosse  Ehren  vom  Micado 
empfängt,  heisst  Pahango  Bahan  bei  den  Chinesen.  Da  diese 
gewaltige  Furcht  vor  ihm  haben,  so  pflegten  die  Japaner  früher, 
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vveim  sie  zum  Schmuggeln  ausgingen,  den  Namen  Hatzmann’s 
auf  ihre  Kalmen  zn  schreiben,  und  wenn  die  Chinesen  ihn  sahen, 
so  doheu  sic,  berichtete  mit  innerer  Gcnngthuung  mein  Begleiter. 
Seine  Mutter  war  die  Kaiserin  Jingokojo.  Die  vier  Konjing  sind 
böse  Geister,  die  in  derjenigen  Richtung,  woliin  sic  blicken, 
Kranklieiten  erzeugen. 

Einem  Füi*sten , der  durch  die  Strassen  zog,  gingen  zwei 
Ceremonieumeister  voran,  die  ihre  mit  Glocken  behängten  Stäbe 
auf  die  Erde  stampften  und  allen  Vorliberziehenden  nicderzu- 
knieen  befahlen.  Edle  Japaner  hohen  Ranges  tragen  zwei 
Schwerter  im  GUrtel. 

Der  ^Tempel  des  Fatzmann  .Jamata  liegt  in  Jamata  matz 
( die  Strasse  Jamata).  Der  Name  war  einer  vergitterten  Capelle 
eingeschrieben  und  die  Figur  eines  kahlköpfigen  Priestei’s  sass 
in  einer  Nisclie  am  Eingänge.  In  dem  Tempel  des  Wassergottes 
fanden  sich  Bilder  von  Djonken  und  Schift'en  in  einer  Halle 
aufgehängt,* vor  einer  vergitterten  Capelle.  Ein  Pfosten  trug 
eine  kleine  Nische  und  durch  ein  rundes  Loch  in  derselben 
blickte  man  auf  einen  Fels,  an  dem  sitzende  Figuren  ausge- 
lumsselt  waren.  Vom  Fest  lagen  grilne  Büsche  umher.  Auf 
einem  Schiessstande  übten  sich  japanische  Pfeilschützen,  die 
rechte  Hand  mit  einem  Handschuh  bekleidet,  zum  Spannen  des 
Bogens. 

Im  Tempel  des  Daijingo  sah  man  über  dem  Eingangsthor 
der  Capelle  zwei  Sonnenscheiben,  die  eine  in  glänzendem  Gelb, 
die  andere  von  Kügelchen  umgeben.  Längs  der  Wände  hingen 
die  Portraits  der  Micado  und  bunte  Gemälde. 

Als  wir  beim  Theatergebäude  vorbeikamen,  traten  wir  ein 
lind  sahen  über  der  Thür  allerlei  Bilder,  die  Kriegs-  oder  Liebes- 
scenen  darstellteii,  Könige,  Krieger  und  Damen.  Man  war  da- 
mit beschäftigt,  die  Coulissen  auf  der  Bühne,  anzuordnen.  Die 
Sitze  im  Parterre  wurden  durch  Bambusgcländer  abgetheilt  und 
zwischen  denselben  breiteten  die  Zuschauer  ihre  Matten  aus, 
während  auf  erhöhten  Brettergängen  Knaben  unter  ihnen  imiher- 
gingen,  um  Erfrisehungen  oder  Cigarren  zu  verkaufen.  Zur  An- 
steckung dieser  dienen  in  Privathäusern  länglichte  Kohlenbecken. 
Oben  lief  eine  Reihe  von  Logen  umher. 


Papierbaum. 


821 


In"  einem  nahegelegenen  Laden  wurden  Lingam  verkauft, 
aus  dicker  Pappe  verfertigt  und  besonders  auf  die  Kundschaft 
der  Freudenmädchen  berecimet.  Abends  waren  die  Strassen  durch 
Papierlampen  crleuclitet,  die  man  über  die  Thüren  herau’shing. 
Begegnende  pflegen  sieh  durch  Verbeugung  zu  begrüssen. 

Zum  Spiel  Goh-bang  dient  ein  Brett  mit  18  breiten  und 
18  länglichen  Feldern,  und  werden  auf  jeder  Seite  162  Steine 
(Goh-ish)  vertheilt.  Die  Spieler  setzen  abwechselnd  einen  Stein 
an  eine  der  Ecken  nieder  und  suchen  nun  die  des  Gegners  ein- 
zuengen, bis  sie  todt  sind  und  weggenoinmen  werden,  wenn 
ihnen  keine  freie  Diagonale  zur  Fortbewegung  bleibt.  Neun 
Punkte  sind  auf  dem  Brette  noch  mit  besonderen  Bezeichnungen 
als  die  hauptsächlichsten  inarkirt.  Vor  einer  Schule  vorüber- 
gehend, sahen  wir  Kinder  vor  kleinen  Tischbänken  sitzen  und 
ihre  Lectionen  hersagen. 

In  dem  Giwon-Mia  genannten  Tempel  waren  gelbe  Papiere 
in  der  Gestalt  eines  Baumes  geformt  und  in  der  vergitterten 
Gai)elle  aufgesteckt.  Draussen  fanden  sich  sitzende  und  stehende 
Figuren  kahlköpfiger  Priester  mit  Rosenkränzen  in  den  Händen 
und  Steinka.sten,  hinter  deren  beweglichen  Steinthüren  Täfelchen 
lagen.  Eine  Treppe  emporsteigend  kamen  wir  auf  einer  obern 
Platfonn  zu  einer  verfallenen  Capelle,  deren  Thor  in  chinesischen 
Buchstaben  den  Namen  Giongi  trug.  Daneben  stürzte  schäu- 
mend eine  Cascade  zwischen  den  Bäumen  der  Felsblöcke  herab. 
In  einer  an  die  Priesterwohnuugen  stossenden  Capelle  stand  die 
vergoldete  Figur  Jakusi,  die  mit  untergeschlagenen  Beinen  vor 
einem  Spiegel  sass  und  einen  Almosento})f  hielt;  die  eine  Seite 
nahm  die  Figur  des  Isosan  ein,  die  andere  die  des  Quannon, 
und  in  einer  Spalte  auf  der  Brust  des  letzteren  fand  sich  ein 
kleines  Priesterbild.  Innerhalb  derselben  Nische  stand  auf  einem 
Lotus  das  Kupferbild  des  Osakka,  ein  die  rechte  Hand  empor- 
hebender Knabe,  und  ein  Ostäri  von  Isje  oder  ein  Platten  ent- 
haltender Glaskasten,  der  in  Holzthüren  eingeschlossen  war. 
Auf  einem  Seitentische  hatte  man  ein  Bild  des  Quannon  mit 
2Q  Armen  gestellt,  das  auf  einem  langstengeligen  Lotus  ruhte, 
sowie  das  schwarze  Bild  des  Fudsosan,  ein  Schwert  haltend.  In 
einem  Owannyo  genaimteu  Gebetbuche  waren  die  Namen  der 
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Monate  aufgeführt,  mit  den  an  bestimmten  Tagen  von  den  bud- 
dhistischen Priestern  zu  beobaclitendeu  Vorschriften.  Auf  Japa- 
nischen Grabsteinen  finden  sich  oft  Inschriften  in  den  ßudido*) 
genannten  Sanscritbuchstaben. 

Im  Theater  (Shibaya)  wurde  das  Drama  Itschkawagoemung“ 
aufgeftihrt,  von  dem  Helden  Itschkawagoemung  (Hegensaki- 


*)  To  distinguish  them  frotu  tlie  Cami  or  Sin  (who  have  beeu  worshipped 
since  ancient  tiraes),  the  foreign  gods  are  called  (by  the  Japanese)  Budsd  and 
Fotoke.  According  to  the  sigmflcation  of  the  letters,  Budsdo  signifles  the  way 
of  the  foreign  idols  (the  way  and  manner  to  serve  the  foreign  idols).  The 
native  conntry  of  Buds  or  Siaka  is  (according  to  the  Japanese)  Megattakokf  or 
the  province  Magatta  in  the  laud  Teusik  (the  heaveuly. conntry).  He  was  boni 
(according  to  the  Chinese)  1021)  a.  d.  or  (according  to  the  Siamese)  542  a.  d. 
riis  father  was  king  of  Magattakokf  (or  Ceylon).  In  the  age  of  19  years,  Siaka 
left  the  palace  and  went  for  instruction  to  the  hermit  Arara  Sennin  on  the 
inountain  Dandokf,  where  he  (sitting  crosslegged  and  with  folded  hands)  by  deep 
meditation  (Saseu)  attained  the  revelatiou  of  godlike  tniths  (Satori),  exploring 
heaven  and  hell  and  peuetrating  into  the  power,  wbich  governs  the  world.  After 
a life  of  79  years,  he  died  950  a.  d.  The  place  of  bliss  is  called  Gokurakf  (the 
place  of  eternal  comfort)  and  every  oue  enjoys  there  a pleasnre , corresponding 
to  his  merits,  Amida  is  the  chief  of  the  hea'venly  countries  and  the  protector 
of  human  souls,  who  attaiu  bliss  by  his  pardon.  To  live  a virtuous  life  and 
not  to  fail  agaiust  the  laws,  laid  down  by  Siaka,  is  the  ouly  way,  to  be  received 
by  Amida  and  to  obtaiu  bliss.  Bad  people  have  to  suffer  pains  in  the  place 
called  Dsigokf,  where  the  judge  Jemma  (Jemma  0)  is  iuforined  of  all  deeds  of 
men  by  his  great  mirror  Ssofariuo  Kagami  (the  mirror  of  knowledge).  If  the 
virtuous  life  of  their  relations  or  the  endeavours  of  the  priests  to  obtain  Amida’s 
pardon,  have  relieved  the  da'mned  souls,  they  returu  from  the  abode  of  darkness, 
to  be  reboru  in  the  shape  pf  animals.  Amougst  the  disciples  of  Siaka,  the  chief 
ones  were  Annan  (Annan  Sonsja)  and  Kasia  (Kasia  Sonsja),  who  collected  his 
sayings  in  the  book,  called  Fokekio  (the  book  of  selected  flowers)  or  Kio  (the 
hook).  The  first  Bukkio  was  broiigbt  to  Japan  550  p.  d.  and  568  appeared  (in 
the  province  Tsino  Cami)  a precious  image  of  Amida  (surrounded  by  glory)  which 
had  been  brought  from  Tensiko  (India)  to  Fakkusai  (Korea)  and  bad  the  temple 
Sanquosi  in  Sinana  built  for  its  reception  under  the  reigu  of  the  Japanese  emperor 
Kimmei,  who  changed  the  era  of  Cengo  in  that  of  Nengo  (following  the  Chinese). 
The  Gokai  or  live  commandmeuts  of  Siaka,  which  have  to  be  observed  by  all  his 
followers,  afe:  Se  Seo,  not  to  kill;  Tsu  To,  not  to  steal;  Syain,  nottowhore;  Mago, 
not  to  lie;  Onsiu,  not  to  drink  inebriating  liquors.  By  ampliflcation  they  become 
ten  coiumandments  (Sikkai)  and  the  learned  ones  have  to  observe  the  Go  Fiakkai 
(500  commandments).  SiiUo  signifles  the  accustomed  way  of  philosophers,  and 
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Koijuro)  handelnd,  der  die  Wächter  des  Yakonin  (Edelmanns) 
Kunnosthatokitschi  (Shaka-higasch  Skosabaro)  tödtet  und  seine 
Geliebte,  das  Theehausmädchen  (Nangai-nus  me)  Keschefio 
(Itschkawschimbi)  befreit,  aber  von  dieser  an  seine  Feinde  ver- 
rathen  wird,  die  sie  bestochen  hatten,  ihn  heimlich  seines  Schwer- 
tes zu  berauben.  In  einem  Bilderbuch  der  Japanesen  wird  die 
Geschichte  des  wunderkräftigeii  Affen  erzählt.  Ihre  Geschichten 
sprechen  von  einem  Priester,  der  für  buddhistische  Bücher  nach 
den  östlichen  Ländern  Asiens  geschickt  wurde  und  mit  Schiffs- 
ladungen derselben  zurückkehrte.  Shusanno-Shakka  oder  der 
Shakka  des  Waldes  kam  nach  Japan  von  dem  Negerlande  Ko- 
lobonokunni,  das  Indien  (Tiensiko)  bezeichnet. 

Ausser  dem  Damenspiel,  das  auf  einem  Brett  mit  acht  breiten 
und  acht  länglichen  Feldern  gespielt  wird,  kennen  die  Japaner 
das  Schach  (Josin)  auf  einem  Brette  mit  neun  langen  und  neun 
breiten  Feldern.  Den  König  (Osang  oder  Taykun)  umgeben 
zwei  Königinnen  (King  oder  Gold),  dann  folgt  auf  jeder  Seite 
ein  Läufer  (Ging  oder  Silber),  fein  Springer  (Keh  oder  Pferd) 
und  ein  Thurm  (Jami  oder  Speerträger).  Auf  dem  Felde  vor 
dem  des  rechten  Springers  steht  ein  Minister  (Cha)  und  auf  dem 
Felde  vor  dem  des  linken  Springers  ein  GehUlfe  (Kakfu).  Die 
folgende  Linie  wird  von  neun  Fu  oder  Kulies  eingenommen. 
Der  König  bewegt  sich  rückwärts  und  vorwärts,  nach  beiden 


Siudosja  (or  Siudosju  in  Plural)  are  the  philosophers , who  follow  this  rule) 
exercising  virtue  by  natural  laws).  Koosi  or  Confucius,  whose  books  were  collected, 
as  Sisio  (four  books)  by  Moosi , was  fhe  first,  who  taught  the  highest  good  to 
exist  in  the  exercise  of  virtue.  The  philosophy  to  exercise  virtue  consists  in 
flve  parts:  Dein,  to  live  virtuously  ; Gi,  to  aot  righteously ; Ke,  to  behave  courte- 
ously;  Tsi,  to  govern  justly;  Sin,  to  keep  a clear  conscience.  The  souls,  after 
deatb , return  to  the  universal  soul  of  Ten  (heaven).  The  highest  being  was 
created  as  production  of  sky  and  earth  (In  and  Io).  Food  is  placed  for  the  an- 
oestors  on  tablets,  called  Biosju.  Of  their  honsegods,  the  .Tapanese  place  chiefly 
the  black  horned  Giwon  or  Godsu  Ten  Oo  (the  bull-headed  Prince  of  heaven) 
over  the  doors  to  avert  sicknesses,  and  chiefly  the  small-pox,  others  place  the 
Image  of  a native  of  Jeso,  carrying  a sword  in  both  hands,  for  protection,  or 
dragons  and  devils-heads.  The  Japanese  place  sometimes  a twig  from  the  Fanna 
Skimmi-tree  before  their  houses,  to  insure  good  liick,  or  other  plants  which 
have  the  power  to  drive  away  evil  spirits. 
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Seiten  und  in  vier  Diagonalen.  Die  Königinnen  bewegen  sieb 
vor-  und  rückwäris,  nach  beiden  Seiten  und  in  zwei  Diagonalen 
vorwärts.  Der  Läufer  bewegt  sich  in  der  Diagonale  und  kann 
auch  vorwärts  gehen,  aber  in  gerader  Linie  nicht  zurück,  so 
dass  er  einen  Kreis  beschreiben  muss,  um  nach  derselben  Stelle 
zurückzukommen.  Der  Springer  geht  in  Winkeln.  Der  Thurm 
mag  Uber  eine  beliebige  Anzahl  von  Feldern  geradeaus  vorwärts 
gehen,  darf  aber  nicht  zurückgeheu  und  wird  zur  Königin  er- 
hoben, wenn  er  die  Linie  des  Gegners  erreiclit  hat.  Die  Cha 
und  Kakfu  bestreichen  eine  beliebige  F'elderzahl,  die  ersteren 
geradeaus  und  seitlich,  die  letzteren  in  der  Diagonale.  Der  Fu 
geht  geradeaus,  aber  nur  ein  Feld  zur  Zeit.  Die  Chenfiguren 
bestehen  in  keilförmigen  Steinen,  mit  dem  Namen  auf  der  einen, 
der  Bedeutung  auf  der  andern  Seite  geschrieben,  und  die  Spieler 
unterscheiden  ihre  besonderen  Stücke  durch  die  Richtungen, 
wohin  die  Schärfe  zeigt.  Kartenspiele  sind  beliebt. 

Im  Theater  (Shibaya),  vor  dessen  Thür  Wimpeln  und  bunte 
Fahneustreifen  wehten,  lösten  Vir  uns  einen  Sitz  in  der  oberen 
Logenreihe,  und  die  schon  darin  befindlichen  Leute,  darunter 
einige  Bonzen , wurden  ausgetrieben , um  uns  Platz  zu  machen. 
Auf  dem  Vorhänge  standen  die  Strassennamen  Miacos  geschrie- 
ben, wo  Schauspieler  gemiethet  werden  konnten.  Gedruckte 
Thcatei-zettel  Hessen  sich  von  den  Logenschliessern  erhalten. 
Das  Parterre  war  ziemlich  gefüllt,  und  zwischen  den  Zuschauern 
in  ihren  gesperrten  Sitzen  gingen  auf  übergelegten  Brettern  Knaben 
mit  Cigarren  und  Kiichenwerk  umher.  Ausserhalb  der  Sitze 
war  ein  Gang  mit  Matten  überlegt,  und  ein  in  violetter  Seide 
gekleidetes  Pärchen,  ein  Männlein  und  ein  Fräulein,  erschien  auf 
ihm,  um  der  Bühne  cntgegenzuwandeln , auf  der  beim  Aus- 
einauderziehen  des  Vorhanges  sich  der  Eingang  in  ein  Haus 
hinter  einem  Hoftliore  zeigte.  Die  Dame  trat  ein,  während  ihr 
einen  Schirm  tragender  Begleiter,  dem  zwei  Schwerter  am  Gürtel 
hingen,  draussen  stehen  blieb.  Eine  Dienerin  (wie  alle  weib- 
lichen Rollen  durch  einen  Manu  gespielt),  mit  einem  Besen  in 
der  Hand,  empfing  die  Dame  und  stellte  ihr  auf  der  Balustrade 
einen  Sitz  zurecht,  ln  einer  Vertiefung  der  Wand  hing  eine 
Lampe  Uber  einem  mit  weissem  Papier  besteckten  Topfe  (dem 
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Platze  des  Scliutzgottcs)  und  daneben  leitete  eine  Thür  zu  einem 
Cabinet,  während  eine  andere  Thür  ini  Hintergnmde  den  Aus- 
gang aus  der  Stube  bildete.  Nacli  einiger  Zeit  liess  die  Dame 
den  draussen  stehenden  llcrni  durch  das  Tlior  ein  und  setzte 
sicli  mit  ihm,  nachdem  die  Dienerin  entfernt  war,  auf  einen 
Tcjipich  nieder,  der  Uiitcvlialtiing  zu  pHegen,  die  von  männlicher 
Seite  in  schreiender  Ko])l‘stimme  geführt  wurde,  da  sic  sich  in 
einem  fremden  Dialekte  bewegen  sollte.  Zugleich  spielte  eine 
gedämpfte  Musik.  In  einem  käfigaiTigen  Kasten  des  Prosce- 
uiums  sass  der  Souffleur,  der  die  Stichworte  und  wichtigsten 
Sentenzen  vorsagte. 


Als  nach  länger  getülivter  l[nterlialtung  das  Nachtdunkel 
einbrach,  holte  die  Dame  aus  einem  Nebenzimmer  Matratze 
und  Schlatkissen , schloss  die  Thüren  sorgffiltig  zu  und  setzte 
sich,  nach  einigen  koketten  P2inwendungen,  mit  ihrem  Besucher 
auf  das  Bott  nieder.  Die  Unterhaltung  wurde  jetzt  sehr  warm 
und  lebendig,  der  Liebhaber  riss  seine  zwei  Schwerter  aus  der 
Scheide  und  schwur,  sie  in  der  Luft  scliwingcnd,  dass  er  keine 
Unterbrechung  fürchte  und  etwaige  Störenfriede  übel  empfangen 
werde.  Ein  Augenblick,  wo  er  den  Kopf  wegwandte,  wurde 
von  der  Dame  benutzt,  fortzuschlüpfen  und  die  herbeigewinkte 
Dienerin  an  ihren  Platz  zu  schieben.  Der  feurige  Don  Juan 
fasste  die  Hand  derselben,  in  seiner  eifrigen  Liebeserklärung 
fortfahrend,  und  schliesslich  kamen  Scenen  vor,  die  sich  bei  uns 
weder  lateinisch  noch  in  griechischen  Buchstaben  beschreiben 
liessen,  denen  aber  die  Japaner  mit  ihren  Frauen  und  Töchteni 
in  leidenschaftsloser  Gemüthlichkcit  zuschauten.  Nach  Beendi- 
gung dieses  einactigen  Stückes  (Omigensch  genannt)  trat  der 
Theaterdirector  vor  und  kniete  nach  tiefer  Verbeugung  nieder, 
um  in  seiner  Anrede  dem  Publikum  für  die  erwiesene  Gunst  zu 
danken  und  den  Titel  der  morgigen  Aufführung  anzuzeigen. 

Es  folgte  ein  zweites  Stück,  bei  dem  die  Coulissen  dieselben 
blieben.  Ein  auf  Rädern  laufendes  Boot  wurde  durch  einen 
Schiffer  mit  Rudern  auf  der  Bühne  vorwärts  bewegt.  Im  Bug 
sass  ein  alter  Kriegerkönig,  Cabu-uofki,  mit  langffiegeudcm  Haar 
schneeiger  Weisse,  das  nur  durch  sein  Sterndiadem  zusammen- 
gehalten  wurde.  Ueber  seine  eng  anliegende  Kleidung  aus 
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Pnrpur  und  Gold  trug  er  einen  weiten  Mantel  und  gelbe  Bein- 
schienen, während  sein  Gürtel  mit  vergoldeten  Schw’ertcrn  und 
anderen  WaflFen  glitzerte. 

Am  Thore  angelangt,  wurde  der  flüchtige  König  von  einem 
Manne,  der  ihm  aus  dem  Hause  entgegenkam,  hineingeführt  und  von 
dessen  Frau  empfangen,  und  das  Ehepaar  bediente  nun  auf  den 
Knieen  den  auf  einem  erhöhten  Sitz  placirten  König.  Dieser 
holte  eine  Fliegenklappe  hervor  und  begann,  sie  hin  und  her 
bewegend,  eine  emphatische  Anrede,  worin  er  seine  Unterthanen 
an  die  Pflicht  mahnte,  ihm  in  den  Streit  zu  folgen.  Mit  Ein- 
bruch der  Nacht  führte  man  ihn  in  ein  Schlafcabinet,  wo  er  sich 
niederlegte,  worauf  die  Frau  unter  Weinen  und  Klagen  ihren 
Ehegatten  beschwor,  seine  Absicht,  als  Soldat  auszuziehen, 
aufzugeben,  und  darin  bestmöglichst  durch  das  Flehen  der 
Dienerin,  die  herzugekommen  war,  unterstützt  wurde.  Die  Frau 
kniete  dann  vor  dem  Altar  nieder  und  betete  dort  unter  tiefen 
Verbeugungen  mit  gefalteten  Händen.  Als  sie  das  Zimmer  ver- 
lassen hatte,  fing  das  Tschousing  (eine  mit  Eisenketten  von  der 
Decke  herabhängende  Holztafel  viereckiger  Form)  zu  rasseln 
an,  und  als  der  Mann  eine  Fallthür  aufhob,  erhob  sich  aus  der 
Tiefe  ein  Geist,  roth  gekleidet  mit  dichtem  schwarzem  Haar. 
Auf  die  Anrede  des  auf  einem  Bambusstuhle  sitzenden  Beschwö- 
rers antwortete  er  mit]  krampfhafter  Bewegung  aller  Glieder 
seines  Körpers,  nervösem  Kopfschütteln,  erst  auf  den  Füssen, 
dann  auf  den  Knieen,  zuletzt  auf  dem  Rücken  undierspringend 
und  dann  wieder  in  der  Versenkung  verschwindend,  nachdem 
er  ein  Tuch  an  dem  Tschousing  zurückgelassen,  von  wo  es  der 
Mann  zu  sich  nahm , da  es  ihn  in  der  Schlacht  unverwundbar 
machen  würde.  Als  die  Frau  zurückkehrte,  überliessen  sich 
beide  ihrer  Freude  über  den  glücklichen  Erfolg  und  traten  dann 
ab.  Der  Tschousing  begann  darauf  aufs  Neue  zu  rasseln,  und 
aus  der  Versenkung  erschien  der  gelb  gekleidete  Geist  Matami, 
der  in  sonderbar  abgestossenen  Manieren  zu  tanzen  und  singen 
begann  und  dann  verschwand,  nachdem  der  erwachte  König  sich 
der  Zwischenwand  genähert  hatte,  um  zu  lauschen.  Die  Frau 
betrat  dann  wieder  die  Bühne  und  brachte  ihrem  Gemahl  seine 
Waffen,  als  ein  Olticier  mit  zwei  Lanzenträgern  ankam  und 
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sich  nach  dem  Könige  erkundigte.  Dieser  verliess  dann  sein 
Schlafgemach  und  richtete  eine  begeisterte  Rede  an  seine  An- 
hänger,  elie  er  sich  mit  ihnen  fortbegab.  Der  Mann  blieb  noch 
einige  Zeit  in  Unterhaltung  mit  seiner  Frau  zurück,  als  von 
einem  vor  dem  Fenster  stehenden  Baum  herab,  von  einem  hin- 
aufgekletterten Dieb,  ein  Pistol  abgefeuert  wurde,  dessen  Knall 
zusammengeschlagene  Bambus  und  umhergesprühte  Funken  pa- 
pierener Fidibus  simuliren  sollten.  Der  herabgesprungene  Räuber 
griff  mit  seinem  Schwert  den  Ilauseigenthümer  an,  dieser  wurde 
durch  sein  Taschentuch  geschützt  und  säbelte  seinem  Feinde  den 
Kopf  ab.  Alle  Schauspieler  traten  dann  auf  die  Bühne,  um  sich 
unter  Verbeugungen  und  Niederknieen  zu  verabschieden,  und  das 
Publikum  entfernte  sich.  Wir  begaben  uns  für  einen  Augenblick 
hinter  die  Coulissen,  wo  die  Schauspieler  in  einem  Zimmer  bei- 
sammen waren  und  Ix'druckte  Zeuge  geschenkt  wurden.  Der 
Tschousing  wird  in  den  Häusern  der  Daimios  aufgehängt,  ehe 
sie  in  den  Krieg  ziehen,  ln  den  japanischen  Rollenbildern  be- 
rühmter Helden  oder  Frauen  in  ihrer  alterthümlichen  Tracht, 
tritt  immer  auffällig  das  lang  ausgezogene  Gesicht,  *)  als  cha- 
rakteristisch hervor. 

In  einer  Strassencai)elle  sass  Isosan  auf  einem  Lotus,  und 
in  einer  benachbarten  fand  sich  ein  kleines  Tempclchen  für  Tna- 
risan.  In  einer  andern  sah  man  eine  bekleidete  Figur  Josani’s. 

Im  Tempel  Kotaisi’s  stand  vor  der  grossen  Statue  eines 
sitzenden  Gottes  die  Figur  eines  Vogels,  der  eine  Lampe  hielt. 
Einer  der  priesterlichen  Novizen  war  ein  lustiger  Kumpan, 
schlug  Purzelbäume  und  trieb  andere  Possen.  Er  sagte  mir  im 
Gespräch,  dass  er  fortan  sein  Haar  wachsen  lassen  würde,  um 
zu  fechten  und  das  Leben  eines  Soldaten  zu  führen. 

Der  Oberpriester  des  Klosters  lebte  stets  in  einem  verschlosse- 
nen Zimmer,  wo  er  nur  von  Priestern  besucht  wird,  llolzcorri- 
dore  sind  für  Spaziergänge  bestimmt.  In  der  Bibliothek  stand 
ein  verschlossener  Steinschrank,  der  560  Bücher  enthalten  sollte. 

*)  Les  Annamites  ont  le  frout  court  et  petit,  les  Jones  arrondies,  le  bas  de 
la  flgure  large,  et  cela  est  frappant  surtont  chez  les  feronies,  qni  passent  pour 
d’autant  plus  belles  que  ce  caract^re  est  plus  prononcä  (Jouau). 
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Die  Zahl  der  Priester*)  wurde  als  102  angegeben.  Aus  einem 
Hokckio  betitelten  Buche,  das  aus  dem  Indischen  (Tiensiko) 
in  das  Chinesische  übersetzt  sei,  wurde  mir  als  Tiensiko-Phrase 


*)  Les  ßonzei  Budsoiestes  ont  un  grand-pretre  nomma  Xaco  qui  consacre  les  ^ 
Tundes  ou  e^eques  (nomin^s  par  Tenipereur  Cubo-Svnia).  Parmi  les  sectes  de  la 
religion  des  Fotoques  1)  celle  des  Xenxus  u’euseignent  que  la  doctriue  la- 
tcrieure  (du  neant)  de  Xaca  (coiDptaiit  des  adhereiits  priiiuipaleuient  entre  les  Grands). 

2)  Les  Xodoxius  (qui  suivent  ä la  lettre  la  doctrine  exterieure  de  Xaca)  eu-  . 
seignent  Piiumortalite  des  ämes.  3)  Les  Foquexus  (Foquekiu)  sout  tr^s  austcres 
(en  adorant  Xaca)  et  (dans  les  coiigri^gatiuiis)  mediteiit  sur  quelque  poiut  de 
morale,  que  le  Superieur  explique  auparavant.  4)  Les  Negores  (oonipos^s  priuci- 
palement  par  des  gentilsbouimes)  fuut  prufession  de  continence  (defendaut  aux 
femmes  d’entrer  daus  les  villes,  oü  ils  sont  etablis  et  dout  ils  sont  les  seuls  ^ 
habitauts).  5)  Les  Icoxus  fout  profession  ouverte  de  magie.  6)  Les  Arborl- 
Bonzes  n’ont  d’autre  abri  que  le  creux  des  arbres.  7)  Les  Geuguis  re^oiveut 
les  p^l^grins  et  les  Guoguis  les  guident  sur  les  nioutagnes.  8)  Dans  la  secte 
des  Mundians  11  y a des  vleillards,  qui  se  tiemient  ordinairement  deux  ensenible, 
assis  ä cut<$  du  cheuiin,  ayant  chacuu  devant  soi  le  Foquekio  (recitant  quelques 
lignes).  D’autres  sont  pres  d’uue  riviere,  oü  ils  repetent  saus  cesse  Namanba, 

une  abbreviatioD  de  Nauiu  Aniida  Budsa  (Amida,  secuurez  les  iimes  des  Trepassez).  * 
D’autres  se  tieunent  pruche  des  grauds  cbcmius  et  ont  devaut  eux  une  mani^re  , 
d’autel,  oü  sont  placi^es  des  statues  d’Amida  et  d’autres  divinit^s,  de  qui  depend 
le  sort  des  änies  apres  la  niort,  avec  les  representations  des  supplices  destines  a 
tourmenter  les  ämes  daus  l’autrc  moude.  Les  Bouzes  expliqueut  (eu  prechaut  le 
livre  Foquekio  daus  les  teuiples  (Tiras).  Les  Alles  recluses  (Bicoris  ou  Hicunis) 
sont  ctiarg^es  de  reducatioii  des  jeunes  personnes  de  leur  sexe.  Daus  le  temple 
de  Nara  la  statue  de  Xaca  ctait  assise  (sur  une  rose)  entre  ses  deux  Als  Canon 

et  Xixi.  Derriere  etaient  deux  autres  statues  des  dieux  Homocondis  et  Zoialis, 

qui  out  aussi  leurs  cieux , oü  ils  prt^sident.  A l'entrance  il  y a avait  deux 
Agures  colossales  (d’un  air  farouche).  L’une  avait  nom  Tamoudea  et  l’autre 

Besamondez.  Ces  dieux  prcaidaient  chacuu  ä un  ciel  et  ils  avaient  aussi  chacun 
un  demon  sous  les  pieds.  La  statue  d’Aniida  (la  täte  rasee  et  les  oreilles  percees) 
ctait  assise  (pr^s  de  Miaco)  dans  le  temple  bati  par  d’anciens  dairys  eu  riionneur 
d’Amida  et  souvent  renouvellö  par  leurs  successeurs.  Les  vents  et  le  tonnerre 
avaient  aussi  leur  representatioii.  Sur  les  degrcs,  qui  s’älevaieut  en  Amphi* 
theätre,  ätaieut  rangees  les  statues  du  dien  Canon  (Als  d’Amida).  Ce  dieu  avait 
le  Visage  fort  beau  et  trente  bras  fort  petits,  ä la  reserve  de  quatre,  qui  etaient 
proportioues  au  reste  du  corps  et  dont  deux  etaient  pos4s  sur  les  reins , et  les 
deux  autres  portaieut  des  javelots.  11  avait  sur  la  poitrine  sept  faces  d’bommes, 
toutes  couronn^es  et  environuäes  de  rayons.  Daus  le  temple,  dediä  au  rois  des 
d^mons  (ä  Meaco),  sa  statue  (tenaut  une  sceptre  en  main)  ctait  escort^e  de 
deux  autres.  Celui  qui  etait  ä gauebe  ecrit  les  peebes  des  bommes  et  l’autre 
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vorgelescn : Daimokindin  imikakasclio  scliinnin  amiriula  koliiiina 
sliübayliadda  diliada.  Ein  anderes  Bucli  unter  dem  Titel : Bndsdo 
Sezo  eng  ine  si  so  bosatz  sebo  enthielt  das  Alpliabet  der  Tieu- 
siko-Buehstaben  mit  japanisclier  Proiiunciation.  Der  Vater  Slia- 
kiamnni’s  hiess  Sebobondaio  und  seine  Mutter  Maya-buni.  In 
einem  Hofe  stand;  seitlich  von  der  Strasse,  hinter  drei  Tory 
(in  Welleidinien  aufgekehrtcr  Portale)  eine  Capelle  Inari’s,  mit 
langhälsigen  Fliclisen  gefüllt.  Ein  Gebetbuch;  das  zugleich  das 
Alphabet  und  die  Buehstabirmethoden  des  Tiensiko  enthielt; 
war  mit  dem  Bilde  der  Göttin  Quannon-Bosatz  verziert,  in  sitzen- 
der Stellung  unter  einem  Wasserfall  und  mit  dem  Mond  zu  ihren 
Füssen,  während  ihr  Haupt  im  Glorienschein  glänzte  und  An- 
beter mit  untergeschlagenen  Beinen  sic  umgaben.  Auf  der  letzten 
Seite  stand  der  Name  der  Strasse  von  Miaco,  wo  das  Buch  zu 
kaufen  sei.  Das  Budtscho  song  so  da  ra  mi  enthält  ein  Sanscrit- 
Alphabet  mit  zugehörigem  Syllabarium  zum  Buehstabiren.  Das 
Buch  Hokekio  ist  von  Ginso  San  So  Ho  Si  in  Indien  verfasst. 
Die  Einweihungsformel  beginnt  mit:  Nabo  aryabate  taererokiya 
haratschi  bisute  daiya  bo  dain  Ja  bäte  tane  rokiya  haratschi  his- 
susu.  Ein  kurzes  Alphabet  war  auf  Holz  geschrieben.  Auch 
musikalische  Noten  finden  sich  in  den  Beligionsbüchern. 

Der  vornehmste  Priester  Nagasakis  lebt  im  Tenipel  Kotaisi’s 
und  gehört  den  Jensn  an , wogegen  der  Tempel  des  Daiko- 
kutschi  sich  in  der  Secte  Joszu  findet.  Im  Ganzen  sind  acht 
Abtheilungen,  als:  Jensn  mit  den  Kokii,  Ikoschii,  Tendaischu, 
Singongschu,  Jodoschii,  llokteschu.  Ausser  dem  Katakana  (der 
Umschrift  des  Chinesischen)  und  der  Cursivschrift  Firakana  (als 
Go-syo,  dem  chinesischen  Thsa-Ochou  entlehnt)  finden  sich  im 
Japanischen  die  Schriftarten  .Manyo-Kana,  Yamato-Kana,  Zyak- 
sco  und  das  dem  tibetischen  Landza  (nach  Hosny)  ähnliche  Bonzi. 

Nach  Einführung  der  chinesischen  Buchstaben  erfanden  die 


lit  ce  qui  etait  ücrit.  Autour  du  temple  ötaieut  represeutes  les  differents  tour- 
ments  de  l’Enfer.  Dans  nn  autre  temple,  il  y avait  une  macliiiie  (faite  en  niani^re 
de  tour),  contenaut  tous  les  livres,  qu’a  compose  Xaca.  La  cinquieme  annee 
da  i^giie  de  Si  Min  (1654 — 1663)  commen^a  le  Rakujo  on  p^lerioage  aux  33 
temples  de  Quanvon  (devotiou  qui  depuis  ce  temps-lä  est  fort  k la  mode). 
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Japaner  das  Kata^^ana,  um  den  der  japanischen  Aussprache  zu- 
kommenden Laut  zu  geben,  und  ttigten  später  auch  eigentlich 
Japanische  Worte  hinzu,  die  in  diesem  Alphabet*)  geschrieben 


*)  Jusqu’au  regue  du  16'»«  uiikado  (Ouziu-teuwo)  toutes  les  ordonnances  Otaieut 
faites  de  vive  volx  et  il  n’y  -avait  pas  dVcrittire.  En  Tan  284  a.  d.,  Ouzin-tcnwo 
(pour  introduire  les  charact^res  chinois)  envoya  uue  ambassade  dans  le  royaume 
de  Hakou-sai  (dans  la  partie  sud-est  de  la  Cor^e),  dans  le  bnt  d’obt^nir  des  gens 
instruits  et  capables  d’introduire  la  litterature  de  la  Chine.  A son  retour,  Taui- 
bassadeur  ramena  Wonin  ou  Wang-jin  (descendaut  de  l’empereur  Kaoutsoo  de  la 
dyuastie  Han),  qui  fut  cliargö  de  rinstruction  des  deux  princes.  Les  descendaiits 
rempllrent  de  hautes  fonctions  luilitaires  et  pour  son  propre  mörite,  les  Japonais 
lui  deceru^rent  les  houneurs  divins,  Depuis  le  temps  de  Wonin,  les  characteres 
chinois  sont  en  usage  chez  les  Japonais.  Conime  la  langue  japonaise  diff^re 
(dans  la  construction)  de  la  langue  chinoise  et  le  niAme  charactere  chinois  a 
frequentement  plusieurs  signifioations,  on  forma  (au  coniiuencement  du  8'»«  sied«) 
au  moyen  de  parties  de  charactJ-res  chinois  un  syllabaire,  appelee  Kata-Kaua 
(parties  de  lettres),  q»ii  s’emploie  soit  ä cöte  (pour  en  indiquer  la  pronunciatiou 
ou  la  siguiäration),  soit  au  milieu  des  characteres  chinois  (pour  indiquer  les 
formes  grammaticales  de  l’idiom  rendue  diffleile  par  l’emploi  de  characteres  isolcs). 
Selon  Toiivrage  japonais  Wazisi  (origine  des  choses  au  Japon),  Kibi  composa  le 
syllabaire  Kata>Kana  et  voyagea  en  Chine,  d’oü  il  revint  en  733  p.  d.  Apres 
lui  fleurit  Koubo,  riuvenleur  d’un  autre  syllabaire  (Hirakana  ou  ecriture  legale), 
susceptible  d’dre  eniploye  seul  pour  la  langue  japonaise,  sans  qu’il  fut  besoin 
de  recourir  au  chinois,  En  rannee  ICCG  p.  d.  un  prelre  de  Kouddha , noinme 
Ziakouso  (Shuhchaou)  partit  du  Japon  pour  porter  le  tribut  en  Chine.  11  ne 
comprenait  point  le  chinois  parle,  mais,  coinnie  il  l’ecrivait  tres  bien,  il  fut 
recommande  de  dresser  une  liste  des  characteres  chinois,  avec  leur  signifleation 
en  japonais.  Ce  fut  alors,  qu’il  composa  des  lettres  pour  son  pays  de  nombre 
de  47  (la  4S*»e  syllable  fut  ajoutee  plus  tard).  Ce  nombre  fut  adopte,  parce  que 
le  syllabaire  apportc  de  Tlnde  en  comptait  autant.  La  Collection  des  ödes  appcle'es 
les  dix  mille  feuilles  fut  ecrite  dans  le  syllabaire  Maugo-Kaua  (compose  de 
characteres  chinois  cnmplets,  sons  la  forme  ordinaire  et  egalementi  en  .ecriture 
cursive).  % Le  syllabaire  Yamato-Kana  (ecriture  japonaise)  est  compose  de  characteres 
chinois,  codsiderablement  contractes,  La  divinite  solaire  (la  deesse  soleil),  qui 
preside  au  gouvernement  de  l’univers  Amatarasouchogami  est  censfie  de  s’incarner 
dans  la  personue  de  chaqiie  Micado.  Le  dai-sio-dai  sin  (archi-saiut)  est  le  President 
du  conseil  du  mikado.  T.e  Kwan-bak  (sainte  personne)  ou  .Atsouraki  morou  (garde 
des  bonnets  de  ceremonie  de  l’empereur)  est  le  rtigent  de  l’empire  en  cas  d’un 
mikado  enfant.  La  secte  Sin-gon,  trausporte'e  de  l’Inde  meridionale  en  Chine 
(648  p.  d.)  et  de  lä  au  Japon  (717)  et  la  secte  Tendai  fout  usage  des  characteres  Dewa- 
nagari  modifl^s.  Cette  ancienne  ecriture  des  Bouddhistes,  appelee  en  Chine: 
Faudsi',  au  Thibet:  Ulajik  et  en  Mongolie:  Estriün  nsstik,  est  d^signee  plus 
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waren.  Die  japanischen  Bücher  enthalten  meistens  eine  Mischung 
ans  chinesischen  und  japanischen  Buchstaben  (viereckiger  Form 
oder  cursiv),  indem  die  letzteren  flir  die  wirklich  japanischen 
Worte  oder  die  ans  dem  Chinesisclien  aufgenommenen  verwandt 
werden , während  man  die  ersteren  beibehält,  so  oft  eine  beson- 
dere Bedeutung  in  dom  chinesischen  Charakter  liegt  und  man 
diese  ausgeprägt  zu  bewahren  wünscht.  Da«  Katagana  in  vier- 
eckigen Buchstaben  ist  älter  als  die  Cursivschrift  des  Chirogana. 
Die  chinesischen  Buchstaben  (Kala-no-modschi)  wurden  von 
Korea  eingeführt,  und  später  erfand  Kobodais  die  japanischen 
Buchstaben  (Niphon-no-modschi).  Die  gewöhnlichen  Buchstaben 
heissen  Modschi,  die  Sanscrit-Charaktere  der  Priester  dagegen 
Bonji. 

• Die  Japaner  schreiben  mit  einem  dünnen  Pinsel,  den  sie 
mit  chinesischer  Tinte  anfeiichten,  die  für  den  jedesmaligen  Ge- 
brauch auf  einem  glatten  Stein  gerieben  wird. 

Ein  Buchhändler,  den  wir  besuchten,  zeigte  uns  Land- 


specialement  dans  ces  denx  derniers  paya  eona  les  noms^de  Landsa  et  Landsha 
(]anka),  mais  porte  en  Japon  celui  de  Sittan.  L’alphabet  du  Sittau  japonais,  compare 
avec  celul  du  Fan  (sanscrit)  ou  Landsa,  s’eet  troOT^  contenir  identiqnement  ]es 
mßmes  eignes  radicaux.  Selon  les  dictionnairs  Japonais  le  Sittan  est  l’^criture 
de  THindoustan.  Dans  l’^criture  (sittan)  japonaise,  les  traits  sont  plus  pointns 
et  les  tetes,  fortement  marqntles  dans  le  Dewanagari  et  le  Landso,  se  distingnent  a 
peine  ou  roanquent  enti^rement.  Les  fon^railles  du  Mikado  ont  Heu  pr^s  du 
temple  Zin-you-si,  sitae  en  dehors  de  la  cour  imperiale  (dairi)  et  a c6t4  du  daV 
Bouts  (grand  Bouddlia).  En  face  de  ce  temple  coule  une  petite  rivi^re,  snr 
laquelle  est  Jet4  le  pont  nomme  Yomi-no-oukibasi.  C’est  jnsqu’ä  ce  pont,  qne 
le  corps  dn  Mikado  est  apporte  accompagne  de  toute  la  pompe,  qne  le  divine 
empereur  etale  pendant  sa  vie,  niais  arriv4  la  il  est  re^u  par  les  pretres  de  Syaka 
et  enterre  suivant  leur  rite.  Les  Yama-bousi  de  la  doctrine  Syou-gen-dou,  ou 
Syon-guen-dou  (doctrine  practiqjie  et  investigatrice)  etudient  les  inflnences  Celestes, 
les  huit  diagrammes  (hakke  ou  bokke),  la  chiromancie,  l’art  de  predire  la  fortune, 
le  moyen  de  retronver  les  objets  vol4s  etc.  La  secte  Tendai  est  ainsi  nommee 
d’apr^a  une  montagne  et  un  temple  en  Chine  (ou  Hindoustan).  Zyodo  (syodo) 
, signifle  ,terre  saiöte.“  Sln-gon  veut  dire  „psalmodler.“  Ama-terasou-oho-kami 
sont  les  mots  japonais  que  repr4sentent  les  quatre  charaetftres  Ten*sio-dai-zin, 
lesquels  signiflent  „le  grand  esprit  des  cieux  purs.“  Les  Sobel  sont  de  longnes 
bandes  de  papier  blanc,  tenant  Heu  des  esprlts  ador4s,  pr4cisement  corome  la 
tablette  mortuaire  d'un  ancltre  remplace  celui  dont  eile  porte  le  nom. 
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karten,  besonders  von  Japan  und  China.  Alle  Länder  Uber 
China  liinaus , hiessen  mit  allgemeinem  Namen  (Tienso).  In 
der  Geschichte  des  Atfen  Sarihotz  heisst  derselbe  Schüler  des 
Shakiamuni. 

Für  ihre  Silbenalphabete  wählten  die  Japanesen  zuerst  die 
47  vollkommenen  chinesischen  Charaktere,  und  zwar  die  dem 
japanischen  Laute  entsprechenden.  So  wurde  z.  B.  für  die  ja- 
panische Silbe  mi  (etwas  Weibliches)  das  chinesische  Wort- 
zeichen für  Weiblich  genommen.  Koye  ist  der  chinesische  Laut 
und  Yome  die  japanische  Aussprache  in  Erklärung  des  Wortes. 
Im  Königreich  Tchantcheng  schrieb  man  (nach  Ytoungtehe)  auf 
" Schaffelle  mit  Kalkwasser  oder  auf  Bambusplatten.  Die  Erfin- 
dung des  Sittan  (Buchstabenschrift  aus  Hindostan)  wird  dem 
Buddhis  awa  Rjumyo  (Lung  meng),  dem  14.  Patriarchen  des 
Buddhismus  zugeschrieben,  als  Stifter  der  Secte  Singon,  die 
(648)  aus  Süd-Indien  nach  China  und  dann  (717)  nach  Japan 
kam,  ihre  Ausbreitung  dort  vorzüglich  dem  Oberj)riester  Kobo- 
daisi  (775  p.  d.)  verdankend.  Kobodaisi  war  der  Schöpfer  des 
japanischen  Syllabars  Hirakana,  bei  dessen  Einrichtung  er  sich 
an  die  Fan-  (Landsa)  Buchstaben  hielt,  gleichwie  der  tibetische 
Schriftgelehrte  Tongmi  Ssambhoda,  der  (632)  zur  Erleniung  des 
Devanagari  aus  Tibet  nach  Indien  gesendet  wurde,  nach  dem 
Typus  der  Landsa-Schrift  für  sein  Vaterland  eine  Schrift  bildete, 
die  unter  dem  Namen  Wudshan  (Buchstaben  mit  einem  Kopfe) 
im  Gegensatz  des  nach  dem  indischen  Bharula  geformten  Wusnin 
(ohne  Kopf)  als  die  allgemein  gebräuchliche  bekannt  ist  (Sieboldt). 
Nach, Philo  waren  die  ersten  Buchstaben  diejenigen,  die  (durch 
die  Körperwindungen  de^  Schlangen  bezeichnet)  in  den  Tempeln 
als  Symbole  der  Götter  abgebildet,  göttliche  Ehre  empfingen. 
Hermes  und  (der  in  Schlangengcstalt  erscheinende)  Kadnius 
gelten  ferner  in  der  asiatischen  Mythologie  als  Städtegründer 
(s.  Movers)  und  zeigt  sich  auch  hier  die  doppelte  Beziehung 
im  Devanagari.  Der  erste  Hermes  (der  Schrifterfiuder  Seth) 
oder  (nach  den  Sabäern)  der  ägyptische  Agathodaemon  hatte 
(nach  Abulfeda)  viele  Städte  erbaut,  wie  Kadmus  (nach  Nonnus) 
in  Libyen.  Saribant  ist  schlangenartiger  Dämon  bei  den 
Longobarden. 
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Die  Japanesen  haben  über  14  Zahlensysteme.  Bei  den  Chinesen 
erhält  die  vierfache  Quadrillion  den  Namen  heng  hocha  (Sand 
im  Flussbette),  ßnddho  unterschied  drei  Zahlensysteme,  das  um 
zehn  wechselnde,  das  um  Hunderte  wechselnde  und  das 
höchste,  bei  dem  sich  die  Summen  um  sich  selbst  vermehren. 
La  Serie  (des  Tibetains  et  des  Singalais)  s’öl^ve  jusqu’ä  I’ii- 
nite,  suivie  de  soixante  zöros,  ce  qui  fait  dix  novemdecillions. 
Ausser  den  gewöhnlichen  Zahlwörtern  giebt  es  für  gewisse 
Zahlbestimmnngen  einen  alten  Cyclus  von  zehn  Schriftzeichen 
(Denarius ) und  einen  desgleichen  von  zwölf  (Duodenarius).  Die  Com- 
binatiou  beider  giebt  Zahlen  von  1 — 60  und  dient  zur  Bezeich- 
nung der  Jahre,  sofern  sie  als  Theile  eines  60jährigen  Cyclus 
betrachtet  werden  (im  Chinesischen).  Von  diesen  22  Zeichen  wer- 
den die  ersten  zehn  die  Stämme,  die  anderen  zwölf  Aeste  oder 
Zweige  genannt  (s.  Schott).  .Man  setzt  (in  der  Zeitrechnung) 
die  Stämme  voran  und  wiederholt  beide  Reihen , wenn  sie  sich 
erschöpft  haben,  so  lange,  bis  sie  zugleich  wieder  von  vorn  an- 
fangen. So  kehren  dieselben  Combinationen  nicht  eher  zurück, 
bis  der  Decimalcyclus  sechsmal  und  der  andere  fünfmal  abge- 
laufen ist  (s.  Ideler). 

Die  Jamato- Sprache  auf  Japan  hat  sich  nur  noch  bei 
einigen  Geschichtsschreibern,  Dichtern,  auf  der  Bühne  und  am 
Hofe  des  Mikado  rein  erhalten,  ist  aber  sonst  stets  mit  chine- 
sischen Ausdrücken  gemischt.  Der  Kai-sho  oder  sorgfältige 
(kai)  Styl  wird  gewöhnlich  nur  in  der  Dichtkunst  und  bei  Druck- 
sachen gebraucht,  der  Gio-sho  oder  handelnde  (gio)  Styl  dient 
officiellen  Verordnungen  und  Erlassen,  der  So-sho  oder  stroherne 
(so)  Styl  wird  in  der  gewöhnlichen  Correspondenz  zwischen 
Gleichstehenden  gebraucht,  wenn  man  den  viereckigen  Charakter 
des  Chinesischen  im  Japanischen  schreibt.  Die  japanische  Lite- 
ratur zerfällt  in  Uta  (Distichen)  und  Reuga  (Lehrgedichte),  Mai 
( Dramen),  Sosi  (Biographien  der  Herren),  Sageo  (lebende  Hei- 
lige), Monogatari  (belehrende  und  unterhaltende  Erzählungen  in 
Prosa),  Taifexi  (Geschichte),  Gesetze  und  Sitten.  Die  Bibliothek 
von  Kanasawa  ward  gegründet  13t  6 p.  d. 

Mu  jaosing  oder  Susiug,  der  Planet  Jupiter  oder  Vrihaspati, 
hat  in  japanischer  Darstellung  auf  jeder  Seite  ein  kleines 
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Sternchen  neben  sich,  als  wären  ihm  Ohren  angewachsen,  und 
wird  als  Lehrer  mit  zwei  Schülern  repräsentirt. 

Die  japanische  Geschichte*)  beginnt  mit  der  Dreitheilung 


*)  Swa  Fikono  Mikotto  (Syn  Mu  Ten  To)  civilisa  (comme  Nin  Oo  ou  le 
plus  grand  de  tous  les  hommes)  les  babitants  du  Japon  (Akitsusimas)  et  funda 
le  gouvernement  (660  a.  d.).  En  la  50n>e  aunee  de  son  rfegne,  346  ans  apr^s  la 
mort  de  Xaca,  le  philosophe  Koosi  (vieux  enfant)  naqult  (le  jour  du  mois) 
a Chine  dans  la  province  de  Sokokf  (anim^  par  l'äme  de  Kassobosatz,  disciple 
de  Xaca).  Vers  le  meme  temps,  on  vit  pour  la  prämiere  fois  des  idoles  etraugeres 
au  Japon  et  elles  fureut  adorees  ä Khumano.  Sous  Sui  Sei  (snccesseur  de  Syu* 
Mu)  le  philosophe  Koosi  (Confucius)  naquit  k la  Chine  (551  a.  d.),  399  aus 
aprM  la  mort  de  Xaca  (le  Jour  de  ll>no  mois).  La  nature  dui  avait  marque 
le  front  d’une  petite  eminence,  comme  a l’empereur  Siun  et  il  avait  toutes  les 
inarqiies  d'un  fiiture  Sesin  (d’un  humme  d’tin  esprit  incomparable  et  d’uu  pro- 
fund savoir).  II  etait  haut  de  9 Sacks  (pieds)  et  six  Suus  (demi-pieds).  Sous 
Annei  (successeur  de  Sui  Sei),  Ganquai  (disciple  de  Coufucius),  dans  le  corps  du 
quel  r&me  de  Kassubatz  etait  passee,  naquit  k la  Chine  dans  le  province  de 
Kokokf.  A 18  ans  il  avait  les  cbeveux  tout  blancs  et  paraissait  en  tout  un 
vieillard.  Sous  Kookin  (216  a.  d.)  lesCbinois,  envoy^s  par  l’empereur'Sinosikwo, 
s’etablirent  a Kaiyoku.  Das  Amt  des  Seogun  oder  Xogun  wurde  96  a.  d.  ge- 
schaffen. En  la  95“*  annee  de  l’empereur  Synin  (29  a.  d.  bis  71  p,  d.),  Bupo  (ou 
Kobotus)  viut  des  Indes  au  Japon,  oü  il  apportait  sur  un  cheval  blaue  le  Kio 
ou  livre,  qui  renfermait  sa  doctrine  et  sa  religion.  On  lui  erigea  un  temple 
SOUS  le  nom  de  Fakubasi  (le  temple  du  cheval  blanc).  A la  troisi^me  ann^e  du 
regne  de  Fitatzu  ou  Fiutatz  (572 — 586  p.  d.),  l’apotre  Sotoctais  naquit  <i  la  cour 
de  Tempereur.  Songeaut  que  le  Saint  Guso-bosatz  renaitrait  en  eile,  sa  mere 
se  trouva  enceinte  et  accoucha  le  12“*  mois  d’un  111s,  qui  fut  ^nomme  Fatsisiuo 
et  apr^s  sa  mort  Tais  ou  Sotoctais.  Les  os  et  les  reliques  de  Xaca  parvinrent 
d’une  mani^re  miraculeuse  entre  ses  mains.  Depuis  ce  temps  le  culte  de  ce 
dien  s’accrut  et  il  arriva  des  pays  ^trangers  d’outre-mer  une  grand  nombre  d’Idoles, 
de  statuaires  et  de  pretres.  L'empereur  ordonna,  qu’au  6 jours  ebaque  mois  toutes 
les  cr^atures  vivantes  soient  mises  en  libert<i.  La  8“*  anu(ie  la  premiire  image 
de  Xaca  fut  apportee  au  Japon  et  placke  ä Nara  dans  le  temple  de  Kobusi.  Un 
certaiu  Moria,  l’ennemi  des  Fotoques  (qu’il  brula)  perit  au  bout  de  deux  ans 
SOUS  l’empereur  Joo  Mei  (586 — 588  p.  d.)  et  on  batit  en  memoire  le  temple  de 
Sakatatina  a Tamatsukurl.  L’imperatrice  Suiko  ou  Siko  (593  p.  d.)  fit  jeter  en 
fonte  une  statue  en  bronze  de  Xaca.  On  apporta  de  Fakkusai  un  livre  de  religion, 
intitule  Rekkotoso.  Sous  l’empereur  Dsiomo  (629  p.  d.),  Sienuo  Giosa,  fondateur 
des  hermites  (Jammabus)  naquit.  Die  Era  Nin  (seit  Synmu)  wurde  (645  p.  d.) 
durch  Kutakii  in  die  Era  Nengo  verändert.  L'empereur  Tent  Sü  (662  p.  d.) 
erigea  le  temple  See  Guansi  et  le  principale  Idole,  ouvrage  du  statuaire  Oassiga. 
L’empereur  Ten  Mu  batit  le  temple  Midera  et  le  livre  sacre  Issai-Kio  (formulaire 
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der  Himmelsgötter  (Teng-jin),  Erdengötter  (Zi-jin)  und  Jinno 
oder  menschlichen  Kaiser.  Der  Erste  der  sieben  Teng-jin  ist 
Kunnitokotatsinna-Mikotto , der,  in  die  Existenz  springend,  das 


des  priferes)  fnt  apporte  de  la  Chine  au  Japon  (f  687  p.  d.).  Sous  l’imperatrice 
Sen  Mei  (708  p.  d.)  le  temple  Koobokusi  fut  bati  pour  une  Idole  de  Xaca,  formte 
d’un  melauge  de  bronze  et  d’or,  ouvrage  du  statuaire  Taisoquau.  Sous  Timpera- 
trice  Gensioo  (715  p.  d.),  il  y avait  d’apparitiou  miTaculeuse  des  dieux  Khnmano, 
Gougiu,  Amida,  Jakusi,  Sensiu,  Quanwon  et  Hissamonteu  en  differents  endroits. 
I.’imperatrice  Sioomu  ^l^va  le  grand  temple  de  Daibods  (715  p.  d.  bis  724  p.  d.) 
Taudis  que  l’imperatrice  Kooken  (749 — 759  p.  d.)  bätit  le  temple  Foo  Daisl,  un 
Giogio  implora  l’assistance  de  ßarramoos,*une  diviuit^  des  Indes,  qui  apparut  k 
l'instance.  L’Empereur  Koonin  (770  p.  d.)  ordonna  (pour  apaiser  les  temp^tes), 
qu'ou  c^lebrat  dans  tout  l’Empire  des  Matsuris  pour  apaiser  les  Jakusis  (ou 
esprits  malins,  qui  regnent  dans  l’air  et  dans  les  campagnes).  La  5™b  ann^e  le 
prätre  Kobotais  naquit.  Sons  l’empereur  Kwan  Mu  (782)  le  general  Tamamar  tua 
Troji,  le  g(*u^ral  des  etrangers  (Tartares),  qui  etaient  venus  k Japon.  Sous 
Tempereur  Sei  Wa  (859  p.  d.),  les  livres  de  Confucius  furent  apport^s  k la  cour 
du  Japon.  La  5°^^  annee  naquit  dans  la  province  de  Jamatto  Isje,  Alle  de  Tsike 
Kugu,  priuce  du  sang.  Cette  princesse  savante  a compos4  des  ouvrages.  Sous 
l’empereur  Murakami  (947)  il  y avait  une  assemblee  sur  les  affaires  de  la 
religion,  oü  les  chefs  de  toutes  les  sectes  se  trouvaient.  Jorimassa,  sous  l’empereur 
Konjei  (1142  p.  d.)  tua  (avec  l’aide  de  Fatzmann)  le  dragon  infernal  Nuge 
dans  le  palais  du  Dairy.  Kijomeri  trat  in’s  Kloster  (f  1182  p.  d.).  Sous  Kamme 
Jamma  (1260 — 1278  p.  d.)  mourut  Sinran,  chef  de  la  secte  Ikosin,  qui  avait  ^te 
disciple  de  Foonen  Seonin,  fondateur  de  la  secte  Seodosju.  Die  von  Knblai>Khan 
(f  1273  p.  d.)  geschickte  Expedition  litt  Schiffbruch.  Les  Camis  excit^rent  une 
furieuse  tempete,  qui  fit  perir  toute  la  flotte  du  general  Tartare  Mooko  (1284  p.  d.) 
Sous  l’empereur  Cubo-Sama  Jietzsiako  (f  1674  p.  d.)  le  docteur  Ingen  arriva  de 
la  Chine  au  Japon  pour  y publier  une  nouvelle  secte.  Sous  l’empereur  Keikoo 
une  nouvelle  isle  sortit  du  fonds  de  la  mer.  Elle  fut  nomm^e  Tsikubasima  et 
«‘.onsacr^e  a Nebis  (le  dieu  de  la  mer).  Trois  ans  apr^s  on  y batit  le  temple 
Tajanomla  avec  des  pretres  (71  p.  d. — 131  p.  d.)  L’imperatrice  Singukogu 
(Dsin  Quukwo  Guu)  repassa  (de  la  conquete  de  Cor^a)  au  Japon  et  accoucha 
d’un  Als  (Wakono  Oosi).  On  la  mit  apr^  sa  mort  (270  p.  d.)  au  nombre  des 
d^esses  sous  le  nom  de  Kassino  Dai  Miosin.  Elle  fut  snccedee  par  son  Als 
(Wakono  Oosi  ou  Oosln  Ten  Oo) , qui  fut  illustre  dans  la  paix  et  la  guerre. 
.Apres  sa  mort  (313  p.  d.),  il  fut  honore  du  titre  de  fr^re  de  Tensio  Dal  Sin. 
On  lui  donna  aussi  le  titre  de  Jawatta  Fatzmann  (le  dieu  de  la  guerre  de  Ja- 
watta).  L’empereur  Nisitoku  (313  p.  d. — 4(X)  p.  d.)  fut  adorö  sous  le  titre  de 
Naniwa  Takakuno  Mio  Konesirano  Dai  Mio  Dsin  dans  le  temple  k Tsinokuni. 
La  12'°o  anuee  du  r^gne  de  Kei  Sei  (507—  534  p.  d.)  le  proph^te  Dharma  (le 
troisieme  Als  de  Kasiuwo  et  le  2S°>e^  qui  occupa  le  si^ge  de  Xaca)  arriva  ä la 
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Land  Japan  erschuf.  Der  siebente  der  Teng-jin  (Isanami  ge- 
nannt) zeugte  mit  seiner  Gattin  Isanagi  als  ältesten  Sohn  den 
Tengsogo  Daisingo,  den  ersten  der  Zijin  sowohl,  wie  den  Ahn- 
herrn der  Mikado  (nebst  der  Kuge)  und  schuf  dann  alle  Menschen, 
die  von  seinen  anderen  Söhnen  stammen.  Der  Letzte  der  fünf 
Zijin  war  Vater  des  Zimbu-tenno,  des  ersten  Kaisers.  Geister 
guter  Menschen  steigen  nach  dem  Tode  zum  Himmel  auf,  wo 
Teng-teh,  der  Gott  des  Himmels,  herrscht  und  sie  bei  sich  auf- 
nimmt. Böse  Geister  treiben  sich  unstät  umher.  Unter  den 
Göttern  der  verschiedenen  Dynastien  wird  nur  Daisingho  an- 
gebetet, als  Erster  der  Menschen.  Sein  Geist  weilt  in  Japan,  in 
den  Mia  oder  Tempeln,  um  das  Land  zu  schützen.  Sein  Körper 
schien  glänzend  hell,  über  die  ganze  Erde  strahlend,  und  wurde 
deshalb  mit  der  Sonne  verglichen. 

Das  Jindayno-makki  oder  das  Werk  (makki)  der  Zeiten 
(day)  der  Götter  (Jin)  handelt  von  den  himmlischen  und  irdischen 
Dynastien  der  Götter,  das  Buch  Nakatomi-Ssarai  von  den  Hand- 
lungen der  Götter  (in  der  Shinto-Religion).  Kami  ist  das  ja- 
panische Wort  für  den  chinesischen  Charakter,  der  Shiu  aus- 
gesprochen wird.  Der  chinesische  Charakter  Foc  wird  von  den 
Japanern  Buds  ausgesprochen. 

Die  japanische  Geschichte  ist  in  dem  Buche  Nihong-gwaisi 
oder  Geschichte  (gwaisi)  Nipongs  (Nihong  oder  Japan)  ab- 
gefasst. Die  Stadt  Nagasaki  wurde  durch  den  Fürsten  Naga- 
sakki-jinsaimon  gegründet. 


Chine,  venant  de  Scitensikn  (contr<ie  m^ridionale  Celeste)  on  le  continent  de 
rinde.  Sous  l’empereur  Kin  Mei  ou  Kimme,  il  y avait  a Tsiutensiku  ou  dans 
le  Tensikn  initoyeu  (la  presqu’lle  d’ende^ä  du  Gange)  nn  illustre  Fotoqne,  nomme 
Mokareu,  disciple  de  Xaca.  Vers  le  meme  temps  la  doctrine  de  Jambadan  Goiino 
Riorai  (d’Araida),  le  grand  dieu  et  le  protecteur  des  ämes  separ<)es  des  corps, 
sMntroduisit  a Kakkusai  (la  Chine).  Elle  p<tn^tra  ä Tsinokuni  (Japon)  et  sVtablit 
ä Naniwa,  ou  l’idole  d’Amida  parut  ä la  bonde  d’nn  etang,  environn<^e  des  rayons 
dores.  En  memoire  de  cet  ^v^nement  l’empereur  instUna  le  premier  Nengo. 
Cette  Statue  fut  conduite  au  temple  de  Singuosi,  oü  sous  le  nom  de  Singuosl 
Norai  (Norai  ou  Araida  de  Singusi)  eile  opera  une  infinit^  des  miracles.  L’Empereur 
(540  p.  d. — 572  p.  d.)  favorisa  la  religion  des  Foäs  on  du  Budsdo,  et  bätit 
plusienrs  temples  k eens  Foes,  dont  il  dt  faire  i la  Chine  quantite  de  statnes. 
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Daß  Quannon-kio  oder  Buch  Quannon’s  gehört  zam  Fokekio, 
einem  in  acht  Theilen  von  Shakiannini^geachriebenen  Werk,  und 
enthält  Aimifuhgcn  • (Darani)  im  Tiensiko  ^ oder  ßanscritischen 
Buchstäbeh,  denen  die  japanische  Aussprache  beigefligt  ist. 

Der  Priester 'Kobodaisi  wurde  vom  Kaiser  nach  China  ge- 
sandt, um  von  dort  die  chinesischen  Buchstaben  (Kala-modschi) 
und  die  Religionsbüclrer^zu  holen.  ’ Bei  •* *  seiner  • Rückkehr  nach 
Japan  fügte  er  die  japanischen'ßuchstaben^(iroha-modschi)  hinzu, 
um  die,  Aussprache  • zu  geben.  • Früher  war  eine  andere. Weise 
dev  alphabetischen  Bezeichnung  (iroha)  von  den'  Japanern  ge- 
braucht .worden,  die  jetzt  abgeschafft,  "aber  noch  unter  dem  Na- 
men mukasino  modscha  (alte  Buchstaben)  sich  erhalten  hat. 

In  Folge vineiner  vielfältigen  Besuche  in  "den  Tempeln,'  wo 
ich  verschiedene  Bücher  gekauft  und  hoch  nach  anderen  gefragt’ 
hatte,  fand  sich  eines ‘^Nachmittags  eine  Gesellschaft  junger 
Bonzen  zur'Gegenvisite  ein,  'die' manche  Befriedigung  ihrer  Neu- 
gier, in  meinen  Sachen  oder  dem  Ameublement  eines  europäischen 
Hauses  fanden  und  mir  zugleich  verschiedene  Notizen  brachten, 
die  ich  gewünscht  hatte.'.  ” 

Ein  umherziehender  Japanese  zeigte  'künstlich  abgerichtete 
Vögel  und  rief  durch „Scliellch  mit  einer  Glocke,  die  Aufmerksaiu- 
-keit  auf  ein  Bildergestell,' wo  die  zu  erwartenden  Aufführungen 
abconterfeit  waren.  Der  Nephrit  wird  in  Japan'  hochgeschätzt, 
wie  im  Ciiina.  *)  Ein  LeiöhonbegäUgniss  zog  durch  die  Strassen, 
und'  beschriebene  Paniere;  wurden  auf  Flaggenstöcken  voiange- 
tragen.  'Nach  den  Lampenträgern  kam'  der'Norimon  oder  Palän- 
(luin  mit  dein  Leichnam. -Dann  folgten  welssgeklcidete  Mädchen, 
die  Stirn  mit  Schleiertuch  verhängt,-  und  hinter  ihnen  ^ eih’ im 
grauen  . Ehrengewandc  gekleideter  ‘Leidtragender  mit  einem 
Schirm.  Als  man  den  Tempel  erreicht  liattcj  wuirdc  der 'Norimon 


*)  The"  Chinemaii  who  sold  the  bangles  showed  the  Committee  (in  Rangoon, 

• a spai<^imeil'-  wbicb  he..a?sured  them  wöuld.  fetcli  in  -China  sixty  times  its  weight 
in  silverj  and  that  the  really-  flrst-rate  sold  for  as  mnch,  as  forty  times  its 
wHght'  in  gold ; this  appears  im;redible,  brtt  all  enqniry  tends  td  show,  that  the 
Chinese 'would .give  almost  anything  for  flne  jade  (International  Exhibition)  1862 
(■«.  Wataon): 
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dort  niedergesetzt.  Zu  beiden  Seiten  hatten  sich  grau  gekleidete 
Priester  dort  aufgestellt,  und  ihre  recitativisclien  Gesänge  wurden 
durch  ein  Getöse  von  Trommeln  und  Muscheln  beantwortet.  Ein 
alter  Priester,  vor  dem  Götzenbilde  sitzend,  sprach  Gebete  und 
begab  sich  dann' nach  dem  Altar,  wo  zwischen  Lampen  und 
wehenden' Fähnchen  eine  Gedenktafel  aufgestellt  war.  Die  Ein- 
tretenden  nahten  sich  unter  tiefen  Verbeugungen,  und  die  Pro- 
. cession  begab  sich  dann  nach  .dem  Kirchhof.  Am  Aasgangsthov 
des  Tempels  stand  ein  Priester,  der  beim  Vorllbertragen  des 
Norimon  seine  Glocke  schlug,  und  dann  begannen  in  unisöno  ' 
alle  Glocken  -des  Tempels  zu  läuten.  ' 

Ein  für  Sanscrit-Lesen  bestimmtes  Buch,  das  die  japanische 
Aussprache,  der  Buchstaben  beigefUgt  hatte,  hiess  mit  seinem 
chinesischen  Titel;  Sang  darani.  . Das  Quaunon-jio  genannte 
Gebetbuch  enthält  Anrufungen,  die  alle  mit  Ong  oder  Om  be- 
ginnen und,  unter  veracliicdenen  Ucberschriften  aufgeftihrt  wer- 
den, als:  Sinju-Quannon,  Sho-Qiiannon,'  Bato-Quannon,  Soitsche- 
meng-Quanuon,  Juntc-Quannon,  Npiiinjing-Quannou.  Ein  bud- 
dhistisches Gebetbuch  mit  wiederholten  Anrufungen  des  Namu 
Amida  Budso,  die  nach  musikalischen  Noten  modulirt.  waren, 
enthielt  eine  Mischung  japanischer  und  chinesischer  .Buchstaben, 
wie:  „Himmel  (Jeng  raku  kokii  in  chinesischen 'Buchstaben  mit 
beigefügter  Aussprache  im  Japanischen)  ist  des  Menschen  Er- 
sehnen (o  negao  stho  in  japanischen  Buchstaben).  Das  QJuannon- 
*jio  .genannte  Gebetbuch  enthält  mit  Ong  oder  Om  beginnende 
Anrufungen  unter  den  Ueberschrifteu : Sinju-Quannon'  (Ong  . ba- 
sarata  lama  kiriku),  Sho-Quannoii  'Ong  arodigia  sohaka),  Bato- 
Quannon  (Ong  aniritao  tobangba  ung  batsta  sohaka),  Soitsche-' 
meng-Quannou  (Ong  maka  kialo  nikia  sohaka),  Junte-Quännou  * 
(Ong  shia  rei  sorei  song  dei  sohaka),  Noirinjiug-Quannon  rQ^g.  , 
bang  doma  shindamani  jimbara  ung).  In.Capitalbuclistaben  ist* 
zugefügt  Ma-ni.  Die  Musikaoten  (Fuds)  sind  zwisclieii  den  Li- 
nien bezeichnet.  ' ' , 

Es  giebt  3000  Buddlias,^  1000  der  Vergangenheit,  lOOÖ  ‘ der 
Gegenwart  und  .1000  der  Zukunft.  Die  grössten  der  jetzigen 
sind  Amida.  Qnannon  und  Shakyamuni.  Von  diesen  ist  Shakyamuni 
der  letzte,  Quauuon  der  früheste.  Qtiaimon,  obwohl  mit  dem  Gesicht ' 
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einer  Frau,  isV  männlich  und  heisst  Shinso-Quannon;  weil  näit 
lOOP  Händen  begabt.  Shakyamuni , der  Sohn  des  indischen 
Königs  Shobondaio  und  der  Dame  Maya  (Maya-Fusing ),  wurde 
vor -2850  Jahren  im  Lande  Makada-Kokfu  zu  Indien  (Tiensiko) 
geboren  und  predigte  Amida,  der  im  Westen  lebt  (Sai-ho).  Quannon 
hat  keinen  bestimmten  Aufenthalt,  da  er  ,sich  überall  findet. 
Ausser  dem  Buche  Jokekio  wurde ' auch  das  Buch  Quannon- 
simbo  von  Shakiamuni  verfasst  und  dann  in  das  Chinesische 
übertragen.  Amida*)  ist  ein  Hotoque  oder  Buddha.  Man  betet 
zu  ihm,  für  Glück  in  dieser  Welt  sowohl , wie  für  eine  heilige 
Existenz  nach  dem  Tode.  Die  Seelen  guter  Menschen  begeben 
sich  zum  Himmel  (Teng),  wo  sie  mit  der  Sonne  (ki)  und  dem 
Monde  (ski)  leben.  Böse  fallen  in  die  Hölle  (Siyoku),  wo  Jemmo- 
Oh  regiert.  Die  Zahl:  der  Himmel  ist  33.  Der  Geist**)  Quan- 
non’s ^belebte  Dharma,  der  nach  Shakiamuni  in  Tiensiko  lebte. 


*)  Im  glücklichen  Lande  des  Westens.  Die  Gebeine  des  heiligen  Jacobns, 
Bischof  von  Medzpin  (Nisibis),  .wurden  (wähftnd  des  Krieges  der  Griechen  mit 
den  Persern)  nach  Amida  gebracht  (eine  Stadt  in  der 'Provinz  Aghdsnikh  am 
Tigris  im_  Lande  Diarbekir),  später  Sitz  der  Patriarchen.  Die  Monophysiten  leiteten 
sieh  als  Jacobiten  von  Jacob  Baradäus  oder  Zanzdlus  her  und  gaben  ihren  Bischöfen 
den  Namen  Ignatius., 

**)  Fanwang  (Brahma)  gilt  den  Buddhisten  als  Herr  des  Himmels  der  ersten 
Beschauung  und  gehört,  als  solcher,  noch  der  Welt  der  Begierden  an.  Tischi 
ist  'Indra.  Po-lo-mun  ist  der  Brahmane.  Ananta  (der  Unendliche  oder  der  Ocean) 
ist  der  König  der  Lung  oder  Nagas  (Drachen),  als  Personiäcation  det  Flüsse  und 
Quellen.  Jetscha  (Jaksha)  sind  die  Tapfern,  Gewaltigen.  Garuda  ist  König  der 
Kialeulo  (Garura  oder  Flügelschnellen)  oder . Sternschnuppen.  Asieulo  (Asura) 
sind*'  nächtgeborene  Riesen.  Kinnalo  (Kinnara)  sind  Halbgötter  im  Dienste 
Kuvera’s.  Die  zehn  Sphären  oder  Welten  (Shi  Kiai)  sind:  die  Sphäre  eines 
Buddha  (Fu),  eines  Bodhisatwa  (Pusa),  eines  Selbstdenkers  (Juenkio  oder  Nidana), 
eines  (unterrichteten)  Schülers  (Shingwen),  der  (braraanischen)  Götter  (tien  tao 
oder  der  Götterweg  des  tien  schang  oder  himmlischen  Ochsen),  des  Menschen 
(Shin-teo),  der  Asuras,  der  Thiere,'  der  hnngernden  Dämone , der  Verdammten 
(in  der'''Hölle).'  Da  Titsang  Pusa  (der  gegenwärtige  Heiland  der  Buddhisten)  oder 
Kschitigarbha  ein  Bodhisatwa  unendlicher  Barmherzigkeit  ist,  so  theilt  er  sich  in 
sechs  Gestalten-,  um  die  Vemuuftwesen  der  sechs  Klassen  zu  leiten  und  zu 
erlösen  (Dsizo).  Fokwo  wo  dsizo  (Fong  kuang  wang  Titsang  (der  die  Strahlen 
austheilende  König),  den  Krummstab  führend,  gewährt  Wünsche  (Regen  gebend 
und  die  Feldfrüchte  reifend).  Kengo  fl  dsizo  (Kin  kang  pei  Titsang  oder  Patron 
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Sansohoshi  brachte  vor  2000  Jahren  das  Buch  ^okekio  von  In- 
dien nach  China  mit  5000  Büchern  des  Budsdo  (Buddhismus), 
und  später,  vor  900  Jahren,  kam  das  Fokekio  von  China  nach 
Japan.  Die  Japanesen  handelten  früher  mit  Kara  (China),  Kosi, 
(Cochinchina),  Jakatra  (Java)  und  Kambodtja  (Kambodia),  wie 
es  sich  in  der  Geschichte  Nagasakkis  (Nagasakki-sasje)  be- 
schrieben findet,  ein  nur  im  Manuscript  existirendes  Buch , fünf 
Bände  stark. 

Ikaitsoda  verfertigte  die  Figur  des  Senkoje-norai,  des  Got- 
tes, im  Tempel  Senkqje.  Der  Geist  des  Gottes  Khumano  pflegt 
in  der  Gestalt  des  Vogels  'Gov  (in  Khumanp-Goy). herabzu- 
steigen, wie  es  in  den  Häusern  aufgehängte  Gemälde  (um  gegen 
Krankheit  zu  schützen)  darstellen.  Es  giebt  tfinf  grosse  Kokudo. 


de»  diamantenen  Erbarmens)  erlöst  die  Thiere.  Daisjo  Fudo  (der  Ueberwiuder 
der«bösen  Geister  und  Leidenschaften)  wird  im  Urlande  (des  Ruddhismns)  als 
Vairotscliona  Buddha  verehrt.  Nigite  (Schöpferhand)  wird  als  Hieroglyphe  der 
Gottheit  verehrt.  Als  1300  Jahre  nach  (Sakja’s)  Buddha’s  Hingang  (351  p.  d.) 
100  Dämone  in  das  Reich  Miti  (\Ai  la)  einbraohen,  Hess  der  König  die  Bildnisse 
der  fünf  gewaltigen  Bodhisatwa  (Godairiki  Bosats  oder  Mahabala  Rodhisatwa) 
malen,  worauf  (unter  Fasten  und  Opfern  des  Volkes)  die  erschreckten  Dämone 
über  die  Grenze  entflohen.  Die  Bildnisse  (ursprünglich  Siwa*ßilder)  hängen  in 
einer  Capelle  des  Tempelhofes  Sumijosi  (bei  Ohosoka).  Go  san  se  Mjowo  (Jakusi) 
steht  mit  dem  linken  Fusse  auf  Tse-tsai-tleu  (ßava)  und  mit  dem  rechten  auf 
der  Königin  (Göttin)  Uma.  Dai  gen  siu  ,(Ta  jueu  so)  oder  der  'grosse  erste 
Herzog  (des  Sternenheeres)  und  der  General  der  Lichtkönige,  ist  der  Kloster« 
genius  der  durch  Bodhidharma  aus  Südindien  nach  China  verpflanzten,  beschauenden 
Secte  (Shen-tsung  oder  Sen-sju),  als  Regent  des  Morgen-  und  Abendsternes 
(identisch  mit  Jzed  Mithra  der  Zeud-Sageu).  Von  den  San  zju  nitsi  fl  Buts  (die 
geheimen  Buddhas  der  30  Tage)  ist  der  des  ersten  Tages  Dsjokwo  Buts  (Tin 
kuaug  Fu  oder  Buddha  des  unwandelbaren  Glanzes)  oder  Shenteng  Fu  (Dipan- 
kara Buddha  oder  Buddha  der  brennenden  Lampe).  Dipankara  Ist  der  erste  der 
menschlichen  neun  Buddhas.  Als  Zi  kak  dai  si  (dritter  Prior  des  Nanrak-Klosters) 
auf  dem  Berge  Fijeisan  seinen  religiösen  Uebungen  oblag  (f  H64),  erschien  ihm 
jeden  Tag  einer  der  San  zju  bau  zin  (30  periodischen  Geister  der  Tieutai-Secte) 
oder  Dai  Mjo  zin  (Ta  Miug  Schin  oder  Lic.htgeister) , als  Beschützer.  ' Fatsiman 
Dai  Mjo  zin  gilt  als  Manifestation  Amita's.  Kamo  Dai  Mjo  zin  (Lichtgeist  des 
Kamibofes  zu  Kamo)  gilt  als  Manifestation  Kuanin’s.  Amatsu  Kojaneno  Mikoto 
ist  eine  Manifestation  Sakja’s.  Ten  seo  kwo  Dai  zin  (die  Sonuengottin)  wird 
ideutifleirt  mit  dem  vollendeteu  Buddha  der  grossen  Sonne.  I^ibune  Dai  Mjo  ziu 
schützt  das  Ceutrum  beider  Geschlechter. 
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Unter  den  sieben  Göttern,  die  die  Sterne  im  Himmel  repräsen- 
tiren,  ist  Bisamonteng  der  vorzüglichste. 

^ Der  Mann  Sandoke  mit  seiner  Frau  Miadoki,  die  auf  dem 
Berge  Jawato  lebten,  wurden  durch  Jakunojoga  nach  dem  Berge 
Online  gebracht.  Der  Gott  von  Alters  lier  {Suro  genannt)  wird 
als  ein  Greis  dargestellt.  Ibis  ist  Gott  der  Fischer.  Zur  Göttin 
Fnnataniago  licten  die  Seeleute  ShukslKjsi-senming  lebt  fastend 
in  den  Bergen.  Der  Fremit  Katsiii  fKatsiu-senmingj  reitet  auf 
einer  Ziege.?  Akkusin-shenining  bot  dem  Kaiser  Chinas  Nlis.se 
an,  die  von  diesem  zurüekgewiesen  wurden , aber  einem  andern 
Fjinpfänger  ein  Leben  von  300  .Jahren  gewährten.  Der  chine- 
sische Arzt  Henjakd  crfiielt  sein  Buch  Uber  Heilmittel  von  einem 
Eremiten  (Senming). 

Die  Götter  der  zwölf  Jahre  im  Cveliis  werden  mit  ihren 
symbolischen  Thicren  dargestellt,  von  denen  zuweilen  zwei  einen 
Gott  begleiten.  Die  Tengsing  oder  Hiuimei.sbewo!incr  deuten  die 
ängstliche  Unruhe  an,  wenn  das  Vergnügen  seine  Kraft  verliert. 

Die  zehn  giusseii  Schüler  siml:  Sarihotz,  Mokkukengreng, 
Daikaiio,  Anajitzo,  Sub^alui,  Furona,  Kassingjeng,  I'barinntzo, 
Ragora,  Ananda.  A^Amn  Nanda  Regen  wünscht,  so  regnet  es 
rasch  und  das  Getreide  wäclrst  empor.  Batsa-Narida,  durch  die 
Luft  fliegend,  gab  \Va.<ser,  damit  der  Körper  des  neugeborenen 
Sbakyamniii  zu  wasehen  War.  Jeiniojosa,  der  .sieh  indem  Berge 
Jainato  mit  AA^aldnüssen  nährte,  reitet  durch  die  laift,  die  W(di- 
nungeii  der  Einsiedler  zu  besuehen,  und  nahm  seine  Mutter  mit 
sich  nach  (’hina.  Eiiiigi*  beten  Jeden  Morgen  zur  Sonne  und 
bitten  um  ein  glüekliclios  Leben  für  den  koinnicnden  Tag.  Als 
von  .Jedcrmanii  gesehen,  hat  die  Sonne  weder  Tempel  noch 
Priester.  Da  die  Sonne  .\Ilos  sieht, ’so  giebt  sie  denjenigen,  die 
Unrecht  geduldet  liaben,  Trost  und  wird  als  Zeuge  des  verübten 
Frevels  auftreteii  („Die  Sonne  bringt  es  an  den  Tag‘Q.  Der 
Mond  (Sill),  wegen  seines  geringeren  Glanzes,  empfängt  g^eringcre 
Verehrung,  als  die  Sonne  (Nitsehering).  Aus  einem  Felsen  hcr- 
* vortreteiid,  bevölkerte  Daisinglio  das  Land  Japan.*)  In  seinem 


*)  Wiikajat'uki-iiwaseöuiio-mikutii,  dec  U-tzt»*  der  tTmf  ErdeagÖtter  (I)zi-zii»-gu- 

dai),  batte  mit  Tama-jori-hin»e,  der  Tochter  des  Dracheiigotte»  Liu-zin,  vier  Söhne 
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Tempel  finden  sich  keine  Figuren,  er  wird  aber  durch  die  Papier- 

guirlanden  (Gehe)  symbolisirt  oder  durch  den  Ochalaisan,  einen 

Papierkasten  mit  einem  Holzsttick  darin,  das  beim  Schtitteln 

klappert.  Suwa  ist  die  Personification  der  Schlange,  und  in  der 

Nähe  seines  Tempels  ist  es  verboten,  Schlangen  zu  tödten,  da 

dieselben  Suwa’s  Diener  sein  könnten  oder  Suwa  selbst.  Fi*üher 

« 

waren  die  Schlangen  zahlreich  in  dem  Teich,  der  neben  dem 
Tempel  liegt^  als  dieser  indess  vor  zehn  Jahren  niederbrannte, 
zog  sich  der-  über  die  in  Nagasaki  zunehmende  Menge  der 
Fremden  ärgerliche  Gott  nacli  Simibarra  zurück,  wo  er  jetzt  um 
so  eifriger  verehrt  wird.  ' 

Meistens  finden  sich  in  japanischSi  Hausern-  unter  der 
Decke  der  Stube  an  der  Wand  ein  kleiner  Kasten  befestigt  mit 


gezeugt,  von  denen  der  jüngste  (Kamu-jamato-iha-re-bikono-mikoto  oder  Sa-mouo- 
mikoto)  in  der  Herrschaft  folgte,  als  Zin-mu-ten-vroo  (der  göttliche  Krieger, 
himmlisch  verklärte  Herrscher)  und  auf  Anrathen  seines  alten  Dieners  (Siwo- 
tsutsuno-odsi)  auszog,  um  seine  Herrschaft  über  die  im  Osten  gelegenen  Länder 
von  Japan  auszubreiten,  geleitet  von  dem  in  dem  Schilde  einer  Schildkröte 
fischenden  Wudshiko . (von  Buugo).  Von  Naga  sune-hiko  (in  Jamato)  zurück- 
geschlagen  (und  im  Meeressturme  seine  Brüder  opfernd)  empfängt  Zinmu  (durch 
Taka-Kura-tsi)  das  Schwert  des  Donnergottes  (Take-miko-tsutsino-kami),  und  von 
dem  achtköpfigen  Raben  der  Sonnengöttin  (Ama-terasu-oo-kami)  geleitet,  besiegt 
er  Jekuwesi  (in  Uda).  Nach  Erbauung  eines  Tempelpalastes,  feiert  er  ein  Fest  der 
Sonne  und  übergiebt  das  Reich  Aki-tsu-sima  (Japan)  seinem  Sohne  Ta-gisi-mimno- 
miküto.  ln  alter  Zeit,  als  Himmel  und  Erde^ nicht  geschieden,  das  Trübe  (In) 
und  Klare  (Joo)  nicht  gethellt  waren,  war  Tai-kijok.  Das  Kläre,  Durchsichtige 
(Yong)  schwebte  als  das  Leichte  nach  Aussen  und  wurde  Himmel,  das  Schwere, 
Schlammigtrübe^(Yen)  gerann  im  Wasser  zum  Niederschlage  und  wutde  Erde. 
Als  Himmel  und  Erde  nicht  geschieden  waren , entstand  in  der  Mitte  des  Chaos 
ein  Ding,  dessen  Gestalt  einer  A^i-Knospe  glich  und  aus  dem  Schlamme  aus- 
wuchs.  Aus  seiner  Umgestaltung  ging  ein  menschenähnliches  Wesen  (Kuni  soko- 
tatsino  mikato)  hervor.  Als  Himmel  und  Erde  entstanden  waren,  erschien  Fanka 
in  der  Schöpfung  des  Urmenschen.  Von  den  Maga*Xama  (gekrümmten  Edel- 
steinen) der  alten  Zeit  finden  sich  drei  Arten  in  den  Ausgrabungen  (als  Sitogi 
der  Ainos).  Als  Sosanoouomikoto  zum  Himmel  aufstieg,  beschenkte  ihn  der  Gott 
Akatamanomikoto  mit  einem  glänzenden  Edelsteine  Akarumagatama.  Die  Aegypter  • 
(nach  Herodot)  scheuerten  täglich  ihre  Messiugbecher.  Tensjoodaizin  (Göttin  der 
Sonne)  übergab  ihrem  Nachfolger  Amano-osiko-nlno-mikoto  (als  drei  Schätze) 
Ja-saka-sino-magatama  (einen  Edelstein),  Kusa-nagino-tsuruki  (ein  Schwert)  und 
Ja-tano-kagami  (einen  Metallspiegel). 
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einem  Papierstreifen  oder  mit  einem  Bäumchen  aus  weissem  Pa- 
pier, vor  dem  kleine  Lampen  brennen.  Auch  werden  solche 
zwischen  Blumentöpfe  vor  dem  vergitterten  Kasten  gestellt,  der 
eine  I^eihe  der  länglichen  Papierdosen  enthält,  die  (als  von  Isje 
•gebrauchte  Verzeihungskastcn  oder  Ochalai)  Tempel  fTela  oder 
Mia)  genannt  werden  und  mit  japanischen  Buchstaben  beschrie- 
ben sind. 

An  den  Strassen  finden  sich  Kapellchen  tfir  den  Gott  Jiso-' 
sama,  der.  dem  ursprünglich  aus  Stein  entstandenen  Menschen- 
geschlecht Seelen  zuertheilte.  Das  Bild  des  Fudosama,  aus 

dessen  Schultern  Strahlen  vorbrechen,  wird  vor  die  Hausthüren 

* • . 

gehängt,  um  böse  Geister  (Warika-Kami)  abzuhalten.  Der  Gott 
Matzima  Daimio  Sin  beschützt  den  untern  Theil.  des  Körpei-s, 
und  wer  an  Leibbeschwerden  oder  Kolik  leidet,  begiebt  sich  zu 
seinem  Bilde  im  Tempel  Itschinosche  und  fegt  den  Estrich,  in- 
dem er  unter  Verbrennen  von  Räucherkerzen  Gelübde  ftlr  den 
Fall  der  Genesung  darbringt.  Waseta  ist  der  Gott,  der  die  fünf 
Sinne  ertheilte.  In  Zeiten  von  Dürre  hält  man  theatralische 
Umzüge  ab,  um  Regen  zu  erhalten.  Die  Sonne  wird  in  den  Ge- 
beten als  Chisama  angerufen.  Neben  der  Stadt  liegt  das  Zoll- 
haus, mit  japanischen  Schreibern  ‘in  verschiedene  Zimmer  ver- 
thMlt.  Ein  Bonze,  der  Kuchen  zum  Geschenk  erhalten,  trug  sie 
in  den  weiten  Aermeln  seines  Gewandes.  Die  Ingago  sind 
Fechter.  ■ Das  Schachspiel  heisst  Shoghi. 

Soldaten  in  der  Schlacht  werden  von  Giwon  beschützt,  der 
als  Kami  oder  Gott  in 'Japan  weilt.  Kepdatzuba-Oh  (der  Gene- 
ral Kendatzuba)  lebt  zuweilen  in  Kongo-Kutzo,  zuweilen  in  Ji- 
posan.  Der  Musikant  der  Götter  ist  Kinnara-Oh.  Die  guten 
Götter  heissen  Jen-sing^  die  schlechten  Aku-sing.  Makora  ver- 
mag nicht  aufrecht  zu  wandeln,  sondern  nur  auf  dem  Bauche, 
wie  ein  Drache.  Kissibo  ist  die  Mütter  des  Sanjetano.  Manche 
Gefangene  in  der  Hölle  befreite  Batso-schenming  und  brachte 
sie  auf  die  Oberwelt.  In  Dako  lebt  Kompira-Oh.  Die  Surora- 
kan^oder  16  Rakan  (Anhänger  Shaka’s)  sind:  Batsuradasha- 
sonja,  Dakkaharita-sonja,.Chattakasha-sonja,'  Schinda-sonja,  Tak- 
kora-sonja,  Kari-sonja,  Hatstura-sonja,  Hutstara-sonja,  Siuhaka- 
sonja,  Ragora-sonja,  Handaka-sonja,  Nakasailna-sonja , Inkada- 
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Sonja,  Asta-sonja,  Hatsnnabasi-sonja,  Chindahanlaka-sonja.  Kennt- 
niss  wird  durch  Daibengkudokotcng  gegeben,  Macht,  wenn 
darum  gebeten  wird,  durch  Birorakusa-jcnseng,  dem  vSoline  des 
Wassu-ikitz  und  seiner  Frau  Kuset  zoten.  Böse  Handlungen 
werden  durch  Mitzakongo  verhindert.  Karai  yenycngo  schützt 
gute  Menschen.  Tobotcng  hütet  den  Osten  (tobo),  Birorakusa 
den  Süden,  Birubakusa  den  Westen,  Bisamonteng  den  Norden. 
Karau  heisst  King-tsi-tscho,  weil  mit  goldenen  Flügeln  begabt. 
Asura-Oh,  riesige  Giganten,  waren  die  steten  Widersacher  des 
Himmels,  mit  dem  sie  kämpften.  Die  Itschi  dai  mamoritonsan, 
die  Schützer  des  Leben.s,  repräsentiren  die  zwölf  Jahre' des  Cy- 
clus.  Von  den  Jakusi-juni-nuso  (den  zwölf  Befehlshabern  der 
Jakusi)  ist  Jikara-Daiso  der  erste.  Zu  den  Sangjo-sangzo-utz- 
Quannon  (den  33  Lobpreisen!  bei  der  Einkörpening  Quannon’s), 
gehört  Wassiu  okadera,  der -Gott  des  Tempels  Okadera  in  der 
Provinz  Wassiu,  Kosiu-issigamadera,  der  Gott  des  Tempels  Issi- 
gamadera  in  der  Provinz  Kosiu  u.  s.  w.  Die  Juniko-Buds  (12 
Hotoke  oder  Buddha)*)  sind:  Maidjoko-Budso,  Muhengko-Budso, 


*)  Primus  ftiit  totius  snperstitionis  fabcr  et  architectus  sceleratissimiis  Brach- 
man,  imbutus  Pythagoricis  disciplinis,  quem  Indi : Roma,  Sine : Xe  Kian,  Japones : 
.Kaca,  Tunckineiifes : Chiaga  vocant,  natus  in  Mediae  Indiae  loco,  quem  Sinenses 
narrant  Trieu  Tnic  Gnoc,  monstruoso  prorsus  partu,  ajunt  enim  matrem  ejus  in 
somno  elepbantem  album,  ex  ore  primum  deinde  per  latum  sinistrum  emergeutem 
vidisse.  Unde  fabula  de  elepbanto  albo  tanto  prelii  apud  Reges  Sian,  Lai,  Tiin- 
chini,  Chinae  orta.  Natus  itaque  Xaca,  primum,  quod  perpetrasse  dicitur,  facinus 
fuit,  occidisse  matrem,  deinde  praeter  se  alium  sanctum  neque  in  Coelo  neque  in 
Terra  existere,  clamasse  fertur.  Xacan  80,000  transmigrationum  in  omnis  generis 
auimalibus,  ultima  fuit  in  elepbantum  candidum,  quam  I.ohan  hoe  Laenses  et 
Tranluan,  id  est  Rotam  vocant.  Putant  enim  animas  ex  uno  in  aliud  animal 
veluti  rotatione  quadam  per  sex  poenas  transmutari,  dotier,  tandein  sexta  rotatioiio 
peracta  in  statum  omnis  mutationis  expertem  deornm  consortio  aggregentur, 
Pagodes  facti.  Metamorpboses  multas  adducunt,  tyrannides  in  tygrides,  reges 
in  elephantes  etc.  etc.  transmutatos.  Qui  vero  sublimius  pliilosophari  videntur,  dicunt, 
hominem  intellectu  in  id , quod  concipit,  objectum  transmutari  realiter,  ita  ut 
cessante  operatione  nulla  homini  vita  snpersit,  quod  non  de  intellectis  tantummodo 
et  volnntate,  sed  et  de  poteutia  cognoscitiva,  appetitiva  et  pliantastica  intelligunt. 
A.ddunt,  ubi  bomo  tantum  intellectu  profecerit,  ut  quasi  extaticus  et  in  immo* 
bilem  stupiditatem  redactus  viderl  possit,  tum  tandem  is  snmmum  id,  quod 
desiderari  potest,  ultimam , videliret  felicitatem  consecutus  dici  possit,  atqne  inter 
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Mnjeko-BudeO;  Mwtaiko-Budfeo,  Jennoko-Biideo,  Chosoko-Bndso, 
Quanjiko-BudeO;  Zijeko-Bndso,  Judan^ko-Budso,  Nansiko-Budso, 
Mussoko-BudsO;  Zonitscliiyoatsko-Budßo.  Zu  den  Quannong-nisu- 


'•Nuniina  relatum  Pagodeni  *efllci,  imde  bimiles  Pagodes  etsi  uec  videre,  uec  audire, 
nec  (illins  alterins  niiiiisterio,  utpote  ex  materialibiis  rebns  fabricata,  fang!  videan- 
tiir,  audimit  tarnen,  uti  ajuu't.  videntque  sno  modo,  numine  ^idellcet,  velut  «xtasi 
quadam  e(  raptu  in  illis  absorpto  (s.  Kircher).  ßrachmanea  origiuem  suam  Scrip- 
tores  Indi,  duxisse  dicnnt  ex  Cechian  sive  Xaca.  Bruma,  Vetseu,  Butzen  etc.  sunt 
praccipui,  quibus  subordinautur  33  milHones  deitatum.  Out  of  the  different 
members  of  Brunia  were  created  14  worlds,  areording  tu  the  different  inclinatious, 
vices  or  trades  of  men,  following  out  of  his  origin.  Brachmanes'in  mundo 
ponunt  li.  niaria,  ln  aqueo  pununt  5 Paradisos,  in  lacteo  Religiosos  et  Sacriflculob 
qnos  Jogues  vocaut,  ^uae  gloria  Jiven  dicitur.  ln  tertio,  quam  gloriam  divenderen 
' dicunt,  voluptatibns  corporeis  deditos.  in  quarto.  quae  est  gloria  Brnmae  felicis 
sortis,  in  quintu,  quae  est  gloria  Visnu,  misericordes,  in  sexto,  quae  gloria  Caclasan 
dicitur,  Eleumosyuasios,  in  septinio,  quae  gloria  Vajacandam  dicitur,  omni  bono 
affluentes  (Kircherus).  Personae  Trinitatis  (apud  Gentiles  Indianos)  sunt:  Brahma, 
Besno,  Mahex.  Dicunt,  totam  rerum  uuiversitatem  consistere  in  Samext  et  Beaxt, 
universali  et  particulari.  Deducunt , nullam  esse  nec  genericam,  nec  speciflcam 
distinctionem  in  rebus  creatis,  sed,  omnia.esse  unum  et  idemque  Ens,  nec  naturam 
universalem,  individuatam  per  particnlas,  quarnm  uuaquaeque  assumit  velflguram 
hominis,  vel  lapidis,  vel  arboris.  Materiam  his  particulis  diviuis  supefvestitam 
dicunt  nihil  aliud  esse,  quam  deceptionem,  unde  eaudem  naturam  divinam  vocant, 
Ram,  id  est  ludentem  (s.*  Roth).  The  Incarnation  of  the  second  person  of  'the 
Trinity  are  1)  Naraen  (son  of  Jagexuar),  who,  of  great  strenght,  was  present 
' everywhere  and  adored ; 2)  Ramtxander  (son  of  Bai),  who,  although  of  great 
strenght  with  his  bow  himself,  sent  his  brother  Laxtman  to  liberate  the  world 
by  the  death  of  a giant;  3)  Matxautar , killed  iii  the  form  of  a flsb,  the  giaut 
Bhensaser,  who  was' going  to  violate  the  goddefes  Bhavani;  4)  Barhautar,  who 
killed  as  boor  the  giant  Haruacass  (with  the  head  of  a stag) ; 5)  Narseng,  who 
killed  as  lion  (coming  out  of  the  column)  the  king,  who  punished  his  son  (re- 
peatiug  the  name  of  gud  Ram)  by  tying.him  to  the  coluipn;  6)  Dahasar  (king 
of  Zailani),  mortem  in  domo  sno  ligatam  servabat,-ventus  ipsi  serviobat.  Was 
killed  by  Latxman  (brother  of  Ramtxander)  with  the  assistance  of  the  monkey 
Hanuant ; 7)  Jagarnath  totuni  mundum  cum  incolis  omnibus  caputi  imponens  alio 
ferre  voluit,  sed  pondere  tanti  oneris,  pedes  et  bracchia- illins  fracta  tandem  com- 
putriserunt.  Jam  colitur,  pictus  sine  manibus  et  pedibus,  quos  amore-mundi 
amisisse  dicitur.  Hic  dicitur  flliiim  successorem  snum,  a matre  ex  ovo  genitum, 
per  mare  in  insulam  transportasse  qui  assumptis  deinde  canis,  ibidis  et  draconis 
forma,  toti  Mundo  dominatus  est;  8)  Krexno,  who  killed  the  giant  Kans  (who  had 
emprisoned  his  mother- Jessodha;  9)  Bhavani,  quam  dicunt  esse  Xacte.seu  Poten- 
tiam  hujus  maritum  dicunt  Xacteiint,  id  est,  potentem.  The  tenth  incamation' 
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hatschi-Busjio  (den  28  Wandlungen  Quannon’s)  "gehört  Batso- 
Bchenning;  Naraijeng-gengo,  Daibengkudokuteng,  Missakongo, 
Daibongtenno , Makeijserao,  Faisakotenno  u.  s.  w.  Das  Buch 
Kouwaitzscheizioyohakkatato  (Tokaitzschetziohakatzo)  enthält 
eine  Beschreibung-  Japans  und  der  Gebräuche  des  Landes",  mit 
Illustrationen,  denen  ein  alphabetiscli  geordnetes  Dictionäi* *  folgt. 
Eine  Weltkarte  (Shikaibangkohunosu)  ist  beigegeben,  und  eine 
andere  Karte  Japans,  die  Pläne  der  Städte  enthält,  die  AVappen 
der  Daimio,  die  Siegel  (Kudoshin-modschi) , Verschiedene  Spiele 
u.  s.  w.  Unsoretobaitschidi  ist  ein  mit  Medicinen  beschriebener 
Heilstein. 

Die  Priester*)  oder  Kaminusi  (Gotteswirthe)  sind  verheirathet 
und  ihre  Frauen  unterstützen  bei  gottesdienstlichen  Handlungen,  ln 
den  Kamihöfen  finden  sich  Pferdeställe  mit  Pfofden  für  die  Priester 
und  mit  dem  Kamipferde,  das  bei  Processionen  den  Gohei  trägt  (heilig 
wie  das  altpreussische).  .Ebenso  Reinheitsseide  und  Strohhalme. 
Am  Eingänge  des  Tempels  (Mia)  findet  sich  der  heilige  Vogel 
Foo.  Die  achteckigen  Nischen  der  Mikosis  werden  in  den  Ma- 
tsuny  umhergetragen.  Die  Studirenden  erhalten  ihre  Grade  im 
Eidechsentempel  zu  Miaco  (nach  Froez).  Die  im  Tempel  auf- 
gestellten Almosenbüchsen  dienen  dazu,  hungernde  Dämone  zu 
füttern.  Familien  pflegen  Privataltäre  für  ihre  Schutzpatrone  in ' 
den  Hallen  des  Tempels  aufzustellen. 


In  fntur«  time,  as  Har  (first  a peacock  and  then  a horse)  will  kill  all'  Ma* 
liometaoB.  In  building  houses  or  entering  bodies  tfae  Chinese  liaTe-to  consult  first 
about  head,  tall  and  feet  of  the  various  dragons,  iiving  under  ground,  as  the 
cause  of  all  good  or  ill  luck  (s.  Trigautins). 

*)  Die  Tebetb  und  Ghesmir  (Tibeter  und  Kashmirer)  genannten  Priester  odef 
Hakshi,  die  den  Palast  des  giossen  Khan  bei  Gewittern  schützen,  lassen  Pferde- 
milch  auf  die  Erde  und  ,in  die  Luft  spritzen,  um  alle  Geister  zu  nähren  (MarCu 
Polo).  Le  mot  bafchschi  n’a  pas  4te  incounu  aux  historiens  grecs  du  moyen  äge, 
qui  l’Äcrlvent  MTta^is  (Quatrem.).  2^oh/na  fimtiis  (Solimambaxi)  war  (nach 
Pachym^re)  Schwiegersohn  des  der  persischen  Religion  der  Magier  ergebenen 
Kovr^t/uTtcc^tg  (Kouxibaxi  oder  Khodjah-bakhschi)  oder  Kontsi-baxi  (Haupt  der 
Magier).  Sons  le  regne  de  Mango«,  Namo  (p^re  de  Ouatotchi)  fut  declar^  chef 
de  la  religion  des  lamas  dans  tont  le  royaume  avec  le  titre  de  docteur  et  maitre 
de  l’emperenr  (Quatremer).  ^lovXeii  oi  Poynätoi,  arro  rov  ßnoiXimSt  ay  aal 
b ftijv,  ri  dno  lovXiSoi  (Steph.  Byz.). 


Die  Form  des  Tori-wi*)  (Ehrenbogeus)  in  Japan  gilt  fttr 
eine  Nachahmnng  des  chinesischen  Schriftbildes  Thian  (Himmel). 
Bei  den  Sinsju,  den  Anhängern  der  Sinto-Religion,  wird  der 
Tempel  Mia  (Jasyro)  oder  Sia  (Sinsja)  genannt  und  die  Götter 
Sin  oder  Kami.**)  Bei  den  übrigen  Secten  heissen  die  Tempel 


*)  On  the  portals,  called  Tory,  leading  to  the  Mia  (temple),  the  uanie  of 
the  god  ia  written  on  a tablet.  On  the  roof  of  the  temple  are  some  large  beams 
laid  Crossing  each  otber  in  imitatlon  of  the  architecture  of  te  temple  ln  Isje.  In 
the  highest  point  of  the  temple  is  placed  a box  (called  Fongu),  including  the 
image  ot  the  Cami  (and  bis  relics),  who  his  only  taken  ont  (to  be  carried  aboht) 
on  the  great  feast-day  (every  hundred  years).  Jolning  the  chief-temple  are 
aiignlar  chapels  (called  Mikosi),  where  on  the  Jennitz  (festival  of  the  god)  the 
Camus!  (attendants  of  the  temple)  celebrate  the  Matsuri  (carrying  about  the  Image 
of  the  Cami).  The  Ornaments,  placed  as  olferiugs  (in  sickuess  or  misfortune) 
are  called  Jemma.  The  Mia  (the  SintO'temples)  are  not  attended  to  by  priests, 
but  by-laics  (Camusi  or  Siannin  or  Negi),  who  are  supported  by  the  legacles  of 
the  founder,  by  the  salary^  of  the  Mikaddo  or  by  the  presents  of  the  pions.  The 
Camusi  wear  over  their  secular  dress  a white  garment,  in  the  fashion  used  at  the 
Mikaddo’s  court  and  never  intermix  (as  being  of  an  older  race)  with  the  common 
people.  In  spiritual  affairs,  they  obey  the  Mikaddo,  but  in  profane  ones,  they  are* 
subjected  to  the  two  offlcers  Dsi  Sin  Biigios,  appointed  by  the  wordly  emperor. 
Amoug’st  the  Sintoists,  the  sect  of  the  Juitz  retains  unchanged  the  worship  of 
their  ancestors,  but  the  sect  of  the  Riobu  have  mixed  up  their  doctrines  with 
buddhistic  ones.  According  to  the  Riobu  the.soul  of  Amida  (the  saviour  of  the 
Buddhists)  bas  become  incaruate  in  the  greatest  of  their  gods  Ten  Sio  Dai  sin  , 
(originated  from  the  light  of  the  sun).  According  to  the  Sinto>religion,  the  souls 
after  death  go  to  dwell  in  a place  (beneath  the  33  heavens  of  the  gods),  called 
Takamano  farra  (high  helds  uuder  heaven),  but  the  souls  of  bad  people  ha've  to 
err  outside,  tili,  after  expiation,  they  may  euter.  The  evil  spirits  (called  Ma) 
are  incarnate  in  the  fox,  as  an  animal,  which  is  very  injurious,  Who  becomes 
unclean  (Fusio)  by  shedding  blood,  cannot  visit  the  temples  for  seven  days. 

**)  Le  nom  de  Kami  (seigneur)  s’ecrit  en  caractöre  different,  selon  que  les 
Japouais  le  dounent  ä leurs  chefs,  ou  k l’etre  supreme  (s.  Fraissinet).  Von  dem 
Orakelgotte  Amnion  in  Siwah,  dessen  Bild  im  Nacheu  umhergefahren  wurde, 
bemerkt  Curtius:  Id  quod  pro  Deo  colitur  non  eandem  efflgiem  habet,  quam 
Tulga  Düs  artiflces  aecommodaveruut,  umbriculo  maxime  similis  et  habitns. 
smaragdis  et  gemmis  coagmentatus.  Ausser  Wein  sollen  die  Ansayrier  bei  ihrem 
Sacrament  Fleisch  gebrauchen.  Der  Pir  oder  Ali  Allahus  oder  Choragh  Kushau 
(Lichterlöscher)  unter  den  Kurden  in  Persien  theilt  den  Eingeweihten  das  Fleisch 
des  Schafes  aus.  The  inhabitants  of  the  neighbouring  district  were ' worsted  and 
ascribed  their  defeat  to  a whistle,  with  which  I had  been  accnstomed  to  snmmon 
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Sieia  Tira  und  die  Götter  Fotoge.  Alle  aus  der  Fremde  in  Ja- 
pan eingefUhrten  Götterbilder  galten  für  Bosatz  oder  Budz  (wie 
den  Arabern  in  Indien  für  Bod).  Shintao  oder  (japanisch)  Sintoo 
ist  die  chinesische  Uebersetzung  von  Kami-sio-mitsi , der  Weg 
der  Kami  oder  Götter.  Die  erste  unter  den  fünf  Pflichten  des 
Sinto-Glaubens  ist  die  Bewahrung  des  reinen  Feuers,  als  Sinn- 
bild der  Reinheit  und  Mittel  der  Reinigung.  Neben  dem  Spiegel,  - 
in  den  kein  beschlimtes  oder  niedergeschlagenes  Gesicht  blicken 
darf,  enthalten  die  Tempel  das  Symbol  der  rein  weissen  Papier- 
streifen (Gohei).  In  den  Tabernakel  der  Sinto-Tempel  (Buds-gan 
oder  Göttersitz)  pflegt  man  die  IfaY  (Denktafeln)  zu  stellen.  Der 
Gottesdienst  dos  Buttoo  ist  aufgestellt,  um  das  Volk  in  seiner 
Dummheit  zu  erhalten,  bemerkte  ein  Japaner.  Wunderbar,  wie 
viel  die  Fabel  von  Jesus  Christus  cinbringt,  nef  Papst  Leo,  als 
er  das  für  die  Peterskirche  gesammelte  Geld  erhielt.  Als  der 
Grosspriester  Foudaisi  (mit  seinen  Sölinen  Fousjoo  und  Fciuken) 
von  China  nach  Japan  kam,  erfand  er  (in  Constructiou  des  Rin- 
suh)  das  Drehen  des  Gesetzrades,  und  autorisii-te  seine  Schüler 
.(je  nach  ihrer  Frömmigkeit)  dazu,  eine  Vieilel-,  halbe  oder  auch 
Dreiviertel-Drehung  machen  zu  dürfen,  selten  dagegen  zu  einer 
ganzen,  da  diese  dem  Verdienste  eines  völligen  Durchlesens  der 
heiligen  Bücher  gleich  gekommen  sein  würde.  Bettelpriester  . 
{dyvQTca)  und  Wahrsager  schleichen  um  die  Thüren  der  Reichen 


niy  servants.  They  said  that  1 had  beeu  seeu  ridiug  on  luy  white  inare  at 
the  time  of  tbe  dgbt,  and  that  I had  blown  my  whistle,  wbich  brought  small 
birds  npOD  them  and  in  some  way  or  other  their  balls  were  made  to  fall  short, 
while  their  adversarie’s  balls  reached  them,  erzählt  Lyde,  als  Missionär  unter  den 
.\nsayrlern  (1860).  In  Krankheitsfällen  ändern  die  Ansayrier  die  Namen  (s.  Lyde). 
Ein  Sheikh  der  Ansayrier  fand  durch  Rechnung  (hasab),  dass  der  ihn  besuchende 
Knabe  in  früherer  Geburt  ein  Sheikh  gewesen  und  von  ihm  gekannt  sei,  ihm  als 
sOndenlos  gestattend,  bei  Festen  Almosen  zn  nehmen.  As  in  ,the  case  of  the 
Mobamedans,  nothing  blue  is  placcd  in  the  grave  (of  the  Ansayree).  Die  Leiche 
wird  in  ein  ungenähtes  Tuch  gewickelt  (s.  Lyde).  Der  maryaudinische  Jüngling 
Rormos,  der  (beim  Wasserholen  für  die  Schnitter)  verschwand,  wurde  von  Land- 
lenten in  der  Erntezeit  mit  Gesängen  beklagt,  die  seinen  Namen  führten.  Kukusus 
liegt  (im  Itin.  Aut.)  in  Cataonien,  verschieden  von  Kappadocien,  das  Land  der 
Beter  oder 'Kapi  (wie.  Kapi,  Sohn  des  Priyabrata,  König  von  Antarbeda),  als 
Kapi'desa. 
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und  manche  glauben,  ihnen  sei  von  den  Göttern  die  Macht  ver- 
liehen, durch  Opfer  und  Lieder,  unter  Lust  und  Festlichkeiten, 
die  Sünden  der  Lebenden  und  der  Verstorbenen  zu  sühnen;  ja 
sie  verkünden  sogar  Ablass  ini  Voraus  für  noch  zu  Übende  Gewalt- 
thätigkeiten  um  geringe  Kosten  (s.  Plato).  Les-  Pdres  Jösuites  ne 
pouvaient  plus  paraitre  nulle  part  (ä  Miaco),  qu’ilsn’essayassent 
des  liuöes  et  qu’on  ne  les  appellat  mangeurs  de  la  chair  hu- 
maiue  (1560  p.d.).  „Ist  es  ein  Wuiuler,  dass  er,  da  bei  uns  mit 
der  Erweiterung  des  Handelsverkehrs  nur  die  Betrügerei  zu- 
genomuien , diejenigen  herrlich  und  die  Allergerechtesten  nennt, 
die  am  wenigsten  Handelsverkehr  und  Geldgeschäfte  treiben, 
sondern  Alles,  nur  nicht  Schwert  und  Becher,  gemeinschaftlich 
haben,  sogar  (nach  Platonischer  Lehre)  Weiber  und  Kinder 
fragt  Stpbo  hinsichtlich  des  Contrastes  der  wilden  Scythen  zu 
Hoiner’s  herrlichen  Hippomolgen,  Galaktophagen  und  Abiern,  den 
Gerechtesten  der  Menschen.  Auch  Aesebylos  redet  von  Scythia’s 
gerechtem  Volk  der  Pferdekäseesser. 

Seitdem  der  heilige  Stifter  der  Sintoreligion , der  auf  dem 
Berge  Fusiyama  residirte,  gestorben,*)  wird  seinem  Geiste  die 
Fähigkeit  zugeschrieben,  Gesundheit  und  andere  Segnungen 
denjenigen  auszutheilen,  die  die  Pilgerfahrt  zum  Andenken  sei- 
nes Namens  nach  dem  Krater  auf  der  Spitze  unternehmen.  Die 
Sintotempel  heissen  Mia,  die  buddhistischen  Tiras  Die  Spitzen 
der  Berge  werden  in  Japan  als  AVohnsitze  des  Waldgottes  be- 
trachtet und  mit  der  heiligen  Fichte  bepflanzt.  Im  Tempel  des 
Kompirasama  (des  gnädigen  Hemi  Windgottes)  wird  auf  den 
Bergebenen  das  Drachenfest  gefeiert  (in  Nangasaki).  Bei  der 
Verehrung  des  Feuers  wurde  auf  Jesso  ein  Tropfen  Wasser  an 
verschiedenen  Stellen  hineingespritzt,  als  Opfergabe.  Man  stellte 

Die  Rirmauen  nuterscheiden  in  dem  Sae-khyin-ak^oung-lae-pa  (deb  vier 
Todeeursacheu);  Äyukkhae,  wenn  frühere  Tugenden  nicht,  aber  das  natürliche 
Jiihresziel  vollendet  ist ; Ubaekkhae,  wenn  frühere  Tugenden  und  das  natürliche 
Jahresziel  vollendet  sind;  Kammakhae,  wenn  frühere  Tugenden,  aber  nicht  da« 
natürliche  Jahresziel  vollendet  ist;  Upazzadakakou,  wenn  weder  frühere  Tugenden 
noch  das  natürliche  Jahresziel  vollendet  sind,  aber  doch  in  Folge  eines  früheren 
Verbrechens  plötzlicher  Todesschlag  die  Person  trifft,  so  dass  sie  ohne  Aenderuug 
der  Stellung  stirbt. 
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abgeschnittene  Stöckchen  auf,  mit  kleinen  Fähnlein  darauf,  wie 
solche  auch  in  den  Häusern  aufgehängt  wurden.  Wenn  Jemand 
in  Krankheit  fiel,  befestigte  man  ihnen  Holzschnitzel  auf  den 
Kopf  und  an  den  Armen. 

Nach  der  esoterischen  Lehre  der  Kamusi  (des  Sinto)  flössen 
im  Anfänge*)  alle  Dinge  im  Chaos,  Fischen  gleich,  die  voll 
Lust  umherschwimmen.  Dann  kam  aus  dieser  Masse  eine  Spitze 
hervor,  beweglich  und  Gestalten  verändernd,  und  dies  Ding  wurde 
zum  Seelengeist  als  Kunitokodatsno  Mikotto.  Dieser,  erste  Mi- 
kotto  war  als  reinste  Essenz  aus  den  Substanzen  des  Chaos  in 
ihrer  Bewegung  hervorgegangen.  Die  ursprünglichen**)  Götter 


*)  Die  Japaneser  glauben,  dass  ihr  oberster  Gott  denen  untern  Göttern  be- 
fohlen, ein  Ei  von  Ertz  zu  schmieden,  und  in  dasselbe  die  4 Elemente,  als 
Wasser,  Erde,  Luft  und  Feuer  zu  thun , Ingleichen  die  4 Haupt-Farben,  roth, 
gelb , blau  und  grün  einzuschliessen.  Aus  diesem  Ei  wären  'nachgehends  die 
4 Elemente  und  Haupt-Farben  so  häufig  herausgeflossen,  dass  darvon  die  ganze 
sichtbahre  Welt  durch  ordentliche  Vermischung  entstanden  (Montani).  Der  Ewige 
schuf  zuerst  den  Brahma  (Birmah),  Vishnu  (Bistnoo)  und  Schiwen  (Sib),  dann 
den  Moisasur  und  die  übrigen  Geister,  die  höchsten  Würden  dem  Brahma,  Vishnu 
•und  Schiwen  gebend.  Freude  und  H.armonie  umringte  den  Thron  des  Ewigen, 
bis  sich  der  Neid  des  Moisasur  und  Rhaaboons  bemächtigte,  den  Gehorsam- ver- 
sagend. Nachdem  sie  durch  Schiwen  in  die  Onderah  (Hölle)  gestürzt  waren, 
zog  sich  der  Ewige  zurück  (Brahma  die  höchste  Gewalt  übergebend),  bis  er  auf 
die  Bitten  der  guten  Engel  (nachdem  die  Planetenwelt  der  Duuneahoudah  ge- 
schaffen) Vishnu  hinabznsteigen  .und  die  aus  der  Onderah  erlösten  Geister  auf 
den  niedrigsten  der  15  Boboons  (in  Körper  eingeschlossen)  zn  versetzen  befahl. 
Die  Schlechten  sollten  durch  Schiwen  in  die  Hölle  gestürzt,  die  Guten  .durch 
Vishnu  zum  Himmel  gebracht  werden,  und  die  Engel  erhielten  die  Erlaubniss, 
den  Körper  der  Mhurd  annebmend,  hinabzusteigen  und  Bekehrung  zu  predigen 
(s.  Holwell).  Als  Gott  den  Adam  erschaffen,  waren  in  seiner  Seele  alle  anderen 
Seelen  vereinigt,  die  nach  dem  Sündenfall  von  ihm  getrennt  wurden  (heisst  es 
im  Emek  Hamelech).  Der  Sohn  bringt  dem  Vater  die  Todtenopfer  nach  dem 
.Seelenläuterungsgebet  (nach  Rabbi  Akiba).  Unter  den  zehn  Sephiroth  (für  die  zehn 
Gottesnamen,  zehn  Engelorden  und  zehn  Glieder)  präsentirt  der  neunte  Sephiroth 
(bei  den  Kabbalisten)  den  Gottesnamen : Kraft  des  Lebens , den  Engelorden  der 
Cherubip  und  (aip  menschlichen  Körper)  die  Goschlecbtstheile  (s.  Nork).  Den 
Indiern  dienen  beim  Beten  die  axamälä  genannten  Kränze  (Rosenkränze).  Die  Dii 
complices  (Dii  consentes)  waren  zusammen  geboren  und  mussten  zusammen  enden, 
als  nicht  nnsterblich  (nach  Arnobins)  mit  dem  Weltalter  [im  Ragnarökr]  sterbend. 

**)  Nach  Valeutinns  emanirten  ans  dem  ßythos  oder  Urvater  (bei  dem  der 
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sind  die  TensinSitzi  Dai  ("oder  die  sieben  Geister  des  Himmels) 
und  die  Dsi  Siu  go  dai  (die  Reihe  der  fünf  Geister  auf  Erden), 
die  Nachkommen  des  Ssanagi,  des  letzten  der  Himmlischeni 

• * 

Gedanke  seiner  selbst  Sige  oder  Stillschweigen  ist)  nach  einander  15  männliche  und 
weibliche  Aeoneu,  Ans  dem  leidenschaftlichen  Bestreben  des  ‘letzten  Aeons, 
Sophia,  sich  mit  dem  Bythos  zu  verbinden,  entsteht  ein  unreines  Wesen  (die 
niedere  Sophia  oder  Achamoth),  das  ausserhalb  des  Pieroma  (oder  der  Oesammt* 
heit  der  Aeonen)  umherirrt  (in  Lebenskeimen  der  Materie  eingehüllt)  nnd  den 
Demiurgos  aus  psychischen  Stoffen  bildet,  der  die  Welt  erschafft.  Um  die 
gestörte  Harmonie  im  Pieroma  wieder  herzustellen,  entstanden,  als  zwei  nene 
Aeonen,  Christus  und  das  pneumatische  Princip.  Aus  allen  Aeonen  emanirt  Jesus, 
der  (als  Soter  oder  Retter)  die  pneumatische  Natur  in  das  Pieroma  zarückfiihren 
soll.  Nach  Basilides  entwickelten  sich  aus  dem  Urwesen  sieben  Principien,  das 
erste  üeisterreich  bildend,  daraus  gingen  neue  Reiche  hervor,  bis  die  Zahl  der 
Geisterreiche  sich  auf  368  beliefen , indem  jedes  folgende  unvollkommen  war. 
Der  Inbegriff  aller  Geisterreiche  war  der  geoffeubarte  Gott.  Der  Gott  an  und  für 
sich  hiess  Abraxas.  Die  sieben  Engel'  des  untersten  Himmels  (mit  dem  Archon 
oder  Judengott)  waren  dio  Weltschopfer.  Zur  Rettung  verband  sich  ans  dem 
höchsten  Geisterreich  die  vovs  mit  Jesus  bei  der  Taufe.  Der  über  dem  irdischen 
. Sein  stehende  Gott  (Kneph  oder  Urlicht,  Athor  oder  Urmacht,  Phtha  oder  Urfeuer, 
Mendes  oder  das  Weibliche  im  zweiten  Grade,  Neith  oder  das  Weibliche  im  dritten 
Grade,  Pan  oder  der  Himmel,  Sonne  und  Mond)  war  nicht  in  das  Körperliche 
eingetreten,  wie  die  zu  Menschen  gewordenen  Götter  (von  Osiris  und  Isis  be> 
herrscht),  die  von  der  Anfechtung ' des  Typhon  zu  leiden  hatten,  bis  am  Ende 
des  Weltjahres  (in  der.  astronomischen  Periode)  ein  Brand  das  Vorhandene  ver- 
zehrt, um  eine  nene  Schöpfung  hervorgehen  zu  lassen  (bei  den  Aegyptern).  Eiion 
a de  Bi^rauth,  son  epouse,  le  ciel  et  la  terre  (d’apr^s  Sanchoniaton).  C’est  ä 
dire  i Le  träs-haut  a cr^e  (Bara)  le  monde  (Rougemont),  Aehnlich  wird  Bere- 
schith  als  Schöpfer  in  der  Genesis  erklärt  (statt:  Im  Anfang).  Zoroaster  kam 
lachend  zur  Welt,  aber  Christus  parvulus  vagiit  in  der  Hohle,  wo  Veneris  amasius 
plangebatur  (Heer),  Als  der  ursprüngliche  Stier  das  Schöpfnngsei  (der  Japaner) 
zerbrochen,  stiess  er  an  eine  Citrone,  die  sich  in  eine  Frau  verwandelte  nnd 
• durch  untere  Götter  die  Mutter  der  Menschen  (Pourang)  wurde  (nach  Montanos). 
Als  sich  aus  dem  Schlamme  die  Wasser  der  Erde  gebildet,  stiegen  die  Bnrcbane 
(bei  den  Kalmükken)  auf  dieselbe  herab  nnd  erhoben,  als  stützenden  Grundpfeiler, 
eine  Säule,  konnten  aber  nicht  nach  dem  Himmel  znrückkehren , als  sie- von  der 
Pflanze  Schime  gegessen  (nach  Pallas).  Den  Urschlamm  (Moth) , ans  dem  Alles 
entstanden , erklärt  Plutarch  als  Isis.  Bei  Sancbnniathon  war  Aion  nnd  Proto- 
gonos von  Kolpiah  mit  der  Baau  gezeugt,  die  Movers  mit  der  Venns  Boeth  zu 
Aphaca  und  der  ägyptischen  Buto  identiflcirt.  Jupiter  Deusest,  habens  potestatem 
causarum,  qnibus  aliquid  flt  in  mundo  (Varro).  Sed  ei  praeponitur  Janns,  qnoniam 
penes  Janns  sunt  prima,  penes  Jovem  summa. 
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Nach  dem  grenzenlosen  Wesen  folgte  der  grosse  Schluss  oder 
Tai-ki  (nach  Tscheoii-lieu-ki).  Nach  Lo-pi  schliesst  der  grosse 
Schluss  die  grosse  Einheit  und  das  grosse  Y ein,  welches  (im 
Hi-tse)  das  doppelte  oder  J hervorbringt,  und  dann  weiter  dieses 
die  vier  Bilder  der  acht  Symbole.  Zur  Stunde  Tse  öffnete  sich 
der  Himmel,  um  die  Stunde  Tscheou  erschien  die  Erde,  um  die 
Stunde  Ye  w'urde  der  Mensch*)  geboren  (bei  den  Chinesen). 
Nach  Puan-ku,  der  nach  der  Trennung  von  Himmel  und  Erde 
herrschte,  folgten  (in  den  drei  Hoang)  die  Tien-hoang  (mit 
Schlangenleib)  oder  Kaiser  des  Himmels,  dann  die  Ti-hoang 
oder  Kaiser  der  Erde  (aus  Mädchen,  Schlange  und  Pferd  zu- 
sammengesetzt) und  dann  die  neun  Brüder  der  Gin-hoang,  die 
auf  einem  von  Vögeln  gezogenen  Wolkenwagen  (aus  der  Thal- 
schlucht hervorfahrend)  Städte  und  Maueni  bauten.  Nach  doii 
sechs  Ki**)  oder  Perioden  (von  178  Sing  oder  Familien)  und 
den  drei  Ki  (von  52  Sing)  beginnt  der  zehnte  Ki  mit  Hoangti: 
Innerhalb  des  neunten  Ki  folgte  auf  Kaiser  Vou-Hoai-Chi,  unter 


*)  Of  the  first  dynasty  (in  Japan)  the  first  was  Kuni  Toko  dat  Sii  no 
Mikotto  (produced  by  tbe  Chaos).  Tben  followed ; Kuni  Satzii  Tsii  no  Mikotto, 
and  Tojo  Kuu  Nan  no  Mikotto;  afterwards  came ; Ut  Sii  Nino  Mikotto  and  (bis 
wife)  Sufitsi  Nino  Mikotto,  Oo  Tonsoo  Tsino  Mikotto  and  (bis  wife)  Oo  Tonsa 
Ke  no  Mikotto,  Oo  Mo  Tarno  Mikotto  and  (bis  wife)  Oo  Si  Wote  No  Mikotto, 
Isanagi  no  Mikotto  and  (bis  wife)  Isanami  no  Mikotto.  The  son  of  the  last  pair 
was  tbe  first  eniperor  of  the  second  dynasty,  as:  Tensio  Dai  Dsin  (le  grand  esprit 
repandant  des  rayons  celestes),  identifled  with  the  sun.  Tous  les  Japonais  se 
pr^teudeut  issus  de  lui  et  ce  qoi  fonde  le  droit  bt'r^ditaire  des  Dairys  au  trone 
imperiale,  c’est  qu’ils  vienneut  de  l’ain^  de  ses  fils.  His  siiccessors  in  the  second 
dynasty  were;  Oo  Si  Wo  ni  no  Mikotto,  Ni  no  Ki  no  Mikotto,  De  Mi  no  Mikotto, 
Awa  Se  dsu  no  Mikotto,  The  posterity  of  the  last  are  gradiially  • degenerated 
and  the  Mikotto  became  Mikaddo  (small  Mikotto). 

**)  Nach  Yuen  leao’fon  entstand  Kiiibing  (als  siebenter  Ki)  zugleich  mit  der 
Materie  (im  Reiche  Cbou  herrschend).  Mit  Niou-oua  (Frau  und  Schwester  des 
Fo-Hi)  regelte  Kuiling  die  Jahreszeiten.  In  der  zweiten  Familie  des  achten  Ki 
oder  Ynti  (mit  dem  Kaiser  Tschin-fangchi,  der  die  Menschen  in  Felle  kleidete, 
beginnend)  folgte  Chou-chan-chi  (im  Lande  Chou).  Chou  ist  der  Westen,  als 
Provinz  Se-tchoueu.  Chou  ne  savait  polnt  qn’il  y eut  dos  Chinois  au  monde  et 
les  Chinois  n’avaient  point  entendu  parier  de  Chou  (s.  Desguignes).  Unter  der 
dreizehnten  Familie  des  achten  Ki  bediente  man  sich  der  Knoten  als  Schrift. 
Tsaugkie,  erster  Kaiser  des.  neunten  Ki  (Cbentong),  erfand  die  Buchstaben. 
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dem  Alle  in  g:rösster  Glückseligkeit  bis  in’s  hohe  Alter  lebten, 
Fo-Hi , der  die  acht  Symbole  niederzeichnet.  Tchin-fang-chi, 
Stifter  der  Yiiti  im  achten  Ki,  hatte  vier  Brüste.  Nach  Tchang- 
ling  hat  Fo-iii  Himmel  und  Erde  gemacht,  während  die  fünf 
Drachen  die  Berge  bereiteten.  Zwischen  den  drei  Hoang  und 
Fohi  zählt  Hoang-tsing-tschouen  die  neun  Teou,  die  fünf  Long 
oder  Drachen,  die  59  Che,  die  drei  Ho-lo,  die  sechs  Lien-tdng, 
die  vier  Su-ming,  die  21  Sun-fei,  die  13  Yn-ti,  die  J8Chan-tong, 
die  14  Chou-ki  (s.  .Amiot).  Yao  (2105  a.  d.)  Hess  durch  seine 
Minister  Hi  und  Ho  den  Kalender  nach  den  Sternbildern  ord- 
nen (nach  den  Chou-king).  Die  Hiongnu  (zur  Zeit  des  Han) 
verehrten  auf  dem  Berge  Ki-lien  den  Herrn  des  Himmels  (Tien- 
chan).  Fo  ist  der  erste  der  San-hoang-ki  oder  drei  Herrscher 
(nach  Se-ma-tcliing).  ln  Tong-chin  (bei  Lopi)  folgen  auf  die 
Sauling  (drei  Weisheiten)  die  drei  Hoang  der  Mitte  (Himmel, 
Erde  und  Mensch).  Yao  herrschte  2357  a.  d.  (nach  Gaubil). 
Nach  Hpu-ou-fong  erschien  Pouaukou  (Hoentun)  im  Anfang  *) 
der  Zeit.  Unter  den  Ti-Hoaiig  oder  irdischen  Kaisern  (die  auf 


*)  Du  chaos  priinitif  s’<«leva  «n  dieu  saprarae  (cre^  de  lni-m€me),  Ame-no- 
mi-uaka-nusino'kami,  qui  <‘tablU  sou  trone  au  plus  haut  des  nieux.  Ensuite 
s'^leverent  deux  dieux  cr(’;ateurs,  qui  du  chaos  formerent  l’univers,  qui  fut  gouvern^ 
par  sept  dieux  successifs.  Le  deruier  (Iza-na-gino-inikoto),  qui  se  luaria  avec  nue 
cumpagne  (Iza-na-mino-mikoto)  trempa  (pour  former  uue  terre  habitable)  dans 
l’eau  sa  lance  ornee  de  joyaux , et  les  gouttes  d’eau  truubl^  tombant  de  l’arme, 
lorsqu’il  la  retira,  se  congel^rent  et  formerent  une  !le  (Onokoro  sima  ou  Kiousiou). 
Iza-na-gi-mikoto  appela  k l’existence  huit  millions  de  divinit^s,  crea  les  dlx 
mille  choses  (yorodzou  no  mono)  et  en  conlla  le  gouvernement  entier  a son  eufant 
favori.  sa  fllle,  la  deesse  du  soleil  (Amaterasou  oho  Kami  ou  Ho>hirou>meno- 
inikotb)  ou  Ten-sio-dai-zin).  Xeo-sio-dai-zin  regna  250, (XX)  ans  et  fut  suivie  de  qjiatre 
dieux  ou  demi-dieux  (les  dieux  terrestres),  qui  gouvernerent  successivement  le 
moude  pendaut  291,042  ans,  dont  le  dernier,  ayant  epous^  une  femme  mortelie, 
laissa  sur  la  terre  un  fils  mortel  (uomme  Zin-mouteu-wu)  ascendant  imm^diat  du 
mikado.  Les  Kamis  (esprits  mediateurs  pour  adresser  prieres  a Tensiodaizin) 
sont  divises  en  sup^rieurs  et  iuferieurs,  492  i^taut  ues  dieux  et  2640  etant  des 
hommes  deilles  ou  cauoniscs.  Von  den  sieben  himmlischen  Geistern  oder  un- 
befleischten  Göttern  (Ten  Dsin  Sitzi  Dai  oder  der  himmlischen  Götter  sieben  Ge- 
schlechter) waren  die  drei  ersten  unverheirathet , aber  die  vier  späteren  hatten 
Gemahlinnen,  und  der  letzte  derselben,  Isanagi  Mikotto,  seine  Gemahlin  (Isanami 
Mikotto)  fleischlich  erkennend  , zeugte  das  Geschlecht  der  fünf  Halbgötter  (Dsin 
Uadtiuii,  Keise^V.  23 
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die  Tien-hoang  oder  himmlischen  Kaiser  folgten)  wurden  die 
Jahreszeiten  (wie  auf  den  Lieou-kiou-Inseln)  nacli  den  Pflanzen- 
'erscheinungen  bezeichnet  und  nannte  man  ein  Jahr  den  Blätter- 
wechsel. Nach  den  Ti-hoang  folgen  (mit  den  irdisclien  Kaisern 
oder  Gin-hoang,  die  die  Gesellscliaft  unter  den  Menschen  be- 
gründeten) die  zehn  Ki  und  im  Kieou-teou  oder  neunköpfig  (dem 
ersten  der  sechs  Ki)  herrschte  Ginhoang  oder  Tai-hoang  (der 
grosse  Herrscher),  auf  dem  Berge  Hingma  geboren.  Im  zweiten 
Ki  herrschten  die  fünf  Fürsten  der  Planeten,  als  Drachen  der 
Wolken.  Nsch  dem  dritten  Ki  ( Nieti),  vierten  Ki  (llo-Lo),  fltnften 
Ki  (Lien-tong)  sechsten  Ki  (Su-ming)  folgt  mit  Kaiser  Kiu-ling 
(dem  grossen  Weisen)  das  siebente  Ki  vSiin-fei).  ln  der  Dynastie 
Hia  bekämpfte  Kaiser  Chon  (der  in  Yiien  und  dann  in  Lao-kieou 
residirte)  den  Osten.  Gleicli  dem  chinesischen  Mittelreicli  scliätzten 


Siu  Go  Dai  oder  irdiseber  Götter  fiiuf  Herr»clier),  von  denen  der  älteste  (Tonsio 
Dai  Dsiu)  der  Stammvater  der  Mikaddo  (kleioeu  Mikotto)  oder  Dairi  wurde  (in 
der  Hauptstadt  der  Provinz  Isje  regierend).  Ziu-moo-ten-woo  oder  Oo  Dai  Sin 
Oo  (der  erste  der  geistlichen  erblichen  Kaiser),  der  (5(>0  a.  d.  regierte,  ordnete 
die  Verfassung  Japans  (Jih-pun-quo  oder  Königreich  des  Ursprungs  der  Sonne 
im  Chinesischen).  Die  Sarus-Rechnungen  der  Ohaldaer  zeigen  das  indische  Be- 
streben, den  hypothetischen  Anfang  durch  hohe  Zahlencykleii  zu  umgehen.  Jarbas, 
König  der  .Maziken  und  Numider  oder  (bei  Justin)  der  Ma^itaner,  heisst  (bei 
Cato)  Japon,  als  libyscher  König.  Bunsjo,  daughter  of  a rieh  mau  .on  the  Riu- 
sagava  ^birds  river),  being  tnarried  to  Symmios  Dai  Miosin,  was  delivered  (after 
her  prayer  to  the  Cnmi  against  sterility)  of  f>(X)  egge,  which  she  set  afloat  on  the 
river.  Found  by  on  old  mau  and  old  woman,  these  eggs  were  batched  in  oveus 
and  500  boys  came  out  of  it,  who  afterwards  recognised  by  her  mother,  had 
a great  feast  prepared  for  them.  Her  mother  was  afterwards  in  heaven  wor- 
shipped,  as  the  goddess  of  riches,  uuder  the  uame  of  Bensaiten.  According  to 
the  Japanese,  Teiisio  Dai  Sin,  desc.ended  from  the  gods  of  heaven,  was  the  tlrst 
luhabitaut  of  the  earth.  .Sen  Mou  Ten  Oo  was  the  first  Dairi  (Lord)  of  Japan 
(6<>0  a.  d.).  The  offlee  of  Sjogfoen  tgeneral  of  the  troops)  was  iustitnted  by  the 
Dairi  (S5  a.  d.).  The  Sjogfoen  Joritomo,  in  assisting  the  Dairi  (spiritual  eroperof) 
against  the  rebellious  nobles,  established  the  power  of  the  temporal  Emperor 
(IIGO—  1170  p.  d.),  Empecor  Taiko  (1590  p.  d.)  united  all  the  proviuces  of 
Japan  and  conquered  Corea.  He  was  succeeded  (1598  p.  d.)  by  the  minister 
Ijefasor  Daifoesama  (deifled  after  Ins  death  uuder  the  name  of  Gongen),  who, 
haviug  beeil  appoiuted  the  regent  for  the  yoiing  prince  Fideiri  (who  was  burut 
in  his  place  at  Osakka),  usurped  the  throne  and  was  followed  (161G  p.  d.)  by 
Fide  Tada  or  Taitokfueiui  second  son). 
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die.  Perser  (bei  Herodotj  die  Nationen  je  nach  der  Nähe  zu  sich 
um  so  höher,  und  der  König  von  Persien  war  das  Centrum  des 
All,-  wie  der  Mikado  von  Japan,  der  Sohn  der  Sonne.  Die  par- 
thischen  Könige  nannten  sich  Solis  fratres  et  Lunae  (s.  Amm.). 

Als  Tensio-Dai-Sin  in  Zorn  und  Missvergnügen  sich  in  eine 
Höhle  zurlickzog  und  so  die  Welt*)  des  Sonnenlichtes  beraubte, 
suchte  man  durch  musikalische  Klänge  den  Beschützer  des  Lan- 
des zu  besänftigen.  Nach  Titsingh  hatte  sich  Tensio-Dai-Sin 
mit  ihrem  Bruder,  dem  Monde  (Sasan-No-Ono-Mikotto),  erzürnt 
und  deshalb  in  eine  Höhle  verschlossen.  Ein  Diener  zündete 


*)  ln  dein  cliaotisclien  Räume  Taka-mano-hala  bildete  sich  Ameno-mi-naka- 
misiko-kami  (mitten  im  Himmel,  als  der  Höchste,  thronend).  Ihm  folgte  Taka- 
mi-musn-bino-kami  (der  horherhabene  Schöpfiingsgott)  und  Kamu-mi-musu-biuo- 
kami  (der  geistig  erhabene  .Schöpfiingsgott),  als  die  drei  .Stammgötter  (Hasirano- 
kami).  In  der  schlammigen  Masse  der  P2rde  erhob  sieh  unter  dem  Himmel  ein 
Stoff,  «ähnlich  einer  Knospe  des  Schilfes  Asi  (Krianthus  japonicus).  Umasi-asi- 
kabi-hiko-dsino-kami  (der  edle  Krdengott  des  schönen  Schilfkeimes)  trat  in’s 
I.eben,  und  Ameno-soko-tatsino-kami  (der  Haumeister  des  Himmelgewölbes)  begann 
und  vollendete  seine  Schöpfung  mit  den  Amatsu-kami  (fünf  Göttern  des  Himmels). 
Zwischen  Erde  und  Himmel  entstand  aus  der  Entwicklung  der  Asi-Knospe  der 
Schöpfer  des  festen  Landes,  Kuni-soko-tatsino-mikoto  (der  den  Boden  der  Länder 
bildende  Gott),  dessen  Andenken  durch  einen  Tempel  in  der  Landschaft  Oomi 
verewigt  wird.  Ihm  folgte  Kuui-sa-tsutsino-mikoto  und  dann  Tojo-kumu-suno- 
mikoto  (mit  einem  Tempel  in  Oomi).  Darauf  erschien  Wu-hidsi-nino-mikoto  mit 
Siio-hidsi-nino-mikoto  als  Gehülfin  (im  Tempel  7.n  Isje  verehrt),  später  Oototsino* 
mikoto  mit  Ootobeuo-mikQto  als  Gehülfin,  und  dann  Omotaruno-mikoto  mit  Kaei- 
koneno-mikoto  als  Gehülfin.  Izanagino-mikoto,  auf  der  am  Himmel  schwebenden 
Brücke  (Amano-wuki-hasi)  stehend,  tauchte,  im  Gespräche  mit  seinem  Weibe 
t^Izanamino-mikoto)  seine  Pike  in  die  See  uu4  die  Oojasimanokuni  (acht  Inseln) 
mit  sechs  anderen  erhoben  sich  (die  übrigen  Länder  sind  allmählig  durch  Ab- 
schwemmung der  Fluth  entstanden).  Die  von  Izanagino-mikoto  geschaffeneu 
Götter  begannen  die  Entwicklung,  und  Izanamino-mikoto  schuf  den  Feuer-,  Metall-, 
Wassergott  u.  s,  w.  lieber  die  Schöpfung  ward  dann  Oo-hiru-meno-mikoto  (die 
Göttin  der  grossen  Sonue)  als  Herr  gesetzt.  Die  Bewegungen  des  Vogels  isitaki 
lehrten  die  Begattung.  Das  älteste  der  'Kinder,  die  Tochter  Ama-terasu-oo-kami 
(der  himmelerleuchtende  grosse  Geist)  oder  Ten-sjoo-dai-zin  herrschte  (als  Thron- 
erbiu)  mit  ihrem  Bruder  Tsuku-jo-mino-mikoto  (der  durch  die  Nacht  schauende 
göttliche  Mond)  und  übergab  dann  das  Reich  ihrem  adoptirten  Neffen  Amauo- 
osirho-mimiuo-mikoto,  dem  sein  Sohu  Niui-gino- mikoto  folgte  (auf  dem  Berge 
Taka-l&i*hu  in  Uihoga  herrschend).  , . • , « 
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bei  (1er  Dunkelheit  ein  grosses  Feuer  un,  um  das  er  mit  seinen 
Gefährten  unter  Musikbegleitnngi  tanzte,  und  als  die  neugierig 
gemachte  Göttin  zum  Ausschauen  den  Stein  ein  wenig  verschol), 
schleuderte  er  ihn  mit  beiden  Händen  in  die  Luft,  so  dass  das 
Licht  hervoi-strömte.  Obwohl  jetzt  die  Helle  bleibt,  soll  sich 
die  Göttin  doch  aufs  Neue  in  eine  andere  Höhle  verborgen 
haben,  wo  sie  täglich  von  vorsichtig  mit  abgewandtem  Gesicht 
nahenden  Priestern  reine  Opfergaben  Inngesetzt  erhält.  Als  Ge- 
burtsstätte Tensio-Dai-Sin’s  wird  ihr  Tempel  in  Isje  besucht. 

Der  60jährige  Cyclus  wird  in  China  durch  Kaiser  Hoangti 
(2637  a.  d.)  eingeführt  und  gelangte  nach  Japan.  Der  japa- 
nische Kaiser  Tsunu-vosi  gewährte  einen  besondern  Schutz  den 
Hunden,  die  er  täglich  füttern  liess,  weil  das  erste  Jahr  seiner 
Regierung  unter  dem  Zeichen  des  Hundes  gestanden.  Die  Ncngpo 
genannten  Epoclien  weixkui  vom  Dairi  nach  wichtigen  Ereig- 
nissen bestimmt.  Die  Era  Nin-0  beginnt  660  a.  d.  mit  der  Re- 
gierung des  Synmu  Ten  flo.  Sechs  Jahrhunderte  vor  Sannon 
oder  Zinmou  (der,  von  der  Südspitze  nacli  dem  Norden  der  Insel 
schiffend,  nach  Nippon  zur  Eroberung  übersetzte  und  Miako  erbaute) 
war  (von  Formosa  oder  China)  der  Fürst  Taipe  oder  Taüfak 
nach  Kiousiou  gekommen.  Die  von  Zinmou  (667  a.  d.)  ange- 
troffenen Eingeborene  (in  befestigten  Städten , mit  Bogen  und 
Säbeln  bewaffnet)  zertielen  in  eine  herrschende  und  dienende 
Klasse.  Im  Jahre  543  p.  d.  schickte  der  Hof  von  Petsi  dem 
Mik^-do  ein  kostbares  Instrument  in  dem  „Rad,  das  den  Süden 
anzeigt.^‘ 

Die  Seefahrer  von  Tapobrane  bedienten  sich  der  Vögel  zur 
Richtung  (s.  Plinius),  wie  Viking  Floke  Vilgedarson  (nach  dem 
Landnambock)  der  Raben  auf  dem  AVege  nach  Island  (868  p.  d.). 
Ein  Rabe  zeigte  den  Auswander(‘rn  *)  aus  Thera  den  Weg  naeli 


*)  Die  Kaufleute  iu  Korea  verehren  (als  Thao  dsü  kung)  Fanli,  der  von 
Kiutsien  (König  vou  Jue)  nicht  hinlänglich  (nach  dem  Kriege  gegen  die  Dynastie 
ü)  belohnt,  sich  vom  Hofe  zurückzog  und,  Kaufmann  werdend,  grosse  Reich- 
thümer  erwarb.  Khitse  gründete  Loyong  in  Tschao-sieu.  Anfangs  hatte  das 
I.and  der  koraischen  Halbinsel  keinen  Fürsten,  als  zu  Zeiten  des  chinesischen 
Jao  ein  Mann  von  übernatürlichem  Wesen  erschien , unter  einem  Santelb  auuie 
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Libj^en,  Tauben  den  Chalkidiern  nach  Kuniae  und  Aeneas  nach 

Italien;  den  Argonauten  die  Durchfahrt  der  Symplegaden,  dem 

Deukajion  (bei  Plutarch)  das  Wetter,  dem  Noah  das  Ende  der 

Fluth.  Xisutlnus  benutzte  Raben  und  Tauben.  Wie  das  Kameel 

das  Schiff  der  Wüste  lieisst,  nannten  die  Griechen  die  phönizi- 

. scheu  Sclmellsegler  i'TCJtovg  oder  Pferde  (des  Meeres),  als  Symbol 

des  Poseidon.  ; - 

Die  Sitsi-kwan-wan  sind  die  sieben  Kwauwan  (Kwan-gu) 

oder  Menschen  erhörende  Gottheiten.  Die  Kwan  wa  ni  szu  hats 

• ' • 

bu  sju  sind  die  Unterthanen  des  Kwan-wan,  die  San  sju  san  ^ 
yao  no  utsi  Kwamvon  sind  die  Kwan-wan  der  33  Wallfahrts- 
orte. Die  Jakusi  siud  himmlische  Arzneimeister.  Die  Jammaboo, 
die  das  Bild  des  schwarzen  Vogels  Khumano  Gu  als  Talisman 
vor  ihre  Thitreu  hängen,  haben  einmal  in  jedem  Jahre  den 
Berg  Fusijama  zu  besteigen.  Den  Urtheilen  des  Höllenrichters*) 

(tan  um)  sicli  iiiederHväS  imd  von  den  Kiii|ieboreneu  zuui  Oberberrn  erwählt 
wurde.  Man  nannte  ihn  Tan-kiün  oder  .Santelfürst.  und  er  gab  dem  Lande  den 
Namen  Tschao-sien  (^Morgenhelle).  Er  gründete  sein  Hoflager  in  Pingshang,  ver- 
legte es  aber  in  der  Folge  auf  den  Pejo  oder  weissen  Berg.  Um  das  achte  Jahr 
Wuting's  (1317  a.  d.)  ging  Tan-kiün  in  das  Asta-Gebirge  und  ward  wieder  ein 
Geist.  Zur  Zeit  der  Gründung  der  Herrschaft  Tscheu  zog  (nach  dem  nordwest- 
lichen Theile  Koreas)  der  Chinese  Kltsü  (^ein  Glied  des  Konighauses  Schang), 
der  am  Flusse  Paischiu  unter  der  Bevölkerung  vom  Stamme  Sienpi  die  Haupt- 
stadt Ping-shang  baute,  und  (als  Wang  oder  König  von  Tschao-Sien)  dem  Kaiser 
der  Dynastie  Tscheu  (11  Ui  a.  d.)  Imidigte.  Nach  der  Sage  im  Laude  Kosi 
^Jetsizeu)  halten  sich  auf  der  Nordküste  der  lusel  8ado  (am  Cap  Minobe)  Leute 
(von  der  Nation  Soschiu)  in  einem  Schiffe  auf,  die  (.Sommer  und  Frühjahr)  Fisch- 
fang treiben  und  von  den  Bewohnern  der  Itisel  Sado  für  Gespenster  gehalten 
werden. 

*)  Tetzel  sah  in  Jüterbogk  die  Seele  des  verstorbenen  .Schwiegervaters  seines 
Hauswirthes  (Hans  Geserick)  deutlich  züui  Himmel  fahren,  als  seine  Verwandten 
noch  einen  Ablassbrief  für  Ihn  erkauft  hatten  (Heffter).  Früher  konnte  man 
Aehniiehes  in  dem  Hause  des  Kriwe  Kriwaito  sclieii.  Nach  dem  Morsebid  azzowwar 
(Wegweiser  der  Gräber)  erschien  die  verstorbene  Mutter  dankend  dem  Sohne, 
der  gebetet  hatte,  dass  die  Verdienste  .seiner  Koraulesungen  seiner  Mutter  zu 
gute  kommen  möchten.  Die  Ismosharh  fürchten  sich,  den  Namen  des  verstorbenen 
Vaters  zu  nenueu  (s.  Barth;.  Die  armen  Seelen  des  Fegefeuers  sitzen  (nach  dem 
Volksglauben  in  der  Oberpfalz)  als  Kröten  in  den  Wagengeleisen  und  leiden 
viel,  wenn  eine  vorübergeliende  Fuhre  schwer  geladen  hat,  weshalb  man  diese 
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(Jemma-0)  mag  man  mit  Httlfe  der  Bonzen  dnrcli  Meditation  an 
Amida  entgehen,  wenn  man  den  fllnf  Vorschriften  Xaca’s  ge- 
mäss gelebt  hat.  Niemand,  wenn  nicht  im  Zustande  völliger 
Reinheit , darf  die  Pilgerfahrt  nach  Isje  iinteniehmen , und 
die  buddhistischen  Priester,  die  bestMndig  mit  Leichen  zu  thun 
haben,  bleiben  deshalb  davon  ausgeschlossen.  Auch  «w^er  sich 
durch  Sorgen  und  Missgeschick  bedruckt  fUhlt,  würde  es  nicht 
wagen,  die  heitere  Seligkeit  der  Götter  durch  seine  Gegenwart 
zu  trtlben.  Wer  verhindert  ist,  selbst  zu  gehen,  beauftragt  einen 
Stellvertreter  von  den  Kamusi , die  Schachtel  Ofarrai  auf  seine 
Kosten  zu  kaufen.  Vor  dem  Hause  eines  abwesenden  Pilgers 
wird  ein  Stück  blaues  Tucli  gehängt,  damit  keine  Unreiner  ein- 
trete und  dadurch  seinen  Bestrebungen  entgegenwirke  oder 
ihn  in  Träumen  quäle.  Bis  zur  Zeit  der  Auferstehung  geniessen 
die  Seelen  der  Gläubigen  schon  einen  Tlieil  späterer  Seligkeit  in 
einem  der  unteren  Himmel,  während  die  Ungläubigen  in  die  sie- 
bente Erde  hinabsinken.  Die  Propheten  gehen  ohne  solchen 
Mittelzustand  (Baraakli)  sogleich  in  das  Paradies  ein,  während 
die  Märtyrer  den  Leib  grüner  Vögel  bewohnen,  von  den  Früchten 
des  Paradieses  sich  labend.  Unter  den  Priesterinnen  von  Isje*' 


Thiere  vorher  aas  dem  Wege  hebt  (Schonwerth).  In  dem  Tempel  der  ans  Todteu- 
kiiocheu  aufgerichteten  Beiuhäuser  sah  Piuto  ein  Kolossalbild  der  Gottheit,  die 
jedem  der  Todten  seine  Gebeine  wieder  znzuertheilen  habe  (bei  den  Tataren). 
Jeder  Kirchhof  hat  (nach  deutschem  Volksglauben)  seine  unsichtbare  Wache, 'die 
von  dem  zuletzt  Begrabenen  abgehalten  wird,  bis  ihn  sein  Nachfolger  ablAst. 

Trifft  die  Reihe  ein  Weib,  so  heisst  sie  die  Frau  Todin  und  nach  dem  Rechen, 
den  sie  für  das  kleine  Gebein  braucht,  die  Zammrechari  (s.  Rochholz).  Nanuk 
steigt  (nach  dem  Dabistan)  in  die  Holle,  die  Sünder  zu  befreien,  Gott  will  sie 
aber  nicht  in  den  Himmel  lassen,  bis  sie  sich  durch  Wiedergeburt  auf  Erden 
gereinigt,  indem  jener  ihnen  erscheine  und*  predige. 

*)  Parmt  les  prötres  attaches  au  Service  des  temples  dans  la  proviuce  d^sye 

(ou  Jz^),  on  trouve  toujours  un  Als  du  mikado,  qui  occnpe  le  poste  de  grand 

pr^tre  ä Niko,  lieu  de  la  s^pulture  de  Goughen.  chef  de  la  dynastle  actuelle'de 
Siogouus,  et  oü  SOU  ifai  (ou  tablette  mortiiaire)  et  celles  de  ses-  successeurb  sout 
conserv^es,  (comrae  le  prlmat  du  Japon).  ün  autre  Als  du  mikado  est  grand 

prdtre  d’Ouye-no  ä Yedo.  On  designe  ces  deux  priuces  de  TEglise  par  le  titre 
de  mya<sama.  II  n’est'pas  permis  de  prononcer  lenr  nom.  Le  Sinsyou  (foi  des 
dieux)  est  divis4  eu  deux  sectes,  l'orthodoxe  (youitz)  et  le  rlobou  sintoo  (culte 
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findet  pich  fapt  immer  eine  der  Töcliter  einep  Mikado  unter  dem 
Titel  Sai-koo.  Der  Pilger,  der  alle  Ceremonien  im  Tempel  von 
Ipje  und  im  Miya  durcligemacht  hat,  emptlingt  von  dem  Priester 
gegen  eine  Gratitication  eine  Bepcheinigimg  des  SUndenerlasses 
(Oho-haraki).  Wer  in  Isje  eine  Fusio  (Unreinheit)  begeht,  wird 
durch  den  Sinbatz  (Zorn  der  Götter)  gestraft.  Von  der  Tempel- 
spitze  sielit  man  die  zur  Zeit  des  Tensio  dai-sin  aus  dem  Meere 
gestiegene  Insel.  Amitaba,  der  Unendliche,  oder  Kiao-schi-kia, 
der  Erbarmungsvolle,  bildet  mit  seinen  beiden  Söhnen  Avalokites- 
wara  und  Maliastanaprepta  die  Trias  der  drei* *)  Ehrwürdigen 


Kami  ä doublt*  forme.  Apres  iiiie  periude  de  5C>0  uns,  peadant  laquelle  le 

bouddhiame  avait  vainement  essay<i  de  prendre  raciue  en  Japon,  une  Idole  de 

Houddha  et  quelques  livres  bouddhiques  fureut  introduites,  pour  la  premi^re  fois, 

ä la  cour  du  Mikado  (552  p.  d.).  Kn  579  p.  d.  un  bonze  venu  de  Coree,  re- 

presenta  Teii-sio-dai'Zin  comme  ayant  et^  un  avatar  (incarnation)  d’Amida  ou 

bien  Bouddlia  comme  une  incarnatiou  de  Ten-sio-dairzin,  et  un  enfant  (petit-flls  du 

Mikado  r^gnant),  comme  un  avatar  de  Tun  des  Kwan-won,  ou  saints  divinis^s. 

protecteurs  de  l’Kmpire.  II  fut  Charge  avec  l’educatlon  de  l’enfant , qul,  devenu 

homme,  refusa  d’accepter  la  dignite  de  Mikado,  quoiqüMl  prit  une  part  active 

au  gouvernement  de  sa  tante,  elevee  plus  tard  h cette  dignitti.  II  fonda  plusieurs 

temples  bouddhistes  et  mourut  bonze.  Le  Bouddhisme  se  mela  bientot  avec  le 

Sinsyou , d’oh  rösulta  la  secte  appelee  Riöbou  Sinsyou.  La  secte  Ikkosyou  ou 

Syodo-slou-zjou  (nouvelle  .secte  de  syodo)  fut  fondee  par  un  Japonais  d’illustre 

uaissance,  le  bonze  Sinrau  (1174 — 1264  p.  d.),  qui  avait  d’abord  appartenu  ä la 

secte  tendaV.  Le  ciilte  dans  les  temples  d'lkko-syou  est  celui  (de  Mida)  d’Amida 

(sauveur,  cbaritable,  s^courable)  ou  Ku-bon-no-mida  (Mida  sous  une  uouvelle 

forme).  La  doctrine  ikko-syou  est  la  senle  (parmi  celles  du  Bouddhime)  que 

revjtre  la  partie  eclairee  de  la  nation,  et  la  senle  qu’avaient  re^ue  les  Aino  de 

l’ile  de  Yezo. 

> 

*)  Les  Japonais  donuent  a l’idole  Denix  ou  Cogi  trois  tStes  et  quarante 
mains,  pour  exprimer  la  trinite  des  persounes  et  l'universalite  d’operations.  Von 
Kanon  (Amida’s  Sohn)  wurde  Sonne  und  Mond  geschaffen.  Mit  Amida  auf  den 
Lippen  sterbend,  sind  die  Japaner  der  Seligkeit  gewiss,  wie  peruanische  Christen 
durch  Jesus  Maria.  Xaca  (nc  d’une  reine  de  Deli  dans  Tlndostau)  parlait  souvent 
dans  ses  livres  d’un  prophete/plus  ancien,  que  lui  et  qui  avait  fait  son  sejour 
dans  le  royaume  de  Bengale.  Les  Cbinois  le  nomment  0-mi-to  et  les  Japonais 
.Amida  (Charlevoix).  Un  Jour,  qu'il  considerait  l’etoile  du  matin , Xe  ou  Xakia 
comprit  eu  une  instance  l’essence  du  premier  priucipe  et  parüt  comme  inspirc 
par  la  divinite  mSme,  ce  qui  lui  fit  donner  le  noni  de  Foe  (s.  Couplet).  Selon  • 
les  Brahmans , Yichnou  apres  avoir  pris  differente  formes  et  vielte  le  monde 
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(San-tsun)^  Im  Oratorium  der  Mutter  des  Cubo  8ama  in  Miaco 
war  Amida  als  Kind  dargestellt,  mit  einem- Diadem  auf  dem 
Haupte  und  mit  Strahlen  gekrönt.  Das  zwölfarmige  Bild  der 
Göttin  Quannon  soll  die  Geburt  der  Götter  symbolisiren.  Quan- 
ong  *)  gilt  als  Name  Buddha’s,  Quan  (Kan ) oder  Heioke  ist  der 
Sarg  im  Japanesischen.  Am  50.  Tage  wird  der  auf  das  Grab 
gestellte  Sarcophag  (Quan)  durcli  den  Denkstein  (Si-seki)  ersetzt. 
-Hinter  dem  Butsgan  (Göttersitz)  thront  Amida  in  den  japani- 
schen Tempeln  der  Ikkoju-Secte.  Die  Kwanwon  (als  pferde- 
köpfige Schutzheilige)  beschirmen  Pferde.  Die  Götzenbilder  des 
Batu-Kwannon  haben  drei  Köpfe.  Dreiköpfig  und  vielarmig 
steht  Marisiten  bewaffnet  auf  einem  dahinstUrmenden  Eber.  Je- 
besu,  der  in  der  Verbannung  drei  Tage  unter  Wasser  lebte, 
wird  von  Fischern  und  Seeleuten  verehrt  in  einem  Angel  und 
Fisch  haltenden  Bilde.  Dsiso,  der  Weggötze  und  Patron  der 
Reisenden,  ist  beim  Ausgange  der  Stadt  Nagasaki  an  den  Felsen 
des  Weges  neunmal  hintereinander  ausgehauen.  Das  Hauptbild 
in  Miako  trägt  die  indische  Thika  an  der  Stirn.  Der  dickbäu- 
chige Jattei  wird  von  Kindern  um  Gesundheit  gebeten.  Von 
Kaufleuten  verehrt  hat  Daikoku  die  Macht,  mit  seinem  Hammer 


. Jaeqti'ä  huit  fois,  parut  sous  la  figure  d’un  Negre,  uommö  Saint,  homme  saus 
passion,  et  seigneur.  Les  Ceylouais  Tappellent  Badhuni,  les  Cbinois  et  les 
Japonnais  Sacka  ou  Siaka  (Fotoge  ou  Idole),  ajoutaut  Si-Tsnu  (Grand  Seignenr). 
Amidaba,  la  d^esse  des  fleura  (chez  les  Calmoucs)  les  change  en  homme  par  sa 
senle  Tolont^  (Chappe  d’Auteruche).  ^Die  bei  ihrem  dreifachen  Zustand  (der 
Geburt,  des  Lebens  und  des  Todes)  Trida^a.  genannten  Gdtter  niederen  Ranges 
(Amara  oder  Unsterbliche)  heissen  (im  Gegensatz  zu  den  Asura  oder  Dämonen) 
Lekha  und  Sura  oder  (gleich  den  oberen  Göttern)  Dewa  (und  Dewi)  oder  Wibudha. 

*)  Das  sitzende  Bild  Quaunon’s  in  Miaco  hat  40  Arme.  Die  fünf  Fahrten 
^ • * (Üschiug)  oder  fünf  Beschauungsarten  (Ushen)  sind  die  des  Fanfn  (Laien),  Wai 
tao  (Heterodoxie),  Siaoshing  (kleine  Fahrt),  Tashing  (grosse  Fahrt),  Tsiu  schang 
sching  (höchste  Fahrt).  Die  Pratjekabuddha  ist  auf  der  Stufe  der  Herzerleuch- 
tung  (Ming  ein).  Ommanipadme  hum  ist  die  Gottheit  einer  edlen  Lotus.  Amen. 
Unter  Kwan-on,  deren  das  Pantheon  von  Nippon  eine  Reihe  von  sieben  und  eine 
Ton  83  aufzählt,  wird  eine  HUlfsgottheit  verstanden,  die  die  Bitten  der  Menschen 
^ ; erhört  und  ihnen  Beistand  leistet.  Die  eigenthümliche  Kopfbedeckung,  ein  Schleier, 
der  über  beide  Schultern  herabhängt,  ist  ein  besonderes  Kennzeichen  dieser  Hülfs- 
> *■  gottbeiten,  die  über  die  Brust  einen  herabhäugende  Ualszierath  tragen. 
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Reichthtimer  mul  Güter  hervorzuschlagen.  Tossitoku  wird  bei 
Geschäftsabschluss  angerufen.  Der  auf  einer  Kuh  reitende  Kami 
heisst  Daiuitz-no-rai  (die  grosse  Ei-scheinung  der  Sonne). 

„Die  Japaner  behaupten,  Sciacca*)  und  Amidaba,  die  ihnen 
die  Chinesen  als  Sciequia  und  Omitofe  wollen  gebracht  haben, 
von  Siam  erhalten  zu  haben.“  Nach  den  Lauzu  kam  Leu  auf 
einem  weissen  Drachen  auf  die  Erde  und  wurde  fetirt  von  Ciam 
(a  Mago  quodam  in  spclunca),  der  während  seines  Essens  den 
Drachen  bestieg,  um  als  Himmelskönig  zu  heri'schen,  'aber  Leu 
einen  hohen  Berg  als  AVohnsitz  erlaubte  (Trigautius).  Die 
Kreuzverehrer  in  China  heissen  (bei  den  Sarazenen)  Terzai, 
wie  die  armenischen  Christen  in  Persien.  Das  Zeichen  des 
Zickzack-Kreuzes  auf  der  Brust  des  japanischen  Buddha  ist  das 
Zeichen  der  beiden  Leiber  der  Tugend  und  der  Vergeltung  (fa 
pao  ots  schin).  Wenn  an  der  rechten  Hand  der  Daumen  den 
Zeigefinger  berührt,  so  giebt  es  das  Zeichen  für  ing  shin  oder 
den , einem  vollendet  verklärten  Buddha  zu  Gebote  stehenden 
Leib.  Der  Bodhisatwa  Avalokiteswara  konnte  über  32  dienstbare 
Leiber  veifUgen,  zum  Zweck  der  P^rlösung.  Der  Dharmakaya, 
Leib  der  Tugend,  Sambogakaya,  Leib  der  Vergeltung,  und  Nir- 
manakaya,  Leib  der  Individualität,  sind  die  Leiber  eines  ver- 
klärten Buddha.  AVahrsagen  wird  von  jiriesterlicheu  und 
anderen  Adepten  geübt.  Mit  den  Bosat,  hülfreichen  Wesen  in 
weiblicher  Form,  fand  sich  ein  weisser  Elephant  am  Sterbe- 
lager Sjakai’s  **)  ein.  A^on  den  übrigen  Tliicrcn  war  nur  Katze 
und  Schlange  nicht  erschienen.  Nach  Almeyda  waren  Hii-sche 


*)  Les  Bonzps  du  Japou,  se  veiiteut  d’estre  Disciples  des  Talapoi,  sectateurs  de 
Xaca,‘qui  se  rendirent  de  Lao,  ou  de  Siam,  au  Jappon,  oii  ils  communiquerent 
ce  qu’ile  en  auoient  appris:  en  forte  qu’encor  aujourd’hui  ceux  de  Siam  -uont  « 
Lao  comme  dans  uue  Uuiuersit«*  pour  y appreudre  les  maximes  de  Xaca,  qui  sont 
au  moins  le  plus  en  reputation , si  elles  ue  sont  pas  eutierement  conformes  ä 
rancieuDe  traditiou. 

**)  The  soul  of  tlie  boly  Kassu  ur  Kassobazatz,  tbe  ebief  disciple  of  Siaka. 
entered  *tbe  body  of  Roosi,  tbe  old  ebild,  boru  604  a.  d.  ln  der  chiuesisoben  Pro- 
vinz Sokokf  (s.  Kaempfer),  Kaiser  Riaku  wurde  (457  p.  d.)  mit  grauen  Haaren 
geboren  in  Japan  (wie  der  Peblevane  Zab  und  Laotse  in  Cbina).  Xaca  est  ap- 
pell^  Budba  (Bude)  par  les  Brabmins  qui  le  croyent  une  partie  essentielle  de 
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und  Tauben  dem  Xaca  lieilig.* *  Ah  nach  Aufstellung:  des  von* 
dem  Könige  von  Petsi  dem  Mikado  geschickten  Bildes  des  Buddha 
8iaka  durcii  den  Minister  Iname  (552  p.  d.^  eine  Pest  ausbrach, 
wurde  es  gestürzt,  bis  eine  Revolution  Jenem  die  Regierung 
verschaffte.  Der  Mikado  Kuan-mu  Hess  sich  mit  dem  Wasser 
K anno 'die  buddhistische  Taufe  verleihen,  zur  Vergebung  seiner 
Sünden.  Schuld  zu  entdecken  stellen  die  Jammabu  *)  ihreBeschwö- 


Vlstnou  on  Vicbuou.  ^iJas  Werkzeug  (unter  den  den  Aussprachen  vurhergehenden 
Bewegungen)  empfindet  zuerst  in  seinem  Innern  eine  sanfte,  wohlthuende  Wärme, 
welche  nach  und  nach  znnimmt  und  endlich  den  ganzen  Körper  durchströmt. 
ein  magnetisches  An-  und  Einziehen,  wodurch  auch  wohl  die  Sprache,  der  Athem 
eine  Zeitlang  gehemmt  wird,  ein  wundersame  Umspannnug  der  Brust,  als  ob  ihm 
ein  Briistharuisch  von  innen  angelegt  würde,  einen  aufsteigenden  angenehmen  oder 
widrigen  Geruch  (z.  B.  Todesgeruch),  ein  ßlitzeln  und  Feuern  der  Zunge,  als 
von  einem  scharfen  Gewürz,  eine  plötzliche  üninebluiig  und  Eingenommenheit  des 
Kopfes,  wie  von  einem  starken  Dunst  oder  Getränk,  mannigfaltige  Züge  und  Li- 
neamente, die  manchmal  wie  ein  Blitz  Haupt,  Mund,  Angen  und  Ohren  durch- 
fahren. Dann  folgt  Ziehen  und  Dehnen  von  innen  durch  den  ganzen  Leib, 
Schnaufen  der  Nase,  Schütteln  des  Kopfes,  Schlappem  des  Mundes,  Zucken  der 
Achseln,  Schlottern  der  Kniee,  Strampeln  mit  den  Füssen,  Schlagen  mit  den 
Händen,  Erschütterung  und  Aufhüpfung  des  ganzen  Körpers,“  nachdem  die  Propheten- 
gabe der  nach  Halle  geflüchteten  Camisarden  sich  auf|  die  Brüder  Pott  übertrug 
(bei  den  Inepirirten  von  Isenburg).  Cybebe  mater  quam  dicebant  magnam,  ita 
appellabatur , ‘qnod  ageret  homiues  in  fiirorem,  quod  Graeci  Koßrjßov  dicunt 
(Festus). 

*)  The  most  secret  Sin  (sorcery)  of  the  .lammaboo  consists  in  the  interwin- 
ding  of  the  hands  in  tlie  manner  to  represent  Si  Tensi  O as  the  four  most  po- 
werful  gods  (Tammouden,  Tsigokteu  , Sosioten  , Kamokten)  of  the  33th  or  last 
heaven.  Lookiug  through  the  middle  Fingers,  which  represent  Fudo  Mio  Wo,  or 
the  boly  great  Fudo  (a  pious  Giosia,  who  iised  to  sit  in  the  midst  of  Are 
withont  being  burnt) , the  .lammaboo  recoguise,  what  kind  of  Kitz  (fox)  or 
Ma  (evU  Spirit)  has  entered  the  possessed  osse.  The  Jammaboos,  fonnded  (BOO 
p.  d.)  by  Gieunu  Giossa  (who,  having  retired  as  hermit  to  the  mountains,  disco- 
vered  in  the  wilderuess  mauy  places,  fit  for  settlemeuts,  and  many  short  cuts  to 
the  great  advantages  of  the  villager  in  their  travels)  are  d)vided  in  the  Tosanfa, 
who  bad  to  asceud  yearly  the  high  mountain  Fikoosau  in  the  proviuce  Busen 
(from  where  impure  people  would  return  as  idlots,  being  possessed  by  the  fox 
or  devil),  and  the  Fonfanfa,  who  asceud  yearly  the  high  mountain  Omiife  in  the 
province  .lostsyuo  (where  impure  people  wonld  fall  down  the  precipices  or  woold 
be  pnnished  by  sicknesses  and  mlssfortnnes) , living  (during  the  pilgrimage) 
itiily  on  herbes  ,and  bathing  (winter  and  summer)  in  oold  water.  On  their  re- 
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rung:fn  vor  drni  in  Feuer  dargestellten  Götzen  Fudso  an.  Wer 
iinbeseliädigt  Uber  glliliende  Kolilen  geht  oder  seine  Hände  nicht 
verbrennt,  hat  seine  Unschuld  bewiesen.  Auch  dient  der  Khu- 
niano-8u  genannte  Trank  aus  einem  mit  der  Figur  eines  schwar- 
zen Vogels  bezeichneten  und  dem  Siegel  der  Jammabu  ans  der 
Provinz  Khuinano  versehenen  Papier.  Wer  davon  trinkt,  ohne 
unschuldig  zu  sein,  wird  im  Leibe  gequält,  bis  er  gesteht.  Vor 
Aufnahme  in  den  Orden  muss  der  Candidat  längere  Zeit  von 
Kräutern  leben,  täglich  sieben  Mal  kalt  baden  und  780  Mal  sich 
mit  den  Händen  Uber  den  Kopf  vom  Hoden  erheben.  Der  Gott 
der  Winde  wird  auf  dem  Berge  Fudsi  verehrt.  Im  Tempel  So- 
taktais  war  das*  Bild  des  Gottes  zwischen  seinen  Begleitern 
(lurch  vier  Figuren  der  Elemente  umgeben.  Das  Dosiapulver, 
um  die  Leichenstarre  zu  verhindern , wird  in  den  Tempeln  der 
Sintu  zu  Kidjo  verkauft,  wo  die  Lehren  seines  P>linders  (Kobou- 
Daysi)  geltbt  werden.  Die  Priester  verschaffen  ihren  Vor- 
rath vom  Berge  Kongoseii  .oder  Kiubensen  in  der  Provinz 
von  Yamatto.  Die  Priester  der  Artemis  pflegten  jährlich  in  Pro- 
cession  von  dem  Berge  Moschylos  auf  Lenmos  die  röthliche  Erde 
zu  holen,  aus  der  die  als  Wundarznei  *)  verkaufte  terra  sigillata 
verfertigt  wurde  (Galenus),  ähnlich  wie  die  Erwerbung  des 


turn,  they  have  to  ofl'er  to  their  general  (in  .Miaeo")  a present,  whirh  the  poorer 
people  have  to  heg,  and  are  then  raised  to  a higher  rank,  in  praying  they  shake 
the  iron-rings  of  the  Sakkudsio  (the  staff  of  the  god  Dsiso).  To  announce  them- 
selves  in  begging  to  the'  pilgrims,  they  blow  a »hell  (called  Foranokai).  The 
lenght  of  the  Ornaments  on  the  cord  (Dsnsukake),  woru  round  the  neck  denote» 
their  rang.'  The  Paternoster  (dza  Taka  no  Dsiusu),  consisting  in  rough'balls,  was 
introduced  in  after-times  {and  not  spokeu  off  in  the  Statutes).  Some  have  the 
hair  cut  short,  some  grow  it  long  and  tie  it  up,  some  shave  it  (in  imitation  of 
the  Buddhist»).  Some  live  in  their  houses , others  in  teraples.  Others  go  about 
begging.  Before  setting  out  to  the  pilgrimage  they  have  to  abstain  from  inter- 
course  with  their  wives.  Die  Isje  Mia  heisst  Dai-Sln-Sii. 

*)  Nach  dem  Mudjmel-altawarikh  war  das  (mongolische)  Verbrennen  der 
Schnlterknochen  (zum  Wahrsagen)  schon  zur  Zeit  Turk’s  (Sohn  des  Japhet)  be- 
kannt Jornandes  lässt  Attila  vor  der  .Schlacht  mit-Actiiis  Thierknochen  be- 
fragen. Nach  Rubruquis  iinteraiichte  der  Khan  durch  Feuer  geschwärzte  Knochen. 
.Abagakhan  wurde  aus  Schulterknochen  sein  Sieg  über  Borak  vorhergesagt. 
Aus  Schuherplatten  fand  der  Magier,  dass  Argun-khan’s  Krankheit  durch  Zauberei 
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rothen  Pfeifenthones  hei  den  nordamcrikanischen  Indianern  und 
die  der  rotlien  Erde  zum  Bemalen  in  Australien  mit  religiösen 
Ceremouien  verkntipt't.  Von  dem  Orden  der  Blinden  wurde  der 
der  Bassenatos  von  einem  Solin  des  Mikado,  der  der  Fekisado 
von  dem  General  Kakekigo  gegründet. 

Die  Japaner  glauben,  dass  es  den  >Seelen  drei  Jahre  iiimnut, 
den  Weg  zum  Paradiese* *)  ziirllckzulegen,  und  da  sie  jedes  Jalir 
während  dieser  Reise  zu  ihren  Familien  zurückkehren , ist 
der  13.  Tag  des  siebenten  Monats  ilirem  Empfange  geweiht. 
Die  Verwandten  richten  ein  Gastmahl  an  und  empfangen  ihre 
Freunde  mit  jeder  Art  von  Hödiehkeitsbezeugungen,  eine  Unter- 
haltung mit  ihnen  beginnend.  Vor  jedem  Hause  in  der  Stadt 
sind  Lichterehen  längs  der  Strassen,  die  zu  den  Kirchhöfen  leiten, 
aufgesteekt,  damit  die  Seelen  ihren  Weg  richtig  zurilcktinden, 
und  ausserdem  pÜcgen  die  Bewolmer  Steine  auf  die  Dächer  zu 
werfen  und  mit  geschwungenen  Stöcken  durch  die  Zimmer  zu 
laufen,  damit  keine  dwa  zurllckbleibe  und  später  als  Gespenst 
spuke.  Bei  den  Jai)nnern  werden  die  besbm  Seelen  Kamis,  die 
guten  nehmen  Antheil  an  den  Lei(‘henfesten,  die  schlechten  irren 


Teraulasßt  sei.  Kbu-.\rHb-sliali  niMjnt  Wahrsager  auis  .Srhulterplatten  nuter  den 
Zauberern  im  Heere  Tainerlau’s;  SuUan  Kelaun  in  Aegypten  verstand  (nach  iCbn- 
Ferat)  ans  Schulterplatteii  wahrziisagen.  Khan  .Abu-.Said  von  Kasligar  verstand 
aus  Knochen  z«  prophezeien  (s.  Qnatremere).  Vor  dem  Aufbruche  Ifulagu’s  gegen 
Bagdad  wurden  die  Knoclien  befragt  (nach  Raschid-eddiu).  Nach  Jenkiusou 
weissagen  die  Tataren  vou  Bndiara,  nach  Reineggs  die  Tataren  von  Kuban  aus 
Knochen.  Die  aus  Knochen  wahrsagenden  Zauberer  der  Kirgisen  heissen  Jauruntsclii 
(nach  Pallas)  oder  Dallatchi  (nach  Hergroaim)  bei  deu  Kalmükken.  Bei  der  Ex- 
pedition Omari’s  nach  Nubieii  erwältnt  Makrizi  das  Befragen  der  Schulterblätter 
durch  einen  Afrikaner.  Nach  Nowairi  war  Monad  die  Herrschaft  seiner  Nach- 
kommen aus  Schulterblättern  voriiergesagt.  Nach  Masudi  wahrsagen  die  Berber 
aus  Schulterblättern.  Pouquevillc  sah  die  Albanen  die  Schattenreflexe  des  Lich- 
tes auf  Schulterblättern  untersuchen.  . ^ ■ 

*)  Les  Bonzes  (qui  vendeiit  jiisqu’aux  merites  de  leurs  bonn'es  muvres  , en 
se  reservant  neaiimoins  Ic  principal)  donnent  des  lettres  de  chauge,  qui  doivent 
etre  payees  comptant  anx  dixieuie  daiis  l’autre  monde.  On  les  brüle  ou  les 
euterre  avec  le  corps  (Charlevoix).  Nach  dem  Verbrenueu  des  Todten  legen  die 
Japanesen  eine  Schrift  mit  seinen  Namen  und  dem  des  von  ihnen  verehrten 
Hotte«  in  die  Aschen- Urne. 
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umher,  und  die  schlechtesten  g;ehen  (im  Wurzelreich)  in  Füchse 
ein  oder  in  Mensclien,  die  dadurch  gequält  und  krank  vverdeiu 
Heim  Jahresfest  Malala  eiirten  die  Jaggas  in  Oongo  die  Ab- 
geschiedenen. Der  Priester  der  Batta  lässt  das  Blut  des  ge- 
opferten Huhnes  auf  die  Leiche  *)  tröpfeln  und  schlägt  die  Luft 
mit  Zweigen,  um  die  b(>seii  Geister  fortzutreiben.  Von  den 
Schatten  (Liriten)"  heissen  die  als  Gespenster  zurUckkehrenden 
Seelen  Litutsela  (bei  den  Bassutosj,  und  wenn  sich  ein  Verstor- 
bener in  Erscheinung  gezeigt  hat,  geht  ein  Priester  zum  Grabe, 
sprechend:  „0,  lass  uns  schlafen  und  besuche  uns  nicht 


*)  Die  Morduauen  opferten  (nach  Pallas)  dem  höchsten  Wesen  (Skai  oder 
Himmel).  Ordinarely  (in  ancient  Babylonia)  the  bodies  seem  tu  have  been  com- 
pressed  into  tirus  and  baked  or  burut  (Kawliuson).  L’ame  de  Thomme,  (seloii 
les  Japonais)  c’est  comme  une  vapeiir  dottaiite,  allongee , iudissoliible,  ayant  la 
forme  d’un  tetard  et  un  miuce  fllet  de  saug,  qui  va  du  sommet  de  la  tSte  ä 
rextremite  de  la  queu.  Si  l'ou  y prenait  garde,  ou  la  verrait  s’echapper  des 
maisous  mortuairesl,  ä l’instaiit  oii  le  moriboud  reud  le  daruier  soupir.  En  tont 
cas,  il  est  facile  de  distinguer  le  craquemeut  des  chassis  sur  son  passage.  Die 
die  Erde  verehrenden  Derbiccae  (Derbices)  in  Margiana  tödteten  (nach  Strabo) 
die  Siebzigjährigen,  damit  der  nächste  Verwandte  beim  Fest  ein  Opfermabl 
halte,  und  begruben  die  Greisinnen  nach  ihrer  Erdrosselung.  Auf  Dionysos’  Aus- 
spruch, dass  nach  der  Tödtuug  des  Königs  Lyeurgus  das  Land  wieder  Fracht 
tragen  werde,  opferten  ihn  die  Edoner  auf  dem  Paugäischen  Berge,  von  Pferden 
zerrissen  (nach  Apollodor),  wie  die  Schweden,  und  auch  die  Kbond  zerreissen,  welche 
Befruchtung  des  Ackers  sich  aus  Afrika  im  Dionysosdienst  verbreitete , aber  in 
Europa  später  durch  Mysterien  moditlcirt  ward,  während  die  Handlung  selbst  anf 
den  Feind  übertragen  wurde.  Erechtheus  führte  bei  Misswachs  in  Attika  Getreide 
aus  Aegypten  und  die  Mysterien  der  Demeter  ein.  La  cer^monte  de  la  naissancc 
8e-c4lebrait  ä la  ün  de  tous  les  douze  ans,  ä compter  depuis  le  jour  de  la  nais- 
sauce  (unter  den  Khitan  oder  Leao  der  Familie  Ye-liu).  Der  Ceremonien- 
meister  betete  um  das  llerabkommen  der  verstorbenen  Kaiser,  au  deren  Bildern 
ein  Baum  aufgestelit  war.  L’empereur  passait  trois  fois  sous  l’arbre  ä trois 
fourches,  suivi  seulement  des  jeunes  enfants.  Tontes  les  fois,  qu’il  y passait,  les 
sages-femmes,  en  faisant  des  invocations,  le  nettoyaieut  et  le  vergettoient.  Les 
jeunes  enfants  passaient  sept  fois  sous  l’arbre , l'empereur  se  couchait  cependant 
ä cote  de  l’arbre.  Alors  le  vieillard  frappaut  le  carquois  qu’il  tenait,  disait:  ,,11 
est  ue  uu  gar^on.“  Le  principal  PrStre  couvrait  la  tete  de  l’empereur,  qui  se 
relevait  (Visdelou).  Die  Kaiser  der  Khitan  opferten  dem  Piao-lou  (Gott  der 
Hirsche)  vor  der  Jagd..  Die  Mutter  des  Apaokbi  (Stifter  der  Khitan  oder  Leao) 
empfing  ihn  durch  eine  in  ihren  Busen  gefallene  Sonne.  Le  royaume  de  Ta-cbe 
(d’Arabie)  envoya  payer  tribut  ä l’empereur  (924  p.  d.) 
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Die  Fliegenwedel  der  Inanl  genannten  Hobelspähne  (in  Kam- 
tschatka) werden  verehrt,  um  damit  die  krausen  Haare  des 
Gottes  darzustellen  (s.  Steller).  Die  Aino  *)  der  Kurilen  bringen 
Opfer  und  Gebete  dem  Kamui,  den  sie  durch  ein  ans  HobeF 
spähnen  verfertigtes  GoheY  in  und  bei  ihren  Wohnungen  vor- 
stellen, als  Kotan  Kara  Kamoi  (Gott  des  Hauses  und  Hofes)  mit 
dem  Juao.  Für  den  Dienst  der  Kami  ist  es  den  Japanesen 
vorgeschrieben,  reines  Feuer  zu  unterhalten,  im  Herzen  Glauben 
und  Wahrheit  zu  tragen,  frische  und  reine  Opfergaben  darzu- 
bringen, um  Gesundheit  und  Wohlergehen  zu  beten,  sowie  um 
Verzeihung  der  Fehler,  damit  des  Sünders  Seele  gereinigt  sei 
und  alles  üebel  fern  bleibe.  Yeddo  bezeichnet  nach  der  japa- 
nischen Schreibweise  Fluss-Thür,  Yokohama  Kreuzküste,  Fü- 
siyama  des  reichen  Schülers  Gipfel,  Taycun  grosser  Herr, 
Nippon  Aufgang  der  Sonne.  Um  den  bösen  Geist  Jekine  aus- 


*)  L’Aluo  adresse  tous  les  Jours  la  divinit^  (Kamoi)  en  priitres.  La  divinite 
protectrice  est  appel^e  Kotan  Kara  Kamoi  (dieu  de  la  maison  et  de  la  cour). 
Le  Symbole,  qiii  la  represente,  est  uomme  Inao,  un  pieu,  eufoticc*  dans  la  terre, 
dont  la  partie  snperieure  est  fendue  en  plusieurs  copeaux  tr^s  minces  et  pen* 
- dants.  L’eufer  est  la  residence  du  Nitsue>Kamoi.  L’autre  dien^demeure  dans  le 
soleil.  Auf  der  Insel  Krafto  ist  es  Sitte,  da^s  die  Frauen  über  *die  Männer  be- 
fehlen und  Jede  Hausfrau  ihren  verschiedenen  Männern  häusliche  Arbeiten  aufgiebt. 
Stirbt  eins  von  den  Oberhäuptern  (auf  Krafto),  so  worden  die  Eingeweide  (ans 
dem  geöffneten  Leibe  herausgenommeu)  ausserhalb  des  Hauses  anf  ein  Gerüst 
gelegt  und  werden  von  den  Frauen  mit  Wasser  begossen.  Dann  trocknet  mau 
sie  in  der  Souue  (Fäulniss  verhindernd).  Diese  Weise,  die  Leiche  zur.ubereiten, 
heisst  Ofai  und  dauert  oft  ein  Jahr,  und  am  Ende  bekommen  die  Frauen  ein 
Geschenk.  Wenn  es  uioht  gut  ablief  und  die  Leiche  roch,  wurden  die  Frauen 
früher  getödtet.  Die  Koiachtschitsch,  als  Männer  in  Weiberkleidern,  werden  von 
den  Kamtscbadalen  neben  ihren  Frauen  gehalten.  Die  Aino  bewohnten  noch 
t^im  achten  Jahrhdt.)  den  nördlichen  Theil  von  Nipphoii.  ln  alter  Zeit  war  es 
in  Japan  gebräuchlich,  dem  Jünglinge  beim  Eintritt  in  das  Maunesalter  feierlich 
eine  Ehrenmütze  (Kamui!)  aufzusetzen.  Dieser  Gebrauch  hat  sich  nur  noch  am 
Hofe  des  .Mikado,  bei  dem  Stande  der  Kuge  und  bei  den  Siuto-Friesteru  erhalten. 
Bei  den  'übrigen  Ständen  findet  bei  der  Mündigkeit  des  Jünglings  die  Haarfrisur 
(Sakijaki)  des  Mannes  statt  (s.  Siebold).  Die  Santaner  treiben  einen  stillschweigen- 
den Handel  mit  den  Ainos  in  Krafto.  Als  Zeichen  der  Trauer  tragen  die  Aino 
eine  eigenthümliche  Mütze,  damit  die  /Sonne  nicht  ihr  Haupt,  (das  während  der 
Trauerzeit  unrein  ist)  besclieiue,  . 
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zutreiben,  der  in  Nagasaki  eine  Pest  hervorgerufen  hatte,  wur- 
den die  Kranken  in  Booten  unter  dem  Geschrei  Nembatz  und  ^Na- 
-manda  (Namo  Ainida  Budsu)  umhergetttlirt.  Bei  Epidemien  in 
Russland  werden  Heiligenbilder  um  die  Städte  getragen.  Weil 
das  Volk  in  Italien  glaubte,  durch  Flucht  der  Beulenpest  ent- 
gehen zu  können,  standen  ^ die  verlassenen  Häuser  leer,  nur  von 
Hunden  gehütet  (Paulus  Diaconus).  Ebenso  fliehen  die  Karen 
vor^Ansteckung  aus  ihren  Dörfern.  Tat  ist  der  den  rneilenlangen 
Scolopender  tödtende  Drache,  der  in  Wasst'rhosen  ei* **)scheint  und 
von  den  Japanesen  verehrt wird.  ^ 

In  der  dem  Frühling  vorhergehenden  Nacht  pflegen  die 
Japanesen  (zur  Austreibung  des  Wintere)  geröstete  Bohnen  gegen 
die  Wände  und  den  Boden  ihrer  Häuser  zu  werten,  indem  sie 
dreimal  laut  ausrufen : Oniwa  soto  (Fort  von  hier,  böser  Geist), 
und  dann  leise  hinzutugen:  Foukouva  autchc  (Tritt  ein,  o Gott 
des  Reichthums). '*■*)  Im  Zendavesta  gilt  der  Winter  ttlr  das 
grösste  aller  Uebel.  Ben  Schonah  beschreibt  die  Festceremonie 
Rokub  al  Kaousaye,  als  eine  persische  Austreibung  des  Wintere 
und  Herbelot  vergleicht  damit  das  Segar  la  vecchia  in  Italien. 
Ausser  dem  Schöpfer  und  dem'  bösen  Wesen  verehren  die  Ma- 
dagesen  (nach  Struys)  den  Gott  des  Reichthiims  (Dian-Manan), 
der  die  Menschen  beglückt.  Nachdem  Mutter  und  Kind  sich  mit 
den  Tafa-ko  oder  Vina  genannten  Puppen  gerieben  haben,  um 
alle  Ansteckung  zu  entfernen,  «werden  dieselben  in  das  Meer  ge- 

*)  Wir  kenueu  nur  Tupa,  der  nach  den  Sternen  zu  lebt,  sagte  ein  Guarani 
an  Kenger.  Au  Japon , le  Cami  qui  preside  aii.\  tonnerres  se  nommant  Topaii 
et  Tiippa  est  le  nom  du  dieu  snpretne  a Borneo  (Rougemont).  Die  japanischen 
Steininstrumente,  die  den  Kami  zugeschrieben  werden,  heissen  • Blitzsteine  und, 
wenn  pfeilartig,  Waffen  der  Sturmgeister  (s.  Franks).  Als  der  englische  Pflug 
in  ludieu  reichere  Ernten,  als  früher,  brachte,  wurde  er  in  die  Tempel  gestellt, 
um  Verehrung  zu  erhalten.  Im  Jahre  1161  wurde  der  tatarische  Admiral  durch 
die  Kanonade  der  chinesischen  Flotte  besiegt.  Die  Feuerwaffe  wurde  unter  der 
Dynastie  Thang,  die  bis  1K)7  p.  d.  dauerte,  eingeführt,  und  970  p.  d.  unter  der 
Dynastie  Souug  verbessert.  Kanonen  wurden  1232  gebraucht  bei  der  mongolischen 
Belagerung  von  Khai-fum-fu. 

**)  Kuwera  (Gott  des  Keichthums)  heisst  Igasakhis,  als  Freund  lya’s  (I^ana’s), 
oder  l^waras  (Siwas).  Kama  (Bros)  ist  Is  (als  durch  keinen  Andern  entstandeu). 
Ized  oder  Izedaii  wird  jetzt  von  den  Persern  als  Klioda  augeriifeu. 
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Worten,  seitdem  Gensi-no-kimi  auf  Rath  des  Wahrsagers  von 
Sima-no-Moura  ein  Kähnchen  auf  das  Wasser  gesetzt,  um  von 
den  bösen  Einflüssen  des  fremden  Klima  frei  zu  werden.  Als 
man  den  Mikado  tragte,  welche  der  vier  Farben  (weiss,  schwarz, 
roth  und  grün)  die  des  Teufels  sei,  entschied  derselbe,  dass  es 
Teufel  von  allen  vier  Farben  gebe.  Die  Gonstellation  des  Inkai 
wird  für  Glück  und  langes  Leben  angerufen,  zusammt  seiner 
jenseits  der  Milchstrasse  weilenden  Gattin  Tana-bata.  Die  jilhr- 
liche  Stadtreinigung  ist,  wie  in  Afrika,  in  Hinterindien  ver- 
breitet. Ehe  der  Japanese  ein  Haus  baut,  hat  er  einen  Dsusi  (einen 
Altar  zu  Ehren  eines  der  im  Lamle  verehrten  Götter)  aufzu- 
stellen, und  seine  Nachbarn  sind  verantwortlich  dafür,  dass  es 
geschieht.  Wenn  die  chinesisclien  Djouken**)  in  Nagasaki  lan- 
den, werden  die  Götzen  in  Procession  nach  dem  chinesischen 


^7  Weil  am  Mittwocbsabend  die  Hexen  ausfahren,  so  ist  dann  die  Begegnung 
iVemder  Thiere  gefährlich,  und  ein  Sprichwort  sagt:  Mittwochskatze,  Teufelskatze 
(Uochholz).  ln  Böhmen  lässt  mau  (nach  Grohmanu)  etwas  von  der  Donnerstags- 
inahlzeit  auf  dem  Tische  stehen  mit  umhergestreutem  Mehl  und  schreibt  die 
.*^puren  der  Hauskatze,  die  den  nächsten  Morgen  darauf  zu  sehen  sind,  dem  Haus- 
gott (Lar)  zu.  Die  katholische  Bevölkerung  der  Oberpfalz  glaubt,  dass  die  armen 
Seelen  besonders  an  Samstagen  aus  dem  Fegefeuer  ln  ihr  Wohnhaus  zurückkehren 
dürfen  iiud  da  unter  den'ThUrangelu  zu 'sitzen  pflegen,  weshalb  die  Thören  nicht 
hart  zugeschlagen  werden  dürfen  (nach  Schönwertb).  Dans  la  langue  divine  la 
couleur  safranee  designait  l’auiour  divin^  rovele  ä l'äme  humaine,  l’union  de 
I'homme  ä dien  (Portal)  unter  den  symbolischen  Farben.  In  der  beruischen 
Stadt  Biel  hatte  der  Reformator  Thomas  Wittenbach  den  Frauen  wegen  ihrer  Unter- 
stützung den  Vortritt  in  der  Kirche  gegeben. 

'**)  Das  Gebälk  aus  dem  heiligen  Dickicht  (im  Ida)  soll  die  (in  Antandros 
gebauten)  Schiffe  (Trojas)  gegen  Unfälle  sichern;  sie  sind  kein  todtes  Holz,  sondern 
von  Geistern  beseelt,  wie  die  der  Phäaken  (Klausen).  Gewöhnlichen  Schiffen  wurde 
nur  ein'  Kiel  von  heiligem  Holze  gegeben  (zuni  Schutzgeist  in  Siam).  Der  oberste 
Bodenraum  unter  dem  Dachflrst  (im  alemannischen  Hause)  heisst  Knochengalgen, 
und  die  heidnische  Sitte,  Knochen  und  Haut  des  geschlachteten  Thieres  geordnet 
auf  der  Neidstange  aufzustecken,  wurde  gleichfalls  Knochengalgen  genannt  (s.  Roch- 
holz).  Beim  Todteufest  setzt  der  Japanese  Abends  die  am  Tage  auf  den  Gräbern 
liegenden  Speisen  in  die  Gewässer.  Die  am  Allerhelligeutage  (in  den  bairisch- 
schwäbischen Koruebenen)  aufgeschlagene  Todtenburg  oder  Trauertu mba  wird  zum 
(iedächtniss  und  Heil  der  Verstorbenen  etagenweise  mit  allen  möglichen  Yictualien 
beladen  und  garnirt,  als  Aufsatz  zum  Opfer  (s.  Kochholz).  Bei  dem  Rinrückeii 
der  Franzosen  in  Nidwalden  fielen  über  100  Frauen  in  der  Vertheidigung  (1798). 
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Tempel  gebracht  und  bei  der  Al)reise  wieder  abgeliolt.  Um  den 
günstigen  Tag  zur  Feier  des  Ahnenfestes  (Zisay)  zu  erfahren, 
rathen  die  Japanesen  aus  aufgeworfenen  Muscheln.  Der  Gott  der 
Fhe  wird  mit  einem  Hundekopf  und  ausgebreiteten  Armen  darge- 
stellt, Fäden  in  der  Hand  lialtend.  In  vorgerückter  Scliwanger- 
scliaft  übernahm  die  Wittvve  des  Mikado  Zingon-Kwo-Gu  die 
Führung  des  Heeres,  um  Korea  zu  erobern,  und  Hess  bei  ihrem 
Tode  den  Thron  ihrem  naehgeborenen  Sohn , der  (285  a.  d.) 
den  Geistliclien  Wo-Nin  aus  Korea  berief,  um  die  chinesischen 
Charaktere  in  Japan  einzufüliren. 

Die  Japanisclien  Inseln  wurden  von  den  Chinesen  zuerst 
Yang-Kou  (das  Packhaus  der  Sonne)  genannt,  dann  Nou-Kone 
(das  Reich  der  Sklaven)  und  schliesslich  Ge-pen  (der  Sitz  des 
Tages).  Zur  Huldigung  kamen  die  Japanesen  zuerst  58  p.  d. 
Vom  Kaiser  Ti,  der  die  Quelle  der  Jugend  suchen  Hess,  sollen 
die  Inseln  Japans  (209  a.  d.)  colonisirt  sein.  Im  VIII.  Jahrhdt. 
verbrannte  eine  chinesische  Flotte  den  König.spalast  auf  den 
I Jcon-kiou  oder  Oghii-Inseln,  und  unter  den  Miiig  wurde  eine  hul- 
digende Gesandtschaft  von  dem  Könige  des  FamiliennameriS 
Huon-Szu  (mit  dem  Beinamen  Kho-la-teou)  geschickt  (s.  Klap- 
roth).  Si-pen* *)  oder  der  Sonne  Wurzel  (Ursprung),  wrd  ira 
Dialekt  von  Canton  zu  Jäppun  (JUtpun)  oder  Jäppon  (Japan). 
Von  Joritomo  besiegt,  ei*tränkte  sich  1185  der  81.  Mikado  Autok 
mit  seiner  Püegemuttcr  Nijeno-aina  im  Meer  von  Simoneseki. 


In  Würtembergisch-TIolmstett  haben  die  Franen  in  der  Kirche  den  Vortritt, 
weil  sie  Dr.  Luther,  der  dort  predigen  wollte,  mit  Uesen  bis  nach  Mühlhausen 
Jagten. 

*)  Ni-pon  siguifle  le  fondement  (pon)  du  soleil  (ni  ou  feii) , le  royaume  de 
.lapon  iitant  consid«ir<?  comme  le  plus  orientale.  Marco  Polo  pronounced  Nipon 
as  Cipon  (Zipanga).  .Tapon  vienne  du  chiiiois  Geptian  (le  royaume  du  soleil 
levant).  Les  Japonais  appelleut  leur  terre  Tenka  (empire  qui  est  sous  le  ciel) 
et  Tempereiir  Tenka-Sama  (le  monarque  qui  est  sous  le  ciel).  Japan  est  nommö 
Sinkoxe  ou  Kamino-Kuiii  (le  pays  ou  l’habitation  des  dieux)  ou  Tontsio  (le 
verkable  matin).  L’ancien  nom  du  Japon  est  Awadsima  ou  Tile  (sima)  de  l’ecurae 
(avoa)  de  la  terre  (Üsi).  Le  premier  des  sept  esprits  celestes  remua  le  cahos 
ou  la  masse  confiise  de  la  terre  et  du  bout  du  batou,  dont  il  s’etait  servi  pour 
cela,  il  tomba,  quand  il  reTit  retirö,  uiie  «‘ciiine  bourbeuse.  qui  se  condensa  et 
fornia  les  isles  du  Japon  (Charlevoix). 
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Prinz  Jorimassa  tJidtete  mit  Fatzman^s  Hülfe  den,  Kaiser  Konjei 
belästigenden,  Drachen  (1142  p.d.),  fand  aber  seinen  Untergang  in 
den  Bürgerkriegen  zwischen  den  Feki  und  Gendsy,  während 
welcher  Joritomo , der  erste  Seogun , seine  Macht  durch  Unter- 
stützung des  Dairi  befestigte.  Die  vier  Dynastien  der  Seogun 
sind  die  des  Yoritomo,  die  des  Faka-usi,  des  Tatko  und  des 
Songin.  Die  Bürgerkriege  unter  Go-Daigo  (1319  p.  d.)  sind  im 
Buche  Teifeki  beschrieben.  Dschaosian  (Heiterkeit  des  Morgen- 
landes) wurde  nach  Korea  (Kaoli)  als  einem  der  drei  Reiche 
San-chan  genannt,  als  der  Koräer  Wangkiang  die  beiden  übri- 
gen Khane  (Petsi’s  und  Sinla)  sich  unterworfen.  Quabacondono, 
der  alle  die  kleinen  Fürstenthümer  von  Japan  unterworfen, 
hat  jetzt  solchen  Schreck  auf  Koray  geworfen,  dass  der  König 
Gesandte  zur  Huldigung  nach  Miaco  gesendet,  erzählt  1590 
der  Mönch  Lewis  Frois.  In  Korea*)  tragen  die  Männer  das 
Haar  in  der  japanischen  Frisur,  die  Frauen  tragen  Zöpfe. 

De  Couto  spricht  vom  Handel  der  Siamesen  nach  Japan.  Unter 
der  Regierung  des  Kwan-Mu  (782  p.  d.)  kam  ein  fremdartiges 
Volk,  von  den  Chinesen  verschieden,  nach  Japan  und  suchte 

*)  Der  (koreische)  Führer  (des  in  Nippon  landenden  Schiffes),  ein  Horn  auf 
der  Stirn  tragend,  gab  sich  für  den  Sohn  eines  Königs  vom  grossen  Kara-Yolke 
(Oon  Kara  Koni)  aus  (33  a.  d.).  Arasi,  von  einem  Greise  znm  Dorfe  geführt, 
wo  sein  verlorener  Ochse  geschlachtet  war,  erhielt  den  weissen  Stein  (für  dessen 
Geist  er  geopfert  war)  zum  Schadenersatz  und  wurde  dann  von  ihm,  in  eine 
Jungfrau  verwandelt,  nach  Japan  geführt  (von  Korea  ausschiffend),  wo  dann  Kami 
eine  Capelle  in  Nauiwa  errichtet  wurde.  Ein  Sprössling  der  Familie  des  Prinzen 
Amano  Fiboko,  der  27  a.  d.  nach  Japan  gekommen  war,  wurde  (61  p.  d.)  luich 
Korea  geschickt,  um  die  zeitlosen,  aromatischen  Aepfel  (Tuki  sikuno  kakunii)  zn 
holen,  als  Pomeranze  (Jafo  ja  kake).  Der  freie  Stamm  der  Kuma*oso  in  der 
Provinz  Figo  (auf  Kiusiu)  vertrieb,  durch  Sinra  (Korea)  unterstützt,  die  tribut- 
forderndeu  Truppen  des  Mikado  (82  p.  d.).  Als  der  Mikado  Tsiua'i  im  Kampfe  ^ 
gegen  die  Kuma>oso  in  Tsukusi  (auf  Kiusiu)  gefallen  war  (2(X)  p.  d.),  rief  sein 
Minister  die  verwittwete  Gattin  Oki  naga  Tara.si  Urne  (Ziugu  kwo  gu)  in’s  Lager,  ^ 
und  eine  Flotte  ausrUstend,  eroberte  er  Sinra  (Korea),  die  mit  den  Feinden  im  * 
Bunde  waren.  Der  nach  dem  Siege  geborene  Sohn  bestieg  bei  seiner  Mutter  ^ 

Tode  den  Mikado-Thron.  Die  von  Japan  (239  p.  d.)  au  den  Hof  Wei  (in  China)  j 

geschickte  Gesandtschaft  wurde  durch  eine  Gegengesandtschaft  erwidert,  die  (mit  i 
dem  Königsdiplom)  das  Inscheu  (als  Emblem  der  Vasalleuschaft)  brachte  (als  ' 
Siegel).  I 
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sich,  trotz  des  Verbotes,  dort  festzusetzen,  bis  durch  den  General 
Tamamar  aiisgetrieben.  General  Fatzmantaro  bekämpfte  (1087 
p.  d.)  die  Atsuma  Yebis  oder  die  Barbaren  im  Osten  Nipons. 
Alle  Höflinge  des  Mikado  sind  Uber'ihren  Augen  mit  zwei  schwarzen 
Flecken  bezeichnet,  und  so  auch  der  Taycun,  dessen  Zopf  unter 
der  Spitzmlitze  aufrecht  getragen  wird.  Die  japanischen  Feld-* 
herren  tragen  ein  Horn,  als  Helmputz  (wie  Dhulkamein,  der  Ge- 
hörnte). Der  Selbstmord  der  Diener  beim  Tode  des  Herrn 
wurde  1663  in  Japan  verboten.  Die  Macht  der  Kronfeldherren 
gewann  ilire  Ausdehnung  besonders  durch  den  Gebrauch,  dass 
die  Mikado  oft  schon  so  frühzeitig  abdankten,  dass  die  Herr- 
schaft auf  unmündige  Söhne  überging  und  der  Vater  dann 
meistens  für  diese  die  Regentschaft  weiter  führte.  (In  Tahiti 
dankten  die  Könige  schon  bei  der  Geburt  ihres  Sohnes  für  diesen 
ab.)  Als  Yoritomo  die  Sache  des  abgetretenen  Monarchen  zu 
der  seinigen  gemacht,  wurde  er  nach  dem  Siege  zum  Sioidai 
Ziogun  erhoben  (gegen  die  Barbaren  kämpfend j.  Amano-mura- 
kurao  (Sohn  des  Mikado  Kei-ku-ten-wu),  der  Held  der  Gebirgs- 
gegend Jamato-take,  tödtete  den  achtköptigen  Drachen,  der  eine 
edelgeborene  Jungfrau  als  tägliches  Oj)fer  verlangte.  In  Yesso 
werden  die  in  der  Schlacht*)  Gefangenen  auf  die  Erde  gelegt, 


*)  Wenn  die  Madagesen  in  die  Schlacht  ziehen,  müsBen  sich  die  Frauen  gut 
pflegen,  um  ihre  Männer  zu  stärken,  dürfen  aber,  damit  diese  nicht  verwundet 
werden,  keine  Untreue  begehen  (Struys),  wie  die  der  Scythen.  Ehenso  bei  den 
Tasmaniern.  C’est  la  coutume  des  Siamois  de  ne  s'allier  que  dans  leur  famille, 
oü  tonte  alliance  est  permise,  except^  entre  le  fr^re  et  la  sosur,  encore  cenx-ct 
se  peuvent-ils  marier  eusemble,  pourvn  qu’ils  ne  soient  qne  demi-fr^res  ou  demi- 
soBurs  (Struys).  In  Berry  (in  Frankreich)  werden  vor  der  Hochzeitsmahlzeit  alle 
Frauen  ihrer  Schuhe  und  Strümpfe  entkleidet  nnd  auf  den  Rücken  gelegt,  mit 
einem  Tuch  bedeckt,  ausser  über  die  entblössten  Waden,  aus  denen  der  Nen- 
vermäblte  die  Beine  der  seinigen  herausflnden  muss  oder  sonst  noch  einen  Tag 
warten  (s.  Fnyat).  Die  ausgegrabenen  Gebeine  des  Anchises  mit  sich  führend, 
sieht  sich  Diomedes  von  so  vielen  Uiifällen  getroffen,  dass  er  sie  dem  Aeneas 
zurückgieht.  Die  arcadischen  Mänalier  hatten  oft  den  Gott  Pan  auf  dem  Berge 
Mänaliis  die  Flöte  spielen  hören.  Das  U'23  bei  Babylon  geborene  Kind,  das 
sogleich  bei  der  Geburt  ging  und  sprach,  wurde  für  den  Antichrist  gehalten 
[Buddha],  Der  weise  Uthlakanyana  wurde  als  altes  Kind  geboren  (unter  den 
Zulus).  Gemäss  der  Wahrheit  wissen  wir  nichts  und  von  nichts,  sondern  einem 
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und  einer  der  Krieger  versetzt  ihnen  mit  seiner  Axt  erst  einen 
Streich  auf  den  Kopf  und  dann  zwei  Hiebe  den  Rücken  ent- 
. lang  (wie  die  Normannen  den  Adler  ritzten).  Die  Bonzen  (in 
Japan)  beschrieben  Xavier,  den  Missionär,*)  alseinen  Zauberer, 
aus  dessen  Munde  ein  Dämon  spreche,  und  der  sich  von  Leichen 


Jeden  strömt  die  sinnliche  Wahrnehmung  ein  (Demokrit).  Statt  Knaben  aus  den 
edelsten  Familien  opferten  die  Carthager  später  angekaufto  und  (wie  bei  den 
Albanern)  fiir  die  Opferung  gemästet«  Kinder  (s.  Movers).  Unter  den  priester- 
losen Secten  Russlands  halten  besonders  an  dem  Anomismus  und  der  fanatischen 
Verwilderung  älterer  Zeiten  fest  die  Skokzi  oder  Eunuchen  (die  sich  nach  Er- 
zeugung eines  Sohnes  selbst  entmannen),  die  Selbstverbrenuer  oder  Soshigateli 
(die  den  freiwilligen  Feuertod  als  das  einzige  Mittel  zur  Reinigung  von  Sünden 
und  Befleckung  der  Welt  ansehen)  und  die  Wanderer  oder  Stranniki  (die  das 
Heil  in  ewiger  Flucht  vor  der  Welt  und  steter  Wanderschaft  suchen).  Die  lang- 
lebende Völkerschaft  der  Pandore  in  Indien  hatte  in  der  Jugend  weisses  Haar, 
das  im  Alter  schwarz  wurde  (nach  Ktesias).  Am  Flusse  Jurua  leben  die  Ta- 
chiuara  oder  Ameiseu-Indianer,  Magoary  oder  Storch-Indianer,  Paraua  oder  Affen- 
indianer, Cauaua  oder  (zwerghafte)  Schildkröten-Indianer,  Uriibu  oder  Geier- 
Indianer.  San-Esmun  oder  (Sam.)  Dan-Jaan  wurde  als  Pan  in  der  Grotte  von 
Paneas  verehrt  (s.  Movers).  Als  die  Raben  Apollo  die  Nachricht  brachten,  dass 
Coronis  ihn  für  Ischys  verschmäht,  wurde  er  durch  den  Fluch  des  Gottes  schwarz 
(Apollod.).  Soma  oder  der  Mond,  der  Sohn  des  Atri  (Sohn  des  Brahma,  der  aus 
Narayana's  Nabel  gewachsen),  wurde  durch  Brahma  als  Herr  der  Pflanzen,  Brah- 
manen  und  Sterne  eingesetzt.  Der  in  den  Augen  Atri’s  geborene  Soma  (Somatwa) 
durchdrang  die  zehn  Weltgegenden  (nach  dem  Vayu-Purana).  Nach  dem  Bhaga- 
vata  war  Soma  von  Atri’s  Augen  geboren.  Von  Devahuti’s  Töchtern  war  Ana- 
suya  dem  Atri  vermählt.  Prschemisclil  (der  Voraussehende  oder  Prometheus) 
wurde  durch  Libussa’s  Schimmel  als  König  angezeigt  (wie  durch  Wagen  Kam- 
bodia).  Ein  tungusisches  Mädchen,  das  seine  jungfräuliche  Ehre  einbüsst,  wird 
mit  verbundenen  Augen,  in  Begleitung  der  ganzen  Gemeinde,  hinausgefiihrt  bis 
an  den  ersten  Baum,  auf  den  eie  stösst,  und  der  die  Grösse  ihrer  Strafe  bestimmt, 
indem  alle  Zweige  desselben  zu  ihrer  Züchtigung  verbraucht  werden,  wodurch 
dann  ihr  Vergehen  abgebüsst  ist  (nach  Kosmin).  Dans  la  fosse  cerree  (mundns), 
creusee  daus  le  sol  (image  du  templum,  trace  dans  le  ciel),  reprcseutant  le 
monde  souterrain,  les  Etrusques  jetent  les  premices  de  tout  ce  qui  devra  servir 
aux  besoins  des  habitants  de  la  ville  nou veile,  puis  autour  de  cette  fosse  on  trace 
l’enceinte  de  la  ville. 

*)  Accordiug  to  Meylan,  a brabminical  sect  was  introduced  into  Japan,  which 
tanght  as  doctriues  the  redemption  of  the  world  by  the  son  of  a virgin,  who 
died  to  expiate  human  sin,  thus  insuring  to  man  a joyful  resurrection.  It  also 
taught  a trinity  of  immaterial  persons,  constituting  one  eterual  omnipotent  God, 
the  maker  of  all  things,  who  wa.s  to  he  adored  as  the  source  of  all  good  (50  p.  d.). 
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nähre,  die  er  Nachts  aiisgegraben.  Die  japanischen  Frauen  för- 
bcn  die  Zähne  schwarz,  uni  sich  zu  vcrhUsKlicheii,  da  jeder  Adlige 
das  Hecht  hat,  die  Frauen  seiner  Untergebenen  zu  sich  zu  nehmen. 
Tn  lierodot’s  Zeit  war  der  Jlabjdonicrn  mit  Eueti  gemeinsame 
Gebrauch,  die  Mädchen  mit  Abschätzung  ihrer  Schönheit  feil 
zu  liieteu,  ausser  Gebraucli  gekommen,  und  das  Volk  erzog  die 
Töchter  meist  zu  Biihlerinnen , um  sie  dadiircli  vor  gewaltsamer 
EntlUhrung  durch  die  Herren  zu  schützen.  8ching-ming-wang, 
König  von  Petsi,  sendet  (552  p.  d.)  an  den  japanischen  Hof<eine 
eherne  Statue  des>Sakya  Huddha,  *) Flaggen,  einen  Baldachin  und 
Bücher  nebst  einem  Briete,  sagend:  „Diese  Ijehre  ist  die  beste 


*)  Der  koraisclie  Köuig  Schiug-uiiug  schickte  (55^2  p.  d.)  au  deu  Mikado 
Kiu-mjoo  eiueu  Flaggeiihiomiel,  buddhistische  Bücher  und  eia  Götzeubild  des 
Buddha,  das  in  dem  Tempel  Zen-kwoo-zi  (zu  Miako)  als  Bild  des  Nijorai  (Sjaka) 
verehrt  wird.  Unter  Bitats  (572 — 585)  kamen  die  lieiligen  Bücher  des  Sjaka, 
Götzen,  Mönche,  Nunnen  und  Bildhauer  >aus  Korea  nach  Japan  herüber.  Im 
Jahre  579  kam  ein  Bonze  aus  Sinra  (in  Korea)  au  deu  Hof  des  Mikado,  und  den 
(nach  dreizehnmouatlicher  Schwangerschaft  in  der  Nabe  eines  Pferdestalles  ge- 
borenen) Sohn  des  Kaisers  (seebs  Jahre  alt)  sehend,  erklärte  er  ihn  (von  Heiligen- 
schein umlenchtet)  für  einen  wiedergeborenen  Kwan-non  (Schutzgott  des  Reiches) 
und  liess  ihn  durch  den  Bonzen  Jesi  (Chuy  dsu)  erziehen.  Als  Sprecher  zu 
gleicher  Zeit  hörend,  wurde  er  Hats-mi  (der  Achtohrige)  genannt  und  (den  Gegner 
des  Buddhismus,  Morija  tödtend)  wurde  nach  seinem  Tode  (als  der  erste  Hohe- 
priester) unter  dem  Namen  Sjoo-tok-dai-si  (der  lieilige . tugendhafte  Erbprinz) 
verewigt.  Seitdem  bestimmte  der  Mikado  seine  Kinder  zu  Vorstehern  von  Tempeln 
und  Klöstern , und  nahm  selbst  den  Titel  Ho-woo  (Fa-wang)  oder  Fürst  des 
Gesetzes  an.  Unter  dem  Mikado  Suiko  (6l3  p.  d.)  erschien  Bodai  Darma  (Boddhi 
Dharma)  in  Japan  und  stiftete  die  Buddha-Secte  Seu-sju  (Schen-Dsung),  als  der 
dritte  Sohn  eines  Fürsten  in  Hindostan,  oder  dreizehnte  buddhistische  Patriarch 
(409)  nnd  der  Nachfolger  des  Trabasya  Dara  (Prajna  Dara),  Im  Jahre  520  kam 
Dharma  nach  China,  wo  er  der  erste  Patriarch  des  Buddhismus  wurde.  Er  hielt 
sich  in  Schao-lin  (ein  Tempel  der  Provinz  Cho-non)  auf  (im  Gebirge  Sung-chau), 
wo  er  neun  Jahre  sitzend  (mit  dem  Gesicht  gegen  die  Wand)  zubrachte  und  dort 
bei  seinem  Tode  (528)  begraben  wurde.  Drei  Jahre  später  wurde  er  von  chine- 
sischen Gesandten  wieder  in  Hindostan  (auf  einer  Pilgerreise  nach  dem  westlichen 
Indien)  angetroffen.  Dann  erschien  dieser  Dharma  auch  in  Japan,  wo  ihm  (nach 
seinem  Tode)  der  Grabhügel  Dharma-tsnka  auf  dem  Berge  Kata-oka  errichtet  wurd«. 
Die  buddhistischen  Mönche  (die  häufig  den  Palast  des  Mikado  in  Brand  steckten, 
wenn  er  ihnen  Widerstand  leistete)  gaben  vor,  dass  die  japanische  Sonnengottheit 
(die  höchste  im  Kaml-DIenst)  unter  der  Maske  eines  indischen  Gottes  ln  Schina 
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von  Allen.  Was  selbst  einem  Kungfutsu  Räthsel  und  Geheim- 
niss  war,  wird  durch  sie  geoffenbart.  Sie  verschafft  uns  Glück- 
seligkeit und  Vergeltung  ohne  Mass  und  Grenze  und  macht  uns 
endlich  zu  einem  untibertrefflichen  Boddhi.  Sie  ist  gleichsam 
ein  Schatz,  der  Alles,  was  das  Herz  wünscht,  in  sich  fasst  und 
Alles  leistet,  was  zum  Heil  dient.  Und  da  er  zugleich  der  Natur 
und  der  Seele  sich  so  innig  anschmiegt,  wird  der  Werth  ver- 
doppelt Betet  oder  macht  Gelübde,  nach  der  Stimmung  des 
Gemüths,  und  nichts  wird  mangeln.  Die  Lehre  kam  zu  uns 
aus  dem  fernen  Indien.  Der  König  von  Petsi  theilt  sie  dem 
Reich  des  Mikado  mit,  auf  dass  sie  dort  verbreitet  und  somit 
erfüllt  werde,  was  in  Buddha’s  Büchern  geschrieben  steht,  dass 
seine  Lehre  sich  nach  Osten  verbreiten  werde.^'  Als  der  Mikado 
(Kin-mjo)  mit  seinen  Ministem  consultirte,  rieth  Iname  dem 
Beispiel  der  westlichen  Nationen  zu  folgen,  wogegen  Mononobeno 
wokosi  durch  Einführung  eines  ausländischen  Cultus  die  180 
Kami  des  Landes  zu  erzürnen  fürchtete.  Da  man  des  Herzens 
Wünsche  gewähren  müsse,  gab  der  Mikado  Erlaubniss,  das  Bild 
zu  verehren,  an  Iname,  der  eine  Capelle  darüber  baute,  aber  es 
in  den  Fluss  werfen  musste,  als  bald  darauf  eine  Seuche  aus- 
brach, die  als  Strafe  angesehen  wurde.  Als  Japaner  (584  p.  d.) 
aus  Petsi  zwei  Buddha-Statuen  brachten,  erbat  der  Minister  Mu- 
mako  (Sohn  des  Iname)  sich  dieselben  vom  Mikado  und  erbaute 
ihnen  einen  Tempel  an  der  Ostseite  seines  Hofes,  wo  er  einen 
Buddhapriester  (aus  der  Provinz  Halima)  Kumano  Jebin  und  drei 
junge  Nonnen  aufnimmt.  Der  Buddha-Cultus  trat  dann  in’s  Leben. 
Der  Mikado,  der  chinesischen  Literatur  und  Lebensphilosophie 
des  Kungfutsu  ergeben,  war  der  indischen  Religion  abhold, 
aber  sie  wurde  eifrig  befördert  durch  seinen  Neffen  Sjotok  daisi. 
Die  Buddha-Priester  Huitze  (der  Liebreiche)  aus  Kaoli  und  Hui- 
tsung  (der  Einsichtsvolle)  aus  Petsi  kamen  (595  p.  d.)  nach 


angetroffen  sei,  wo  sie  erschien,  um  feindliche  Anschläge  von  ihrem  Schutzlande 
Japan  abznwenden.  Sie  zeigten  den  Götzen  der  in  China  auferstandenen  Sonnen- 
göttin vor  und  suchten  darum  nach,  ihm  einen  Tempel  zu  bauen.  Der  Priester 
Kobo  Daisi,  Stifter  der  Secte  Singon-zju  (Dschin-yang-dsnng)  beförderte  (im  Rutto- 
Dienst)  indische  und  chinesische  Literatur  (804). 
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Japan  (zur  Ankunft  des  Erbprinzen  Sjo  tok  dal  si).  Atogi 
(Solm  des  Königs  von  Petsi),  an  den  Mikado  (mit  einem  Gespann 
Pferde)  gesandt  (als  der  erste , der  in  Ja])an  Schritt  verstand), 
unterrichtete  den  jai)anisc]ien  Erbprinzen  (284  p.  d.)  und  Hess 
dann  (zu  dessen  fernerer  Ausbildung)  den  gelehrten  Wangshm 
(285  p.  d.)  aus  Korea  nach  Jai>an  kommen.  Atogi  brachte  die 
chinesisclien  Werke  Sking  und  Schan  hai  king  und  (von  con- 
fucischen  Schriften)  Hiao-king  und  Lttn-jü.  Sein  Lehier  ang 
schin  brachte  ein  Huch  von  tausend  Charakteren  (Tsien  tslt  wen) 
nach  Japan  (aus  der  Epocl.e  Han  Tschang-ti’s,  das  später  durch 
das  von  Wanghi  verfasste  verdrängt  wurde),  unter  dem  Mikado 
wo  ziii  (270— .->i;’)),  der  in  Karusima  residirte.  ^ 

Auf  der  koraischen  Halbinsel  war  zur  Zeit,  als  Wangshm 
in  Japan  auftrat,  die  Schreibkunst  noch  nicht  in  das  Leben  ge- 
treten. Wang  sching  war  chinesischer  Abkunft  (von  Kaoti,  btit- 
der  Dynastie  Han,  stammendj  und  hatte  ei*st  kurz  vorher  sich  m 
Petsi  niedergelassen.  Wie  in  Japan , so  hatte  auch  dort  sein 
Unterricht  sich  nur  auf  den  engen  Kreis  des  Hofes  ’ 

und  erst  nach  einem  Jahrhundert  begann  das  (bis  dahin  schritt- 
lose)  Volk  die  chinesische  Schrift  zu  üben.  Erst  374,  als  Petsi  s 
Köllig  Kill  Siao  Ku  wang  den  Chinesen  Koo  hing  zum  Lehrer 
.der  chinesischen  Literatur  anstellte,  fing  man  mit  der  Verbrei- 
tung von  Büchern  an  und  führte  auch  die  Lelire  des  Contucius 
ein,  der  (ein  Jahrzehnt  später)  der  Buddhismus  folgte.  Unter 
der  Regierung  Siao  sclieu  wang  (König  von  Kaoli)  sandte  ba- 
kien  (König  von  Tsin)  einen  Buddhapriester  ( Namens  Schüntao) 
mit  Buddhabildern  und  Bücliern  nach  Kaoli  (372  p.  d.).  Junge 
Leute  wurden  in  letzteren  unterrichtet  und  das  Buddhathum  nahm 
so  in  Kaoli  seinen  Anfang.  Auch  höhere  Schulen  (ta 
den  zur  Bildung  der  Jugend  dann  errichtet.  Die  beiden  Häupt- 
linge der  (289)  in  Japan  eingewaiiderten  Chinesen  werden,  um 
Näherinnen  zu  werben , in’s  Land  der  Kure  (U)  gesc  iic 
Kuon  in  tschi  li,  ein  in  Japan  eingewanderter  Künstler  (von  den 
Nis  iiio  Aja  oder  westlichen  Han)  wurde  nach  Petsi  geschic  , 
um  eine  Handwerkercolonie  anzu werben  und  nach  Japan  über- 
zufUhren  (unter  dem  Mikado  Juliak)  463  p.  d.  Aus  Kaoli  wer- 
den zwei  Baumeister  (Sulki  und  Tolki)  nach  Japan  berufen, 
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die  eine  Zunft  zu  Niikada  in  Janiato  gründen  (433  p.  d.). 
SuifU;  von  dem  Tscliin-Kaiser  Scliilinang  ti  (mit  3(KX) Knaben  und 
3000  Mädchen)  nach  dem  niizugänglichcn  Geisterberge  im  Meere*; 
(Pung  lai  schan,  von  einem  Heiligen  bewohnt)  geschickt  (für  das 
Kraut  der  Unsterblichkeit^  Hess  sich  auf  dem  Fiisi  (in  Japan) 
nieder.  Mina  Motono  Jori  Tomo,  zum  Reichsfeldlicrrn  (Ton  ka 
no  tsu  tsui  fu  si)  ernannt,  tritt  (unter  dem  Mikado  Go  Toba) 
seine  Regierang  zu  Kamakura  (in  der  Provinz  Öagami)  an 
(H86  p.  d.).  Fo  sjo  110  Tsuue  toki  setzt  den  Sjogun  Joritsune 

ab  (unter  dem  Mikado  Go  Saga)  und  erhebt  an  seine  Stelle 

• - 


*)  Der  uordÖBtlirhe  Theil  der  Insel  Nippon  führte  bis  zur  Zeit  der  Itegieruiig 
des  Mikado  Sai-nijoo  (654  p.  d.)  den  Namen  Sebisno-Kumi  (Land  der  Wilden) 
oder  Mitsino-okii  (Weg  zum  tiefen  Lande)  oder  Mutsu-Jezo.  Empörungen  der 
wilden  Bewohner  (Atsumajebis)  fanden  statt  121  p.  d.,  368  p.  d.,  581  p.  d.  Der 
Fürst  von  Jetsigo,  Abebirafu , durchzog  das  wilde  Land  (658  p.  d.)  und  setzte 
dann  nach  Watari-simano-Jezo  (Jezo)  über.  Die  Bewohner  der  Liukiu-lnselu 
kamen  (1451)  zum  Handel  mitSatsuma  nnd  wurden  (1602)  zinsbar.  Die  Gruppe 
der  Munin-  (Bouin-)  Inseln  wurde  (1675)  durch  einen  japanischen  Kaufmann  (vom 
Sturm  verschlagen)  entdeckt.  Die  Nan-ban  (Südwilden)  beunruhigten  Japan 
1020  und  brachten  Tribut  1412  p.  d.  Die  Westwilden  (Sei’-siu)  erschienen  (000) 
auf  Japan.  Die  Räuber  im  Gebirge  Suznga-jami  (in  der  Provinz  Ooini)  sprühten 
Feuer  und  Ranch  aus  ihrem  Munde.  Die  schwarzen  W'ilden  wurden  (nach  vielen 
Kämpfen)  vertrieben  (aus  Japan).  Unter  der  Regierung  des  Sjooguu  Ijejas 

(1603)  zählten  die  Japaner  16  Völker  auf,  mit  denen  sie  in  Handelsbeziehungen 
Stauden.  Als  die  Portugiesen  (1543)  nach  Japan  kamen,  wurden  sie  von  dein 
Chinesen  Gohou  als  Nan  ban  bezeichnet.  Die  Dzi  sin  oder  Erdengötter  (die  Voreltern 
Zinmu's)  wohnten  seit  Jahrtausenden  im  Gebirge  Takatsiho  in  der  Landschaft 
Hihoga  oder  Fuiga  (iu  Kiusiu  oder  Tsukusi),  wo  sich  auch  ihre  Altvordern  (die, 
Ten-zin  oder  Himmelsgotter)  schon  vor  Millionen  Jahren  niedergelassen  hatten. 
Unter  der  Herrschaft  der  Dzi  sin  drangen  die  vergötterten  Helden,  Kasima  und 
Katorl,  weit  nach  Osten  und  Norden,  iu  das  Land  der  Wilden  Jebisunokuni 
vor.  Zinmu  (mit  seinen  Kriegsfahrzeugen)  von  Hihoga  nach  üsuki  segelnd,  setzte 
nach  Jenomiza  (in  Nippon)  über  (667  a.  d.)  und  eroberte  (nach  harten  Kämpfen) 
Jamato,  sich  in  Kasikara  (am  Fasse  des  Berges  Wunebi)  einen  Palast  bauend. 
Der  kriegerische  Stamm  der  Kuma-oso  (in  Satsuma,  Fiuga  und  Ohosumi),  der 
sich  häufig  gegen  deu  Mikado  empörte,  stammte  ans  Korea.  Der  erste  Beherrscher 
von  Liukiu  (ein  auf  dem  Meere  treibender  Drache)  stammte  vom  Himmel  und 
die  Dynastie  hiess  Ten  son  si  (Abkömmlinge  des  Himiuelssohnes).  Kiusiu  hiess 
Tsukosl  von  dem  rothen  * Steine  (Zinnober),  Zinmn’s  Mutter  war  die  Tochter 
eines  Seedracheu  (aus  Liukiu  stammend). 
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Jori  Asugii  (1244  p.  d.).  Beim  Tode  Fosjo  no  Firo  toki  (1315 
p.  d.)  wird  die  liibliothek  in  Kaiiasawa  gestiftet.  Nits  dano 
Josi  sata  erobert  Kamakiira;  tödtet  3’aka  toki  und  vernichtet 
das  Gescldecht  Fo  sjo  (1333  p.  d.).  Mori  josi  Öinwo  wird  (unter 
dem  j\Iikado  Go  Dai  go)  nacli  Kamakura  versetzt.  (1334  p.  d.). 
jVIinamotono  Akira  sje  und  Nitsdana  Josisata  erobern  Kama kura 
(1337  p.  d.  )/ während  die  Herrschaft  des  Mikado  Go  Dai  ko  im 
südlichen  Hof  (Nan  tsjo  oder  Fon  in)  des  alten  Mikadohauses 
(in  Josino)  und  des  Mikado  Kwo  Mjo  (Tojotito)  im  nördlichen 
Hof  (Fok-tsjo  oder  Sin  in)  des  neuen  Mikadohauses  (in  Miako). 
Der  Mikado  Go  dai  ko  entweicht  nach  Josino  in  Jamato  und 
stiftet  den  südlichen  Hof  (133C  p.  d.).  Mitsakane,  Resident  von 
Kainakura,  stirbt  (1410  p.  d.).  Die  Rebellion  des  Motsi  udsi,' 
Resident  zu  Kaniakura;  wird  unlerdrUckt  (4439  p.  d.).  Fidejosi 
lässt  den  Tempel  Dai  buts  den  bauen  (1586  p.  d.)  Das  Schloss 
zu  Jeddo  wird  erbaut  (1006  p.  d.). 

Kien  ma  lo  schi  (Kumaradschiva),  ein  in  allen  Fächern  der 
buddhistischen  Literatur  wohlbewanderter  Indier,  kam  (nach 
Sijü  auswandernd)  auf  seinem  Zuge  nach  Osten  in’s  Reicli  Kieu  tse, 
dessen  König  den  goldenen  Lehrsitz  (Kin  sse  tse  tso)  tUr  ihn 
erbaute.  In  China  hatte  damals  Fukien  (von  der  Dynastie  Tsiu) 
die  östliclien  und  westlichen  Horden  unterworfen.  Von  diesem 
durch  Boten  im  9.  der  Jahre  Tai  juen  (384  p.  d.)  berufen,  kam 
Kumaradschiva  nach  Kuan  tschung  (Hinganfu  in  Schensi),  liess 
sich  dort  nieder  und  übersetzte  die  „Blume  des  Gesetzes*'  aus 
dem  indischen  Text  in’s  Chinesische.  Nach  der  Hauptstadt 
Tschangngan  ziehend  (40J ),  starb  er  (409)  und  ward  verbrannt 
(mit  Ausnahme  der  Zunge),  s(*ine  Uelx'rsetzung  der  300  Bände 
heiliger  Bücher  (King,  lun)  auf  die  Nachwelt  vermachend.  Tien 
keu.Tengu  (himmlischer  Hund  oder  Götterhund)  ist  die  Personi- 
ficatiou  der  unter  Geheul  und  donnerähnlichem  Geräusch  fallenden 
Meteorsteine.  Der  Affenfilrst  Hanuman  wird  von  den  Japanern 
beschrieben  als  der  in  Yunnan  und  Cochinchina  einheimische 
Afte  8emnopithecus  entellus  (sing  sing).  Im  Altjapanisehen 
heissen  die  Acrolithen  himmlische  Füchse  (Amatsu  Kits  ne) 
und  ihre  Lichtstreifen  Idsuna  (Schussseile).  Garuda  auf  dem 
Fuchse  heisst  Idsuiia  Gongen,  als  die  Manifestation  (^gongen;  der 
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Gottheit  in  der  Erscheinung  schiessender  Seile  (idsuna).  Unter 
den  Sbitatitse  (iO  voniehnisten  Schülern  Sakja’sj  war  Ta  kia 
she  (Mahakas  jopa)  durch  seine  filtern  vom  Bauingeiste  erÜeht. 
Ananto  (Ananda  oder  der  Wonnige)  war  Sohn  des  Königs 
Hof  an  wang.  Lolieulo  (Rahula),  der  sechs  Jahre  im  Mutterleibe 
lag,  wird,  als  die  Asuras  den  Mond  verschlingen,  Lo  heu  lo  (Rahn), 
was  einen  Verhüllenden,  einen  Bedccker  des  Mondlichts  bezeich- 
net (der  erste  im  mystischen  Werke  und  der  Schmacherduldung), 
als  Sohn  Sakja’s.  Von  den  Mohan  und  Lohan  (Rahans)  wohnt 
Pan  no  kia  im  Himmel  Taoli  (der  Sitz  der  33  Götter).  Ami- 
tabha,  der  während  der  Erscheinung  des  Buddha  Pao  tsang 
(Pao  seng  oder  Ratnasambana)  Uber  die  Länder  lierrschte,  als 
Wu  tsing  nien  wang  (König  der  unreifen  Gedanken),  bekehrte 
sich  (mit  seinen  beiden  S()hnen)  zu  diesem  Buddha , und  (der 
Welt  entsagend)  wurde  zu  der  W^ürde  eines  Buddha  unter  dem 
Namen  Amitaba  erhoben.  Dem  älte.sten  Sohne  verlieh  der 
Buddha  die  Würde  eines  Bodhisatwa  unter  dem  Namen  Avalo- 
kiteswara  (der  beschauende  Herr),  weil  er,  das  Loos  der  Wesen 
zum  Gegenstände  seiner  Beschauung  machend,  aus  Mittleid  Alle 
zu  befreien  wünschte.  Wenn  Amitabha’s  Lehre  untergegangeü, 
soll  er  zur  höchsten  Erleuchtung  eine/?  Buddha  gelangen,  als  der 
Allglänzende,  wohlthätiger  Bergkönig  und  vollendeter  Buddha). 
Dem  zweiten  Sohne,  der  das  Universum  in  seinen  Schutz  zu 
nehmen  wünschte,  verlieli  der  Buddha  die  BodhisatwawUrde 
mit  dem  Namen  Mahastana  prapta  (grosser  Machthaber)  und 
verkündete,  dass  er  nach  seinem  Bruder  die  Buddha  würde  erlangen 
sollte,  als  Scbeu-tschu  tschin  pao  Schn  lai.  Sen  zju  Kwan  won 
tTsien  scheu  kuan  in)  oder  der  beschauende  Herr  mit  lOfHJ 
Händen,  wird  dargestellt  mit  40  Armen  (und  25  Händen  an 
jeder).  Das  ursprüngliche  Sinnbild  ist  das  des  neunköpfigen 
Drachen.  Er  heisst ' auch  Vielhändiger,  Vieläugiger  und  Tapei 
kuan  Schi  in  (mitleidiger  Beschauer).  In  dieser  Vorstellung  er- 
scheint Avalokiteswara  als  ein  Dli  jani  Bodhisatwa,  die  Schöpfungs- 
kraft der  hikdisten  Intelligenz  repräsentirend.  Bato  kwan  won 
ist  der  Beschauer  mit  dem  Pferdekopf  (als  Planet  Mars).  Zju 
itsi  men  Kwan  won  (Schii  mien  Kuan  in)  ist  der  Herr  der  Be- 
schauung mit  elf  Gesichtern  (die  fünf  himmlischen  und  sieben 
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irdischen  Buddhas  repräsentirend).  Der  Buddha  zu  oberst  auf 
dem  Scheitel  ist  Kwo  kiu  tsching  fa  ming  Schu  lai  (der  vollen- 
dete Buddha  des  Lichtes  der  echten  Lehre  der  Vergangenheit) 
oder  Tui  ko  hing  in  (Urheber  der  einander  bedingenden  Ge- 
stalten). Sjo  kwan  ze  won  hält  eine  unentfaltete  Lotusblume, 
da  er  die  Lotusblume  der  wundeiTollen  Lehre  bei  jenen  entfalten 
wird,  denen  sie  noch  verschlossen  ist.  Zjun  tei  Kwan  won 
zerbricht  die  Schranken  der  Menschheit,  Buddha’s  Natur  offen- 
barend. Fu  ku  keil  sak  wirft  den  Fangstrick  der  Lelire  aus. 
Joriu  Kwan  won  ist  der  beschauende  Herr  mit  dem  Weidenzweig. 
Die  Sonne  (das  Sinnbild  des  höchsten  Buddha,  als  selbstständig 
und  beglückend),  beglückt  mit  selbstständigem  Lichte  die  Welt, 
der  Mond  (das  Sinnbild  Dharma’s  oder  der  Tugendlehre)  ist  die 
Bestimmung,  während  die  brennende  Lampe  (im  Buddhatempel 
hängend)  auf  den  in  frommer  Betrachtung  aufwärts  strebenden 
Gläubigen  anspielt.  Mon  zjii  siri  Bosatz  (Wen  tschu  sse  li  Pu  sa 
oder  Mandschusri  Bodhisatwa)  ist  der  grösste  Lehrmeister  in 
der  fernsten  Vorzeit,  die  Mutter  der  geoffenbarten  Erkenntniss 
aller  Buddhas  der  Vergangenheit,  Gegenwart  und  Zukunft,  der 
Bodhisatwa  der  Herzenserschliessung  der  vollendeten  Buddhas 
aller  Enden.  Als  Weltenerbauer  und  Schöpfer  der  64  Vidjas 
(Wissenschaften)  bildet  er  eine  Trias  mit  Samantabadra  und 
Sakja.  Wenn  dieser  Bodhisatwa  einst  Buddha  geworden  ist, 
wird  er  (als  Bekehrer  der  Dämonej  den  Namen  Lun  tschung 
tsun  (Ehrwürdiger  der  Drachensippschaft)  erhalten.  Fugen  Bo- 
satz (Samantabadra  oder  Viswabadra  Bodhisatwa)  oder  Puhien 
Pusa  ist  der  Ganz-Vortrelfliche,  Die  Gesang  und  Tanz  aufftth- 
renden  Bodhisatwa  (Kowu  Pu  sa)  sind  die  25  Jaden-Mädchen, 
die,  als  Bodhisatwa,  die  Musikinstrumente  führen  und  sieh  zu 
Gesang  und  Tanz  erlieben.  Avalokiteswara  gilt  als  der  Stell- 
vertreter des  letzten , irdischen  Buddhas  (Sakja  munij,  dessen 
Lehre  er  schützt  und  zu  deren  Verbreitung  er  unter  mancherlei  For- 
men erscheinen  kann,  bis  er  selbst  als  Buddha  auftritt.  Ava- 
lokiteswara (iswara  oder  Herr  und  swara  oder  Stimme)  wird 
übersetzt  als  Kuantze  tsai  (Kwan  si  sai  oder  beschauender  Herr) 
und  als  Kuan  seid  in  (Kwanze  won  oder  vox  contemplans  sae- 
colum)  oder  Kuan  in  (Kwanwon  oder  Kwan(m).  Darani-Bosatz 
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(der  beschauende  Herr  der  esoterischen  Lehre)  ist  identisch  mit 
Kwanwon.  Njo-i-rin  Kwamvon  (Shiiiliin  Kuan  in  oder  der  be- 
schauende  Herr  mit  dem  Rade  der  Willktir),  der  (alle  Barm- 
herzigkeit den  Menschen  zu  schenken)  nicht  Buddha  wird,  heisst 
Fa  Fan  schin  jueii  Kuan  seid  in  (der  nach  ausgezeichneter 
Brahmanen-Weise  in  tiefe  Beschauung  Versunkene). 

Fudaisi  oder  Fu  ta  szu  (buddhistischer  Lehrer  in  China),  un- 
ter der  Dynastie  Liang  (502 — 556  p.  d.)  lebend,  sah  (sich  im 
Wasser  erblickend)  einen  Heiligenschein  Uber  sich.  Er  erfand 
den  achtseitigen  Drehschrein  (Ltln  dsaug  oder  Rin  soo)  zum  Be- 
wahren der  ReligionsbUcher,  in  deren  chinesischen  Schriftzeichen 
Worte  aus  der  alten  heiligen  Schrift  Devanagari  (mit  japanischen 
Katakana  erklärt)  eingeschaltet  sind.  Die  Haupthandlung  an» 
Geburtstage  Sjaka’s  (in  einer  Begiessung  und  Abwaschung  seiner 
Bildsäule  mit  Kräuterwasser  oder  Theeaufguss  bestehend)  heisst 
(Gottestaufe)  Kwan  buts  (Libation  Uber  dem  Buts)  oder  Buts  no 
ubu  ju  (erstes  Bad  des  Buts)  und  wird  von  Trinken  des  Amatsja 
(Himmelsthee)  genannten  Theeaufgusses  begleitet  (im  8.  oder  4. 
Monat).  Ara  Sterbetage  Sjaka's  (15.  des  2.  Monat)  wird  (unter 
Verzierungen  mit  Azalienbäumen)  das  Fest  Nelian  we  oder 
Nehan-  (Niepan  oder  Nirwana)  Versammlung  gefeiert.  Sjaka 
wurde  von  Maya,  Gattin  des  Sjoo  liamvoo  (König  von  Kapila  in 
Mittelindien)  geboren  , als  Sapj)a  Silats  (Sapho  Si  tat).  Bei 
der  Rückkehr  aus  dem  Gebirge  Tan  tok  san  (Tan  tlie  schan), 
bestieg  Sjaka  (inMakata)  auf  dem  Pu  ti  tsehang  (dem  Sammel- 
platz unter  den  Bäumen  der  Erkenntniss)  den  Lehrstuhl.  Im 
.)3.  Jahre  des  Üschao  wang  (1020  a.  d.)  kam  (am  8.  des  12. 
Monats)  mit  der  Erscheinung  eines  glänzenden  Sternes  die  phi- 
losophische Erkenntniss  in  ihrem  ganzen  Umfange  in  ihn  und 
die  geistige  Erwachung  entstand,  das  (Kegon,  Agan,  Hoo  too, 
Hanja  und  Kehan)  Ke  yan  kiiig,  0 chan  king.  Fang  teng  und 
Phan  jo  (Pran  ja),  Fa  chua  und  Nie  j)an  (Nirwana)  predigend. 
Im  53.  Jahre  des  Kaisers  Mu  wang  von  der  Dynastie  Dscheu 
(949  p.  d.)  kehrte  Sjaka  in  das  Nichts  (Nirwana)  zurück,  am 
Flusse  Batei  (Po  ti)  bei  der  Stadt  Pao  hu  na  (Benares)  unter 
zwei  Sarabäumen.  Amida  (Omito)  oder  Mida  bedeutet  den 
Ewigen  und  wird  in  den  Wörterbüchern  durch  Wu  liang  scheu 


Digitized  by&oo 


Incarn&tion. 


381 


(unbegrenzte  Lebensdauer)  gedeutet  oder  Wu  liang  kuang  (un- 
ermesslicher 'Glanz).  Von  den  neuen  Menschwerdungen  der  Gott- 
heit (worunter  Amida  dargestellt  wird)  erftillt  sich  die  neunte 
und  letzte  des  Buddha  in  dem  Tsiu  bonge  sjoo-no  mida.  Sakja, 
der  Tüchtige,  Taugliche,  ist  der  Name  des  Geschlechts,  woraus 
der  Stifter  des  Buddhismus*)  stammt.  Wer  das  für  die  grosse 


Zorn  Unterschiede  von  der  niederen  Glaubenslehre  (die  sich  auf  Götzen- 
dienst beschränkt),  beruht  die  höhere  Glaubenslehre  von  Buddha  (in  Japan)  auf 
den  folgenden  Grundsätzen;  Der  Mensch  ist  aus  Nichts  hervorgegangen  und  hat 
nichts  Böses  in  sich.  Die  Kindrücke  der  Aussenwelt  bringen  erst  das  Böse  hervor. 
Den  menschlichen  Körper  belebt  eine  Seele  (als  Ausfiuss  der  Gottheit).  Indem 
der  Mensch  den  Winken  der  in  ihm  verborgenen  Gottheit  folgt,  mag  er  sich 
gegen  die  schädlichen  Einflüsse  der  Aussenwelt  schützen.  Der  menschliche  Leib, 
aus  Nichts  entstanden,  kehrt  durch  den  Tod  in  Nichts  zurück,  die  Seele  wird 
fortlebeu.  Die  des  Bösen  schwebt  ewig  im  unendlichen  Raume,  die  des  Guten 
lässt  sich  im  Palaste  des  einzigen  Gottes  nieder,  wo  sie  so  lange  ruht,  bis  sie 
den  Erdenbewohnern  (wenn  sie  der  Hülfe  guter  Menschen  bedürfen)  unter  einer 
menschlichen  Gestalt  wieder  zugesendet  wird.  Buts  (Fu)  oder  ^Fotoke  ist  ein 
Attribut  derjenigen  Wesen,  welche  aller  Dinge  Ursache  auflösen  können.  Sjaka, 
der  den  Menschen  eine  Offenbarung  mittbeilte,  wird  Buts  oder  Fotoke  (Offen- 
barung) genannt.  Sakja-muni  oder  Buddha  (Fu  oder  Futho)  ist  der  göttliche  Religions- 
stifter des  Buddhismus.  Amida,  die  höchste  Gottheit,  bewohnt  das  Land  der 
himmlischen  Freuden  (dargestellt  in  der  Biesenbildsäule  des  Dai  Buts).  Von  den 
vielen  Gestalten , unter  welchen  Amida  (die  aufnehmende , helfende , rettende 
Gottheit)  den  Menschen  erschien,  ist  die  vorzüglichste  Ku  bonno  Mida  (Mida 
unter  nenn  Gestalten).  Als  Schirm-  und  Hülfsgötter  werden  die  Jakusi,  Bosatz, 
Dsizoo,  Futoo,  Kwanwon  etc.  verehrt.  Der  Rjoboo-Sintoo  fugte  noch  hinzu  die 
Gongen  (unter  menschlicher  Gestalt  wiedergeborene  Gottheiten)  und  die  Mjoozin 
(verklärte  Geister  abgeschiedener  Märtyrer).  Ausser  den  Unsterblichen  (Sen  nin) 
erweist  mau  den  Schülern  und  Aposteln  Buddha’s  göttliche  Ehre  und  verehrt  die 
Stifter  der  Secten  und  grossen  Tempel  als  Heilige.  Der  Flainmenkönig  Emawoo 
(der  durch  seinen  Spiegel  die  Handlungen  der  Menschen  sieht)  sendet  zum 
Paradies  (Gokurak)  oder  zür  Hölle  (Tsikok).  Ihm  zur  Seite  stehen  zwei  dienstbare 
Geister,  Doo  soo  zin  (der  Scharfhörende)  und  Doo  mei  zin  (der  Scharfsehende), 
die  Handlungen  der  Menschen  (die  ein  dritter  Geist  in’s  Thatenregister  der  Welt 
schreibt)  belauschend  und  erspähend.  Das  neugeborene  Kind  wird  in  den 
Tempel  des  Familiengottes,  Udsi  Kami,  gebracht,  und  eine  Kami-Priesterin  be- 
stimmt mit  dem  Gohei  durch  das  Loos  seinen  Namen , unter  Taufen  durch  Be- 
spreugung  mit  Wasser  und  dem  heiligen  Chor  (Kagura).  Zinmu  hatte  den  Tempel 
der  Sonnengottheit  in  seinem  Dairi  zu  Kasibara  (als-  irdischer  Thron  errichtet), 
als  aber  unter  der  Regierung  des  Siii-nin  (5  a,  d.)  zwei  Rdelfranen  (Jamatohime 
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Fahrt  bestimmte  Fang  teng  king  liest,  geht  in  das  höchste  Leben 
ein.  Amitabha  (der  Ewige)  kommt  yon  Amita  (ungemessen,  un- 
endlich) und  ba  (Dasein  oder  Licht).  Von  der  Ankunft  dieses 
vollendeten  Buddha  bis  auf  die  Jetztzeit  sind  zehn  Kalpen  ver- 
flossen. Amita  weilt  im  Reich  der  ruhmvollen  Wonne  (Amita 
Buddhas  Reich  der  höchsten  Wonne).  In  dem  Buche  vom  ge- 
priesenen Lande  der  Reinen  (Seligen)  kommt  ein  Verehrungs- 
wtlrdiger  der  Welt  vor,  dessen  Name  unendliche  Existenz  oder 
unendlicher  Glanz  bedeutet.  Die  Darstellungen  des  Kubonno 
Mida  unterscheiden  sich  durch  die  Haltung  der  Hände  und 
Finger.  Wer  das  Reich  der  höchsten  Wonne  erreicht,  wird  ge- 
priesen von  Amita  Buddha  mit  den  beiden  Bodhisatwas  Avaloki- 
teswara  und  Mabastanaprata  (und  oOO  in  Buddhas  Verwandel- 
ten). Die  Tugendhaften  empfangen  Amitabha  und  die  Bikschus 
mit  Lotusbluraen.  Die  Formel  Nanmu  Amita  Fu  verwandelt 
in  einen  Buddha.  Die  Mantra  (in  der  Ursprache)  heissen  Tschin- 
jen  (echte  Worte)  oder  Toloni  (Dharani).  Wer  die  Leiden  der 


mtd  Tojouuki)  Reiuiguogsfeste  feierten,  baute  Jauatuhiaie  zu  Isje  den  Tempel 
der  SonnengottheU  in  der  Halle  Na!  gu  (mittleren  Halle).  Die  Pilger  erhielten 
dort  vom  Oberpriester  einen  Ablassbrief  (Oho  har  ahi).  Als  der  Mikado  Oo-son- 
teo  zu  Ohosaka  die  Halle  des  Nin>tok  (eines  seiner  Vorgänger)  besuchte,  erschien 
ihm,  als  ährentragender  Greis,  Inari  dai  mjoo  zin  (ine  nareri  oder  Reiserzeuger). 
Id  dem  Jasiro  (zu  Miako)  des  heiligen  Haines  (Giwon)  wird  der  Gott  des 
Mondes  (Sosano  ono  mikoto)  und  seine  Gemahlin  (luada  hime)  mit  ihren  acht 
Kindern  verehrt.  Der  Rjoboo-Sintoo  stellt  in  ihnen  einen  wiedererstandenen 
Pfirsten  des  nördlichen  Hindostau  (und  dessen  Gemahlin  mit  ihren  acht  Kindern) 
vor,  als  Go  dsu  ten  woo  (stierköpfiger  Himmolsfürst),  der  sich  dem  Bonzen  Kibi 
dai  si  (bei  seiner  Rückkehr  aus  China)  als  Beschützer  der  Thronstadt  des  Mikado 
olTenbarte  (7il4  p.  d.).  Das  Gohei  (ein  aus  Papierstreifen  bestehendes  Geräth,  als 
.Sinnbild  der  Gottheit)  biess  früher  Mitegura  oder  Nigite  nusa.  xVIuii  hatte  dies 
Geräth  mit  weissen  Streifen  (sira  nigite),  mit  grünen  (ao  nigite)  und  später  mit 
fünf  Farben  (Gohei).  Die  löwenähnlichen  Figuren  (Koma  inu  oder  koräiscbe 
Hunde)  vor  den  Thüren  der  Kami  kamen,  nach  dem  Feldzuge  der  Kaiserin 
Zinkoo,  aus  Korea.  Im  Slntoo  ist  der  Spiegel  (Kagami)  Sinnbild  der  Reinheit, 
im  Biittoo  ist  er  aufgestellt  zur  Bespiegelung  der  Menschen  und  ihrer  Thaten. 
Saruta  hiko  und  Karanino  tengu  bewachen  die  Tempel.  Unter  dem  Namen  Ra 
kou  (I.oohan)  finden  sich  in  dem  buddhistischen  Werke  Buts  sjoo  dsui  16  und 
unter  dem  Namen  Dai  tesl  (ta  ti  dsu)  grosse  Schüler,  10  buddhistische  Lehre- 
verbreiter dargestelit. 
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Existenz  1111(1  iiiovalischeii  Schwächen  in  Götter  und  Menschen 
heilt,  heisst  Josse.  Meo-Kwan-jats-tsi  no  Mida  (Miao  Kiian  tscha 
tschi  Mito  oder  Ainita  der  erforschenden  Weisheit)  oder  (Vi- 
pasji  oder  Piposchi)  Kiao  Scidkia  (der  erste  der  sieben  irdischen 
Buddhas J war  von  Tschii  sching  miao  jen,  Gattin  des  Jiie  schang 
tschiien  lun  sching  wang  (der  lieilige  König,  der  Uber  dein  Monde 
das  Rad  dreht)  geboren  und  (auf  den  Thron  verzichtend)  wurde 
Mönch,  als  Fatsang  Pikieu  (Dhariua  koscha  Bikschii)  oder  der 
tiigcndvolle  Bettelmönch.  In  der  Vorstellung  des  Mandarano 
Mida  (Mantschalo  Mito  oder  Amita  der  mystischen  Sprüche) 
sind  die  Zeichen  der  drei  Leiber  (san  schin)  ausgedrllckt.  Go- 
kosijni  no  Mida  ist  Amita  in  Beschauung  der  fünf  Kalpas. 
Als  die  Gestalt  des  Jamagosino  Njorai  (der  über  die  Berge 
schwebende  vollendete  Buddha)  auf  der  Kuppe  des  Jokogawa  am 
Sei  san  (in  Japan)  erschien,  betete  der  Bonze  Gen  sin  dieselbe 
an  und  bildete  sie  auf  seinem  weissseidenen  Aermel  ab.  Njorai 
(Schiilai  im  Chinesischen)  ist  Tathagata  (im  Sanscrit).  Ta  fo 
Njorai  erschien  im  reinen  Reich  der  Kleinodien.  Kango  Kai  no 
dai  nitsi  ist  (Vairotschana)  die  grosse  Sonne  der  diamantenen 
Welt  (der  Buddhi  oder  reinen  Intelligenz).  Taizokai  no  dai 
nitschi  (die  grosse  Sonne  der  gebärenden  Welt)  ist  Vairotschana 
(der  vollendete  Buddha).  Finokami  (Shi  schin  oder  Surja)  ist 
der  Genius  der  Sonne,  die  auf  Buddha’s  Befehl  der  Bodhisatwa 
Paoing  machte.  Tsii  ki  no  Kami  (Jue  schin  oder  Soma)  ist  der 
Genius  des  Mondes,  den  (auf  Buddha’s  Befehl)  Kisiang  Pusa 
machte.  Der  Geheimcultus  der  Tao-Secte  (die  Miao  hien  im  Cul- 
tus  des  Stcmenopfers  verehren)  wurde  durch  Lin  sching  (einen 
Prinz  aus  Petsi)  in  Japan  (611)  eingeführt,  beschränkt  sich  aber 
auf  den  Clan  Ohotsi.  . Buddha  (Schin  jao  sing  oder  Wasser- 
stern), der  Regent  des  Planeten  Mercur,  wird  unter  dem  Bilde 
eines  Staatsmannes  (Tsai  siang)  vorgestellt.  Der  Sjogun  Jori- 
tomo  (1220—1223)  Hess  die  Bilder  von  Lohen  und  Kitu  (Rahu 
und  Ketu)  mit  einer  Statue  des  Josse  fu  aufstellen.  Die  Gaben- 
spenderin, als  Regentin  der  Venus  (Siikra),  wird  stets  auf  einem 
Fusse  stehend  abgebildet,  um  den  wechselnden  Stand  des  Pla- 
neten zu  bezeichnen.  Das  sechssilbige  Mantra  des  Lichtkönigs 
ist  Om  Mani  Padme  Hum  oder  die  Anrufung  des  Bodhisatwa 
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Padma  Pani  (als  Liclitkönig  reprltsentirt).  Der  pferdeköpfige 
Kuan  in  wird  als  BeRchtttzer  des  Viehes  vereint.  Ans  der  Ver- 
bindung des  Mondkönigs  (Snsanowo  oder  Sehnellwandelnden^ 
mit  Inadafime  (Göttin  der  fnichtl)aren  Erde)  entsjn’ingen  (als 
acht  Kinder)  die  Leitgeister  (Patsiang  schin  oder  liiinnilisehe 
Generale)  der  Planeten.  Der  Metallgeist  (Kin  scliin)  oder  Sclietu 
kischin  (Geist  des  Schlangengift-Haiiclies),  das  Oberhaupt  der 
l)ösen  Däinone,  ist  identisch  mit  der  aclitköpfigen  Riesenscldange 
fjqja  matano  worotsi),  die  vom  Mondgotte  (Souanowo)  erschla- 
gen und  ihres  (im  Schwänze  geführten)  Schwertes  beraubt  wurde. 
Kieii-sieu  oder  Kaksjuk  (die  Herberge  zum  Iloni),  durch  zwei 
Sterne  (in  der  Jungfrau)  bezeichnet,  steht  der  Entwicklung  aller 
Dinge  vor  und  macht  weit  des  Fürsten  Maclit  und  Wahrheit. 
Die  Pa  fangtien  (Götter  der  acht  Weltseiten)  sind:  Indra,  Isana, 
Jama,  Agni,  Varuna,  Nairrita,  Kuvera,  Vaju.  Kitano  Tenzin 
(der  himmlische  Geist  des  Nordfeldes  bei  Miako)  ist  der  Geist 
des  nach  seinem  Tode  (008  p.  d.)  vergötterten  Staatsmanns  und 
Gelehrten  Mitsi  sane  oder  Kan  sjo  zjo,  in  welchem  die  Bud- 
dhisten eine  Manifestation  des  Kuanin  mit  elf  Gesichtern  er- 
kennen. Kibi  dai  M.jo  Zin  oder  der  grosse  Lichtgeist  Kibi 
(identificirt  mit  Titsang)  ist  der  Held  Kibitsiitako  fiko,  ein  Sohn 
des  Mikado  Korei,  der  sich  (88  a.  d.)  in  den  Feldzügen  gegen 
die  freien  Stämme  des  Innern  als  Feldherr  auszeichnete.  Wenn 
die  Kaini-Priesterinnen  oder.Kannakime  (begeisterte  Jungfrauen) 
ihre  Ceremonien  in  seiner  Capelle  verrichten,  ertönt  die  eherne 
Pfanne  von  selbst.  Glück  oder  Unglück  weissagend.  Maitrejä 
ist  der  zukünftige  Buddha.  Josino  Zowo  Gongen  (auf  'dem 
Berge  Kinbusan)  ist  die  Manifestation  der  männlichen  Zeugungs- 
kraft*) der  Natur.  Kqja  dai  Mjozin  (der  grosse  Lichtgeist  von 


*)  Kiiri  Kara  Fu  do  (Kiu  li  kia  lo  Pu  tung)  oder  Krikara  Akschara  (der 
schaffende  Unbewegliche  oder  das  Alpha  der  Schfipfiing)  hat,  in  Krikara-Gestalt 
sich  manifestlrend  (als  der  Unbewegliche),  die  ü.*)  Ketzerlehren  überwunden 
(repräsentirt  durch  ein  Schwert,  umwunden  von  einem  Drachen,  als  Strick).  Miao 
liien  Pusa  (der  schönblickeiide  Hodhisatwa)  entspricht  (auf  dem  Kücken  der  Scliild- 
kröte  aufrechtstehend)  dem  Axenpunkt  oder  Ciuomon  der  unter  dem  Milde  der 
Schildkröte  repräsentirteu  Welt.  Kwa  jeu  MJo  wo  (Ilojeri  Ming,  waug)  oder  der 
flammende  Lichtkönig)  hat.  In  die  flammende ^ Samadhi  (Verzücktheit)  eingehend, 
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Koja)  ist  der  Baum-  oder  Holzgeist  (Euku  notsino  Kami). 
Unter  Mikado . Mon  mu  brachte  ein  Jüngling,  als  Bote  des 
Gottes  Tischi  (Indra)  das  Keng-schin  (Keng  oder  Erz  und  schin 


die  drei  Gifte  (Habgier,  Zorn  und  Thorheit)  vernichtet.  Maitreja,  der  einst  als 
irdischer  Buddha  auf  Sakja  Muni  folgen  soll,  befand^  sich  (unter  dem  Namen 

Adschita)  unter  den  Schülern  desselben.  Mirok  Buts  (Mi  le  Tu)  ist  Maitreja 

oder  der  von  Mitra  stammende  Buddha  (am  fünften  der  30  Tage  der  geheimen 
Buddhas).  Mi  le  ist  ein  Geschlechtsname  und  bedeutet  Tse  schi  oder  vom  Freunde 
(Mitra)  stammend,  weshalb  Tse  tsun  oder  Zi  son  ein  Titel  Ruddha’s  ist,  als  der 
freundlich  Ehrwürdige.  Kr  heisst  auch  Aitta  (Aito  oder  Adsdilta)  oder  der 
Unübertreffliche,  weil  er  an  Energie  alle  Menschen  übertraf.  Buts  mo  dai  ku 
zjak  MJowo  (Fu  mu  ta  kung  tsio  Ming  wang)  ist  die  Buddha-Mutter,  als  der 

grosse  Pfauenkonig,  und  wer  dessen  Anrufungsformel  hersagt,  verkündet  die 

Verheissuug  eines  hnndertjährigen  Lebens.  Dai  gen  siu  (Ta  juen  so)  oder  der 
grosse,  erste  Herzog  (des  Sternenheeres),  als  der  General  der  Lichtkonige,  ist  der 
Klostergenins  der  durch  Bodbidharma  aus  Südindien  nach  China  verpflanzten 
beschaulichen  Secte  (Sehen  tsuug  oder  Sensju),  identisch  (als  Regent  des  Morgen- 
nnd  Abendsternes)  mit  Ized  Mithra  der  Zend-Sagen.  Kosin  sjo  men  kon  go  oder 
der  Diamantene  mit  blauem  Antlitz  (als  Siva),  hält  in  einer  seiner  sechs  Hände 
eine  weibliche  Figur  bei  den  Haaren.  Aka  dozi  (der  rothe  Knabe)  oder  Ama 
osifo  mino  Mikoto  kam  als  Bote  der  Sonnengöttin  auf  den  Berg  Takatsifo  (in 
Fiuga)  herab  und  wird  als  Urahne  einiger  fürstlichen  Häuser  (unter  dem  Namen 
Kasuga  Dai  Mjozin)  verehrt.  Dem  Sei  ta  ka  dozi  (Tschi  to  kia  Tung  tse),  der 
in  der  Linken  den  dreizinkigen  Scepter,  in  der  Rechten  einen  Stab  trägt,  ent- 
spricht Maitreja  Bodhisatwa.  ‘Dsi  jorak  oder  Tschi  ing  lo  (die  Guirlandenhalterin) 
ist  identifleirt  (im  Fa  hoa  pi  fa  .king)  mit  Avalokiteswara.  Kotai  oder  Kaoti 
(die  Verkündigerin  der  Wahrheit)  ist  identifleirt  (im  Fa  hoa  pi  fa  king)  mit 
Mandschusri.  Sani  (der  Regent  des  Planeten  Saturn),  als  Tujaosing  (Erdstern) 
und  Tschin  sing  (Grenzwächter-Stern),  wird  unter  dem  Bilde  einer  Jungfrau 
(mit  einem  Eber  auf  dem  Kopfe)  dargestellt.  Kuei  sieu  oder  Kisjuk  (die  Herberge 
zum  Gespenst  io  der  Sänfte)  ist  (unter  den  Constellationen  der  Mondherbergen) 
das  Auge  des  Himmels,  das  der  Menschen  böse  Anschläge  erspäht  und  über  die 
Todtenopfer  herrscht.  Unter  den’  Constellationen  der  Mondherbergeu  ist  dem 
Teu  jsieu  oder  To  sjuk  (die  Herberge  zum  Scheffel)  als  der  Typus  von  Mahesa 
Sakti  (Maheswari),  das  sanscritische  Ma  (m)  beigefügt  Die  Japaner  versetzen  den 
Regengott  (Ameno  Kami)  in  die  Pisleu  oder  Fitsjuk  (Herberge  zum  Gabeluetz) 
unter  den  Constellationen  der  Mondherbergeu,  Unter  den  zwölf  Palästen  (des 
indischen  Thierkreises)  ist  Kasya  der  Palast  zu  den  beiden  Mädchen  (Schuang 
niu  kung  oder  So  njo  ku).  Vidja  deva  (Wei’to  tiu  oder  Widaten),  als  der 
Schutzgott  der^Klöster,  bekämpft  und  stürzt  die  bösen  Geister  der  Klöster.  Schin 
scha  schin  (Zin  sja  zin)  ist  der  Geist  des  tiefen  Sandes  (in  der  Wüste).  Das 
luao  oder  luau  , als  das  Symbol  des  Kamni  (des  Schntzgottes  der  Aino)  besteht 
Basti  au,  Reise  V. 
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oder  Affe)  in  der  entsprechenden  Stunde  des  Cycliis,  in  den 
Tempelhof  der  vier  Himmelskönige  in  Osaka  (701  —703 ),  wo 
Siwa  mit  Orgien  verehrt  wird.  Vor  dem  Bilde  des  Ko  sin  sjo 


aus  einem  Pfahle  von  Weidenholz,  an  dessen  Oberende  ein  oder  zwei  quirlfiirmige 
Büschel  Spähne  befestigt  sind.  £s  gleicht  dem  He  oder  Gohei  (im  Kami-Dienst 
der  Japanesen),  welches  ans  einem  Pfahle  vom  Holze  des  (Hinoki)  Sonnenbaumes 
(Retinispora  obtusa),  an  dessen  Oberende  man  Papierstreifen  befestigt,  verfertigt. 
Das  Grabmal  der  Aino-Uäuptlinge,  deren  Leiche  (nachdem  die  Eingeweide  durch 
den  After  heransgenommen  sind)  getrocknet  wird,  gleicht  (in  der  Baufurm)  einer 
japanischen  Kami-Capelle  (Mia)  in  dem  Dache.  Nivu  Dai  Mjozin  (der  grosse 
Lichtgeist  zum  Berge  Nivu  in  Jamato),  als  der  Sonnengottin  jüngere  Schwester 
(die  Göttin  des  Wassers) , wird  als  Mutter  und  Ernährerin  aller  Dinge  verehrt. 
Sekisen  Dai  Mjozin  (der  grosse  Lichtgeist  des  Kuthberges)  ist  der  in  den  grossen 
Bären  versetzte  Chinese  (Taischan  Fu  Kiun).  der  eine  Apokalpse  über  die  Hölle 
schrieb  (die  buddhistische  Manifestation  des  Titsang).  Natsi  Urin  Gongen , die 
Manifestation  in  dem  Wasserfalle  bei  Natsi  zu  Kumano  (einem  Minister  der 
Sonnengöttin)  ist  eine  dem  Drachenkönige  zu  Gebote  stehende  Verwandlnugsform. 
Haksan  Meori  Dai  Gongen  (die  grosse  Manifestation  der  hehren  Vernunft  auf  dem 
weissen  Berge)  ist  der  beschauende  Herr  mit  elf  Gesichtern,  der  in  dem.  ihm  zu 
Gebote  stehenden  Leibe  eines  neunköpfigen  Drachen  dem  Bonzen  Taiteo  erschien, 
als  dieser  nach  Ersteigung  des  weissen  Berges  (Hak  san),  in  Lesen  versunken, 
allein  sass.  Natsino  Gongen  (die  Erscheinung  in  der  Natsi-Capelle  in  der  Nähe 
des  Kami-Uofes  zu  Kumano  in  Kii)  ist  Kuan  in,  der  in  der  Gestalt  eiues  Fürsten 
aus  dem  Laude  Kitan  dorthin  geflogen  ist.  Der  japanische  Weise  Mitsl  sane  trat, 
als  Toto  Tenrin,  nach  seinem  Tode  (903)  in’s  Kloster  Kiugschan  in  China,  nm 
sich  unter  der  Leitung  des  Bonzen  Wu  tsebün  der  Beschauung  zu  widmen  und 
den  Monchsrock  zu  nehmen.  Von  den  miterweltlichen  Königen  wird  Pien  tsching 
waug  (Fen  sjo  wo)  bei  der  sechsten  Todtenfeier  angerufeu.  Darani  Bosats  (To  lo 
nt  Pusa  oder  Dharani  Bodhisatwa)  oder  der  Bodhisatwa  der  Segensprüche,  ist 
identisch  mit  Kwan  won  (Avalokiteswara),  als  der  beschauende  Herr  der  esoteri- 
schen Lehre  (Niutsching  kuan  shi  in  Fusa).  In  der  vergangenen  Zeit  des  Buddha 
mit  den  Lasiirstrahlen  lebte  der  Mönch,  geuannt  Sonnenbehälter,  dem  ein  Grosser 
der  Erde  (Glanz  der  Sternenhäuser  oder  Sing  sin  kiiang)  bei  Anhöruug  seiner 
Predigten  kostbare  Früchte  und  Arzneien  reichte,  weshalb  er  Arzneikönig  (Jo 
waug)  genannt  wurde,  während  sein  Bruder  (Tieu  kiiang  ming  oder  Blitzstrahl) 
ans  Milch  gegohrenen  Trank  und  köstliche  Arzneien  zum  Opfer  brachte,  als  Jo 
schang  (Darbringer  von  Arzneien).  Juke  kwan  non  (Jeu  hi  kuan  in)  ist  der 
Herr  der  Beschauung,  wenn  er  auf  Wolken  ruhend  lustwandelt.  Ta  ki  ml  no 
Kwan  won  ist  Kwan  won  in  Betrachtung  eines  Wasserfalles.  Gjoran  Kwan  won 
(Julan  Kuan  in)  ist  Avalokiteswara,  wie  er,  auf  einem  Fische  nmhertreibond, 
den  bösen  Geistern  erscheint.  Sei  dsn  Kwan  won  (Tsing  teu  Kuan  in)  i.st  Ava- 
lokiteswara der  Blauköpfigc.  Iva  to  Kwan  won  (.Jen  hu  Kuan  in)  ist  Av.vloki- 
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men  kon^  o (Keng  schin  tsing  mien  kiu  kang  oder  der  Dia- 
mantene mit  dem  blauen  Antlitz)  stehen  drei  Affenbilder,  wovon 
das  eine  mit  beiden  Händen  seine  Augen,  das  andere  seinen 
Mund,  das  dritte  seine  Ohren  zuliält,  als  bildliche  Mahnung,  um 
Auge,  Mund  und  Ohr  (die  Pforten  der  drei  Todes  wärmer)  der 
Sinnlichkeit  zu  verschliessen.  Godoten,  der  König  der  Gandar- 
bas,  der  Vater  der  zehn  Rakschasis  (Lotsa),  wohnt  auf  der  Süd- 
seite des  Weltberges  Meru.  Kisil)ozin  (oder  Kueitsemu  tschin) 
oder  Daitja  matri  (Diti  oder  die  Mutter  der  Titanenrace  der 
Daitjas)  fand  ihren  jüngsten  Lieblingssohn  heimlich  von  Buddlia 
erzogen  und  gelobte  dann  selbst,  das  Buddhatlium  zu  schützen 
und  nichts  Lebendes  zu  tödten  oder  scliaden.  Als  Schutzheilige 
(die  Kinder  giebt  und  Gebärende  schützt)  verehrt,  wird  sie  (mit 
dem  Steinschmuck  Inglo  auf  dem  Haupte)  dargestellt,  mit  einem 
Kind  im  Busen  und  Kinder  an  den  Seiten  sitzend  (einen  Glücks- 
apfel in  der  Hand  haltend).  Sukra,  der  Regent  des  Planeten 
Venus,  wird  als  Kinjao  sing  (Metallstern)  oder  Taipe  (der  sehr 
Helle)  unter  dem  Bilde  eines  himmlischen  Herzogs  (Tieutsiang) 
vorgestellt,  Lucifer  dient  als  ein  Bild  Padmapani’s,  während 
Buddha  und  Dharma  in  Sonne  und  Mond,  und  die  an  einen  hinfälligen 
Körper  gebundene  Seele  im  Licht  der  Lampe  versinnlicht  er- 
scheinen. ln  Isono  Kami  Turuno  jasiro  (der  Kamihof  von  Furu 
in  Jamato)  verelirt  mau  ein  Schwert,  das,  den  Waldbach  Furu 
herabschwimmend,  Stein  und  Gehölz  auf  seinem  Wege  zerbrach 
und  endlich  in  den  Kleidern  eines  Mädcliens,  das  im  Wasser 
wusch,  hängen  blieb.  Ilanuman  (Sing  siug)  wird  mit  einem 
langgestielten  Weinschi)pfer  dargestellt.  Aus  dem  Uräther  (Taiki) 
entstand  durch  Gegensatz  von  Bewegung  und  Rulie  das  Ving 

teswara  in  der  Felsgrotte.  Kwan  won  luit  einem  Lasnrsteine  (Ruri  Kwan  won  oder 
Lieu  li  Kaan  in)  erschien  in  dieser  Gestalt  im  zweiten  .Tahre  Tien  ping  unter 
der  Regierung  der  östlichen  Hoei  in  China.  Tara  sou  Kwan  won  (To  lo  tsiin 
Kuan  in)  ist  Avalokiteswara , der  ehrwürdige  Pilot.  Sja  sin  Kwan  won  (Schai 
.schui  Kuau  in)  ist  Avalokiteswara  der  Regenträufelnde.  Min  szu  Hk  kn  Bosats 
(Wu  wei  schi  li  heu  Pusa)  ist  Bodhisatwa  der  Furchtlose,  mit  zehnfacher  Kraft 
Brüllende.  Dem  Rjoto  Aizen  Mju  wo  (Liaiig  teil  ngai  shen  Ming  wan  oder  der 
doppelköpflge,  Liebe  erregende  Lichtkönig)  ist  die  Macht  gegeben,  Liebe  zu 
erregen. 
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mul  Yen,  das  Klare  und  Trübe,  Himmel  und  Erde.  Usi  ni 
scha  Tsui  sching  tsun  (Uzuni  sja  Sai  sjo  son)  ist  der  triumphi- 
rende  Ehrwürdige  mit  dem  Turban.  Tora  Bosatz  (To  lo  Pu  sa) 
ist  (als  Göttin  Tora)  die  Sakti  des  Dh  jani  Buddha  Amoghasidda. 
Tao  pa  Pischa  mun  (To  vats  Bisja  mon)  oder  der  Ruhmreiche 
(Vaisravana)  mit  den  acht  Säbeln,  als  Sching  ti  Pischa  mun 
(die  Feinde  besiegender  Vaisravana)  ist  eine  Vereinigung  Vai- 
sravana’s,  als  Porsonification  des  Ruhmes,  mit  Mahadewa  dem 
Fünfköpfigen.  Jen  mowang  oder  Jen  ma  wo  (Jamaradscha 
oder  Jama)  wird  als  König  der  Gereclitigkeit  (Dharmaradscha) 
mit  zwei  Gesichtem  (einem  strengen  und  einem  freundlichen)  dar- 
gestellt, als  Doppel-  oder  Zwillingskönig  (Schoang  wong),  der  mit 
seiner  Schwester  Jamuna  (die  über  die  Frauen  herrscht)  in  der 
Untenveit  richtet.  Titien  oder  Dsiten  (Pritivi  oder  die  Göttin 
der  Erde)  wird  mit  einer  Schale  voll  Kuchen  dargestellt.  Fung- 
tien  oder  Fu  ten  (Vaju  oder  der  Windgott)  wird  mit  einem  Fähn- 
chen dargestellt.  Schuitien  oder  Sui  ten  (Varuna  oder  Gott  des 
Wassers)  wird  als  neunköpfiger  Drache  dargestellt.  Lotscha- 
tien  oder  Ra  sets  ten  (Nirrit  oder  Gott  der  Rakschasas)  wird  mit 
einem  Stabe  dargestellt.  Fan  tien  wang  (Bon  ten  wo)  oder  der 
König  der  brahmanischen  Götter  (Brahma,  als  der  Allerhöchste, 
der  Gipfel),  weilt  in  dem  Himmel  der  ersten  Beschauung.  Schi 
ki  oder  Siki  (die  Feuerflamme),  oder  Sikin  (eine  Haarlocke  auf 
dem  Scheitel  tragend),  meint  den  höchsten  Gipfel  (Tating)  aus- 
machend. Ische  na ’tien  oder  Isja  na  ten  (IsanaoderSiwa)  hält 
den  Dreizack  und  eine  Schale.  Juotien  oder  Gwatsten  ist 
Tschandsi  (die  Mondgöttin),  als  Soma  oder  Tschandra.  Pi  sclia 
mun  tien  oder  Bi  sja  mon  ten  (Vaisravana  oder  Kuvera)  schützt 
die  Nordseite.  Shitien  (Nitsuten)  ist  Aditja  oder  Surja  (der 
Sonnengott).  Hotien  oder  Kwaten  (Agni  oder  Feuergott)  wird 
dargestellt  von  Flammen  umgeben.  Jenmotien  oder  Jehmaten 
(Jama  oder  Gott  der  Unterwelt)  trägt  einen  Menschenkopf  auf 
einem  Pfähle.  Den  Gipfel  des  Weltberges  Meni  umgeben  vier 
Pike,  auf  deren  jedem  sich  acht  himmlische  Regionen  erheben 
(32  zusammen).  Die  mittelste,  welche  Indra  oder  Sakradewa 
(Tischi  tien  wang  oder  Dai  sjak  ten  wo)  inne  hat , ist  der  33. 
Himmel,  der  die  Gegend  um  den  Nordpol  (den  Palast  der  rothen ' 


DIgitlzeü  by  Google 


Canopen, 


389 


Ringmauer)  begreift  mit  den  Polsteni  (als  Thron  des  himmlischen, 
h(>ohRten  Kaisers)  in  der  Mitte.  Von  den  vier  Himmelskönigen 
(Sse  ticn  wang  oder  Si  teil  wo)  ist  Toweiitien  oder  Tamouten 
(der  Sclititzcr  der  Nordseitc),  der  Gaben  spendet,  Pisehamun  oder 
Bi  sja  111011  (Vaisravana  oder  Kuvera).  Tschi  kiie  tien  wang  oder 
Dsikok  teil  wo  (Dritaraslitra),  der  Fürst  der  Gandarba  und  Pi- 
satscha,  schützt  den  Osten.  Tseng  tschang  tien  wang  (Zo  tsjo 
ten  wo)  oder  Virmlaka  (Pilieiiletscha  oder  Biruroksja)  im  Sü- 
den, schützt  gegen  die  Kienpan  tscha  (kriigförmigen  Dämone, 
die  im  Alp  drücken)  und  die  Pilito  (Vorväter,  als  die  geringsten 
unter  den  hungernden  Dämonen).  Knang  nio  tien  wang  oder  Kwo 
niok  ten  wo  (Pilicnpotsclia  oder  \’inipatsha)  ini  Westen  wendet 
'Seuchen  und  Hiingersnotli  ab  Mali  tschi  tien  oder  Marisi  ten  (Mari- 
tschi  Dewa  oder  die  Personification  des  Lichts)  wird  als  der  drei- 
tältige  Schlachten-  oder  Kriegsgott  (Sanzenzin)  verehrt.  Ta  sching 
kuan  hi  tien  oderDai  sei  Kwan  gi  ten  (Ganesa  oder  der  Gott 
der  Weisheit)  wird  im  Urlande  durch  Kuan  in  oder  Avaloki- 
teswara  vertreten.  Ta  lioa  tse  tsai  tien  oder  Ta  ke  zi  zai  ten 
(Herr  der  gestaltenwecliselndcn  Creaturen)  ist,  als  Poschepoti 
(Pasupati  oder  Herr  der  lebenden  Geschöpfe)  der  Todeskönig. 
Wei  to  tien  oder  Widaten  (Vidja  Dewa  oder  Gott  der  Weisheit) 
schützt  die  Klöster.  Shiilai  hoang  schin  oder  Njo  rai  kwo  zin 
(der  rohe  Geist  des  vollendeten  Buddha)  ist  die  Personitication 
der  in  Symbole  sich  hüllenden  Buddha-Erkenntniss.  Der  Pu  ti 
schu  (Bodhitaru  oder  Erkenntnissbaum)  ist  der  Baum  Pipalo. 
In  Japan  nahm  man  zum  Baum  der  Buddha-Weisheit  eine  chine- 
sische Tiliacee  (Tilia  Bodaizju  ) vom  Tientai  - Kloster  in  der 
Provinz  Tschekiang,  welche  der  japanische  Pilger  Jeosai 
(1220)  in  Japan  einführte  und  als  Bodai  zju  (Baum  der  Buddha- 
Weisheit)  in  einem  Tempelhof  zu  Miako  anpilanzte.  Den  Tempel 
der  Göttin  Ugano  Kami,  die  (auf  ihrer  Insel)  den  Drachen 
besänftigte,  weihte  der  Kobodaisi  (835)  der  Göttin  Benzaiten  . 
(als  Lautenspielerin).  Der  Bonze  Nitsiren  (Stifter  des  Ordens*) 

*)  Der  Bonze  Sinran  (1174 — 1264)  stiftete  die  Secte  Ikkoo-zju  (I-chiang- 
dsnng)  oder  Sjootoo  sin  zjn  (neue  Secte  des  Sjootoo),  und  der  Bonze  Nitsiren 
(1222 — 12  83)  stiftete  die  Secte  Hokke>zju  (Fa-chua-dsung).  Der  Coitus  des 
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Foke  siu)  erläuterte  f in  der  Hymne  San  mien  ta  he  tsan  wen) 
denCuitus  des  dreiköpfigen  Gottes  (Makialo  tahejap  oderMakara 
dai  kok  bei);  der  dem  Bonzen  Dengjo  daisi  bei  Stiftung  des 

Buddhismus  vermischte  sich  bei  der  Entstehung  des  Liang-pu-schiu-tao  (zwei- 
seitiger Kami-Dienst)  oder  Kioobou-Sintoo  mit  dem  Kami-Dieust.  Die  Religion 
der  Sjutoo  (Shu-tao)  beruht  in  der  Moralphilusophie  des  Khung-fu-dsu,  dessen 
Werke  in  den  Jahren  59  und  285  p.  d.  nach  Japan  kamen.  Die  Kami  (durch 
deren  Vermittlung  zur  Sounengottheit  geleitet  wird)  heissen  Sjn-go-zin  (Beigötter, 
bewachende,  beschützende  Geister)  und  werden  in  jedem  Naturereigniss  (und  auch 
Thiereu,  erkannt.  Die  Vergötterten  lieissen  im  Hjoobu-Sintoo  grosse , glänzende 
Geister  (Dai-mjoo-ziu).  In  der  Person  des  jedesmal  regierenden  Oberherrn  aus 
dem  Hause  des  Zinmu  lässt  der  Sintooglaube  den  Geist  der  Sonueugottlieit  leben. 
Um  seinen  Thron  versammeln  sich  einmal  jährlich  die  Landesgötter.  Seine  Seele 
ist  unsterblich.  Dem  Guten  wird  (in  Japan)  das  Paradies  Taka-ma-naka-bara 
zu  Tbeil  und  er  geht  in  das  Reich  der  Kami  ein.  Die  Bösen  werden  in  die 
Hölle  (Neuuü-Kuui)  hinabgestossen.  Um  den  Kami  zu  dienen,  muss  man  reines 
Feuer  unterhalten.  Feierliches  Anzünden  des  Feuers  durch  die  Priester  im  Vor- 
bofe  der  Tempel  macht  meistens  den  Anfang  der  Jahresfeste  (Matsuri),  die  den 
vorzüglichsten  Kami  gefeiert  werden.  Da  Feuer  und  Wasser  den  Aether  und  die 
Krüge  reinigen,  werden  die  Sinnbilder  dieser  beiden  Elemente  als  die  Gottheiten 
Ui-no-Kami  und  Midsu-uo-Kami  (die  Schutzguttcr  gegen  Feuer-  und  Wassersgefahr) 
au  den  Thoren  der  Kami-Hallen  aufgestellt  und  bei  den  Processionen  den  Kami- 
Throneu  (Mikosi)  vorgetragen.  Im  Zustand  der  Unreinheit  (Fu-zjoo  oder  pu-dsing) 
zeigt  der  Sintoo  den  Weg  zur  Reinigung  durch  Bussübungen  (Mono-imi).  Der 
Stand  der  Jetori  oder  Jeta  (die  Vieh  schlachten,  essen  und  verkaufen)  sind  im 
Zustande  steter  Unreinheit.  In  der  Sänfte  des  Mikosi  werden  die  Gerätbe,  Waffen, 
Harnische  und  andere  Ueberreste  des  Kami  (der  mit  Gebet  und  Musik  verehrt 
wird)  bewahrt.  Zinmu  weihte  der  Sonnengottheit  (Ama-Xerasu  oho  Kami)  einen 
irdischen  Sitz  im  Dairi  und  brachte  ihr  ein  Dankfest  (B57  a.  d.)  auf  dem  Berge 
Tori-mi-jama.  Der  von  Pilgern  besuchte  Tempel  in  Isje  ward  von  Siu-nin 
(5  a.  d.)  gebaut.  Da  bei  der  Geburt  des  Woo-ziu  (Sohn  der  Heldin  Zinkoo) 
sich  acht  Kriegsfabneu  am  Himmel  zeigten,  wurde  er  Ja  hata  oder  Hatsi  man 
genannt  und  als  der  Kriegsgott  verehrt.  Der  Abgott  von  Snwa  ist  Take  mina 
katauo  mikoto,  ein  Sohn  des  Oho  ana  mut^iuo  mikoto.  Er  regierte  in  der 
Landschaft  Sinano  (im  Bezirke  Suwa),  wo  er  als  mächtiger  Kami  verehrt  wird. 
Die  Lehre  des  Rioboo-Sintoo  erhob  ihn  zum  Dai-mjoo-ziu.  An  vielen  Orten  sind 
ihm  grosse  Hallen  (Oho  jasiro)  errichtet.  Er  ist  der  Schutzpatron  vieler  Städte 
(besonders  von  Nagasaki),  fin  heiligen  Garten  (Gi  won)  zu  Miako  sind  dem 
Mondgotte  Gosano  wouo  mikoto  und  der  Sounengöttin  (unter  dem  Namen  Inada 
hime),  den  Erzeugern  der  acht  Kinder,  die  unter  dem  Bilde  des  achtköpflgen 
Drachen  dargestellt  werden,  Hallen  errichtet,  wo  jährliche  Feste  gefeiert  werden. 
Dem  Wassergotte  (Midsuno-Kami)  werden  (beim  Eintritt  der  Regenzeit)  auf  einem 
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Klosters  auf  dem  Berge  Fijeisan  (788)  erschienen  war.  Au  dem 
Ufer  des  dreifachen  Stromes,  der  zur  Unterwelt  ttihrt,  weilt  ein 
altes  Weib  (J'oipo),  die  den  Todten  die  Kleider  auszieht  und  sie 
. einem  Greis  (Huen  iong)  giebt,  sic  an  einem  Baum  (Iliugschu) 
aufzuhängen.  Nach  Ablauf  der  siebenmal  sieben  Tage  wird 
die  Todtenfeier  am  100.  Tage  wiederholt,  nach  dem  Zwischen- 
dunkcl  (tschung  jin).  Die  Meng  fu  schi  wang  sind  die  zehn 
Unterweltsgötter.  Der  chinesische  Pilger  Hiuen  tsang  (Huen 
tsang  san  tsang  oder  Gen  sjo  san  zo)  Übersetzte  die  Pradjapa- 
ramita  aus  dein  Urtext  in  das  Chinesische.  Po  seu  sien  shin 
oder  Ba  so  sen  nin  (der  Anachoret  Bliasava)  befreite  Sünder 
aus  der  Hölle.  Fungtien  oder  Futen  (Gott  der  Winde)  fährt 
auf  einem  Windschlauch  in  die  Wolken.  Luitieu  (Luischin)' 
oder  Rai  den  (Donner  und  Blitz)  tahrt  auf  Gewitterwolken.  Der 
im  Mausjahr  geborene  Mensch  hat  den  tausendhändigen  Kuan-in 
zum  Schutzheiligen  seines  Lebenslaufes.  Die  Utschi  Shu  lai  oder 
Go  tsi  110  ‘-Njorai  (die  vollendeten  Buddhas  der  fünffältigen  In- 
telligenz oder  die  Dhyani  Buddha),  verehrt  in  dem  blumenreichen 
Kloster  (auf  dem  Berge  Gotsi  sau  in  Jetsigo),  sind  Tashishulai 
(Vairotschaua),  Atsushulai  (Akschobja),  Paosengshulai  (Ratna- 
samliava),  Amitoshulai  (Amitaba)  und  Pukungtsching  tsieu 
shulai  (Amogasidda).  Die  sieben  menschlichen  Buddhas  (Ma- 
uushi  Buddhas)  oder  sieben  Buddhas  der  Vergangenheit  (Kuo 
kill  tsi  Fu  oder  Kwa  ku  atsi  Buts)  sind  Piposchi  (VijiasJi), 


mit  einem  (lohei  verzierten  Optertisehe  Ksswaren  dargebracht.  Zn  Kaiuo  (bei 
Miako)  ist  der  Sitz  des  Gottes  Wake-lkatsu-tsiiio-Kaiiii  (der  Gott  des  spaltenden 
Blitzes),  der  über  das  Fatum  des  Mikado  wacht.  Unter  der  Gestalt  des  Fuchses 
begleitet  ein  Neben-  oder  Schutzgott  (Sju-go-zin)  den  Mondgott.  Er  war  gefürchtet 
und  auch  verehrt.  Seine  Eigenschaften  Hessen  ’in  ihm  einen  Beschützer  des 
Laudbaues  gegen  Diebstähle  und  gegen  Feuersgefahr  erkennen  und  der  Rjooboo- 
Sintoo  gestaltete  ihn  um,  als  den  Reisähren  tragenden  Greis  (Inari).  Der  Fuchs 
blieb  ein  dienstbarer  Geist  des  Schutzheiligen  Inari.  Jebisu,  ein  jüngerer  Bruder 
der  .Sonnengottheit  (wegen  seiner  Missgestalt  von  seinen  Eltern  verstossen),  lebte 
vom  Fischfang  und  (grosse  Reichthümer  erwerbend)  wurde  (nach  seinem  Tode) 
als  .Seegott  (und  einer  der  sieben  Götter  des  Reichthums)  verehrt.  Dem  Jahres- 
gotte (Tositok)  werden  Opfer  gebracht,  damit  er  ein  langes  Leben  gewähre, 
und  man  stellt  am  Hochzeitstage  das  Sima-Dai  (ein  Sinnbild  des  glücklichen 
Alters)  auf  (Siebold). 
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Schiki  (Siki),  Pischefeu  (Viswabu),  Kiubnsun  (Karkntscbanda), 
Kuiiiahas  (Kanaka),  Kiasehe  (Kasyapa),  Schikia  (Sakja).  Das 
(wegen  einer  Seuche)  in’s  Wasser  geworfene  Buddha-Bild  (das 
von  Korea  geschickt  wurde)  wurde  später  auf  des  Mikado  Be-- 
fehl  wieder  ausgefischt.  Das  (aus  Mittelindien  stammende) 
Buddha-Bild  des  Inaba  im  Tempel  zu  Miako  wurde  m dem 
Netze  eines  Fischers  gefunden  (an  der  Küste  von  Kam).  Der 
japanische  Bonze  Teonen  brachte  von  China  eine  Copie  des  vom 
König  Jeu  tien  wang  (in  Kausambi)  gefertigten  Buddha-Bildes 
nach  Japan.  Jebisu  (der  Patron  der  Fischer)  war  (als  Incar- 
nation Maitreja’s)  ein  mit  seinem  Futtersackc  umherziehender 
Bettelmönch  (von  Niugpo),  bis  er  neben  demselben  todt  gefun- 
den wurde.  Neben  dem  Alten  vom  Südpol,  einer  Emanation  des 
Lao  shi  sing  oder  Sternes  der  Greise  (verkörpert  in  der  Person 
eines  Tao-sze),  finden  sich,  als  Attribute,  ein  weisser  HirscK jöder 
Kranich,  um  (nebst  dem  übermässig  liohen  Scheitel)  hoheß  Alter 
zu  bezeichnen.  Die  von  den  chinesischen«  Schiffern  verehrte 
Fischerstochter  Mu  shang  niang  (Tschuen  ju  kung)  war  eine 
Verwandlung  von  Kuan-in.  Die  beiden  Tempelwächter  (ursprüng- 
lich Statuen  der  Götter  Brahma  und  Narajana),  als  Wächter  vor 
den  Pforten  buddhistischer  Klöster,  sind  die  zwei  Könige  des,, 
mystischen  Aum  (0  Hen  orl  wang  oder  Aun  no  ni  wo),  als  Schin- 
kin  kiang  schin  (Götter  mit  diamantenen  Sceptern)  oder  Kin- 
kang  li  sze  (diamantene  Athleten).  Von  den  zur  Linken  und  zur 
Rechten  stehenden  Diamantenen  (Tso  fu  kin  kang  und  Jeupi  k^ 
kang)  ist  die  Thätigkeit  des  einen  (Narajana  oder  Nalojenku^ 
kai , als  Schöpfer  des  Menschengeschlechts)  auf  Hervorbringung 
des  Guten,  die  des  andern  (Mitsche  kin  kang  oder  der  in  Ge- 
heimniss  gehüllte  Diamant,  als  die  Lehre  der  Buddhas  schützend) 
auf  Vernichtung  des  Bösen  gerichtet.  Fa  sieu  (ein  Meister  der 
Contemplation)  malte  in  dem  Kloster  zum  Pfosten  der  Ruhe 
(in  Nanking  oder  Kien-nie)  die  Bilder  der  Götter  oder  Genien 
von  (Kapila)  Kiapilo  (151p.  d.).  Einem  König  gebar  seine  erste 
Gemahlin  lOCK)  Söhne,  die  alle  Buddhas  zu  werden  wünschten. 
Von  den  zwei  Söhnen  seiner  zweiten  Gemahlin  wünschte  der 
erste  Fanwang  (Brahma)  zu  werden,  um  nach  den  Buddhas, 
seinen  1000  Brüdern,  das  Rad  des  Gesetzes  zu  drehen.  Der  zweite 
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that  das  Gelitbde,  er  wolle  (als  der  in  Gelieimniss  gehüllte  Dia- 
mantene) seiner  1000  Brüder  Lehre  schützen.  Die  athletischen 
Gestalten  an  den  Klosterplbrten  stellen  bildlich  den  Begritf  des 
zweigeschlechtigen  a-u  (o  heu)  vor.  Um  Maheswara,  dem  Ehr- 
würdigsten in  dem  Palaste  des  dritten  und  vierten  der  sechs 
Himmel,  versammeln  sich  (im  zweiten  und  achten  Monat)  die 
Götter,  wie  es  das  Aufblühen  und  Hinwelken  des  Lebensbaumes 
andeutet.  Die  Kinnara  (Tschintolo)  tragen  Pferdeköpfe  auf 
menschlichem  Leibe.  Der  Name  Asura  bezeichnet  solche,  die 
nicht  (wenn  Götter)  Wein  tranken,  also  auf  bösem  Wege  sind. 
Nanto  und  Ponanto  (Nanda  und  Pananda),  als  die  beiden 
Schlangen-  oder  Drachenkönige  (Nanda,  Upananda),  die  die 
Buddha-Lehre  beschützenden  Brüder,  gossen  bei  Sakya’s  Geburt 
(in  der  Luft  erscheinend)  das  Bad  Uber  ihn  aus.  Sie  lassen 
regnen  und  die  Feldfrüchte  gedeihen,  als  Beglückende  (Nanda). 

Brahma,  der  Selbstglänzende  in  höchster  Seligkeit  und  die 
allein  einzige  Wesenheit,  nimmt  unwirklich  die  Gestalt  der  Welt 
an,  durch  die  Wirkung  seiner  eigenen  Illusion  oder  Maya  (nach 
den  Vedantisten  oder  Brahma-Vadis).  Nach  den  Logikern  oder 
Mimansakas,  die  den  Beginn  der  Welt  lehren,  entsteht  das  All 
ans  den  vier  Atomen,  die,  zu  je  zwei  zusammentretend,  ein  Ei 
Brahma's  werden,  so  dass  früher  nicht  seiende  Wirkungen 
durch  die  Handlung  eines  Bewirkers  in’s  Sein*)  treten.  Nach 
der  Evolutions-Theorie  (der  Sankhyas,  Yogas,  Patanjalas  und 
Pasupatas)  wird,  aus  drei  Gunas  oder  Eigenschaften  (sattva, 
rajas  und  tamas)  bestehend,  Pradhana  (Prakriti  oder  Natur), 
durch  aufeinanderfolgende  Stufen  (Mahat  oder  Verständuiss, 
Ahankara  oder  Bewusstsein  u.  s.  w.),  in  der  Form  der  Welt  ent- 
wickelt, so  dass  früher  Üüchtig  Existirendes  durch  die  Ursach- 


*)  Wenn-  die  Seele  die  körperliche  Hülle  Abgeschüttelt  hat,  steht  sie  nackt 
da  (nach  dem  Ruche  Sadder).  Fünf  selige  oder  paradiesische  Schwestern  (Per- 
vardaghan  genannt),  deren  jede  einzelne  ihren  besondern  Namen  hat,  weben  und 
nähen,  nnd  sorgen  für  die  Kleider  dieser  nackten  Seelen,  um  sie  mit  einem 
königlichen  Gewände  (Stola)  zu  versehen.  Der  nach  der  Vereinigung  der  ge- 
läuterten Seele  mit  dem  Urmenschen  rein  materielle  Rest,  ßmXos,  des  mensch- 
lichen Körpers  kehrt  (als  Erzeugniss  des  Reiches  der  Finsterniss)  nach  der  Hölle 
zurück  (nach  Mani). 
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Wirkung  sich  manitestirt  (s.  Madlmsmlana).  Nach  Hang  bedeu- 
tet das  Neutrum  Bramha,  als  Wachsthum,  die  Naturseele  und 
Zeugungskraft.  Als  die  Mimansa  von  der  Welt  in  ein  welt- 
liches System  des  Atheismus  (Lokayata)  verkehrt  worden/  rühmte 
sich  Kumraila,  das  System*)  in  die  Balm  des  Deismus  gebracht 
zu  haben  (nach  Banerjea). 

Nach  Musäus  seien  die  Brachmanen**)  ein  Volk,  das  sich 


*)  Von  den  drei  Klassen  der  Atharvopanishad  untersuchen  die  der  ersten 
Klasse  direct  das  Wesen  des  Afmau  (Allgeistcs),  die  der  zweiten  neben  der  Ver- 
senkung (yoga)  und  der  Meditation  darüber,  die  Mittel  und  Stufen,  das  vRllige 
Anfgehen  iin  Atman  zu  erreichen,  während  die  der  dritten  eine  von  den  vielen 
Formen  substituirt,  unter  welchen  die  beiden  Ilanptgötter , Slva  und  Vishnu, 
im  Laufe  der  Zeit  verehrt  worden  sind  (Weber).  Indem  Ruddha  alles  Daseiende 
als  ein  den  Gesetzen  der  Geburt,  der  Veränderung  und  der  Vernichtung  Unter- 
worfenes betrachtete,  war  das  Nichtsein  des  Ich  (sowohl  das  individuelle,  wie  das 
allgemeine)  ein  Grundprincip  seiner  Lehre  (s.  Palladius).  Wer  mit  ebenmässigeu 
Augen  sich  selbst  in  allen  Wesen  sieht  und  alle  Wesen  in  sich,  seine  eigene 
Persönlichkeit  opfernd,  geht  in  dem  selbstleuchtendeu  Brahma  auf  (nach  Manu). 
Aus  den  füuf  Elementen,  der  Schöpfung  des  höchsten  Gottes,  entstand  Para- 
prouman,  der  die  Göttin  ixehasatty  hervorrief  (an  der  Küste  Coromandel).  Tonmi 
Sambodha,  Erfinder  des  tibetischen  Alphabets,  brachte  (VII.  Jahrhdt.)  die  Formel 
Om  mani  padme  hum  aus  Indien.  Um  das  (von  Nebukadnezzar  bei  der  Zerstörung 
Jerusalems  verbrannte)  Gesetz  Gottes  wieder  herzustellen,  lässt  sich  Esra  von 
Schuellschreiberu  begleiten,  und  nachdem  man  ihm  einen  vollen  Becher  gereicht, 
wird  sein  Mund  geöffnet  (wie  der  des  Yiraf).  5^»  Mahomed’s  Zeit  nannten  die 
Juden  Esra  den  Sohn  Gottes  (Dozy).  Die  Bemerkung  des  Ezechiel  (der  noch 
Theile  des  alten  Pentateuch  vor  sich  hatte),  dass  die  Juden  erster  und  zweiter 
Generation  nach  dem  Auszuge  den  Götzen  gedient  hätten,  ward  von  der  Kedaction 
durch  Esra  fortgelasseu , ebenso  wie  das  Verbrennen  aller  (auch  menschlicher) 
Erstgeburt  in  den  von  Jehovah  anfangs  gegebenen  Gesetzen,  die  derselbe  selbst 
fdr  schlecht  erklärt. 

**)  Aristobulus  sophistarum,  qui  Taxilis  sint,  se  vidisse  dicit  duos,  Brach- 
manes  {Bgaxfi^vu^)  ambos,  altenira  seniorem  tousum,  alteriim  juniorem  cornatum, 
utrumque  discipulis  comitatum  fuisse  (s.  Strabo).  Sie  erhielten  auf  dem  Markte 
Gaben  und  der'Aeltere  setzte  sich  dann  der  Sonne  und  dem  Kegen  aus,  während 
der  Jüngere  auf  einem  Fusse  stand,  ein  Holz  emporhebend.  Onesicritus  erzählt 
(bei  Strabo)  von  den  Sophisten,  dass  er  sie  in  der  Nähe  der  Stadt  nackt  umher- 
liegend oder  stehend  gefunden.  Nearchus  de  sophistis  ita  loquitur:  Brachmanum 
nonuullos  rem  publicam  gerere  et  reges  sequi  et  eorum  consiliarios  esse,  ceteros 
vero,  quae  ad  uaturam  pertinent  contemplari  (^oxonetv  xa  7t£()i  xr,-v  tpvaiv)^  et 
ex  his  Calanuiu  fuisse  (s.  Strabo).  Die  Inclusi  und  Keclusi  schlossen  sich  in 
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nicht  aus  eigenem  Entschlüsse  (wie  die  Mönche)  absondere , der 
Welt  entsagend,  sondern  dieses  Loos  vom  Himmel  und  auf 
Gottes  Anordnung  erhalten  hätten,  beim  Gebete  nicht  nach  Sonnen- 
zelten ein,  mit  drei  Oefifnungen  für  Licht,  Nahrung  und  Abendmahl.  Die  Brach- 
manen  der  Oxydraken  waren  Gymnosophisten,  in  Hütten  und  Hohlen  wohnend 
(nach  Pseudo-Kallisthenes).  Brachmanes  enim  non  insiliunt  in  ignem,  ut  Onesi- 
critus  narrat,  qui  ardentem  vidit  Calaniim,  sed  rogo  exstructo  prope  astantes 
immoti  (axivriroi)  ustulari  se  patluntur.  Tovs  yovv  yv(ivoao(f  uJxai  xai  d’avaTOv 
.xaxa^QOveZv,  ^ijal  KXsixa^xos  (Diog,  Laertes.).  Albirouni  erklärt  Soumenat  als 
Beherrscher  der  Männer  von  Nat  (Herr),  Manu  und  Sum.  Die  nackten  Brachmanen 
oder  Gymnosophisten  lagen  (im  Laude  der  Oxydraconten)  nackt,  nur'  mit  leichtem 
Ueberwurf  bedeckt,  in  ihren  Hütten  und  Höhlen,  während  Frauen  und  Kinder 
in  der  Nähe  die  Heerden  weideten  (nach  Pseudo-Kallisthenes).  Nach  Plotarch 
ist  es  das  Verdienst  Alexander’s,  dass  Asien  Homer  im  Urtext  lesen  kann  und 
die  Söhne  des  Perses,  Susier  und  Gedrosier,  die  Tragödien  des  Sophocles  und 
Euripides  recitiren.  , In  Scythien  finden  sich  achaische  Städte  und  Asien  ist  voll 
von  Athenern  (nach  Seneca).  Julian  (bei  Libanius)  beabsichtigte  (nach  der  Er- 
oberung Persiens)  den  Gebrauch  der  edlen  Sprache  (des  Griechischen  oder  Komi- 
schen) in  Susa  durch  Schulen  wiederherznstellen.  Lorsque  les  gens  de  Metlili 
(des  Arabes),  qui  se  trouvaieut  ä Alger  entendaieut  parier  les  soldats  allemands 
de  la  legion  ^trangtire , ils  croyaient  assister  (disaient-ils)  aux  conversations  des 
Touäregs  (Renou).  Arsaces,  der  in  der  Stadt  Pabl  Aravadin  (im  Lande  der 
Kotischan)  herrschte,  stammte  von  Abraham  in  der  Nachkommenschaft  der  Ketura 
(nach  Mar  Apas  Catina).  Von  ihm  hiessen  seine  Thronfolger  Arschagonni  (Arsa- 
ciden).  Nach  den  Arabern  war  Abraham’s  Frau  Cethurah  oder  Keuturah  türki- 
schen Ursprungs,  und  von  ihrem  Enkel  Dadan  (Sohn  Jakschan’s)  stammte  (durch 
den  Medianiten  Raguel  oder  Safloun)  Saphourah  oder  Sephora  (Tochter  des  Schoaib 
oder  Jethro),  die  zingiscber  Herkunft  heisst.  De  bevolking  van  de  Residentie 
Amboiua  kan  in  drie  klassen  verdeeld  werden : 1)  Zij,  di  door  christeudom,  burger- 
shap  enz,  onder  den  collectieven  naam  van  Amboinees  können  worden  zamengevat, 
waartoe  verreweg  het  grootste  gedeelte  van  de  bewoners  der  Specerij-eilanden 
behoort,  benevens  enkelen  op  de  strandposten  van  Ceram  en  Boeroe.  2)  De  Klasse 
der  Alfoeren,  meer  in  het  bijzonder  uitmakende  de  eegenlijke  bevolking  van 
Ceram  en  Boeroe,  en  verreweg  het  talrijkste.  3)  De  veel  minder  beteekenende 
Klasse  van  Mohamedanern , benevens  Arabiern  en  andere  vreemde  oosterlingen 
(Ludeking).  Op  Ceram  en  Beroe  treft  man  den  waren  Alfoer  alleen  man  met 
zwaar  kroeshaar,  dat  even  als  bet  haar  der  Papoes  van  Nieuw-Guinea  spiraal- 
vormfg  als  een  kurkentrekker  gedraid  ts  en  ruim  een  voet  leifgte  bereikt,  maar 
duidelijk  van  dat  der  Afrikanen  versrhilt.  Hoezeer  men  Alfoeren  met  sluik  haar 
bescbrijft,  zijn  dlt  zeer  waarschijnlijk  geen  Alfoeren,  maar  afstammelingen  van 
de  vermenging  met  vreemde  stammen , 'die  zieh  'op  hunne  stranden  hebben  ge- 
vestigd.  De  Alfoer  heeft  een  grooteu,  krachtigen  en  slanken  ligehaamsbouw, 
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anfgang  sehend,  sondern  nach  dem  Himmel,  ohne  anf  die  Ver- 
änderung des  Sonnenaufganges  zu  achten.  Nach  Dandamis 
bilden  die  Erde,  die  Fruchtbäuine,  das  Licht,  die  Sonne,  der 
Mond,  die  Sterne,  der  Luftstrom  und  das  Wasser  das  Eigenthum 
der  Brahmanen  (bei  Pscudo-Kallistheiies).  In  weiter  FLntfernung 
von  den  nackt  in  Hütten  und  Höhlen  lebenden  Gymnosophisten 
sah  Alexander  ihre  Weiber  und  Kinder,  wie  sie  Schafheerden 
weideten.  Als  Alexander  auf  dem  Zuge  gegen  die  Indier  das 
Land  des  Helios  erreicht  hatte,  setzte  er  sich  unter  die  heiligen 
Bäume,  aus  denen  weissagende  Stimmen  seinen  Tod  verkün- 
deten. Aber  die  Possen  der  geschwänzten  Einfttsser,  die,  nach- 
dem sie  losgelassen,  auf  die  Felsspitzen  sprangen  und  ihn  ver- 
höhnten, vertrieben  seine  Schwermuth.  Nach  Palladiiis  errichtete 
Alexander  im  Lande  der  Serer,  wo  die  Seide  erzeugt  wird,  die 
Grenzsäulen  seiner  Züge.  Nach  der  malayischen  Geschichte 
(Hhikayat)  von  Iskander  Dzoe  V Kharnein  zieht  Alexander*) 


zwaar  kroeshaar,  donkere  oogeii,  Sterke  spieren.  eene  groote  vlugheid  en  woest* 
lieid , goed  bemeden  gelaat , weinig  voornitstekende  jnkbogen  en  matig  dikke 
lippen  (op  Sumatra  als  Loeboe  en  Koeboe  bekend,  op  Borneo,  Celebes,  Flores, 
Timor,  Boeroe  en  Ceram  als  Alfoer,  op  Nieuw-Guinea  als  Papoea).  De  volge- 
lingen  van  Mohamed , die  in  den  tegenwoordigen  Maleijer  voortleben , nadenen 
in  banne  type  den  Siamees  en  Indo-Chinees,  vooral  in  hunne  lichtene  gelaats- 
kleur.  De  volgelingen  van  Hindoe  en  Islam,  de  zieh  naar  de  andere  eilanden 
overplaatsten,  waren  de  grondvesters  der  hedendaagsche  Strandbevolkingen,  waar- 
onden  men  geen  Alfoeren  aantreft  (Lndeking).  Die  Alfuren  erkennen  als  Ahn- 
herren Uli  Siwa  (neun  Brüder). 

*)  Die  Strasse  von  Gibraltar  (an  den  Säulen  des  Herakles)  war  (nach  Edrisi) 
das  Werk  Alexander’s,  Moui  (Sohn  der  Sonne)  war  Gott  von  Sebennytus  (Gemnuti), 
als  Sem  oder  Gern.  In  Alcides  und  Alcmene  liegt  alxtj.  Hercules  may  be  related 
to  the  Semitic  *har  or  harh  (heat  or  burning),  the  teutonic  har  or  Üre,  and  per- 
haps  to  aor  (light)  in  Hebrew,  or  to  the  Hör  (Horus)  in  Egypt.  Herkle  oder 
Erde  (bei  den  Etruskern).  In  the  Hebrew,  Samson  recalls  the  name  of  Sem, 
the  Egyptian  Hercules.  In  dem  Semnuthis  betitelten  Werke  beschrieb  Apollonides 
oder  Semnuthis  die  Kriege  der  Götter  gegen  die  Giganten.  Hercules  ist  Nilo- 
genitus  (bei  Cicero).  Heracleopolis  ist  durch  die  Tumuli  von  Anasieh  (Hnes) 
angezeigt  (s.  Wilkinson).  Maui  ist  der  Hercules  der  Maori  in  Neuseeland.  Die 
Ranyanen  (Banig-jana  oder  Handelsleute)  enthalten  sich  des  Fleisches.  Die  ßan- 
jaras  (Kornhäud^r  des  Dekkban)  unterhalten  mit  ihren  Caravanen  von  Lastochsen 
den  Verkehr  über  die  Pässe  der  Ghauts  (in  die  vier  Stämme  der  Rbatoren,  Bur- 
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erobernd  dnrch  die  Welt,  um  die  Verehrung  des  Propheten 
Abraham,  Gottes  Freund,  auszubreiten.  Nach  dem  Hhikajat 
Emiro  ’l  moeminina  Hhamzah  (die  Geschichte  von  dem  Führer 
des  treuen  Hamza)  wandert  Hamza,  der  Sohn  des  Abdul  Mo- 
thalib,  mit  seinem  Freunde  Omar  Amiah  Zamrih  umher,  um  die 
Götzenbilder  umzustürzen  und  die  wahre  Religion  Abraham’s 
aufzurichten. 

Die  eigentliche  Pflicht  eines  Brahmanen  würde  sein,  sich 
der  Meditation  über  das  Heilige  hinzugeben,  und  sein  Unterhalt 
sollte  nur  durch  Betteln  erworben  werden,  als  Bhikshu.  Da 
indess  die  unteren  Klassen  der  Gesellschaft  in  dem  gegenwärtig 
entarteten  /Zeitalter  sich  .niclit  mildthätig  genug  den  heiligen 
Klassen  beweisen,  so  haben  sich  diese  weltlichen  Beschäftigungen 
unterzogen,  als  Lovadica  oder  Loki ka,  und  mögen  als  solche 
noch  immer  Heirathen  mit  den  Vaidika  eingehen,  oder  den- 
jenigen Brahmanen,  die  der  eigentlichen  Aufgabe  ihres  Standes 
nachleben.  Dagegen  würde  selbst  der  niedrigste  Lokika  sich 
nicht  entschliessen,  in  die  Familie  eines  Brahmanen  zu  heirathen, 
der  das  Priesterthum  in  den  Tempeln  Vishnu’s  oder  Siwa’s  ver- 
sähe (bei  den  mit  Blut  befleckten  Altären  niederer  Gottheiten 
würde  kein  Brahmane  Dienste  versehen).  Am  höchsten  stehen 
unter  den  Brahmanen  solche  Vaidika,  die  sich  durch  ihre 
Büssungen  ganz  der  Gottheit  ergeben,  die  ihr  Haar  schneiden, 
gelbe  oder  rothe  Gewänder  anlegen , nur  einmal  des  Tages 
essen,  sich  der  Frauen  enthalten  und  in  Pagoden  oder  Matam 
(Klöster)  leben,  wo  sie  (wie  in  VelloreJ  ihre  Schüler  zu  Sauyassi 
ei*ziehen,  indem  sie  dieselben  im  Lesen  des  Sanscrit  unter- 
richten und  mit  den  Lehrsätzen  ihrer  Secte  bekannt  machen 


tiah,  Dschaiihan  und  Powur  getheilt).  Das  Gnzsrati , das  die  Rauyaneu  reden, 
\ ist  die  Handelssprache  auf  indischen  Märkten.  Unter  den  Bracknas  am  Senegal 
bildeten  (nach  Leo  Africanns)  die  Assani  oder  Hassani  die  Kriegerkaste,  als  ver- 
sprengte Schiiten  oder  Beni  Hassan.  Bei  dem  Feldzuge  in  dem  Sudan  bis  zum 
Maghreb  vordringend,  errichtete  der  yemitische  König  Abraha  Doul  Menar  (Vater 
des  A*frikis)  Pfeiler  (Menar)  am  Wege,  um  bei  der  Rückkehr  zu  leiten  (s.  Caussin), 
wie  Memnon.  Der  yemitische  König  Yacer  (Onkel  der  Relkis)  errichtete  am 
Ende  seines»  Feldzuges  nach  dem  Maghreb  eine  Inschrift  in  Musnad,  als  äusserstem 
Wauderpunkt. 
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fs.  ßucbanan).  In  Ronggapur  in  Bengalen  scheiden  sich  die 
Brahmanen  in  die  Secte  der  Tantriker,  die  Siwa  nach  den  An- 
ordnungen des  Agomvagis  (XIV.  Jahrhdt.  p.  d.).  verehren,  und 
die  Baidiker  oder  Vishnuiten,  die  von  den  Werken  des  Vyasa 
besonders  dem  durch  Vopadewa  commentirten  Sri-Bhagavat 
folgen.  Die  Goswamis  in  Bengalen  erkennen  als  Stifter  Odwaito 
(1232  p.  d.),  Nityananda  (1483  p.  d.)  und  Chaitomiyo.  Die  unter 
den  Pala  begünstigten  Yogi,  die  Lieder,  im  Preise  des  Gopichan- 
dro  singen,  werden  mit  dem  Ehrentitel  Nat  (Herr)  angeredet. 

Die  erste  Colonie  der  Brahmanen  (aus  Mithila)  wurde  durch 
den  Rajah  von  Komotopur*)  (XIII.  Jahrh.)  in  Rungpur  (des 
nordöstlichen  Bengalen)  eingcfUhrt.  Die  Colonie  der  Kamrnp 
Baidiks  (von  der  Kanjakubga-Nation)  kam  unter  Viswo  Singh 
(XVI,  Jahrhdt.),  als  Magier.  Rajah  Nilodhqj,  der  durch  den  die 
Fusssohleii  lesenden  Brahmanen  aus  dem  Sklavenstande**)  er- 
hoben war,  führte  zuerst  Brahmanen  aus  Mithila  in  Assam***) 
ein  und  bekämpfte  die  Mohamedaner.  Daun  folgte  die  zweite 


'*)  On  the  coaquest  of  tho  city  of  Kouioteswari  by  the  Musiems , the 
amulet  of  Riiogodotto  retired  to  a poud.  Under  the  government  of  Pran  Narayoii, 
the  fisherman  Bhnna,  not  being  able  to  draw  out  bis  nets,  was  infnrmed  in 
a dream  and  instructed  the  Kaja.  A Brahman  was  seiit  upou  ou  elephant  and, 
haviug  found  the  amnlet,  placed  it  in  a silken  purse  (to  be  concealed),  for  it  is 
qnite  unlawful  ,for  any  to  bebold  the  emblem  of  the  goddess.  The  Raja  appointed 
priests  (I66f)  p.  d.)  to  the  temple  built,  from  among  the  colouy  of  Brahiuans, 
that  had  been  introdnced  by  his  ancestor  Viswo,  but  he  was  iiiformed  by  a 
dreamer,  that  this  was  not  agreeable  to  the  goddess , and  that  her  priests  must 
be  selected  from  among  the  Maithilos,  by  whom  she  had  been  served  formerly. 
The  Maithilos  have  ever  since  been  the  Purohits  of  the  family  and  superintend 
all  its  ceremonies,  while  the  Baidiks  of  Kamrup  have  only  been  able  to  retain 
the  oflice  of  Guru  or  religious  3nstrnctor.  By  a succeediug  Rajah  (who  ohose 
tbe  Kashi  Brahman  for  his  spiritual  gnide),  tbey  were  dismissed  from  tbe  offlce 
of  Guru.  The  Kamrupis  were  never  well  established,  and  some  of  the  Rajahs 
have  choosen  to  retnrn  to  the  ancient  gnidance  of  the  Kolitas. 

**)  Den  Kuhhirten  Kapila  Bhavarlier,  der  von  einer  Hutschlango  im  Schlafe 
umwickelt  und  gegen  die  Sonne  beschützt  wurde,  adoptirte  der  König  von  Orissa, 
der  ihn  als  Rajputen  erkannte,  an  Sohnes  statt. 

***)  About  the  middle  of  the  XV  Century  a revival  of  Ilindooism  appears  to 
have  been  carried  out  in  Kamaroopa  by  the  introdiictioii  of  Brahmina  from  Gour 
(Hannay). 
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Colonie  der*  Kamrupi-Brabmanen  (aus  Srihotta).  Kasyapa,  Sohn 
Marichi's,  ftilirte  eine  Colonie  Brahmanen  nach  Kashmir.  Die 
GebrUnchc  der  Braliiiiaiien  in  Mitliila  wurden  geregelt  unter  dem 
Kshatrya  Nanyop  Dev,  der  (1089  p.  d.)  die  Herrschaft  Tirahuts 
erwarb.  Die  den  Tantras  folgenden  Brahmanen  Mithilas*)  be- 
gehen den  Dienst  des  ßam  Acharya  (und  Pasu  Bhan)  im  Trunk, 
durch  ihre  Göttin  Varuni  Befreiung  von  den  Transmigrationen 
erlangend,  ln  Nepal  und  ]\Iithila  wird  Bimsen  verehrt.  Die 
Mithilas  wagen  sich  nicht  nach  Magadha,  da  Solche,  die  in 
diesem  unreinen  Lande  sterben  sollten,  in  Esel  transmigrireu 
würden  (wie  in  Malabar).  Nach  dem  Dakshissarcha  Tantra  Kajah 
Kasinathi  zerfällt  der  Bali  in  Kajasa  oder  blutige  Opfer  (wie  bei 
der  Sakti-Verehrung)  und  in  Sattoika,  die  eigentlich  allen  llrah- 
maiien  zustehen  sollte.  Nach  Ziegenbalg  tlieilen  sich  die  Brah- 
mauen  ,in  vier  Klassen  (Tschariguei,  Kiriguey,  Jogum  und  Gna- 
num).  Die  Gnauigueul  (sagt  La  Croze)  enthalten  sich  nicht 
nur  weltlicher  Verrichtungen,*’*')  sondern  auch  des  Götzendienstes. 
Unter  den,  ärztliche  Praxis  in  Puranya  ausübenden,  Brahmanen 
verwerfen  die  J\Iisra  oder  Sakadwipa  genannten  den  Gebrauch 
der  Mantra  als  Medicin.  Keiner  der  eigentlichen  Magadha- 
Stäinme  gehört  zu  den  Sakadwi[)a.  ***)  Ausser  den  Magas  oder 
Brahmanen  finden  sich  (in  Sakadwipa)  Magadlias  (Krieger),  Ma- 


*)  Jaiiak,  liajab  of  Mithila  (fatber-iii-law  of  Ramaii)  taugbt  the  art  of  war 
to  Snyodhan,  brotber  of  tbe  emperor  of  India.  who  was  deprived  of  bis  kingdom 
by  Yudisthira. 

**)  Tbe  Palüwal-BrabmiDS  are  tbe  remaius  of  priests  of  tbe  Palli-race,  wbo 
in  tbeir  pnstoral  and  commercial  pursuits  bave  lost  tbeir  spiritual  power  (Tod). 

***)  The  Sakadwip-Rrahmans  assuuie  tbe  title  of  Misra,  as  persons  who  bave 
acquired  a mixture  of  all  kiud  oflcarnings  (naniilton).  Der  bei  Multan  fliessende 
Fluss  in  Sindh  heisst  Mihran  bei  Al  Istakhri  (als  Indus).  According  to  the 
traditi(»ns  of  tlie  Arabs,  the  first  king  of  Egypt  was  Tablil,  who  built  the  town 
of  Mi^r,  whicb  was  afterwards  destroyed  by  the  deluge.  K5uig  Mvx^s  baute 
nach  Plinitis  die  ersten  Obelisken.  Haoimer  erklärt  uvartjQiov  vom  altpersischen 
Misd,  als  unblutiges  Opfer.  Als  Al-Magist  benutzten  die  Araber  des  Ptoleniäos 
f]  f.uy'urti]  avvxa^ti.  In  der  Atharvä-Veda  hält  jeder  Yatii  seinen  Gegner 
für  einen  Zauberer,  sich  selbst  aber  für  den  wahren  Priester.  Die  Watos,  die 
für  reine  Gallas  gelten  und  sich  nur  unter  einander  verbeirathen , sind  Seher, 
die  fluchen  otler  segnen. 
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nasasar  (Kaufleute)  und  Mandagas  (Arbeiter).  Die  Magahi- 
Bhungihar  oder  Zemindar-Bralmianen  in  Bhagalpur  sind  (nach 
Hamilton)  Abkömmlinge  der  alten  Nation  der  Brahmanni  und 
verstehen  ihr  Eigenthum  tapfer  zu  vertheidigen.  Die  militäri- 
schen Brahmanen  in  Behar  sind  Sakadwipi.  Der  von  Jamblichus 
auf  seiner  Rückreise  besuchte  König  von  Palibrotha  hatte  grosse 
Achtung  vor  den  Griechen.  Siladitya,  der  Maharajah  Kanja- 
kubgas,  wurde  vom  Bodhisattva  Avalokiteswara  beschützt  und 
berief  eine  Versammlung  der  Priester  (643).  Als  Ragjapala(  1017 
p.  d.)  von  Mahmud  besiegt  war,  wanderten  viele  Bewohner  von 
Kanjakubga  nach  Baris  oder  Badi  am  Ganges.  Nach  Wilford 
Hess  sich  die  erste  Colonie  der  Brahmanen  aus  Sakadwipa  in 
Kikata  (SUd-Behar)  nieder  und  nannte  das  Land  Magadha  von 
ihrem  Ahnherrn  Maga.  Mahmud  hatte  bei  der  freiwilligen  Unter- 
werfung des  Rajah  (1017)  Canouj  unbeschädigt  gelassen , aber 
unter  Shahab-u-diu  wurde  Benares  und  Canouj  erobert  (1194) 
durch  seinen  Feldherrn  Kutb-u-diu;  der  den  Rahtore-Rajah  (Jeya 
Chandra)  erschlug  und  seinen  weissen  Elephanten ’*')  erl^eutete. 
Nachdem  schon  die  Plätze  der  alten  Cultur  in  den  Ebenen  und 
an  den  grossen  Flüssen  in  mohamedanische  Gewalt  gekommen, 
hatte  die  gebirgige  Natur  das  (470’p,  d.)  durch  die  Rahtoren  eroberte 
Canacubya  oder  (nach  Elphinstone)  das  alte  Panchala  der 
Brahmanen  noch  geschützt,  die  sich  dann  (bei  dem  Einfall  aus 
Ghazni)  noch  weiter  westlich  zogen  und,  als  auch  Mithila  vor 
dem  Hause  Lodi  gefallen  war,  in  den  Bergen  Nepauls  oder  den 
Sümpfen  Bengalens  (und  dann  weiter  in  Hinterindien)  Schutz 
suchten.  Unter  Siladitja  war  Canouj  noch  buddhistisch  gewesen 
(VII.  Jahrhdt),  aber  die  gerade  damals  zunehmende  Unsicherheit 
gegen  mohamedanische  Einfälle  wird  den  Brahmanen  (die  zur  Zeit 
des  Feuerdienstes  in  Hoch-Asien  auf  der  grossen  Heerstrasse  der 
königlichen  Pässe  eingewandert  waren  und  in  die  Mitte  des 
Landes  sich  verbreitet  hatten)  an  den  Rand  des  schützenden  Schnee- 
gebirges gedrängt  haben,  hinter  den  sich  die  vorgeschobenen 


The  po&session  of  a white  elephaiit  is  thought  lucky  -by  the  Malay 
paddy-growers  iu  Penaog  (Vaughan).  Als  Fetisch  des  Königs,  wird  der  Elephaut 
iu  Jiidah  oder  Weiilah  niclit  gejagt  (s.  Labartlie). 


Kasten. 


401 


Posten  der  tibetischen  Geistlichkeit  vor  ihnen  zuröckzogen.  Be- 
sondere Verstärkung  werden  sie  nach  der  Eroberung  Lahores 
(bei  Japal’s  Niederlage)  1001,  sowie  des  goldenen  Hauses  in 
Multan  (1004)  aus  dem  Siege  Uber  Anang  Sal  (1008)  erhalten 
haben,  worauf  dann  bald  Canouj  selbst  angegriffen  wurde.  Der 
im  büsseuden  Einsiedlerleben  der  Munis  und  Rischis  begründete 
Buddhismus  bildete  sein  System,  als  die  auf  überlegene  Bil- 
dung trotzende  Anmassung  brahmanischer  Kasten-Aristokratie*) 
die  einheimischen  Fürstengeschlechter  beleidigte  und  eine  Reac- 


*)  Bei  den  Chaldäern  pflanzte  sich  die  Weisheit  vom  Vater  auf  den  Sohn 
fort  (nach  Diod.  Sic.).  „Oie  Chaldäer,  die  immer  auf  demselben  Punkt  in  ihrer 
Gelehrsamkeit  bleiben,  empfangen  die  Ueberlieferungen  unverändert.  Bel  den 
Griechen  aber,  die  immer  an  Gewinn  denken,  entstehen  Immer  neue  Secten,  die 
sich  widersprechen  und  ihre  Schüler  verwirren,  so  dass  diese  zuletzt  gar  nichts 
glauben.**  In  Tonga  folgte  meistens  der  Sohn  dem  Vater  unter  den  durch  Kawi- 
oder  Awa-Trank  des  Taumelpfeffers  begeisterten  Priestern,  deren  Häupter  (der 
Tuitonga  und  der  Weachi)  von  hohen  Göttern  stammten,  die  die  Insel  besucht 
hatten.  Bei  den  sicilischen  Kotyttia  wurden  Kuchen  und  Nüsse  an  Baumzweige 
gehängt  (s.  Jacobi).  Wie  Plato  die  Anbauung  am  Meere  als  Verderben  bringend 
betrachtet,  so  rechnen  Dicäarch  und  Aristoteles  das  Bekanntwerden  der  Nomaden- 
völker mit  dem  Meer  als  die  vorzügliche  Veranlassung  ihrer  Verschlechterung. 
Auf  die  Mony  (den  dritten  Grad)  folgt  die  höchste  Ekstase  der  vollendeten 
Geister  (Heiligen  oder  Siddyken),  die  bereits  über  die  Seelenzustände  (ahwäl) 
und  die  Verzückung  (makämät)  hinausgelangt  sind  und  deren  Verstäudniss  schon 
für  alles  Andere  ausser  Gott  verschlossen  Ist,  so  dass  ein  Solcher  seiner  selbst 
entäussert  ist,  dass  er  seine  eigenen  Seelenzustände  und  Werke  nicht  mehr  kennt 
und  wie  sinnbetäubt  sich  versenkt  in  den  Ocean  der  Gottesanschauung  (shuhud). 
Diesen  Zustand  pflegen  die  Sufys  (nach  Ghazzalys)  mit  dem  Ausdruck  der  Ver- 
nichtung (fauä  oder  nirväna)  zu  bezeichnen  (s.  Kremer).  Nach  Sohrawardy 
(1180  p.  d.)  wird  in  den  geläuterten  Seelen  (annofus  almogarradah)  ein  Abglanz 
des  Lichtes  Gottes  reproducirt  und  es  sammelt  sich  in  ihnen  schöpferisches  Licht 
(nur-challäk)  an.  Auch  das  böse  Auge  ist  einschlagende  I.ichtkrafL  Die  Sufys 
(acbwanattagryd)  werden  von  Lichtwirkungen  verschiedener  Art  (zuerst  von 
blitzendem  Licht  oder  ahl  albadaja)  erleuchtet.  Die  Welt  ist  nie  ganz  ohne 
Prophet,  als  Stellvertreter  Gottes  auf  Erden  (Chalyfat  Allahi  fylard).  Omar  (bei 
Bochany)  nennt  die  Beduinen  die  Wurzel  der  Araber  und  den  Kern  des  Islam. 
In  der  Offenbarung  (Kashf)  sah  Ibn  Araby  alle  jene  Dinge  mit  Augen,  an  deren 
Existenz  in  der  oberen  oder  unteren  Welt  er  bisher  geglaubt  batte.  In  der  kahn- 
förmigen  Arche  der  Aegypter  wurde  der  Sonnenkäfer  durch  die  Flügel  der  Göttin 
Thmei  (Wahrheit)  überschattet  (den  Cherubim  der  Juden).  Das  Bild  des  Gottes 
von  Papremis  (Mandu)  oder  Mars  .(Rampo  und  Auta,  als  Gott  und  Göttin  des 

Bastiau,  Reis«  V. 
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tion  hervorrief,  die  in  Indien  zwar  durch  das  politische  Ueber- 
gewicht  fremder  Machthaber  (bei  denen  die  Brahmanen  Ein- 
fluss gewannen)  oder  durch  Volksaufreizung  (wie  in  Parasu-Rama's 
über  die  Kschatrya)  herbeigefllhrte  Katastrophen  gebrochen  wurde, 
aber  in  Tibet  festen  Boden  und  dort  symbolisirt,  einen  weiteren 
Mittelpunkt  der  Verbreitung  fand.  Nach  Raschiduddin  (X.  Jahrhdt) 
waren  die  Leute  von  Sindabur,  Faknur,  Manjarur  (Mangalore), 
Hili,  Sadarsa,  Jangli  und  Kulam  Götzen  Verehrer  und  Samanisten. 
Nach  Ibn  Haukal  trieben  die  Budhiten*)  ihren  auf  Kameelen 
geführten  Handel  in  Kandabil.  Zu  Masudi’s  Zeit  war  Bauura 
( Bovora)  oder  Budha  ein  allen  Königen  von  Kanouj  gemeinsamer 
Titel  Die  von  Balhara  beherrechten  Bewohner  von  Nahrwara 
enthielten  sich  des  Schlachtens  und  pflegten  kranke  Thiere 
(nach  Idrisi).  Nach  Al  Binini  glich  die  Sprache  der  Indier  in 
Malabar  der  in  Khanbalik  bei  Rum  gesprochenen  (als  Sammanis). 
Kaiser  Huenti  (68  p.  d.)  empfing  buddhistische  Schriften  von 
einem  Geistlichen  der  Ansi  (Asi  in  Bokhara).  Nach  Marsden 
schickte  der  König  Siams  (950  p.  d.)  Priester  nach  Indien,  um 
religiöse  Bücher  zu  holen.  Um  die  Schriftzeichen  des  Fohi  zu 
verbessern,  betrachtete  Tsangkie  (unter  Kaiser  Hoangti)  die 
Linien  auf  der  Schale  der  Schildkröte  und  copirte  den  Fuss- 
tritt  der  Vögel,  um  Charaktere  zu  erlangen.  Als  ein  Fürst  der 
südlichen  Barbaren  dem  Kaiser  Jao  eine  Schildkröte  zum  Ge- 
schenk brachte,  deren  Schale  mit  den  alten  Charakteren  beschrie- 
ben war,  fand  man  darauf  die  früheste  Geschichte  des  Reiches 
geschrieben.  Davon  leitet  sich  nach  Gützlaflf  der  gute  Ruf,  den 
die  Schildkröten  noch  geniessen,  und  werden  sie  viel  in  Wahr- 


Krieges)  wurde  von  den  Priestern  auf  einem  Wagen  gefahren  (nach  Herodot). 
Das  heilige  Ichneumon  hiess  Nims  oder  Oot  (Kot  Pharaoon  oder  Pharao's  Katze). 

Gentiles,  qiii  in  Sindia  degunt,  sunt  Bodhitae,  et  gens  quae  Mund  vocatnr. 
Kodha  nomen  est  varioruin  tribuum  (Oildemeister).  The  Budis  of  ^the  median 
trlbes  (Burae , Paretorceni,  Struchates,  Arizauti , Magi)  are  the  Putiya  of  tbe 
Persian,  and  the  Bndu  of  the  Babylonian  inscriptioos , probably  identifled  with 
tbe  Phut  of  Scripture  (Rawlinson).  Die  Herero  nennen  Fremde  Taknma  (weil 
nur  ihre  Sprache  fliessend  sei)  oder  die  Stotternden  (s.  Hahn).  Fremde  heissen 
in  Indien  (nach  Weber)  varvara  (Barbarenl  oder  Stammelnde.  Slavi  enim  homines 
latiue  loquentes  vlacby  (balbus)  appellabaiit  (Miklusich). 
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sagiingen  gebraucht.  In  der  sich  an  das  Maitram  (Brähmanam) 
anschliessenden  Maiträyana-Upanishad  (des  schwarzen  Yajus- 
Veda)  Avird  König  Brihadratha,  der  aus  der  Nichtigkeit  irdischer 
Dinge  sich  der  Betrachtung  hinzugeben  wünschte,  von  Säkäyanya 
über  das  Verhältniss  des  Atman  (Geistes)  zur  Welt  belehrt,  und 
zwar  erzählt  ihm  derselbe,  was  Maitraya  Uber  diesen  Gegenstand 
gesagt  hatte,  der  seinerseits  wieder  nur  die  Belehrung  der  Ba- 
lakhibja  darüber  durch  Prajäi)ati  selbst  berichtete.  Indem  sich 
König  Brihadratha  (Vater  des  Jaräsandha)  unter  den  Vorgängern 
der  Pandu  (im  Mahabharata)  findet,  so  könnte  (nach  Weber) 
der  Umstand,  dass  ein  Magadhakönig  durch  einen  Sakayanya 
Belehrung  empfängt,  mit  dem  Umstand  in  Verbindung  gebracht 
werden,  dass  in  Magadha  gerade  die  Lehre  des  Sakyamuni*) 


*)  Die  zu  OuDsteu  des  JQugstt^a,  Jantu  (dessen  Mutter  das  Wahlrecht  ge- 
geben war),  verstossenen  acht  Söhne  des  Königs  Okkaka  zogen  mit  ihren 
Schwestern  nach  dem  Himawant,  an  dem  Aufenthaltsorte  des  Kapila  eine  Stadt 
bauend , wo  sie  sich , um  Geschlechtserniedrigung  zu  vermeiden , mit  ihren 
Schwestern  vermählten.  Die  als  Aussätzige  fortgesandte  Schwester  traf  den 
König  Rama,  der  nach  der  Heilung  in  der  von  seinem  Sohne  an  der  Stelle  eines 
hohlen  Kolom-ltaumes  (Nuclea  cordifolia)  erbauten  Stadt  (Kolaiiagara  oder  Vyag- 
gbapajja)  Söhne  zeugte,  die  die  verwandten  Prinzessinnen  der  Sakya  beim  Baden 
raubten.  Ais  nach  der  Zeit  des  Bbagawant  über  die  Bewässerung  der  Felder 
aus  den!  Flusse  Rohini  Streit  entstand,  diente  die  Vermischung  mit  den  Schwestern, 
sowie  das  Leben  in  bohlen  Bäumen  zur  Anfachung  des  später  durch  Bhagawant 
geschlichteten  Streites.  Als  Hp’hags-skyes-po,  König  von  Kosala,  die  Stadt 
Kapilavastu  zerstörte,  flohen  einige  der  Sakya  nach  Nepaul,  der  verbannte  Sham- 
paka  aber  ging  nach  Bagud,  eine  Stadt  zu  gründen.  Philostratus  nennt  neben 
Nysa  (am  Parnassus  bei  Juvenal)  oder  (bei  Plinius)  Scythopolis  des  nysäischen  * 
Dionysos  (in  Indien)  den  Hügel  Meros.  Nach  Hesychius  fand  sich  Nysa  und 
nysäischer  Berg  an  vielen  Plätzen,  als  Arabien,  Aethiopien,  Aegypten,  Babylonien, 
Erythea,  Thracien,  Thessalien,  Cilicien,  Indien,  Libyeu,  Lydien,  Macedonien, 
Naxus  und  beim  Pangeum  (in  Syrien),  sowie  in  Euböa,  Pbäacien,  Phrygien  am 
Sangarius  (s.  Wilkinson,  der  nisi  oder  einisi  als  Iseum  erklären  möchte),  oder  in 
Karieii , Tt^cixr]  hv  ’^EXixöivt  (bei  Steph.  ßyz.).  Die  Guebres  behaupten,  dass 
ihre  Deri  genannte  Sprache  (von  dem  Parsi  verschieden)  n’est  qu’un  travestisse- 
ment  artiflciel  de  la  langue  persane  pure,  daus  le  genre  du  Balaibalan  des 
Arabes,  und  dass  sie  die  Guebres  erst  zur  Zeit  der  musulinauischen  Invasion 
bildeten,  anfangs  um  von  ihren  bekehrten  Landsleuten  unverstanden  auf  den 
Schulen  zu  reden,  bis  der  Dialekt  daun  allgemein  wurde  (s.  Kbanikoff).  Nach 
Lnciau  erbat  sich  ein  pontischer  Fürst  von  Nero  einen  Dolmetscher,  um  mit 
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(der  Buddhismns)  Eingang  gefunden  habe.  An  der  Spitze  der 
Taittirigasntra  nennt  Mahadeva  das  Sutram  des  Baudhäyana, 
als  das  älteste.  Plutarch  nennt  Mitlira  den  Mittler  {Ms(Svtrjg\  als 
zwischen  Oromazan  und  Areimanios  stehend  (als  Sonne*)  ver- 


fremden Stämmen  in  der  Geberdeusprache  zu  reden.  In  der  Dulva  bewohnen 
die  Sakyas,  als  Nachkommen  des  Hindn-Kunigs  lkshwaku,  das  Land  Kosala 
(Oude),  au  das  Kailas-Gebirge  grenzend  (Csoma).  Sakra  (Sakko)  oder  Indra  ist 
Saka-saka,  als  Gott  des  Firmaments.  Nach  dem  Mahabharata  war  Sakala  die 
Hauptstadt  der  Bahikas  (Arattas),  die  ohne  Beobachtung  ritueller  Vorschriften 
lebten.  Auf  den  Sculpturen  der  Sanchitope  wird  Sakyamuni’s  Nirwana  (s,  Cuu- 
ningham)  durch  seine  Bootfahrt  auf  der  See  (vor  Klagenden  am  Ufer)  dargestellt 
(gleich  der  Abreise  des  Quetzalcoatl).  Die  Mexicaner  verwenden  Klassenworte  bei 
den  Nomeralien.  In  der  Zeit  Alexander’s  war  Sagala  die  Hauptstadt  der  Kathai. 
At  Fahian’s  time  Sha*chi  (Sanchi)  was  one  of  the  principal  places  of  the  kingdoni 
of  Sanakamika.  Nach  Isidorus  Oharacenus  (36  p.  d.)  gehörte  Sagala  den  Sacae 
oder  Scythen.  Ferishtha  lässt  den  Rajah  von  Sagala  dem  Afrasiab  llulfstruppen 
gegen  Khai  Khosru  zuführen.  Nach  deu  Tibetern  regierte  Milinda  in  Sagala 
oder  Enthydemia.  Nach  Porphyrius  wurden  (in  der  Seelenwanderung)  die  Mysten 
(des  Mythra)  Löwen  genannt,  die  Frauen  Hyänen,  die  Diener  Raben,  die  Väter 
Adler  und  Habichte.  Der  in  den  Grad  der  Leontiker  [Arier  von  Aria  oder 
Löwe  oder  Sinha]  Eingeweihte  wurde  mit  allerlei  Thiergestalten  bekleidet  (s.  Por- 
phyrlus). Nach  Tertullian  wurde  in  den  Mysterien  des  Mithra  die  Stirne  bezeichnet 
und  Brod  dargebracht.  Nach  Porphyrius  waren  (in  den  Mysterien  des  Mithra) 
die  Mischgefasse  (für  das  Wasser)  Symbole  der  Quellen.  Wenn  dem  in  den  Grad 
der  Persika  einznweihenden  Perser  Honig  gebracht  wurde , als  Bewahrer  der 
FeldfrUchte,  so  wurde  damit  die  Eigenschaft  des  Bewahreus  symbolisirt  (nach 
Porphyrius),  indem  die  Götterspeise  des  Honigs  als  Nectar  und  Ambrosia  um  die 
Nase  der  Gestorbenen  geträufelt  wurde,  um  sie  vor  Fäulniss  zu  schützen.  Nach 
^ Porphyrius  wurde  den  in  die  Leontika  p'inzu weihenden,  statt  des  Wassers,  Honig 
auf  die  Hände  gegossen,  um  dieselben  rein  zu  erhalten.  Sie  bringen  dem  Mysten 
die  dem  reinigenden  Feuer  eigenthümliche  Waschung  dar,  das  Wasser,  als  dem 
Feuer  feindlich,  vermeidend.  Sie  reinigen  aber  auch  die  Zunge  mit  Honig  von 
aller  Sünde.  Die  Dänin  (Draono)  genannten  Brode  werden  von  den  Parsen  dar- 
gebracht. In  Aegypten  peitschten  sich  die  Priester  zu  Ehren  der  Götter  (s.  Herodot) 
nnd  legten  sich  (nach  Epiphanius)  eiserne  Halsbänder  um,  die  Nase  durchbohrend, 
um  Ringe  daran  zu  hängen.  Cunningham  erklärt  die  Tabasi  Magoriim  und  Ta- 
baso  gens,  östlich  von  üjain  (bei  Ptol.)  als  Tapasyas  (Ascetiker),  Der  Chaltyagiri- 
Httgel  Wessanagara(ßesnagar),  der  Ruheplatz  Asoka’s,  heisst  (bei  Mahanamo)  Chetiya. 

°^)  Ans  den  Lochern  in  den  Casas  grandes  betrachtete  der  Horabre  amargo 
(Montezuma)  oder  der  strenge  Herr  die  Sonne  beim  Auf-  und  Untergänge  (Rivera), 
wie  die  Wenden  auf  dem  Tanzberg  bei  Jü^erbogk  (s.  Heffter).  Als  Incarnationen 
der  Souue  herrschten  Pan,  Ari  und  Kai  nach  Ptlwili. 
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ehrt).  Nach  Epiphanias  stritt  Terebinthus  mit  den  Aedituem 
und  Priestern  des  Mithra,  vorzüglich  mit  Parcus  und  Labdacus, 
den  Propheten,  über  die  zwei  Principien.  Die  Riiraer  lernten  die 
ilysterieu  des  ^fitlira  aus  dem  Orient  durch  die  von  Pompejus 
liekämpften  Seeräuber  kennen.  Die  Metragyrten  sammelten  (nach 
Suidas)  Almosen  t'tir  die  grosse  Mutter  der  Götter.  Hammer 
stellte  Anaitis  oder  ZaQtjri^  mit  der  Mithra  Urania  (Artemis  per- 
sica  und  Diana  pliospliora)  zusammen  und  mit  der  babylonischen 
Mylitta  (Astarte  phöniziseh).  Nach  Epiphanius  war  Epimenides 
der  Priester  des  Götzen  Mithra  bei  den  ^Cretensern  gewesen. 
Miti’a  und  Variina,  die  beiden  schönhändigen  Könige,  bewaliren 
in  den  Wolken  das  kostbare  Amrita  (durch  dessen  Trank  die 
Eingeweihten  die  Lbisterbliclikeit  erlangten).  Der  zerstlickte 
Körper  des  Bacchus  (Mitrophor  ) wurde  von  Demeter  gesammelt. 
Die  Perser,  mit  den  Griechen  um  den  Leichnam  streitend,  wollten 
Alexander  als  Mitliras  ausrui'en.  Als  Mittler  zwischen  Aliriman 
und  seinen  Geschöi)teii  tliegt  Mithra  (mit  lüOÜ  Ohren  und  .10,000 
Augen)  zwischen  Himmel'*')  und  Erd(j,  seine  K(‘ulc  zum  Schutz 
gegen  das  Böse  gehoben  und  die  Seele  vor  der  Berührung  böser 
Geister  bewalireiul,  während  er  zugleich  in  Leitung  der  Sonne 
Licht  liervorquellen  lässt,  <len  J^aui  der  Getvässcr  regelt,  Ruhe 
auf  der  Erde  und  Ordnung  im  Gesetz  ))ewahrt.  Die  von  der 
Septuaginta  vlol  tov  öhw  genannten  Ban  Elohini  der  Ge- 
nesis heissen  Engel  bei  Bardesanes.  Die  Wohnung  des  llimmcls- 
geistes  ist  im  Himmel,  die  der  irdisclicn  Geister  auf  Erden,  und 


*)  Alle  hiDimliechen  Meere  stehen  auter  der  Botmäseigkeit  des  (cbaldäischen) 
Matarasch  (Welthüter)  oder  (bei  den  Indiern)  Mefatron  (Mithra  der  Perser).  Me* 
traton  (Fürst  des  Gesetzes,  der  Weisheit  und  Stärke),  dessen  Nanien  (in  der  Zahl) 
dem  Allmächtigen  (Schaddai)  entspricht,  ist  Engel  des  Todes,  befasst  sich  aber 
nur  mit  den  Seelen  der  Rabbinen,  indem  seine  ünterfürsten  (Sammael  und  Gabriel) 
die  anderen  Sterbenden  holen.  Jehuel  (mit  seinen  Gehiilfen)  ist  (nach  den  Rab- 
binen) Vorsteher  des  Feuers,  Ariel  des  Wassers,  Jechiel  der  wilden  Thiere,  Gabriel 
des  Donners,  Galgaliel  der  Sonne,  Ofaniel  des  Mondes,  Ruchiel  der  Winde  n.  s.  w. 
Der  Samen  des  ans  der  rechten  Seite  des  Urstieres  (ans  dessen  linker  Goscho- 
run,  Repräsentant  der  Thierwelt,  hervorgiug)  berrorgegangene  Kajomors  (Urvater 
der  Menschen)  liess  (durch  die  Sonne  gereinigt)  aus  der  Erde  den  Baum  der 
Meusebenpaare  bervorwachsen.  Kukkuta  ist  Hahn  (im  Sanscrit),  Koka  in  Grebo. 
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die  Eieeen  bringen  wolkenähnlich  Elend  nnd  Verderben  auf  die 
Erde  (nach  dem  äthiopischen  Buche  Enoch).  Die  Galaxias,  via 
Sancti  Jacobi  (von  den  zum  Himmel  führenden  Pilgerstrassen ) 
oder  (ungarisch)  Hadakuttya  (via  belli,  weil  die  Ungarn  aus 
Asien  ein  wandernd  dieser  Constellation  folgten),  heisst  der  Weg  der 
Seelen  (bei  den  Irokesen)  oder  (bei  den  Türken)  Hadjiler  Juli 
(Weg  der  Waller). 

Die  Königin  Sandodewi’s  flüchtete  von  Mithila  nach  dem 
Lande  Zanbanago,  wo  von  einem  Pona  der  Phaya-Alaun  Zanekka 
geboren  wurde.  Der  ungarische  Taltös  (weiser  Mann)  kommt 
wie  sein  Tatos  (weises  Pferd)  mit  Zähnen  auf  die  Welt  (Ipolyi). 
Die  Verdienstkraft  der  Zanekka  liegt  in  den  Zähnen.  Die  vom 
Sohne  Jarasandha’s  gestiftete  Fürsten-Dynastie  in  Magadha  oder 
Behar  ging  mit  der  Ermordung  Nanda’s  durch  den  Brahmanen 
Chanacya,  der  Chandragupta  (aus  der  Maurya-Race)  auf  den 
Thron  setzte,  unter.  Nach  Anuruddhako,  der  auf  Udayibhad- 
dako  (Nachfolger  des  Ayasattliru , Sohn  des  Bimbisara)  folgte, 
bestieg  Mundo  den  Thron  und  dann  Nagadasako,  der  von  Su- 
sunago*)  (dem  Hurensohn  der  Liebnawi-Fttrstin)  gestürzt  wurde, 
worauf  (nach  Kalasoka)  die  zehn  (neun)  Nanda  heiTSchten,  deren 
Reich  Chandragupta  beendet.  Neben  Sib  verehren  die  Mithila- 
Brahmanen  meistens  die  Sakti.  Der  Rajput  Hari  Singha  theilte 
sie  in  vier  Secten.  Die  Ganapatyas  in  Chinchar  verehren  Ga- 
nesa**)  als  Ganpati,  eingekörpert  in  den  Gossayn  Muraba.  Lax 
manasena,  König  von  Bengalen,  eroberte  (1104  p.  d.)  Mithila 


*)  Raden  Hahniat  (of  Champa)  assnnied  (in  Java)  the  title  of  Subuhntian 
(Susunan  or  Sunan),  which  no  matter  its  literal  signifleation,  nieant  in  its  early 
nse  apostle,  but  wheu  assumed  by  the  temporal  Sovereigns,  is  more  appropriately 
explained  Caliph,  as  its  was  applied  to  the  temporal  and  spiritual  successors  of 
Mahomet  (CraTTfurd).  The  most  active  and  distinguished  of  the  leaders  in  the 
Work  of  conversion  throughout  the  Island , are  known  by  the  uame  of  the  nine 
Susubunans  or  apostles,  of  whom  many  fabulons  and  puerile  tales  are  related. 
Auch  die  neun  Naudas  scheinen  als  Anandas  oderYahandas  auf  eine  priesterliche 
Reform  hinzudeuten,  die  auf  Kalasoka’s  Concil  folgte,  aber  durch  die  brahmanische 
Erhebung  der  Zanekka  unterbrochen  wurde.  Sin  (die  grosse  Schlange)  oder  Apophis 
(der  Riese)  wurde  von  Horus  durchbohrt. 

**)  Ganesa  wurde  durch  die  Frauen  des  sechs  Rishi  (die  auf  ihren  Bruder 
eifersüchtig  waren)  bewogen,  in  der  Gestalt  einer  schwach  belebten  Kuh  zu  er> 
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uDd  Tirhut.  Adisur  (Vater  von  Bullal-sen)  befreite  Bengalen 
von  der  Herrschaft  der  Könige  von  Magadha  (XII.  Jabrhdt.). 
Die  Mnndas*)  und  Uraons  zogen  sich  vor  der  Unterdrückung 
der  Brahmanen  durch  die  Hügelwälder  von  Kochang  nach  Sing- 
bhum  und  dem  Kolehan  zurück.  Nachdem  das  frühere  Geschlecht 
der  Kshatrya**)  vernichtet  war,  erhob  Visvasphatika  im  König- 
reich Magadha  die  Kaivarttas  Yadus,  Pulindas  und  Brahmanen 
anderer  Kasten  (nach  der  Vishnu-Purana).  Die  Verehrung  Vishnu’s, 
als  einer  Incamation  des  Sadasheo,  ***)  wird  in  Kumaon  an  die 


scheinen,  die  von  Gautania  mit  einem  Strohhalm  geschlagen,  sogleich  starb,  weshalb 
Siva  zur  Reinigung  den  Ganges  erzeugen  musste. 

*)  The  four  Kole  dialects  and  the  Ho  (the  language  of  the  aboriginal  Koles 
or  Mundas,  spoken  in  India  before  tbe  Tamulian  conquest)  are  spoken  in  the 
same  locality  with  the  other  Kole  dialects,  belonging  to  the  Tamuiic  family 
(s.  Müller). 

**)  After  Parasiirama  had  exstinguished  the  implous  kings  of  the  warrior 
race,  Visvamitra  recreated  ou  Mount  Aboo  the  Chetrles.  On  pronouucing  the 
sajirau  roautri  (incantation  to  give  life)  first  tbe  flgure  of  Pramar  (mar,  mar:  slay, 
slay)  emerged  from  the  fiame.  The  new  born  warrior  of  the  Aguicola  destrayed 
the  Dytes,  who  were  watching. 

***)  When  the  Pandawa  proceeded  to  Haridwar  for  worshipping  Sadasheo.  that 
god , being  alarmed , fled  in  the  shape  of  a buffaloe  to  Kedar  (abundance  of 
water),  or  Kedamath,  where  he  appeared  under  ground,  leaving  only  its  posteriors 
visible  above  (Trail).  Auch  der  wilde  Wüstengott,  dem  beständig  der  Tejt  zu 
lesen  war,  dass  er  seinen  unnatürlicheu  Appetit  bezähme  und  nicht  ein  ganzes 
Volk  auffresse,  zeigte  dem  lästigen  Moralprediger  seine  Herrlichkeit  von  hinten. 
Whatever  fiction  any  one  may  invent,  the  credulous  Hindoos  consent  to  it  by 
saying : God  can  do  anythlng.  They  believe  in  their  credulity,  that  Avatars  have 
come  from  heaven  and  that  Swayambhns  have  sprung  up  out  of  the  earth.  How 
can  any  one  expect  to  remove  such  silly  superstitions  by  telling  that  a virgin 
brought  forth  a son , and  that  a new  star  was  created  to  herald  its  birth , that 
Jesus  walked  on  the  sea,  and  that  this  Jesus,  the  Saviour  of  the  world,  was 
tortured  and  murdered,  and  sucl?  like  stories?  If  Jesus  was  produced  in  any 
different  form  of  generation,  then  why  not  believe  the  same  things  as  told  in 
the  Hindoo  shasters.  Why  not  believe  the  account  of  the  generation  of  Shali- 
wahan,  who  has  also  been  said  to  be  born  of  a virgin,  not  yet  twelve  years  old. 
In  what  is  the  relation  of  the  death  of  Krishna  by  the  arrows  of  Kaiwartak  less 
remarkable,  than  the  death  of  Jesus?  Why  is  it  incredible  that  Ramachandra 
made  stones  float  on  the  sea,  if  you  allow  that  Jesus  walked  on  the  water?  If 
you  disciples  of  Christ  say  that  Jesus  was  an  incamation  because  he  was  perfect 
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Erscheinung  der  Pandawa  angeknttpft.  Nach  der  malayischen 
Geschichte  (Hhikajat)  Sri  Rama’s  incamirte  sich  Vishnn  in  Rama, 
als  Ravana,  nach  Vertreibung  Indra’s  aus  dem  Himmel,  seine 
eigene  Verehrung  eingesetzt  hatte.  Sri  Ramavikaram  ist  der 
'erlauchte  Rama,  der  Tapfere  fvicrama).  Apramasya-sura  bezeich- 
net einen  Helden  ohne  seines  Gleichen,  Pakrama-wira  den  tapfern 
Helden.  Huitzilopocbtli  trat  gewaffnet  aus  dem  Leibe  seiner  Mutter 
hervor,  um  ihre  Brüder  (die  Centzon  Vitznahua)  zu  bekämpfen. 
Mann  und  Frau  derselben  Gotram  verheirathen  sich  nicht  bei 
den  Brahmanen,  und  dasselbe  beobachten  die  Coramas  (bei  Ban- 
galore) in  iliren  Familien,  vier  an  Zahl,  als  May’^draguta,  Cava- 
diru,  Maynapatru  und  Satipatru.  , Nach  dem  Hadat  oder  Battas 
dürfen  Leute  desselben  Stammes  (Suku)  nicht  mit  einander  hei- 
rathen.  Cunningham  vermuthet  in  den  Lbwenfiguren  der  Sanehi- 
Tope  Einfluss  griechischer  Künstler  am  Hofe  Asoka’s.  Die  nörd- 
lichen Brahmanen  verachten  die  südlichen,  weil  ihre  Frauen  sich 
^Öffentlich  zeigen,  die  südlichen  werfen  den  nördlichen  vor,  dass 
sie  Fische  essen  und  blutige  Opfer  bringen.  In  Athen  durfte 
nur  mit  Erlaubniss  der  Sophisten  ein  Mantel  getragen  werden, 
mach  dem  Bade  der  Studentenweihe.  Die  Brahmanen  von  Tin- 
nevelly  erlangten  erst  durch  das  Vorhersagen  einer  Ecclipse 
hinlängliches  Ansehen,  dass  ihnen  die  Niederlassung  erlaubt 
wurde.  Die  Vedas  sprangen  von  selbst  aus  den  Svayambhu 
duich  die  Kraft  der  Bestimmung  (adrishta)  und  sprossen  (nach 
dem  Sankhya).  The  worship  of  fire  was  repndiated  by  the  Biid- 
dhists  and  one  of  the  principal  objects  of  the  assembly  of  the 
third  Synod  was  the  expulsion  of  tire  - worshippers  from  the 


in  bis  life  and  wrought  miracles,  wb;  do  you  dnd  fault  witb  those,  wbo  t-all 
Ramacbandra  an  iucarnation  because  be  was  powerful  and  boly  ? There  are 
propbecies  about  Ramaebaudra  as  well  as  ab*out  Christ.  There  were  may  man 
of  spotless  lifes  amongst  the  Hindoos.  If  believing  the  tbiugs  written  abont  the 
wanton  sports  of  Krishna,  why  disbelieve  the  disreputable  tbiugs  written  abont 
Jesus  by  some  famous  authors  and  accept  only  those,  who  wrote  concerning  his 
virtues.  If  Rama  could  not  be  a (iod,  because  bis  wife  was  stolen  by  Rawan 
and  he  had  to  collect  an  army,  how  can  you  say  that  Jesus  was  seized  by  his 
enemies?  Instead  of  such  vapid  stuff  prepare  for  the  Hindoos  books  of  sterling 
Value  (in  the  Prabbakar-paper,  \^ritteu  in  Mahralta  at  Bombay,  1851). 
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Vihars.  Die  Fenerverehrung  auf  den  Sanchi-Tope  gilt  Vairocbana 
oder  Licht. 

Nach  Masudi  war  die  alte  Religion  der  Chinesen  ein  8ha- 
minah  genannter  Glaube,  ähnlich  dem  von  den  Koreischiten  vor* 
dem  Islam  geübten  Gebrauch.  Als  Araber  und  Buddhisten 
beide  Samanäer  waren,  behaupteten  sie  fnach  dem  Mefatih-ol- 
oluni),  dass  die  Welt  keinen  Anfang  gehabt,  an  die  Seelen  Wan- 
derung glaubend  und  dass  die  Erde  beständig  abnehmend  sei. 
Die  Jainas  wollen  in  Arabien  *)  zahlreich  gewesen  sein,  bis  durch 


*)  The  Jains,  as  Vediavan  man  of  secrets  or  knowledge,  are  believed  by 
their  oppouents,  to  be  possessed  as  magi,  of  sopernatural  skill  and  it  is  recorded 
of  Cumara,  autbor  of  the  Cosa  of  the  dictionary,  thajt  be  miraculously  made  the 
full  moon  appear  on  Amavus  (tbe  ides  of  tbe  montb,  when  tbe  planet  is  invi> 
sible).  Das  Zeichen  Siva’s  ist  ein  Halbmond  an  der  Stirn  seiner  Verehrer,  die 
das  Haar  in  eine  Tiara  anfflechteu,  mit  Kränzen  von  Lotus.  'From  Shamya  (heaven 
in  Persian),  Shaminah  is  explained  by  tbe  Syriac  word  Burhani  Kaatia  (light  or 
onderstanding).  Nachdem  das  Kali*Alter  mit  Kalki  geendet,  wird  das  Krita«Alter 
aufs  Neue  beginnen,  und  durch  Devapi  ans  der  Race  Puru’s  und  Maru  aus  der 
Familie  lksbwaku’s,  die  durch  ihre  Frömmigkeit  im  Dorfe  Kalapi  am  Leben 
blieben,  wird  das  Geschlecht  Manu’s  in  den  Dynastien  der  Kshattrya  erneuert 
werden  (nach  der  Vishnu-Purana),  „Gelebt,  dann  todt,  dann  wieder  aufgelebt,“ 
nannten  die  Araber  (vor  dem  Islam)  das  Geschwätz  Churafa’s  (nach  Scbaristbani), 
der  den  Glauben  an  die  Seeieuwanderung  aus  der  allhundertjährigen  Wiederkehr 
des  Vogels  Hama  zum  Grabhügel  folgerte.  Nach  Tbeophrast  kehrt  die  Seele 
durch  die  Leiber  von  Rind,  Hund,  Vogel,  Fisch  schliesslich  in  den  Leib  zurück, 
von  dem  sie  ansgegangeu.  Nach  dem  Berenth  Rabba  suchte  Hadrian  vergeblich 
das  Beinchen  Lus  im  Rückgrat  des  Menschen,  woraus  er  hervorgegangen,  zu  ver- 
nichten. Rhamses  XH.  (1150  a.  d.)  hatte  sich  mit  der  Tochter  eines  mesopo- 
tamischeu  Häuptlings  vermählt  und  sandte  auf  Bitten  seines  Schwiegervaters  (da 
der  Arzt  aus  Theben  nicht  helfen  konnte)  die  heilige  Lade  des  Gottes  Chons, 
wodurch  die  Besessenheit  seiner  Schwägerin  geheilt  und  der  Geist  ausgotrieben 
wurde.  Während  drei  Jahre  und  neun  Monate  hielt  der  Häuptling  die  Gottes- 
lade bei  sich  zurück,  sah  «aber  dann  im  Traume  den  Gott  als  goldenen  Sperber 
nach  Aegypten  fliegen  und  fühlte  sich  zugleich  von  einer  plötzlichen  Krankheit 
befallen,  so  dass  er  das  Heiligtbum  nach  dem  Tempel  Thebens  zurückschickte. 
Unter  den  Sculpturen  der  Sanchi-Tope  findet  sich  ein  female  holdiug  in  her  band 
a round  looking-glass  similar  in  shape  to  those  found  in  the  Etruscan  tombs. 
Kai  x(ov  B^axfjuxv<ov  ol  8rj  aof total  rols  'IvSois  eioiv  (Arrian).  Die  Sophisten 
oder  Gelehrten  opferten  für  das  allgemeine  Reste  in  Indien  und  mussten  auch  bei 
Privatopfern  zugezogen  werden,  da  sonst  die  Götter  solche  nicht  annahmen  (nach 
Arrian).  Brachmanes  mortem  contemnuut  et  vivere  nibili  faciunt,  credunt  enim 
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Bharattaka  vertrieben.  Die  Jainas  entnahmen  ihre  Sprache  aus 
dem  Maharasthi-D’ialect  (im  Prakrit).  Die  religiösen  Bücher  sind 
indem  Magadhi  genannten  Prakrit  verfasst  iindwegen  der  Dunkel- 
heit dieser  Sprache  die  Commentarien  im  Sanscrit  geschrieben. 

esse  regeueratiuueu) , aliqui  aut«Di  colimt  Herculvui  et  Vaiieiii.  Qiii  autem  ex 
Indis  ■vocantur  lefttvoi  (honesti  ar  venerandi)  nudi  totani  vitaiii  deguut.  Hi  veri- 
tatem  exercent  et  futura  praedicODt  et  coliint  quaiidain  pyramiden)  sub  qua 
exiatimaot  alicujus  dei  oesa  repnsita.  Neque  vero  Ovumosuphistae,  nec  qui 
dicantur  leftvoi,  id  est  veneraudi.  uteutur  iiiulieribus.  Virgiues  dlruntur 
(Giern.  Alex.).  Gleich  den  Kinratiteu,  enthielten  sich  die  Allobier  (unter  den 
Sarmanen)  der  Ehe  (nach  Oleni.  Alex.).  According  to  the  Statement  of  the  Tapas. 
the  Jainas  were  flrst  called  Nigrantha  or  .\.lobhi  (exempt  from  all  passions  or 
desire),  there  being  then  no  difference  of  sect  amoug  them.  In  the  time  of 
Acharya  Sohasti  Suri  (845  after  Mahavira)  their  uanie  was  changed  to  that  of 
the  Cotic  or  Couyuia  Quchchha  (s.  Miles).  Nach  Megasthenes  (bei  Strabo)  nahmen 
die  Brabmaneu  ausser  den  vier  Elementen  eine  fünfte  Natur  an.  von  der  Himmel 
und  Sterne  kämen.  Sie  erfanden,  wie  Plato,  Fabeleien  über  die  Unsterblichkeit 
der  Seele  und  Hüllenstrafen.  Nach  Bardesanes  (bei  Porphyrius)  waren  die  Brah- 
manen  alle  desselben  Stammes,  als  von  demselben  Elternpaar  in  Vater  und 
Mutter  herkommend.  Zum  Beweise,  dass  die  Philosophie  in  alten  Zeiten  bei 
den  Barbaren  geblüht  und  von  ihnen  zu  den  Griechen  gekommen  sei,  führt  Giern. 
Alex,  die  Propheten  der  Aegypter  an , die  Chaldäer  der  Assyrer,  die  Druiden 
der  Galater,  die  Samanäer  der  Bactrier,  die  Philosophen  der  Gelten , die  Magier 
der  Perser,  die  Gymnosophisten  der  Indier,  als  die  Sarmanen  uuter  den  Allobiern 
und  die  Brahmanen.  Dann  verehrten  andere  Indier  den  Butta  als  Gott  wegen 
der  Trefflichkeit  seiner  Lehren.  Wenn  der  Jaina  durch  Fasten  und  Bussübungen 
seine  Zeit  erfüllt  hat,  geht  er  in  einen  der  paradiesischen  Lusthaiue  ein,  entweder 
als  Herr  (Imda)  oder  als  gleichberechtigter  Genosse  eines  Herren  (Samaniya*Deva). 
Brahma  hat  keinen  andern  Tempel  (au  der  Küste  Goromandel),  als  die  lebenden 
der  Brahmanen  (Souvamy  oder  Herren),  die  in  ihren  Agrarao  genannten  Wohnungen 
Almosen  annehmen,  um  den  Gebern  das  gewünschte  Glück  zu  gewähren  (de  la 
Flotte).  Die  Banianen,  die  auf  dieselben  liechte  als  die  Brahmanen  Anspruch 
machen,  glauben  au  die  Seelenwanderung.  Von  den  vier  Seelen  der  Kbonds  ver- 
bindet sich  eine  mit  Bura,  eine  wird  im  Stamme  wiedergeboren,  eine  wird  ge- 
straft und  eine  stirbt  mit  dem  Körper  (Macpherson).  Nach  Hamza  lepabanensis 
bewohnen  die  Saminijön  (Samanäer  oder  Schamanen)  den  Osten,  und  ihre  Ueber- 
reste  befinden  sich  in  den  Gegenden  Indiens  und  im  Lande  Ghina.  Die  Ein- 
wohner Churäsäus  nennen  sich  Scliamanftn  (im  Plural)  und  einen  einzelnen  Sama- 
näer : Schaman.  Masndi  nennt  die  Alschamaya  die  Sabäer  Chinas  mit  ihrem 
Meister  Budasp  (Buddha).  Die  Ueberreste  der  wirklichen  Samanen  finden  sich  in 
Indien  und  Ghina  (nach  GhuwärazmT).  Die  Menschen  waren  in  alter  Zeit  Samanen 
und  Chaldäer,  und  die  Samanen  sind  Götzendiener  (nach  Chuwärazmi^.  Der  gute 
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Nach  dem  prophetischen  Theil  des  Satrongajamahatmya  wird 
Kalkin  1914  Jahre  nach  dem  Tode  Vira’s,  als  Sohn  eines  Mekha, 
geboren  werden,  unter  den  Namen  Kalkin,  Budra,  Chaturvaktra, 
Die  Avatare  Kalki’s  wird  sich  im  Hause  des  Brahmanen  Bishen^ 
jnn  (mit  Awejsirdenih  vermählt)  incamiren.  Die  Kolitas* *)  sind 
die  geistlichen  Führer  der  Kacchar  und  wurden  auch  unter  den 
Kocch  begeistert,  bis  diese  mit  Einführung  der  Kamrupi-Brah- 
manen  den  Titel  Rajbongsi  erhielten.  Unter  dem  Sohne  des 
Bara  Gohein  flüchtete  eine  Colonie  von  Assamesen  vor  den  Ko- 
litas an  den  Sri  Lohit.  Bei  den  Kacchar  wählt  sich  jedes  Dorf 
aus  den  Kolitas  **)  oder  Priestern  einen  Achar,  um  üeber- 


Vater  umgab  den  Uroieuschen  mit  der  aus  sich  gescbaffeuen  Macht  (virtus,  Swa/u«) 
als  Lebensmutter  {nr,’ir]Qxris  um  die  Archonten  (Fürsten)  der  Finsterniss 

zu  bekämpfen. 

*)  Buddhism  triumphed  over  Brabmanism  for  several  centuries  but  there 
was  a reaction  by  tbe  Agni-Kools  in  favour  of  Brabmanism,  wbicb  took  tbe  form 
of  an  exterminatory  war  (in  tbe  second  Century  a.  d.),  ending  successftilly  in 
tbe  establishment  of  tbe  Prumara-dynasty  one  of  tbe  four  Agni-Kools,  which 
mied  over  tbe  wbole  of  Centrablndia.  Hansa,  die  heilige  Gans  der  Brabmanen, 
ist  das  Emblem  des  Gottes  $eb  (Vater  des  Osiris)  in  Aegypten,  mit  dem  Welt>Ki 
(orpbiscber  Kosmogenie),  das  (nach  Aristophanes)  durch  die  schwarzüttige  Nacht 
erzeugt  war.  „I  am  tbe  Egg  of  tbe  Great  Carkler,  I have  protected  tbe  Great 
Egg,  laid  by  Seb  in  this  W'orld,*'  in  tbe  funereal  rites  (s.  Hincks).  Veteres  asae 
dicebant,  postea  immutata  litera  s in  r aras  dixerunt  (Servius).  Die  Griechen  setzten 
die  Sphinx  aus  Frau  und  Löwen  zusammen,  während  die  Androspbinx  Männer- 
kopf und  Löwenleib  zeigte  bei  den  Aegyptern , die  ausserdem  die  Griosphinx 
(mit  Widderkopf),  Hieracosphinx  (mit  Habichtkopf),  Sphinxe  mit  Scblangenköpfen, 
mit  Flügeln  kannten,  sowie  das  Sak  genannte  Fabelthier  mit  Habichtkopf,  Lowen- 
leib  und  in  einer  Lotusblume  endendem  Schweife,  oder  geflügelte  Leoparden  mit 
Menscheukopf,  geflügelte  Gazellen,  das  Einhorn  u.  s.  w.  A foreign  spbinx  hab 
tbe  crested  head  of  the  Assyrian  „nisr“  (Wilkinson).  There  is  also  tbe  square- 
cared  quadruped,  tbe  emblem  of  Seth. 

**)  Tbe  Kolitas  and  most  of  their  followers  have  taken  the  part  of  Krishno 
and  assume  the  title  of  ßhokot  or  Bhokto  (worsbippers) , as  alone  following  the 
true  god.  The  Guramis  worship  chiefly  Kamakya.  Nach  Dhane^vara  wird.  (1914 
Jahre  nach  dem  Tode  Vira’s)  Kalkin-'(Katurvaktra)  oder  Riidra  (Rudva)  geboren 
werden  (als  Sohn  eines  Mlekha).  Die  Tempel  Mu^aliu's  oder  Balaräma’s  und 
Krishna^s  in  Mathura  werden  von  ihm  zerstört  werden  und  Landplagen  sich  ein- 
stellen. Bei  seiner  Thronbesteigung  wird  Kalkin  die  goldenen  Stüpa  des  Königs 
Nanda  ausgrabeu  und  die  ganze  Stadt  für  Schätze  durchwühlen.  Bei  dieser  Ge- 
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tretnngen  zu  bewachen.  Die  Kolitas  leiteten  ihre  Kenntniss  vnn 
ihrem  Ahnherrn  B'oruya  ab,  der  in  der  Absicht  sich  zu  vergiften, 
von  dem  Weisheitswasser  derSarasvati  getrunken,  das  dem  von 
seiner  Frau  als  einfältig  verachteten  Kalidasa  gegeben  und  von 
ihm  unter  der  Signatur  Gift  aufbewahrt  sei,  damit  er  es  für 
sich  bewahre.  Von  Kaula  (einer  adeligen  Familie  entsprossenj 
benennen  sich  die  Kaula-Hrahmanen,  denen  der  Ehre  wegen 
viele  Mädchen  angetraut  werden.  Am  Ende  des  Kaliyuga, 
wenn  die  Gesetze  der  Veda  ihre  Geltung  verloren  haben,  wird 
ein  Theil  der  ewigen  Gottlieit  von  dem  Geschlecbte  des  Brah- 
manen  Vishnuja^as  im  Dorfe  Sainbliala  geboren  werden,  als 
Kalki,  der,  mit  acht  unwiderstelilichen  Fähigkeiten  ausgerüstet, 
alle  Mlcchha  und  Dasu  vertilgen  wird.  Am  Ende  des  Kaliyuga 
wird  (nach  dem  Padma  Purana)  dem  Brahinanen  Dharmabhn- 
shana  ein  Sohn  geboren  werden,  der  mit  dem  Gesicht  eines  Pfer- 
des, einen  Dolch  in  der  Hand,  als  Reiter  erscheint,  die  Bösen 
zu  strafen,  die  Guten  zu  belohnen,  in  der  zehnten  Avatare 
Vishnu’s.  Die  Hindu  glauben,  dass  der  Körper  Aurengzeb’s  von 
dem  bösen  Genius  Kal-Yumum  (Krishna’s  Feind)  belebt  sei, 
und  dass  die  letzte  Avatara  «lls  Kal  auf  weissem  Pferde,  in 
seiner  Person  erscheinen  wird.  Der  siegreiche  Saosliyas  wird 
aus  dem  See  Kagvi  oder  Zareh  (in  Segestan)  geboren  werden, 
da  die  Fravasi  den  entfallenen  Samen  Zoroaster’s  beschützt 
haben.  Im  Korn  Garschoi  Todorclioi  Tolli  wird  Chonchim- 
Bodhisattwa  der  zehnte  Erden-Bodhisattwa  genannt  (als  zehnte 


legenbeit  wird  eine  süteinerue  Kuh  (Namens  Lauguadevi)  zum  Vorschein  kommen, 
dnreh  welche  viele  Einwohner  bestimmt  werden,  die  Stadt  zu  verlassen,  der 
erzürnte  Kalkin  wird  dann  die  Gaiua  verfolgen,  jedoch  durch  die  SebutzgSttin 
zurückgehalten  werden.  Durch  eine  Üeberschwemmung  gezwungen,  Pataliputra  zu 
verlassen,  wird  er  diese  Stadt  mit  Hülfe  von  Nanda’s  Schätzen  wieder  aufbauen. 
Wenn  er  später  die  Gaiua  verfolgt  (durch  Ketzer),  wird  (,'akra  oder  Indra  in 
Gestalt  eines  ßrahmanen  sich  der  Bedrängten  annehmen  und  (nach  Kalkin’s  Tode) 
seinen  Sohn  Datta  in  der  Gaina-Lehre  selbst  unterrichten,  worauf  derselbe  (unter 
Leitung  des  Prätipada)  viele  Arhat  Chaitja  erbauen  lässt  und  überall  (den  An- 
weisungen seines  Guru  oder  Lehrers  folgend)  in  den  arischen  und  nicht-arischen 
Ländern  den  Gaina  Tempel  erbauen  lässt.  The  god  Buddwas  was  considered  by 
th«  Welsh,  as  the  dispenser  of  good  (Ciinningham). 
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Verkörpernng  des  Vishnu).  Um  auf  seinem  Rücken  Menschen, 
die  sich  in  der  Gewalt  feindlicher  Geisterwesen  finden,  zu  be- 
freien,*) erfol^^t  die  Verkörperung  des  Chomchim-Bodhisattwa  in 


*)  Als  die  Keliquieu  des  heiligen  Joliannes  des  Täufers  (Megiierditch)  nach  Ar- 
menien gebracht  wurden,  brachen  sich  die  Thorc  der  Holle,  von  denen  dag  eine  in  der 
Bergkette  liegt,  die  sich  von  Taurus  bis  zu  den  Thoren  von  Fahl  (Bahiavoder  Bootrien) 
in  Persien  verlängert,  und  der  heilige  Gregorius  (nachdem  er  den  Götzen  Kisanes  and 
seinen  Bruder  Temedras  zerstört  hatte  im  Thal  der  neun  Quellen)  baute  eine  Capelle 
mit  den  Keliquieu  des  Vorläufers  (Garabed)  Johannes  und  des  Märtyrer  Atheno- 
genes  (Athauakines)  auf  dem  Orte,  wo  sich  (nach  einer  Oifenbamng  des  heiligen 
Geistes)  der  Eingang  in  die  Hölle  fand  (s.  Zenob  von  Glag).  Leontius,  Bischof 
von  Caesarea,  empfiehlt  dom  heiligen  Gregorius  den  herbeizurufenden  Geistlichen 
die  geheimen  Stellen  anzuzeigen,  wo  er  die  Reliquien  niederlegt,  damit  jene  an 
ihrer  wirklichen  Auffindung  nicht  zweifelten.  För  die  in  Rom  erhaltenen  Re- 
liquien des  Apostels  Andreas  und  des  Evangelisten  Lucas  wurde  Gregorius  (nach 
Anrufung  in  der  Kirche)  durch  einen  Engel  zu  dem  passenden  Platz  im  Taurus 
gefilhrt,  wo  er  ein  Kloster  baute.  Beim  Umstürzen  des  Kupferbildes  des  Kisanes 
entfernten  sich  (von  den  Gebeinen  der  Todten  vertrieben)  die  klagenden  Dämone, 
wie  in  Menschengestalt  mit  Flügeln,  andere  fielen  gleich  einem  Wespenschwarm 
oder  Regen  auf  die  Priester,  die  davon  erkrankten,  aber  durch  Gregor  geheilt 
wurden.  In  der  erbauten  Kirche  wurde  nach  Einfügung  der  durch  Nägel  am 
Winkel  des  Arsaciden-Tbores  angedeuteten  Reliquien  eine  Inschrift  aufgesetzt. 
Jeder  Frau  den  Eintritt  in  die  Kirche  verbietend,  damit  sie  nicht  auf  die  heiligen 
Reliquien  treten  und  dem  unversöhnlichen  Zorne  Gottes  anheimfallen  können. 
Auf  Gregor’s  Gebet,  dass  die  mit  Frömmigkeit  um  Genesung  Betenden  von  den 
Reliquien  Heilung  erhalten  möchten,  versprach  eine  Stimme  vom  Himmel,  dass 
Niemand  sie  auffinden  würde,  um  sie  fortzunehmen.  Die  zur  Bekehrnng  in’s 
Gefängniss  gesetzten  Kinder  der  Priester  indischen  Stammes  waren  schwarz  und 
missgestaltet,  mit  wolligem  Haar.  Die  Priester  hatten  ihr  Haar  wachsen  lassen, 
wie  das  anf  dem  Kopfe  des  Kisanes , und  als  der  Fürst  von  Siounie  das  Ab- 
schneiden  befohlen,  Hessen  sie  ihren  Kindern  zur  Erinnerung  eine  Locke  stehen. 
Wegen  Rebellion  von  ihrem  Fürsten  Tinashkes  vertrieben,  flüchtete  Temedras 
und  sein  Bruder  Kisanes  aus  Indien  zum  armenischen  König  Vagarshag  und  er- 
baute in  dem  ihnen  überlassenen  Landstrich  Daron  die  Stadt  Vischab  oder 
Drache,  indische  Götzen  aufstellend.  Nach  ihrem  Tode  wurden  die  Bilder  des 
Kisanes  und  Temedras  von  ihren  Nachkommen  (nach  Zenob  von  Glag)  anf  dem 
Berge  Karkeh  aufgerichtet,  wo  sich  (nach  Agathanges)  der  Tempel  der  Mutter 
des  Goldes  (Anahid),  der  Göttin  Astghig  (Aphrodite)  und  der  Tempel  des  (unter 
dem  Bilde  eines  Drachentödters  dargestellent)  Vakakn  fand,  der  (nach  Moses  von 
Khorene)  das  Land  von  Ungeheuern  befreit.  Auf  der  Stelle,  wo  Artzan  (der 
Oberpriester  des  Kisanes)  erschlagen,  wurde  zum  Andenkep  ein  Stein  errichtet. 
Nachdem  der  König  von  Norden  oder  der  (scvthisch-sarmati.schen)  Parsegh  oder 
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dem  König  der  Pferde  oder  das  Balhi  (Kalki  oder  Kalkhin)  ge- 
nannte Wiinderpferd  (Schmidt).  Nach  Pallas  verwandelt  sich 
Schagkiamuni  in  das  Pferd  Balacho,  um  500  seiner  Schüler  den 
Verführungen  von  500  bösen  Geistern  (die  sich  in  schöne  Weiber 
verwandeln)  zu  entziehen.  Hermode  reitet  auf  dem  achtfüssigen 
Sleipiiir  über  die  Höllenbrücke.  Paracelsus  zappelte  schon  als 
ein  kleines  Kind,  starb  aber,  als  man  das  für  neun  Monate  be- 
stimmte Lebeiispulver  schon  nach  sieben  fortuahm.  Die  von 
Lokman  seinem  Diener  übergebenen  Flaschen  Lebenswasser 
wurden  zerbrochen  (nach  Olearius).  Der  vom  Markgraf  Hans  zu 
Schwedt  halb  gegessene  Fisch  wurde  wieder  ganz.  Die  Quelle 
Mariboe  belebte  Todte  (Rocholz).  Der  allein  aus  den  Maurja 
(die  vor  dem  Könige  von  Kosala  nach  dem  Himalaya  flohen) 
übrige  Chandragupta  wurde  von  den  Brahmanen  Vishnugupta 
oder  Ohanakya  (aus  Taxila)  erzogen,  um  an  Nanda  Rache  zu 


Harsil  erachlagen,  opferten  Tiridates  und  der  heilige  Üregorins  weis.se  Stiere, 
H5cke  und  Schafe,  auf  der  Stelle,  wo  der  heilige  Vorläufer  niedergelegt  war. 
dessen  Reliquien  Evangelist,  Johannes  in  Jerusalem  aiifgefundeu.  ludern  der 
heilige  Gregorius,  der  zwei  Kriege  mit  den  heiduischen  Priestern  geführt,  au  der 
Stelle  des  von  ihm  gestürzten  Vahaku  verehrt  wurde,  bildete  sich  die  Legende 
des  heiligen  Georg  um  so  leichter,  weil  die  das  Land  vorher  infestirenden  Dä- 
monen in  Schlangengestalt  gedacht  wurden,  wie  sie  auch  in  solcher  (oder  als 
Eber)  die  Könige  besassen  und  aus  den  Schultern  des  Rab  (wie  aus  denen  des 
Zohak)  hervorzüngelten.  Jam  vero  Mithram  nounulli  Solem  esse  dieuut,  in  cujus 
etiam  honorem  festa  celebrabautur,  ac  praesentim  apud  Chaldaeos.  Et  quidem  ii 
qiii  ipsius  sacrls  initiandi  eraut  per  duodecim  cruciatus  ducebantur,  nimirum 
per  iguem,  per  frigus,  fernem,  sitim,  Oagra , itineris  molestiaui  alioque  id  geuus 
^Elias  von  Kreta)  gleich  den  Leiden  Christi  auf  der  Via  dolorosa.  Hic  Mithra  apud 
Fersas  sol  esse  ezistimatur,  eique  victimas  immolant  ac  sacra  quaedam  in  ipsius 
honorem  faciunt.  Nullus  porro  ipsius  sacris  iuitiari  potest,  nisi  primo  per  quos- 
dam  snppliciorum  gradus  trausivit.  Sunt  autem  tormeutorum  gradiis  LXXX,  partim 
remissiones,  partim  intentioues.  Primum  enim  levioribus  supplioiis,  deinde  acrio- 
ribns  affleiuntur,  atque  ita  post  decursa  omnia  tormeuta  ipsius  sacris  imbuuutiir 
(s.  Nonnus).  Gregor  von  Nazianz  kennt  die  Martern  in  den  mitliraischen  Mysterien, 
(juibus  suppliciis  si  supervixerit,  tum  demum  sacris  Mithriacis  initiatur  (Nonnus). 
Tertullian  spricht  von  Löwen  des  Mithra.  Die  Schrecknisse  der  Mysterien  sollten 
(nach  Tertullian)  die  Krieger  des  Mithra  stählen.  Auf  mithraischen  Inschriften 
sind  Persica,  Hellaca,  Grypbios  genannt,  dann  pater  et  hierocorax  und  sacra 
hlerocoraclca. 
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nehmen.  Nach  der  Mudra-Raxasa  schloss  Chaudragupta  ein 
Bündniss  mit  Parvataka  oder  Parvatakegvara^  dem  Krmige  des 
nördlichen  Gebirgslandes , sowie  mit  Kamboja  , Bahlika,  Para- 
sika,  Saka  und  Javana,  um  Pataliputra  zu  belageni.  Raxasa 
verbindet  sich  mit  indisdien  Truppen  und  mit  Megha  (insyag 
König  der  Mlcklia;,  ging  aber,  Vcrratli  flircbtond,  zu 
Chandragupta  über.  ’^Die  Calingac  mit  der  Hauptstadt  Parthalis 
gehörten  (nach  Mogasthenes)  zu  den  Unterthanen  des  Sandra- 
cottus  in  Palibrotha.  Sein  Sohn  Vimlusara  (von  Daiinachos  bc' 
sucht)  setzte  seinen  Sohn  Asoka  zum  Gouverneur  von  Ujjajini 
ein.  Die  Dynastie  der  Maurja’^}  geiiörte  zu  dem  Geschleciit  der 


*)  Mit  Meoander,  der  bis  zum  Isaruus  (zwischen  Jomna  und  Ganges)  vor* 
drang  (f  130  a.  d.),  zusatmueutreffend,  verfolgte  Pnshpamitra,  der  (nach  dem  Tode 
des  Asoka)  die  Mauras  stürzte  (auf  Anlass  der  Brahmanen  von  Pataliputra  am 
Ganges  und  Sakala  im  Penjab),  den  Buddhismus,  bis  zu  seiner  UersteUung  durch 
Nagaijuna  (unter  Rajah  Milinda  von  Sakala).  Während  der  Scythe  Mauas  im  Sindh 
und  Pendjab  herrschte,  wurde  das  griechische  Reich  in  Indien  (unter  Hermäus) 
durch  den  Scythen  (Kadphizes)  Kadaphes  (des  Khoran*Stammes)  beendet,  dessen 
Herrschaft  vor  der  der  parthischen  Fürsten  Yonones,  Spalygis  und  Spalirisas  erlag 
(mit  Hülfe  des  arsacidischen  Königs  Mltbfidates),  bis  der  Scythe  Azilisas,  Nach* 
folger  des  Azas  (Nachfolger  des  Mauas),  seine  Eroberungen  ansdehnte,  so  dass  die 
Saken  oder  Scythen  ganz  Khorassan,  Afghanistan,  Sindh  and  Penjab  unter  ihre 
Gewalt  vereinigten,  abei^  durch  die  Yuchi  oder  Tochari-Snythen  (unter  Kadphises 
des  Hieomi-Stammes)  ans  dem  Penjab  vertrieben  wurden,  während  Vikramaditya 
(von  Ujain)  die  Sakas  am  unteren  Indus  unterwarf  (als  Sakarl  oder  Feind  der 
Saka).  Kanisbka  (des  Khoran*  oder  Gushang-Stammes),  Nachfolger  des  Kadphises, 
besetzte  Kaschmir  (33  a.  d.)  und  nahm  die  Lehren  Nagarjuna’s  an,  der  (mit  den 
nach  Rakshita-Tal  in  Hemawanta  vertriebenen  Buddhisten  zurückkehrend)  den 
Rajah  Milinda  von  Sakala  bekehrt  hatte.  Zu  Apollonins’  Zeit  herrschte  der  Parther 
Bardesaues  bis  zum  Indus,  Phraortes  in  Taxila  und  ein  Thiertödtung  vermeidender 
König  am  Ganges  (50  p.  d.).  Bis  zum  III.  Jahrhdt.  p.  d.  regierten  (nach  den 
Chinesen)  die  scythischen  Tocharl  oder  Indo-Scythen  (222  p.  d.),  die  (nach  Ptol.) 
das  Indus-Thal  besetzten  (150  p.  d.),  in  Nord-Indien  (als  Buddhisten).  Die  zu 
Hiuenthsang’s  Zeit  in  Magadha  herrschende  Gupta-Dynastie  (der  Keuto  oderGutto) 
war  319  p.  d.  von  Maharajah  Gupta  gestiftet.  Von  Samindra-Gupta  auf  der  In- 
schrift von  Allahabad  wird  der  Shahan-sbah  (der  Sassaniden)  erwähnt.  Fabian  fand 
den  Buddhismus  in  Palianfu  oder  Pataliputra,  Hauptstadt  von  Mekietbi  oder 
Magadha,  unter  Chandragupta  (400  p.  d.),  Vater  des  Samudra.  Auf  Nara  Gupta 
Baladitya,  Nachfolger  des  Takta  Gupta  von  Magadha,  folgte  Vajra,  als  Siladitya 
(König  von  Malwa)  Magadha  eroberte  (als  Buddhist)  und  Geschenke  nach  China 
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Sakja,  die,  durch  einen  König  von  Kosala  vertrieben,  im  Hi- 
inalaya  Zuflucht  gesucht  hatten.  Das  aus  Indien  nach  China  ge- 
langte Bildniss  des  am  Ganges  geborenen  Schigemuni  oder  So, 
der  über  alle  Einwohner  an  Weisheit  und  Grösse  hervorragte 
(so  dass  er  mit  dem  ‘ Kopfe  an  den  Bogen  des  Stadtthores  an- 
stiess),  wurde  in  Tibet  gegen  einen  gewebten  Rock  ohne  Naht 
ausgetauscht* *)  (s.  Pallas).  In  abgelegenen  Gegenden  Indiens 


schickte.  Mit  den  Maurjas  (Mederu)  des  Chaudra-Gupta  oder  Sandra-Kottus,  die 
(nach  den  anf  Alexander’s  Kriege  folgenden  Wirren)  in  Indien  einflelen,  kam  der 
schon  von  den  Sakya  (znr  Zeit  des  persischen  Vordringens  im  Norden)  einge* 
führte  Buddhismus  zur  Geltung,  der  sich  dann  durch  die  Indo-Scytheii  bis  zu 
der  Gupta-Dynastie  (deren  Begründung  in  Indien  das  Erscheinen  der  Gothen  in 
Pannonien  380  p.  d.  folgte)  forterhielt.  Eyre  bemerkt  die  tatarische  Physiognomie 
an  den  Sculpturen  der  Sanchi  Tope  und  Cunningham  den  tibetischen  Schmack 
der  Frauen. 

*)  Da  man  sich  um  den  Körper  des  Allen  werthen  Königs  Halfdan  stritt, 
wurde  (nach  Snorro)  eine  Vertheilung  unter  verschiedene  Haug  vorgenommen 
(die  Halfdanhaug  oder  Erdhaufen  des  Halfdan).  Unter  einem  niedrigen  Stroh- 
dache liegt  im  Sonthal-Dorfe  das  Andenken  eines  früheren  Mangi  oder  Gouver- 
neurs begraben,  und  dort  versanimeln  sich  die  Aeltesten  für  ihre  Beratbungen. 
l/autore  di  questa  mala  secta  nelP  Indift  si  chiama  Kama  (idolo  piü  moderno  delP 
0-My-To),  nella  Cina  Xe-Kia,  nel  Giappone  Faca  (Xaca),  nel  Tnnchino  Thic  Ca 
(Marini).  Trat  ein  falscher  Zeuge  vor  Salomon’s  Thron,  so  erhoben  alle  Tbiere 
ihre  Stimme,  ihn  zu  verwirren,  und  ähnlich  erzählt  Const.  Porphyr.,  dass  die 
liowen  am  Throne  gebrüllt  und  die  Vögel  gesungen  hätten,  wenn  ein  Gesandter 
Geschenke  gebracht.  Buddha  asrended  tOi  the  Tavatinsa  (a  mountain  which 
touches  with  its  snmmit  the  Constellation  of  the  Alligator)  to  visit  the  spirit  of 
his  mother  (Low).  Nach  dor  Edda  wurde  Siggi  (Odhin’s  Sohn)  Herr  im  späteren 
Frankenlande  und  (in  der  Volsungasaga)  herrscht  er  über  Hnnaland,  The  ado- 
ration  of  Tienhou  (Queen  of  heaven)  or  Shingmu  (holy  mother)  is  taken  by  the 
Kuddhists  from  the  catholic  worship  of  the  Virgin,  there  being  a tradition  in 
Fokien  of  a virgin,  who  saved  her  kindred  from  naufrage.  Nach  der  unter 
Kanghl  abgefassten  Geschichte  der  Götter  und  Genien  wurde  die  Mutter  des 
Yaysoo  (Jesus)  nach  seiner  Auferstehung  in  den  Himmel  erhoben  und  als  Kaiserin 
über  die  neun  Ordnungen  gesetzt,  indem,  sie  zugleich  mit  dem  Schutze  der 
Menschen  betraut  wurde.  The  Buddhist-Christians  (under  Sachristian)  worship 
the  Virgin,  occasionally  making  offerings  in  the  temples  of  Buddhu  (in  Ceylon). 
Salivahaua,  dessen  5 p.  d.  erfolgte  Geburt  (als  Prophet  des  westlichen  Indien) 
1000  Jahre  früher  (nach  der  Vicrnma  Charitra)  vorhergesagt  war,  wurde  (nach 
dor  Vansavali)  von  einer  Jungfrau  geboren,  und  der  gegen  seine  Mutter  ent- 
standene Verdacht  wurde  durch  lobpreisende  Engel  beseitigt.  Wie  die  Indier 
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wird  noch  jetzt  die  Verfertigung  der  europäischen  Kleider  be- 
wundert und  aufmerksam  examinirt.  Wenn  das  Buddha  Sang- 
häta  (doppelte  Kleid)  vor  dem  Heiligthum  in  Udjana  ausge- 
breitet wurde,  folgte  Regen  (nach  Fahian).  Fabian  (399 — 414 
p.  d.)  erwähnt  mehrere  den  Mahavaipulyasutra  oder  Maliayana- 
sutra  eigenthümliche  Lehren,  als  Gegenstand  des  Studiums 
in  Indien. 

Unter  den  Tausenden  und  Myriaden  von  Fuh  rufen *  *)  Men- 
schen nur  den  Namen  des  Omitoh-Fuh  an,  wml  er  unter  seinen 
48  Gelübden  auch  schwor,  alle  seinen  Namen  Wiederholenden 
zu  retten,  auf  Gefahr,  seine  Gottheit  zu  verlieren  (nach  den  Chi- 
nesen). Dem  Chomschin-Bodhisattwa  zersprang  bei  solcher  Ge- 
legenheit sein  Kopf  in  sieben  Stücke,  und  der  auf  Auffindung 
des  Zauberers  Santisila  durch  König  Vikramaditya  vom  Sinsipa- 
Baum  geholte  Leichnam  des  Vetala  droht  Zerplatzen  des  Kopfes 
dem,  der  sein  Räthsel  nicht  löst.  Boa  ist  der  Kaiser  von  Birma 
und  Oudce-Boa  der  Kaiser  von  China.  ‘ Bho  bedeutet  Grossvater 
(im  Birmanischen).  Beim  Hersagen  der  Veda  trennen  die 
Schüler  schwierige  Worte  durch  die  Anrede  des  Guruh,  als  Bho 
oder  Herr  (Bhagavat,  im  Slavischen  Bog).  Im  chinesischen  Buche 


die  Ueliqnlen  Menander’s  (gleich  denen  Bnddha’s)  vertheilten,  wurde  Osiris  in 
Abydiis  oder  This  (Geburtsort  des  Menes)  begraben  und  die  Philäneii  zum  Schutz 
der  Grenzen.  Rran  was  the  son  of  Llyr,  king  of  Britaiu,  aud  said  to  be  tlie 
first  convert  to  Ghristianity  (Rendigad  or  the  Blessed).  Hls  head  was  btiried, 
looking  towards  France,  in  the  Gwnonyn  or  White  Mount,  site  of  the  Tower  of 
London.  And  this  was  ralled  „the  third  good  concealment  of  the  isles  of  Britain** 
for  that  no  Invasion  ftom  across  the  sea  came  to  this  Island,  while  the  head 
was  in  concealment.  Arthur,  the  blameless  king,  had  it  disinterred ; refusing  in 
his  pride,  to  trnst  to  the  charm.  And  this  the  Triads  term  the  third  ill  fated 
disclosure  of  the  isles  of  Britain,  Invasion  and  geneial  disaster  following  it. 

*)  When  taking  an  oath  the  people  of  Ladagh  or  Leh  invoke  Kanja-Sum  or 
the  triple  god  (Kanja).  Pinto  horte  davon  in  Calaminha.  Lam  in  Tibetan  means 
a road,  and  Lameb,  he  who  shows  the  way  (Izzet  Ullah).  In  Amida  hat  der 
jacobitische  Patriarch  seinen  Sitz,  der  dem  Moslem  gegenüber  auch  für  die  Schemel 
oder  Sonnenanbeter  eiutrltt.  Die  Eingeweihten  der  Ansairier  (die  sich  aus  Persien 
im  nördlichen  Syrien  bei  Tripolis  angesiedelt)  theilen  sich  in  die  Grade  der 
Schamsi,  Kamari,  Kleisi  und  Schemali,  Sonne  und  Mond  als  Emir-el-Nahal  (Fürst 
der  Bienen)  verehrend,  gleich  einem  von  den  Sternen  umkreisten  Bienenstock. 
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Kung-Kwo-Kih , sind  die  Verhältnisse  der  Verdienste  und  Irr- 
thliiner  in  Listen  ihren  Werthen  nach  aufgezählt.  Nach  derLa- 
lita-vistara  begleiten  den  in  einem  sterblichen  Weibe  incarnirten 
Buddha  eine  Zahl  Suddhavas-Kayika-Devaputra  (gereinigte  Göt- 
ter) zur  Erde  (s.  Lenz).  Beim  Fest  zu  Amida  wurde  (nach 
Ammianus)  ein  Jüngling,  wie  Adonis,  bestattet.  In  Siam  wird 
Buddha’s  Geburts-,  Todes-  und  Verklärungstag  an  demselben 
Jahresfest  gefeiert,  und  am  Epiphanienfest  (in  dem  sich  die  Er- 
innerung von  der.  Erscheinung  der  Magier,  die  Taufe  im  Jordan 
und  das  erste  Wunder  in  Cana  vereinigen)  beging  die  orienta- 
lische Kirche  früher  auch  das  Fest  der  Geburt,  bis  sie  sich  später 
dem  abendländischen  Weihnachten  (das  seit  Ende  des  IV.  Jahrhun- 
derts allgemein  geworden  war)  anschloss. 

Gautama  gilt  als  priesterlicher  Beiname  des  Geschlechts  der 
Sakya,  die  den  alten  Rishi  Gotama  unter  ihre  Ahnen  zählten. 
Im  Radjputen-Geschlecht  der  Gautamiya  findet  sich  noch  eine 
Landschaft,  in  der  einst  die  Sakya  geherrscht  haben  sollen. 
Die  Sakya  waren  Xatriya,  die  wegen  Fainilieiistreitigkeiten  aus 
Potala  (Tatta)  am  Indus-Delta  in  das  Land  von  Kosala  ein- 
wanderten.  Da  sie  dort,  durch  nord(')stlicbe  Religionsanschauun- 
gen der  Eingeborenen  beeinflusst,  ihren  anfangs  bis  zur  Schwester-  . 
heirath  führenden  Kastenstolz  verloren,  wurden  sie  von  den  in 
der  Heimath  zurückgebliebenen  Brahmanen  als  Ausgestossene  ver- 
flucht. Die  Hindu  glaubten,  dass  Akber’s  Körper  durch  die 
Seele  eines  indischen  Gymnosophisten  belebt  sei.  Nach  der 
früheren  Stelle  seiner  Büssungen  (Tapasya)  am  Zusammenfluss 
des  Yamuna  und  Ganges  gehend,  grub  er  dort  die  Geräthschaften 
seines  Anachoreten-Lebens  aus,  die  Zangen,  Trinkgefäss  und 
Hirschfell.  Als  Abdallah  in  Churasan  umkam,  behaupteten 
Einige,  dass  er  noch  lebe  und  wicderkehreu*)  würde,  wogegen 
Andere  (die  Harithya}  sagten,  dass  sein  Geist  auf  Ishak  Ibn 


*)  According  to  the  Bouteas  no  religioiis  truth  can  possibly  be  more  certain, 
than  the  regeneration  of  the  tbree  principal  Lamas,  the  Lam-Sebdo,  Lam-Oeysey 
and  the  Uaja  Lam-Kimboehy  (Davis).  The  snpreme  deity  in  Bontan  is  cailed 
Sijamony,  Mahamony  and  Sejatoba,  said  to  bave  been  brought  by  one  of  the 
Superior  latuaa  from  Benares  (Davis).  Le  chelkh  Ada  avait  un  portier,  nomm^ 
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Zaid  Ibn  al-Harith  al-Anfzari  tibergegangen  sei  (nach  Sharistani). 
Es  gehörte  zu  den  Lehren  des  Abdallah  (in  einer  Secte  der 
Haschimija),  dass  die  Geister  von  einer  Persönlichkeit  zur  andern 
tibergehen  und  dass  der  Lohn  oder  die  Strafe  auf  diese  Persön- 
lichkeiten (in  menschlicher  oder  thierischer  Form)  komme.  Er 
behauptete,  dass  der  Geist  Gottes  von  Einem  zum  Andern  ge- 
wandert sei,  bis  er  zu  ihm  gekommen,  weshalb  er  das  Verbor- 
gene wisse  (s.  Haarbrtieker).  In  den  vier  Stufen  der  Seelen- 
wanderung  ist  die  oberste  Stufe  die  Engelschaft  oder  das 
Prophetenthum  und  die  niedrigste  die  Eigenschaft  des  Satans 
oder  eines  Dschinn.  Nach  den  Sabaija  wanderte  der  Theil  der 
Gottheit  durch  Ali  nach  den  Imamen  von  Einem  zum  Andern. 
Bunan  nennt  den  Donner  die  Stimme,  den  Blitz  das  Lachen 
Ali’s,  der  in  den  Wolkenschatten  kommen  werde.  Im  Kaukasus 
wird  dem  Elias,  als  Gewittergott,  geopfert  (als  St.  Georg).  Die 
Secte’ der  rothen  Gewänder  in  Bhutan  heisst  Dad  Dukpa  oder 
Glauben  an  den  Donnerer,  weil  sie  den  heiligen  Djorje  oder 
Varja  verehrt.  Ihr  Papst  ist  der  Dharma  Rajah  oder  Jigten; 
Gonpo,  während  die  Lamas  in  Lhassa  und  Tashi  Lunpo  gelbe 
Gewänder  tragen  (wie  die  Secte  Gelupa).  Nach  Hiuenthsang  Hess 
Silkditya  (643  p.  d.)  eine  grosse  Versammlung  der  Geistlichkeit 
in  Kanjakubga  abhalten.  Unter  den  zehn  Nationen  der  Brah- 
manen  ist  die  der  Kanojiya  die  zahlreichste,  in  die  Svarwariya, 
Sanauriya  und  Autarvedi  zerfallend.  Von  den  19  Pangti  der 


Hasan.  Les  Adevis  croient  qne,  quand  le  cheikh  fut  pr^s  de  mourir,  il  mit  son 
dos  contre  le  dos  de  ce  portier,  et  lui  dit,  que  sa  souche  ^tait  transport^e  k Ini. 
Comme  11  ne  laissalt  pas  d’enfant,  les  Adevis  croient,  que  la  famille  da  cheikh 
Ada  a <ite  propag^e  par  celle  du  portier  Hasan,  ils  ia  tiennent  en  grande  honneur 
et  lui  pr^seutent  leiirs  illles,  dont  ceux  de  la  famille  du  cheikh  Hasan  jonissent 
,en  prusence  de  leurs  peres  et  de  lenrs  m^res,  ils  croient  par  la  se  rendre  agr^able 
a Dien  (nach  Makrizi).  Die  Anagnidagdas  sind  durch  Feuer  unzerstörbare  Vor- 
eltern der  ßrahmanen.  Die  Seele  bleibt  mit  dem  Körper  vereinigt  und  wenn 
derselbe  in  Staub  zerfällt,  bleibt  die  Seele  mit  diesem  vereinigt  (Nasafy).  Die 
dem  Pentateuch  unbekannte  Auferstehung  der  Leiber  erscheint  erst  im  Talmud, 
als  Glaubensartikel  im  Tehijat  hametym.  Wer  ohne  Vergehen  gelebt  hat,  kommt 
mit  dem  Tode  zu  Gott,  die  anderen  Seelen  aber  müssen  in  verschiedene  Leiber 
nach  einander  eingehen,  bis  sie  genug  gebüsst  haben  (nach  Karpokrates  aus 
Alexandrien)  160  p.  d. 
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Svarwariya  (die  sich  als  einzig  rechtmässige  Gegenstände  der 
Verehrung  Pujyaman  nennen)  sind  die  drei  höchsten  die  Gotra 
oder  Garga,  deren  Abkömmlinge  Snkla  heissen,  die  Gautama 
(die  als  Gaiitamujas  den  Titel  Misra*)  annehmen)  und  die  San- 
dilya  (Tripati  oder  Tiwari).  Die  den  Rishis  und  Munis  unbe- 
kannte Scheidung  der  Brahmanen  in  zehn  Nationen  wird  Vyasa 
(Veifasser  des  Sri  Bhagavat)  zugeschrieben.  Von  den  nicht  zu 
den  zehn  Nationen  gehörenden  Brahmanen  sind  die  Magas  von 
Sakadwipa  die  zahlreichsten  in  Gorrukpiir.  Die  (gleich  den 
Bhat)  auf  Prithu's  Ansuchen  geschaflFenen  Kathak  oder  Musiker 
zerfallen  in  die  Magadhas  und  die  Gautamiyas.  Bei  Manu 
heissen  reisende  Waarenhändler  Magadhas.  In  Ghorka  sind 
die  Brahmanen  Ackerbauer,  die  Khas  oder  Magars  Krieger.'  Die 
ersten  Brahmanen  in  Nepaul  waren  die  Yajur-vedi  - Brahmanen. 

» Samba,  Sohn  Krishna’s,  holte  auf  seinem  Vogel  aus  Sakadwipa 
die  Magier,  *'^)  als  Misr  genannte  Brahmanen,  zu  denen  in  Jam- 
budwipa.  Die  Ketzer  behaupten,  dass  der  Gott  Isvara*  drei  Kör- 
per habe  (nach  dem  San-tsang-fu).  Unter  den  Panchagotreu  oder 
fünf  Stämmen  der  von  Kanjakubga  durch  Adisur  in  Puranya 
eingeflihrten  Bralimanencolonie  war  der  von  Gaur  der  bedeu- 
tendste. Die  brahmanischen  Familien,  die  das  heilige  Feuer 
hüten,  leiten  sich  von  den  sieben  Rishis  her.  Im  obern  Indien 
wird  dauerndes  Feuer  von  den  Agniliotras  unterhalten.  Bei  He- 
rodian  findet  sich  Feuer  den  römischen  Kaisern  vorgetragen 


*)  Josephus  calls  the  image  of  Nisroch  (fn  whoae  teniple  Sennacherib  was 
slain  by  bis  sons)  Arascus  (Asarak  or  MeaoQax).  The  word  Nisr  slgnifles  in  all 
the  Semitic  langiiages  an  eagie  (Layard). 

Kui  ex  ßay.T()(itv  'iiov  IJeoaLxoyv  ^aftavoioi,  xnt  TtaQa  Ueftaats  ol 
Mayot,  y.(u  TtaQa  Ivdots  ol  rv^tvonoftarat.  Magiam  Plato  Machagistiam  (^finya- 
yiareiav  i,  e.  fiäytoy  ayioreiar)  esse  verbo  mystico  docet,  divinoriin»  incorrtip- 
tissimum  cultuin,  cujus  scientiae  saeculis  priscis  multa  ex  Cbaldaeorum  arcanis 
Bractrianus  addidit  Zoroastres,  deinde  Ilystaspes  rex  prudentissiraus  Darii  pater 
(Ammian,  Marcell.),  Kouig  Kuschtasf  Hess  (nachdem  er  ein  Magier  geworden) 
den  Götzentempel  bei  Isfahan  in  einen  Feuertempel  verwandeln  (Asch-Sharis- 
tani).  Manudshebr  baute  den  Tempel  An-Nubahar  in  der  Stadt  ßalch  auf  den 
Namen  des  Mondes.  Die  Madsebus  verehren  das  Feuer,  weil  es  Ibrahim  ver- 
brannte. Mani,  dessen  Vorgänger  Budas  von  einer  Jungfrau  geboren  war,  gehörte 
zum  Stamme  der  Magier. 


Tantra, 
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(Lipsius).  Der  Lehre  der  Akniwatrya  (die  das  Feuer  als  das 
grösste  Element  verehren)  sind  die  meisten  Könige  der  Indier 
zngethan,  sagt  Asch-Sharistani.  Die  Mithila-Brahmanen  folgen 
meist  den  Tantra-Lehren.  Sänkanxchärya  (aus  der  Kaste  der 
Namburi  in  Malabar)  theilte  seine  Anhänger  (800  p.  d.)  in  zehn 
Klassen  (Dasanämi).  In  Assam  wuraelt  die  Tantrika-  und  Sakta- 
Verehrung.  Die  Kichak  oder  Asurgar  verehren  (in  Puraniya) 
Janaka  von  Mithila*)  (den  Schwiegervater  Rama's).  Toglakh- 
Sah  übergab  das  eroberte  Tirahut  (wo  die  Janäka  in  Mithila 
geheri-scht  hatten)  an  Achmet-Khan.  Nach  dem  heiligen  Epi- 
phanias tlüchteten  die  dem  Abraham  von  der  Ketliura  geborenen 
Kinder,  die  aus  dem  Hause  verbannt  waren,  nach  Magodia**) 
(im  glücklichen  Arabien)  und  dann  nach  Indien.  Von  Kam- 
byses  verfolgt,  zogen  sich  die  ägyptischen  Priester  nach  Indien. 


*)  The  wealth  collected  by  Raina,  Nala  Pururava  and  Alarka  was  preserved 
in  a tank  and  guarded  by  a serpent,  which  was  destroyed  by  Nanyupa  Deva  tbe 
builder  of  Simroun  Garh  (the  capital  of  Mithila),  1097  p.  d, 

**)  There  is  some  curlous  matter  In  the  last  chapters  (of  the  Bhavishya 
Puraua)  relatlng  to  the  Magas,  silent  worshippers  of  the  sun,  from  Saka-dwipa, 
as  if  the  Compiler  had  adopted  the  Persian  term  Magh  and  connected  the  flre- 
worshippers  of  Iran  with  those  of  India  (Wilson).  The  title  of.  the  Brahman 
priesthood  in  their  original  conntry  being  Maga,  it  was  on  their  arrival  in  India 
as  a new  colony,  that  tbey  received  tbe  name  Brahman  (Buchanan).  Brahman 
(in  the  languages  of  India)  is  not  exclusively  applied  to  the  priesthood,  but  (as 

m 

among  the  Burmas)  to  the  new  inhabitants  of  any  laud.  The  Saurs  never  eat, 
tili  they  have  worshipped  the  sun  and  fast,  wben  the  sun  is  entirely  covered 
with  clouds.  Der  Tempel  von  Delos  schloss  einen  ovalen  See  ein,  wie  der  von 
Sais.  Indra  stosst  den  Güter  besitzenden  Maghava,  der  den  Kava  folgt,  zurück 
(beim  Soma-Pressen).  Tambirans  rank  higher,  than  Brahmins  and  inferior  only 
to  the  invisible  god»  (Buchanan).  Godama  war  ein  Mensch  in  einem  Dorfe 
Zabudwipa's,  wo  er  mit'  82  Gefährten  Wege  (der  Religion)  besserte  und  gute 
Werke  verrichtete,  bis  er  endiieh  Gott  wurde  (Sangermano).  The  cougregation  of 
Ram  Mohuu  Roy  is  called  Bromha  Sobha.  ßromios  war  ein  Weibegrad  in  den 
Mysterien  des  Sabazios.  Diejenigen  Menschen,  die  sich  des  lleiratliens  enthielten, 
wurden  (von  den  Birmanen)  Manussa  Biamma  genannt.  Asch-Sharistani  be- 
zweifelt die  behauptete  Ilerleitung  des  Namens  der  Barahima  (Brabmauen)  von 
Ibrahim,  weil  sie  die  prophetischen  Gaben  durchaus  nicht  anerkannten.  Sie  seien 
von  Barham  benannt,  der  die  Lehre  der  beiden  Principien  von  dem  Licht  und 
der  Finsternis«  aufgestellt. 
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Nach  dem  Tode  des  Kalanus,  der  die  Ansicht  seines  Lehrers 
Pythagoras  in  Indien  verbreitete,  wurde  sein  Schüler  Brahma- 
nan  das  Haupt  aller  Indier,  den  Schöpfer  als  reines  Licht  ver- 
kündend, das  sich  in, der  aufgehenden  Sonne  manifestire  (nach 
Sharisthani).  Dandanus  nahm  von  Alexander’s  Geschenken 
nur  das  Oel,  um  es  in’s  Feuer  zu  giessen  unter  einem  Hymnus 
auf  den  unsterblichen  Gott.  Mahidhara  erklärt  den  Mägadha 
im  weissen  Yajus  (wie  im  Epos)  als  einen  Minstrel,  den  Sohn 
eines  Vaicya  und  einer  Xatriya.  Maghkhaz  war  im  Armeni- 
nischen  königlicher  Titel  (Langlois).  Pausanias  spricht  von  den 
Magiern  Indiens  als  solchen,  die  zuei*st  die  Unsterblichkeit  der 
Seele  gelehrt  haben.  Nach  Ptolemäos  wohnten  zwischen  dem 
Sardonix  und  Bettigo-Gebirge  die  Tabassoi  (Täpasja),  ein  Volk  der 
Magier,  im  Süden  des  Tapti-Thales.  Der  alexandrinische  Geograph 
erwähnt  der  brahmanischen  Büsscr,  als  eines  Volkes  (s.  Lassen). 
Die  Gymnosophisten  waren  zahlreich  am  Himalaya,  zwischen 
Jamuna  und  Ganges.  Nachdem  der  Brahmane  Rama  Anuja  die 
von  der  Dämonin  Brimma  Racshacu  besessene  Tocher  des  Be- 
lalla-Rajah  geheilt*)  (1025  p.  d.),  besiegt  erdieJainas  im  Disput 
und  zerstört  ihre  Tempel. 


*)  The  'whole  Shallay  formerly  wore  the  Linga,  but  a bouse  having  been 
possessed  by  a devil  and  the  sect  of  Samay  Shalay  having  been  called  npun  to 
caat  him  out,  all  tlieir  prayers  wear  of  no  avail.  At  leiight  ten  persons  having 
thrown  aside  the  Linga  and  offered  up  their  supplications  to  Yishnu,  they  suc> 
ceeded  in  ezpelling  the  eneuiy,  and  ever  afterwards  followed  the  worehip  of  this 
gud,  in  which  they  have  been  imitated  by  mauy  of  their  brethren,  aa  the  Padtua 
Shalay.  The  descendauts  of  those  men  (Sadana  Ashorlu  or  the  celebrated  heroes) 
never  work,  and  having  dedicated  theniselves  to  the  Service  of  God,  live  upon 
the  cbarity  of  the  industrious  part  of  the  cast,  with  whom  they  disdain  to  Inter- 
marry  (Buchanan).  Nach  der  Matsya  lehrte  Brihaspati  den  Söhnen  Raji’s  die 
Jina  dharma  oder  Jaina-Iieligion,  um  sie  durch  Verachtung  der  ßrahmaneu  irre 
zu  führen  und  Indra  wieder  einzusetzeu,  der  seit  der  von  Raji  gegen  die  Daityas 
gewährten  Hülfe  als  VasallenfUrst  im  Himmel  geherrscht.  Abram  oder  Abraham 
(von  Ur  oder  Feuer,  als  der  von  DJemJid  erbauten  Stadt  Ner,  kommend)  bedeutet 
(mit  Vorgesetztem  Vocal)  den  Gott  Bruma,  indem  das  hebräische  bramah  (in 
der  Hohe)  die  himmlische  Abkunft  andeutet.  Der  erste  Lha,  der  aus  Indien  zu 
’ den  Brahmauen  in  Tibet  kam,  erhob  sich  durch  persönliche  Incarnation  zu  einem 
Gottpriester,  als  Buddha  (s.  Nork).  Die  mit  Sarah  ideutiücirte  Saraswati  biess 
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Anf  der  Tope* *)  von  Gomagasa  giebt  Buddha  seinen  Körper 
einem  hungrigen  Tiger  preis  und  auf  der  Tope  Chutyasira  bringt 
er  seinen  Kopf  zum  Opfer  (nach  Hiiieng  Tlisang).  In  der  Nähe 
der  Stuj>a  (wo  Mei-tha-li-ye  die  Gcschiclite  Buddha's  erhielt,  fand 
sich  Pan-Io-ni-sse  oder  Benares),  wo  Sakya  Bodhisatwa  die 
Geschichte  Kasjapa’s  erhalten.  Die  Commeiitatoren  des  Alkoran 
erklären  Toiiba  oder  Thouba  flir  ein  äthiopisches '‘Wort,  das  Pa- 
radies bezeichne  (Herbelot).  Mit  Ananda  von  Kapilawiitti  nach 
Kuschinagara  wandernd,  musste  sich  Buddha  oftmals  nieder- 
legcn,  einer  Krankheit  des  KUckenniarkes  wegen,  an  der  er  sein 
ganzes  Leben  gelitten  (wie  Mahomed  an  der  Epilepsie).  Die 
termini  technici  haben  sich  zwischen  Buddhisten  und  Jainas  in 
ihren  Werthverhältnissen  verschoben-  Der  hohe  Titel  der  Arhanta 

. 4 


Brahmi,  als  Sakti  Brahma’s.  Die  Bergbewohner  des  Uemawanta  (wohin  Kasyapa- 
Gotra  die  Mission  äbernahni)  zogen  (nauh  den  chinesischen  Pilgern)  die  praktischen 
Lehren  der  Vinaya  den  esoterischen  Doctrineu  des  A.bhidharma  vor.  Die  Pali- 
bUcher  Birmas  sprechen  (nach  Low)  von  dem  Seecapitän  Kakabhasa.  der  zur 
Zeit  des  Asoka  nach  Takkasila  handelte. 

*)  In  the  topes  (Ghaitya  or  Chhod-tens),  dedicated  to  the  celestial  (Adi) 
Buddha,  the  Divine  Spirit,  who  is  Light,  was  supposed  to  occupy  the  interior 
and  was  typefled  on  the  outside  by  ar  pair  of  eyes,  in  contradistinction  to  the 
Dagoba  or  (tibet)  Düngten,  built  in  hononr  of  the  Mannshi  (or  mortal)  Buddhas 
(s.  Cunningham).  The  (Sanchi)  Tope  itself  was  an  existence  not  long  after  the 
period  of  the  second  Synod  443  a d.  The  massiv  stone  railing  was  erected  in 
the  reign  of  Asoka  (260 — 280  a.  d.)  and  the  gateways  were  added  io  the  reign 
of  Sri-Satakarui  (between  19 — 37  p.  d.).  According  to  Bardashef,  the  Kara- 
Kirghizes  worship  fire,  and  celebrate  this  religious  rite  on  the  night  ofThursday, 
Urease  is  thr^wu  over  the  flames,  round  which  niue  lamps  are  placed  (Michel). 
Des  Uelgon  drei  Töchter,  die  über  den  stolpernden  Kudai  gespottet,  nehmen  des 
Steines  Schärfe  und  ^^s  Eisens  Härte,  um  Feuer  anzuschlageu  (am  Altai).  Nu 
faert  de  Olde  all  wedder  do  bawen  an  haut  mit  sen  Ex  aune  Räd,  sagt  man  in 
Ditmarschen  bei  Gewittern.  In  der  von  Buddha  dem  Pindola  Bharaddwaja  mit* 
getheilten  Erzählung  zeigt  der  in  den  Priesterstand  getretene  Chaudala  Matanga, 
der  den  Bewohnern  von  Benares  als  Maha* Brahma  erscheint,  das  Wunder  des 
gespaltenen  Mondes.  Die  Babylonier  rechneten  den  Tag  von  Sonnenaufgang,  die 
Athener  von  Sonnenuntergang,  die  Umbrier  von  Mittag,  die  Römer  von  Mitter- 
nacht (nach  Aul.  Gell.).  Der  Palmzweig  war  Symbol  des  Jahres  in  Aegypten. 
Die  Griechen  theileu  (bei  Homer)  den  Tag  in  f)  (6s,  Ssihri,  fieaov  später 

(nach  Chrys.)  in  nQto't,  ne^l  7t?.ijd'ovaav  dyoQ(iv,  fuorjftßfiia,  SeiXij  oder  Tie^l 
StlXTjv,  ioTti^a,  und  die  Araber  in  subh,  daha,  dohr,  asser,  mughreb  (und  Esher). 
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ist  in  den  Jainas,  als  ArhitaS; . znm  Allgemeinen  geworden. 
Nachdem  der  Jainas  erwacht  ist  (samoiiddhe)  hat  er  noch  erst 
unter  Büssungen  und  Fasten  in  voller  Entkräftung  zu  sterben 
(Kalaaae),  um  mit  gänzlichem  Hinschwinden  und  Vernichten  des 
Körperlichen  sich  zu  vollenden.  Der  Buddha  dagegen  ist  im 
Augenblicke  der  Transfiguration  schon  der  volle  Gott,  und  ob- 
wohl seine  Seele  auch  dann  noch  bis  zum  natürlichen  Tode  im 
Körper  weilt  und  mit  demselben  verbunden  bleibt,  kann  sie 
doch  jetzt  nicht  länger  durch  die  Lüste  desselben  zum  Fall 
herabgezogen  werden.  Die  Büssungen  werden  selbst  verboten, 
als  das  geistige  Vermögen  schwächend,  und  die  irdische  Er- 
scheinung*) der  Gottheit  hat  dann  zu  den  weiteren  Theorien  der 
Incamationen  und  lebenden  Seelenverkörperungen  in  hierarchi- 
scher Fortpflanzung  geführt.  Nur  während  der  vollendete 
Buddha  mit  dem  Körperlichen  verbunden  bleibt,  wirkt  er  als 
Gottheit,  indem  er  nach  der  Vollendung  in  das  allgemeine  Welt- 
gesetz des  gegensätzlichen  Nirwana  übergeht,  wogegen  die  Jai- 
nas auch  an  dem  Fortbestehen  des  Puggala  festhalten.  Die 
Schüler  des  Mahavira  führen  alle  den  Namen  Gotama,  als  aus 
dem  alten  Geschlecht  des  Gautama,  der  schon  früh  als  abtrün- 
niger Brahmane  erwähnt  wird.  Bei  den  Buddhisten**)  ist  die 


*)  Der  Spross  erscheint,  indem  der  Same  verdirbt.  ' Das  ist  der  (Welt-)  Pro- 
cess,  indem  alle  Gestalt  (fort  und)  fort  untergebt.  „Wenn  Du  so  sprichst, 
so  kommt  dabei  ein  Untergang  (doch  nur)  für  die  Gestalten  (der  Dinge)  heraus 
und  Du  hast  Deine  eigene  Behauptung,  dass  Alles  unbeständig  sei,  vergessen 
und  bist  zu  einem  Djaina  geworden,“  wirft  der  Sivait  dem  Buddhisten  ein 
(s.  Graul). 

**)  Mya  (the  arcbitect  of  the  giants)  having  built  mo^veable  cites  for  (the 
three  sons  of  Tarukasoor)  Viddooramaly,  Tarukaksha  (whose  sou  obtsined  from 
Brahma  a nectar  well  to  reanimate  dead  bodies)  and  Kamalaksha,  the  gods  petit 
tioned  the  help  of  Roodra,  who  slew  (in  bis  attack)  great  number  of  the  giants. 
Uowever  their  wives  came  and  touched  them  with  tbeir  hands,  sprinkling  water 
over  their  persons,  and  they  awoke  from  their  sleep,  for  their  wives  being  vir- 
tuous  women,  could  give  life,  to  the  dead.  To  corrupt  their  virtue,  the  gods  were 
sent  by  Roodra  to  Vishnoo  in  Vicoont.  Tlien  it  came  to  pass,  tbat  the  wives  of  the 
Trepoorasoors  were  dancing  round  the  Uswuttum,  wbich  is  the  king  of  trees, 
amd  endeavouring  to  obtain  the  fruit,  which  hung  from  its  lofty  branches.  Vishnoo 
assuming  the  form  of  a priest,  told  them,  they  would  not  be  able  to  procure  th« 
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Vermittlung  des  Sakyamnni  mit  den  Gantamidcn  eine  kttnstlicbe 
durch  seine  Tante  Gautami.  Kappa  oder  Kalpa  als  Ordnung 
wird  bei  den  Jainas  örtlich  tür  Himmel  verwandt,  .statt,  wie 
sonst,  zeitlich.  In  Kappadesa  oder  Kappadokien  klingt  der 
alte  Name  ,des  ceylonischen  Kapua,  der  sich  auch  sonst  im 
’Archipelago  findet.  Die  Armenier,  die  Fahl  (Bahlav  oder 
Bactrien)  in  Parthien  (Bardav)  setzen,  bezeichnen  Kappadocien 
als  Kamir.  ln  der  Nrisinhatapaniyopanishad  (des  Atharyaveda) 
findet  sich  der  Ausdruck  Bauddha  für  den  höchsten  Atman,  wie 
sich  derselbe  auch  bei  Gaudapada  und  Sankara  erhalten  hat 


fruit,  onless  they  danced  round  the  tree  naked.  On  their  obeying  bis  iujum^tioii, 
Vishuoo  pervading  the  tree,  as  he  pervads  all  thiiigs  in  heaveii  and  earth,  shouk 
it  with  a iiois«  like  thunder.  The  wonien,  beiug  frighteiied,  ulung  uaked  round  the 
tree,  which  iniuiediately  assumed  the  form  of  a uaked  young  mau,  in  whose  em- 
braces  they  enjoyed  the  truit  of  their  desiree,  but  lost  the  virtue,  which  gave 
immortality  to  their  husbauds,-  and  Roodra  destrayed  the  cities  of  the  giants  (accor> 
ding  to  Padma  Puran).  Vishnu  incaruate  as  a naked  man  is  called  Roodba.  who 
etablisbed  the  Science  (called  Boodba  Sastrum),  which  taugbt  the  abolitiou  of  the 
worship  previously  paid  to  the  Deota  under  the  names  of  Visbnoo,  Seeva  und 
Brahma,  prescribiug  the  adoratioo  of  the  godhead  uuder  the  name  of  Boodha,  and 
the  observance  of  the  new  commandmends  contained  in  the  Boodha  Sastram.  Vishnoo 
(after  the  promulgation  of  this  new  co^enant)  told  the  gods  to  rejoice  (over  the 
destruction  of  her  enemies)  and  returned  to  Vicoont,  the  religion  of  Boodha  having 
since  them  become  prevaleut  in  the  world  (s.  Ravensbaw.)  On  Braiima’s  boon  of 
three  cities  to  the  Dityas,  Meye  Ditye  built  a golden  one  für  Tarekakshe,  a 
silver  one  for  Kemalakshe  and  au  irou  one  for  Veedhenmale.  The  dityas  (learned 
in  the  Vedas  and  deep  in  the  Smritis)  became  so  powerful,  that  uone  of  the  De- 
vatas  could  resistthem,  tili  Vishnoo  created  the  fllthy  flgure  ofMnoudee  in  a.der* 
viae's  garb  (bis  mouth  bound  up  witb  a white  cloth),  to  dieeeminate  the  li);0U0 
slocas  (textes  of  Scriptures),  which  (created  by  Vishuoo's  Maya)  were  entirely  false, 
uuworthy  of  belief  and  coutrary  to  the  Vedas  and  Smiitee.  Wiieu  Tripura  was 
completely  filled  with  the  baseless  doctriue  (uo  vestige  of  goodness,  of  the  Vedas, 
of  the  Sastras  remaining),  Siva  (whose  temples  bad  fllled  the  cities)  had  bis  war- 
chariot  put  in  order  by  Veeshwasorma,  and  approching  the  city,  lliiished  the  wurk 
with  one  arrow,  shootiug  the  three  Treepoor,  wheu  they  were  all  in  one  liue.  Assisted 
by  Seryemau  (Scauda  or  Kartikoya)  the  Devatas  conquered  the  Ditye  Tarekee. 
Krüger  identiflcirt  den  medischeu  König  Kardfkejas,  Sohn  des  Mithraios  (bei 
Eusebius),  mit  Shangal  or  Sheukol,  king  of  Cauouje,  who  having  refused  tribut) 
was  defeated  by  Afrasiab  (king  of  Iran)  in  Bengal,  succeeded  by  bis  sou  Rhoat 
(accordiug  the  Ferishta). 
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(s.  Weber).  In  Chola,*)  wo  sich  ein  Sthupa  Asoka's  fand,  lagen 
die  buddhistischen  Klbster  meistens  in  Ruinen,  und  unter  den 
Brahmanen,  die  viele  Tempel  besassen,  blühte  besonders  die 
Secte  der  Nirgrantha  (zur  Zeit  Hiuenthsang’s).  Als  Miliirakula, 
König  von  Tsekia,  die  buddhistischen  Priester  ausrottete  (weil 
keiner  ihn  zu  belehren  fällig  war),  wurde  er  von  Baladitja  oder 
Siladitja  (von  Bellabhipura)  besiegt.  Der  Brahmane  Kumärila  Bhatta, 
der  eine  Erkläning  der  Mimänsäsfitra  des  Jaimini  verfasste,  bewog 
(VII.  Jahrhdt.)  den  König  zur  VerfolgungderBauddha  (vomHima- 
laya  bis  zur  Brücke  Rama’s).  In  Pattan  zeigt  man  den  Fleck  (Lacho- 
char),  wo  Sancara  Acharya  die  Jainas  vernichtete.  Vijaya  Narasinha 
Bellala,  der  Nachfolger  des  Vishnu 'Berddana-Bellala,  verlegte 
seine  Residenz  nach  Hullabced  (1145  p.  d.)  und  wurde  durch 
Ram  Anuja  vom  Jainaglauben  zum  Hinduismus  übergeftihrt. 

Die  unterirdischen  Tempel  in  Guzerat  entstanden  bei  Verfol-  4i 
gung  der  Hindu  durch  die  einfallendcn  Mohamedauer  (nach  dem 
Mirat-i- Ahmadi) , wie  die  Krypten  wegen  Verfolgung.  Nach 
Edrisi  verelirte  Nehnvala  (in  Guzerat)  Buddha,  und  Hemachan- 
dra  lässt  Kumara  Pala,  König  von  Guzerat,  von  dem  Apostel 
des  Jainismus  bekehrt  werden.  Unter  den  Päla  begünstigte 
Mahipala  und  sein  Sohn  Sthirapala  (1021 — 1036  p.  d.)  den 
Buddhismus,  die  verfallene  Tope  von  Saranatha  (bei  Benares 
oder  Varanasi)  wieder  herstellend.  Harchadeva,  König  von 
Kaschmir,  begünstigte  die  Buddhisten  (1102  p.  d.).  Die  Cha- 
lukyas  bekannten  sich  zum  Jainismus  (1058  p.  d.).  Unter  Amo- 
gavercha,  König  von  Conjeveram,  wurde  der  Jainismus  **)  durch 
Jina  Sena  Acharxa  (IX.  Jahrhdt.  p.  d.)  erneuert.  Sakräditja 
und  Buddhagupta  (in  Bhopal  und  Bhandalcand)  begünstigten  den 


*)  Tbe  terui  Chula  is  eniployed  in  a mueb  wider  sense  thaii  it  legitimately 
expressed  and  is  adopted  by  princes  of  districts  considerably  removed  froni  the 
original  Chola-country.  The  farae  of  tbe  Ghola^princes  seeuis  to  bave  led  the  Rajabs 
of  otber  proviuces  to  assmne  the  little  (Wilson).  Im  Kali-Alti  werden  sieb  die 
Opfer  südlich  vom  Vindhya  am  Godhaveri  finden  nach  den  Gesetzbüchern,  wo  auch 
Vyasa  dann  den  nördiiehen  Brahmanen  die  Opfer  fehlen  lässt. 

**)  The  title  Jaga-Set  (baukers  of  the  world)  was  given  by  tbe  court  of 
Delhi  to  a member  of  tbe  Jain-family  ,*  who  possessed  uulinisted  iuflueuce  at 
Moorshidabad,  uutil  tbe  blxchequer  was  removed  to  Calcutta  (1772). 
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Buddhismüs  (435—540  p.  d.).  Die  nach  Rama  Anuja^s  Sieg 
in  China  zurttckgebliebenen  Jaina  Banijigas  verehren  Vishnu. 
Bis  Pratap  (Sohn  des  Seway  Jaysingha),  znr  Vcrehning  Vishnu's 
libertrat  (von  einem  Brabmanen  die  Upadesa  annehmend)  waren 
die  Fürsten  von  Jaynagar  bei  der  Religion  der  Jainas  ver- 
blieben. Zu  Hiuenthsang’s  Zeit  blühte  in  Dravida  besonders  die 
von  Katyayana  gestiftete  Schule  der  Arjasthavira  der  Religion 
Sakyamuni’s.  Manikjavasaka,  Minister  des  Arimardana  (Königs 
von  Pandya),  substituirte  den  Dienst  Siwa’s  fUr  den  Buddha’s 
(Mitte  des  VI.  Jahrhdt.),  nach  einem  Streite  mit  den  buddhi- 
stischen Priestern  Ceylons  (im  Tempel  von  Kidanibaram).  Von 
d6m  Jain-Priester  Akalanka  widerlegt,  wurden  die  Banddha 
in  Kanchi  vertrieben.  Nach  seiner  Bekehrung  zum  Jainismus 
verfolgte  Vara  Pandja  von  Madura  die  Bauddhas.  In  Guzerat 
folgten  Bauddhas  den  Jainas.  Govindaraja,  der  König  von 
Chera,  nahm  von  dem  Stier  Nandi  den  Namen  Nandivarman 
an  (650).  Durch  Malladewa  (König  von  Chera)  wurden  die 
Jainas  begünstigt  (878  p.  d.).  Die  in  Chola  einflussreichen 
Buddhisten  wurden  durch  die  Jaina  (besonders  durch  Akalanga 
und  Nishkalänga)  vertrieben  (V.  Jahrhdt.).  - Später  unterlagen 
die  Jaina  den  Brahmanen.  Gleich  den  übrigen  Rajputenstämmen 
waren  die  Chalukyas  (in  Mysore  und  Guzerat)  Jainas,  ehe  sic 
zum  Hinduismus  tibertraten.  Nach  den  Jainas  wurde  der  Dek- 
khau  in  der  Zeit  Byjala-Rajahs  in  Kalayana  durch  die  Sada- 
pramanen  oder  Anhänger  der  Vedas  erobert.  Vishnudharma 
nahm  die  Lehren  Ramanuja’s  an,  weil  die  Jainas  die  von  ihm 
gebotene  Speise  (wegen  seiner  Fingcrversttimmelung)  verschmäh- 
ten. In  den  Jahren  1307 — 1385  Salivahana’s  blühte  der  Jainis- 
mus  in  Viyayanagara,’*^-*')  das  (auf  Geheissder  Göttin  Bhuvanes- 
vari,  von  Sangama  oder  Madhavakarja  (aus  der  Kaste  der  Ku- 


*)  Auf  den  Säuleu  vor  dem  Kloster  Jaitavaua  in  Sravasti  stand  linke  ein 
Rad,  rechts  das  Bild  eines  Ochsen  (Fabian ). 

Das  während  der  unter  Mahumd  Toghlak  ausbrecheuden  Unruhen  ge- 
gründete Königreich  Bijayanagar  war  eine  Wiederherstellung  des  allili  Staates 
von  Carnata,  den*  die  Bellala-Rajah  beherrscht  hatten.  The  worshippers  of  Vishnu 
are  divided  into  four  schools  (Sampradas),  called  Rudra,  Sri,  Brahma  and  Sauak, 


ruba  oder  Schafhirten)  gegründet  war  (1301 — 1312  p.  d.)  oder 
(anf  Rath  des  Eremiten  Madhavarkarja)  durch  Bukka  und 
Harihara,  die  besiegten  Feldherren  des  Hasan  Gangii  oder  Ala- 
eddio;  der  1347  die  Brahmanen-Dynastie  in  Kalberga  gegründet. 
Der  Buddhismus  wurde  im  VII.  Jahrhdt.  p.  d.  besondere  durch 
Kumarila  Bhatta  bekämpft  , der  das  auf  die  Vedas  gegründete 
Philosophen-System  der  Mimansa  vertrat  (angesteckt  durch  den 
Fanatismus  für  das  gcoffcnbarte  Wort* *)  im  Islam).  Die  Bauddlia- 
Vaishnava,  die  bei  den  Festen  keinen  Kastenunterschied  erlau- 
ben, betrachten  die  höchste  Gottheit  oder  Vishnu  theils  als  Nir- 
guna  (frei  von  Eigenschaften),  theils  als  Saguna  (mit  Eigen- 
schaftenbegabt) und  glauben  durch  frommes  Leben  die  Mukti**) 
zu  erlangen,  mit  einem  Wohnsitz  in  Vaikuntha  oder  Vislmu’s 
Himmel  (13CK)  p.  d.).  Sie  halten  Buddha  für  die  neunte  Ver- 
körperung Vishnu’s  und  heissen  (Vaishnavavira  oder)  Vishnu- 
bhakta,  weil  sie  Vishnu  im  Tempel  von  Pardhanpur  an  der 
Bhima  unter  dem  Namen  Pandurang  oder  Vithal  (Vetala)  an- 
beten. Vitoba  ist  die  Vermischung  eines  Jaina-Heiligen  mit 


besides  various  routes  (Panthas),  by  wliicb  difTerent  doctors  have  poiiited  out  the 
way  to  heaven  (in  Uehar).  Some  few  of  tbe  Kaupbatta  Yogi  reside  at  Patnas 
and  are  the  sagea.  who  instruct  the  weavers  called  Yogi  in  tbe  'worahip  of  Siva 
uuder  tbe  name  of  Phairav.  At  Gaya  resides  a womau,  who  acts  as  a sage 
(Guru)  for  some  of  this  sect.  Although  the  Katnawats  are  of  tbe  scbool  of  Ka- 
uiaiiuj  (Sauiprad<i),  tbey  worsbip  Kama  by  forins  taken  from  t(ie  Tantras,  wiiile 
tbose  who  strictly  adhere  to  bis  sect  worsbip  Narayan  by  the  forms  tliat  are  to 
be  found  in  tbe  Vedas.  Tbe  Kamanandis  instruct  tbeir  followers  in  tbe  worsiiip 
of  any  god  of  the  side"  of  Vishnu,  but  Kama  and  Sita  are  considered  as  tbe 
proper  deities  of  this  sect.  Tbeir  dandis  retain  tbeir  bair  and  tbread,  continuing 
to  worsbip  the  god,  wbile  tbe  Dandis,*  who  follow  Sangkar,  sbave  tbeir  beads 
and  consider  themselves  as  a portion  of  the  deity  (tbe  worsbip  becomiug  super- 
fluous). 

*)  Die  Thora,  als  die  heilige  Schrift  Musa’s,  ist  das  erste  Buch,  das  vom 
Himmel  berabgesandt  ist,  denn  dasjenige,  das  dem  Ibrahim  und  anderen  Pro- 
pheten gegeben  war,  führte  nicht  den  Namen  Buch,  sondern  Blätter  (Sharistani). 

**)  Krishna  (adored  as  Paramatma  by  tbe  followers  of  Chaitanya)  has  assumed 
various  sbapes,  in  Avatars  or  descents,  Ausas  or  portions,  Ausansas  or  purtions  of 
portions  ^d  so  on.  The  chief  ritual  of  the  Bhakti  is  the  Nama  Kirtana  or 
constaut  repetition  of  any  of  the  names  of  Krishna,  of  all  obligations,  tbe  Guru 
Padasraya  (servile  veneratlon  of  tbe  spiritual  teacber)  is  the  most  important. 


Das  Blaae. 


429 


Krishna  durch  die  Bauddha-Vaishnavas.  Nach  der  Bhagavata 
Piirana  stieg  Buddha  in  der  21.  Epiphanie  Vishnu’S;  als  Sohn 
Angana's,  des  Weltelephanten  aus  Tushita  in  Maja,  herab.  Die 
schändliche  Charvaka-Lehre  wurde  durch  Dhishana  gelehrt, 
während  Vishnu  in  der  Gestalt  Buddha’s,  um  die  Daityas  zu 
verniehten,  das  falsche  System  der  Bauddhas  lehrte,  die  nackt 
gehen  oder  blaue*)  Gewänder  tragen  (nach  der  Vishnu-Purana). 
Du  tadelst,  o wunderbar  Gewaltiger,  den  ganzen  Veda,  wenn 
Du  in  Deiner  Herzensgute  das  Thierschlachten  für  Opfer  vor- 
geschrieben siehst,  0 Caesava,  in  Buddha’s  angenommener 
Form.  **)  Sieg  mit  Dir,  o Heri,  Herr  des  Alls  (im  Jayadeva  bei 


*)  Die  blaue  Secte  wird  in  der  Geschichte  Kashmirs,  wie  in  der  Ceylons 
erwähnt.  Nach  Vijnana  Bhixu  sollte  in  den  Systemen  Axapada’s  (Gotama’s)  and 
Kanada's,  sowie  in  den  Saukhya  und  Yoga  der  mit  den  Vedas  nicht  überein- 
stimmende Theil  von  allen  Anhängern  der  Vedas  verworfen  werden.  Vishnn’s 
Blendwerk,  als  Bauddha,  lenkte  die  Dämonen  Tripuras  vom  Pfade  der  Tugend 
ab,  so  dass  sie  von  Siwa  erschlagen  werden  konnten.  Bhairava  wird  oft  mit 
einem  Hnndskopf  dargestellt  (Germann).  Die  Kauma-pnrana  empfiehlt  Zuflucht 
bei  Mahesvara,  dem  Brahma  ohne  Anfang  and  Ende.  Indem  jede  Manwantara 
ihre  eigene  OfTenbarong  hat,  die  im  Ausdruck,  aber  nicht  im  Sinn  von  dem  ve- 
dischen  Texte  abweicht,  so  gelten  diese  Offenbarungen  als  Erinnerungen  der  Rischi 
(Goldstüoker).  Converting  Sila  into  a cloak  and  Phana  into  a breastplate,  the 
Buddha  Kassapo  covered  mankind  with  the  armoar  of  Dhammo,  lehrte  Sakya- 
muni  (s.  Toiimour).  Der  Apostel  £1  Khasibih  wird  bei  den  Ansayriern  als  Rub 
(Herr)  angerufen  (s.  Lyde).  Im  Charak-Puja  der  Charak  Sanyasa  offlciirt  ein 
Gajaneja-Brahmane  als  Priestef.  Das  Kala-Chakra-System  wurde  (X.  Jahrhdt.) 
aus  Calapa,  der  Hauptstadt  Shambalas  oder  Bdehbyung  in  Central-Indien,  ein- 
geführt  (s.  Korosi).  Jeder  der  Brähmana  (des  Riksamhita)  ist  noch  ein  Aranya- 
kam  oder  Waldtheil  (der  im  Walde  zu  studiren)  zugefügt  (s.  Weber)  und  be- 
stehen die  durch  Tiefe  der  Speculation  und  mystische  Versenkung  ausgezeichneten 
Aranyaka  znm  grössten  Theil  aus  den  üpanishad,  die  durch  eine  kühne  and  ge- 
waltige Denkkraft  charakterisirt  sind. 

**)  Narada,  der  nur  die  Mantras  (mantra-vid)  kennt,  wünscht  von  Sanatka- 
mara  die  Kenntniss  der  Seele  (atma-vit)  zu  erlangen,  da  nur  der  damit  Begabte 
den  'Kummer  überwinde  (nach  den  Chandogya-Upanishad).  Asuri , (Schäler  des 
Tajnavalkya)  ist  Lehrer  des  Asurayana  (im  weissen  Yagus).  Die  Polemik  ln  dem 
letzten  Adhyaya  (der  auch  als  Üpanishad  betrachtet  wird)  in  der  Samhita  des 
weissen  Yagus  ist  (nach  Mahidhara’s  Commentar)  theilweis  gegen  die  Bauddhas 
gerichtet.  Die  vornehmsten  Pilgerplätze  in  Gaya  sind  der  Tempel  des  Vishna 
pad  (Fass  Vishnu’s),  Gadädhar’s  (des  Keulenträgers,  als  Beiname  Vishnn’s)  und 
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den  Gesängen  der  Avataren).  Nach  der  Vegntuva-Avatara 
rottete  Vishnii  (von  seiner  Mutter  EUammai  als  Parasurama  ge- 
boren) die  Religion  zweier  Nationen,  der  Buddhisten  und  Sa- 
maner  (Jainas),  aus. 

In  den  Mahavaipulyasutra  (der  nördlichen  Buddhisten)  -ist 
Buddha  meist  von  Göttern  oder  Bodhisattwa  umgeben,  und  fin- 
det sich  in  ihnen  (neben  mystischen  Zauberformeln  und  ma- 
gischen Sprüchen)  die  (den  einfachen  Sutra)  unbekannte  Ver- 
ehrung desAmitabha,  Manjusri,  Avalokiteswara,  Adibuddha,  das 
(nach  Weber)  in  den  von  Gaudapada  herrllhrenden  Theilen  der 
Mandukyopanishad  in  einem  andern  Sinne  vorkommt,  und  der 
Dhyanibuddha  (s.  Burnouf).  Nach  Schiefner  könnte  Buddha 
Amitabha,  der  in  das  westliche  Land  Sukhavati *  *)  versetzt  wird. 


Gayeswari  Devi’s.  Nach  der  birmanischen  Inschrift  in  Buddha-Gaya  war  der 
Tempel  Asoka’s  durch  den  Priester  Naik  Mahanta  (oder  Herr  Peuthagn*gyi)  neu 
gebaut.  The  Vedanta  phllosophy  would  appear  to  have  passed  from  India  into 
Arabia  and  with  the  A^'abs  into  Spain,  where  its  professors  were  known  as  the 
Adumbradns.  Die  Kappuralis  oder  tanzenden  Priester  des  Kattagram  müssen 
Rrahmanen  sein,  während  der  Priester  des  Vishnu , Nata-Samen  und  der  Gottheit 
Patine  aus  den  Guwanse  oder  Pattea  sein  muss.  Bei  Sariputra’s  Nirvana  weinte 
Khourmousda  (mit  den  Göttern  in  der  Luft)  Regen  (nach  dem  Uligeiün  dalai). 

*)  Die  Brüder  des  von  Abgar  auf  den  persischen  Thron  eingesetzten  Arda- 
shihr  erhielten  den  Titel  Pahlav  und  die  in  ihnen,  als  aus  konigljchem  Blute 
(in  der  Abstammung  von  Yalarsaces,  Bruder  Arsace’s  M.)  regierten  Satrapie  sollten 
als  die  edelsten  , des  Landes  gelten.  Nach  dem  Tode  des  Königs  bildeten  die 
Brüder  das  Geschlecht  Garen  Pahlav  (der  Gamsarier),  Souren  Pahlav  (aus  dem 
der  heilige  Gregor  stammte)  und  Asbahabed  Pahlav  ihrer  Schwester  (nach  Le- 
roubna).  Araida  (Emed  oder  Syrer)  oder  Amid  (der  Araber)  bezeichnet  oniista 
oder  beladen  (gleich  einem  Lastschiff)  als  kornreich,  wegen  der  fruchtbaren  Um- 
gebung. Amit  (der  Armenier)  oder  (bei  Syrern)  Hamitli  (Emet)  ist  Kara-Amid 
der  Türken  (s.  Ritter).  Nach  Southgate  ist  Amida  von  der  Fürstentochter  Amid 
genannt.  Constantius  erweiterte  Amida  (nach  Amm.)  ''AfuSa:  {dftfta 

t9'aJ/;s).  Trojanus  (Suidas).  AfuBan'rd  vntjQEata.  In  Aegypten  stellt 

Diodor  Ackerbauer  und  Krieger  in  die  zweite  Kaste  zusammen,  und  in  Indien 
findet  sich  die  Beziehung  zwischen  ausgetheiltem  Feld  und  Rajah  (der  Rajpnteu), 
wie  Balarama  die  Pflugschaar  führt,  aber  in  späteren  Zeiten  wurde  es  für  die 
Kshatrya  entehrend,  zu  pflügen.  Sesostris  gab  bei  der  Theilung  des  ägyptischen 
Landes  ein  Drittheil  den  Kriegern.  Gunningbam  identiflcirt  mit  den  buddhisti- 
schen Sramanas  die  in  Oreinoi,  Gymetai,  Politikoi  und  Proschorioi  getheilten 
Pramnae  (bei  Klitarch)  oder  die  Fe^fjutrat  (bei  Megasthenes) , als  Hylobli  (alo- 
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mit  Amyntas  identisch  sein^  dessen  Name  auf  den  Münzen 
Amita  lautet  (sowie  der  Name  ßasili  mit  ßaöcXsvg).  Nach  dem 
Trai-Phuni  liegen  in  der  Nähe  Tibets  verschiedene  Königreiche, 


bhiya),  Jatrikns  (Pratyeka)  nnd  Epaitai  (Bettler  oder  Khikkn).  Die  indischen 
Vegetarier  (bei  Herod.)  heissen  (bei  Nicol.  Dam.)  Aritonii  (Arhanta).  The  wheel 
is  the  central  emblem  on  the  summit  of  each  of  ,the  .Sanchi-gateways  (Oanning* 
harn).*  Fabian  erwähnt  einen  Pfeiler  mit  einem  Rade  (und  einen  mit  einem  Stier) 
bei  Souari.  Dem  raddrehenden  Kaiser  nähert  sich  ein  goldener  Wagen  (nach 
dem  Fa-Kwe-ki),  Das  Rad  zeigt  die  bei  vollendeter  Kunst  erfundenen  Wagen 
der  Nomadeuvulker  und  dient  als  Sonnensymbol  zur  Erzeugung  des  Nothfeuers. 
Das  Wort  Upanishad  findet  sich  erst  in  der  späteren  Upanishad,  während  in  den 
früheren  und  den  Brahmaua  die  später  mit  diesem  System  bezeichneten  Lehren 
in  Vermischung  mit  denen  entgegengesetzter  Ansicht  stehen,  und  unter  denselben 
Namen,  als  Mimansa  (wie  die  Wurzel  man  oder  Speculation),  Adega  (Lehre), 
Upanishad  (Sitzung)  n.  s.  w.  aufgeführt  wird.  Die  Ilaupttrüger  der  Sankhya-Lehre 
sind  Kapila  (der  als  Kapya  Patan^ala  im  Yajnavalkiyakanda  des  Vrihad-Aranyaka 
die  brahmanische  Wissenschaft  vertritt  und  im  Svetasvataropanishad  die  göttliche 
Wörde  erhalten),  Pangasikha  und  Asuri , die  auch  in  den  Anrufungen  der  Väter, 
als  Theii  des  gewöhnlichen  Ceremoniels,  eine  sehr  ehrenvolle  Stellung  einnehmen, 
sowie  der  neben  ihnen  genannte  Vodha  oder  Budha  (s.  Weber).  Im  YI.  Jahrhdt. 
sind  Isvarakrlshna  (der  Verfasser  der  Saukhyasutra)  und  Gaudap§da  Hauptlehrer 
' des  Sankhya*Systems.  Neben  Patanjali  (Nachkomme  des  Kapya  Patan^ala)  findet 
sich  Yajnavalkya  (die  bedeutendste  Autorität  des  Satapatho-Brabmana),  als  Haupt- 
bücher des  Yoga-Systems.  Die  äusseren  Mittel  der  Yoga-Praxis  finden  sich  im 
Atharvopauisbad.  Die  HauptblUthe  des  Saukbjajoga  zerfällt  in  das  erste  Jahrhdt 
p.  d.  Das  Werk  des  Patangali  wurde  (Xt.  Jahrhdt.)  durch  Albiruni  in  das 
Arabische  übersetzt,  ebenso  wie  das  Sankhyasutram.  Die  Vorschriften  über  die 
Werkthätigkeit  bilden  den  Gegenstand  der'Purvamimansa,  die  davon  auch  Karma- 
mimansa  heisst,  die  Lehren  dagegen  über  das  Wesen  des  schaffenden  Principe 
und  sein  Verhältniss  zur  Welt  bilden  den  Gegenstand  der  Uttaramimansa,  die  davon 
auch  (von  Badarayaua  verfasst)  Brahmamimansa  ((,1arirakamioiansa  oder  Verkor- 
perungslehre)  oder  Vedanta  (Ziel  des  Veda)  heisst.  Nach  der  Sankaravijaya  war 
Vyasa  (Hadarayana)  Vater  des  Suka,  dessen  Schüler  Gandapada  der  Lehrer  des 
Govindanatha  (Lehrer  des  Sankora)  war.  In  dem  logischen  Siitra  des  Kanada 
nnd  Gotama  (dessen  System  eine  besondere  Nyayasutram  heisst)  wird  die  Ent- 
stehung der  W'elt  aus  Atomen  hergeleitet,  die  durch  den  Willen  eines  feststel- 
leuden  Wesens  sich  vereinigten  (s.  Weber).  Porphyrius  (der  die  Gymnosophisten 
in  Brach  manes  und  Samanaei  scheidet)  beld  that  Reason  or  Iiitellect  (Buddha)  was 
Superior  to  Nature  (Dharma).  Kukusos  oder  Kukuson  lag  am  Passe  über  den 
Taurus  nach  dem  östlichen  Cilicien.  Japan  heisst  Abasa  oder  Sacaia  (bei  Paus.). 
Sacus  herrscht  in  Pauchaea,  als  Abassi  in  Tibet  (bei  Abhossara  in  Kaschmir), 
. wie  Abasi  im  Himmel  der  Calabaresen  oder  Obosum  unter  den  Fetischen  in  Fetu. 
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als  glückliche  Länder  (an  Gold,  Silber  und  Juwelen  reich), 
deren  immer  glückliche  Bewohner  keine  Krankheit  kennen  und 
von  der  Erde  freiwillig  sprossende  Nahrung  erhalten.  Kinder 
sind  ohne  Geburts wehen  geboren  und  saugen  Milch  aus  dem  in 
den  Mund  gesteckten  Finger.  Um  die  Erde  nicht  zu  verunrei- 
nigen, trägt  ein  Vogel  die  Todten  fort,  und  die  Absterbenden 
gehen  direct  in  den  Himmel  ein  (s.  Miche).  Nach  Badarajana 
haben  die  Götter  Wunsch  für  endliche  Erlösung,  wegen  der  Un- 
sicherheit ihrer  Macht  und  ihrer  Fähigkeit,  eine  Kenntniss  des 
Brahma  zu  erwerben,  weil  sie  körperliche  Wesen  sind,  und  ein 
Hinderniss,  die  Erwerbung  göttlicher  Kenntniss  zu  hindern,  liegt 
nicht  vor.  Nachdem  Purürava^(in  dem  Wunsche,  sich  >vieder 
mit  Urvasi  zu  vereinigen)  von.den  Gandharvas  (um  ihnen  gleich 
zu  werden)  das  Feuer  erhalten  und  die  Bäume,  woraus  es 
zu  reiben,  vor  sich  gesehen,  erkannte  er  (im  Anfang  des  Treta- 
Alters)  die  dreifache  Veda,  während  es  sonst  in  dem  einsilbigen 
Om  nur  eine  Veda  gegeben  (nach  den  Bhagavati-Purana),  als  , 
Anspielung  auf  die  Vermittlung  des  weihenden  Feuercultus 
durch  die  Hochlande  Kandahars.  Nach  der  Vishnu-Purana 
lehrte  im  Kxita-Alter  Vishnu  in  Kapila’s  Form  die  Kenntnisse, 
und  nachdem  das  höchste  Wesen  im  Treta-Alter  die  Uebelthuer 
bezwungen,  theilte  Vyasa  im  Dvapara-Alter  die  vierfache  Veda. 
Wie  in  den  Smriti  mitgetheilt,  haben  Vyasa  und  Andere  von 
Angesicht  zu  Angesicht  mit  den  Göttern  verkehrt  (nach  San- 
kara).  Die  Itihasas  und  Puranas,  auf  den  Hymnen  und  Artha- 
vadas  basirend,  beweisen  die  Körperlichkeit  *)  der  Götter.  Nach 


Le  sanscrit  Maya,  tnagie,  Illusion,  mais  dans  le  Vedas  sagesse,  d'oü 
tnäyavin,  sage  et  plus  tard,  comme  mäyin  ou  mayika,  conjurateur,  Jongleur,  de- 
rive  de  man  (putare,  cogitare,  scire)  comme  gaya,  femme,  de  gau,  giguere,  ayu, 
vivant,  de  an,  spirare  etc.  De  man  vient  aussi  mantra,  priere  ou  formule  magi- 
que.  Manthra  (dans  le  Zend)  est  un  incantation  contre  les  maladies  (s.  Plctet). 

Le  grec  fiayeia,  fiayos  est  emprunte  k l’ancien  persan.  Nach  der  Vedanta  ist 
die  Existenz  der  Welt  ein  Scbeingebilde  der  Maya,  da  das  Seiu  nur  Brahma  zu- 
kommt. Yogauidra  (die  Krishna  bei  seiner  Geburt  vor  der  Todtung  durch 
Kansa  bewahrt)  erscheint  in  der  Form  von  Durga  aus  dem  zerschmetterten 
Mädchen.  Indra  nimmt  (nach  der  Visbnn-puraua)  die  Milchopfer  auf,  um  sie  als 
Regen  wieder  auszuströmen.  From  Mula  Prakriti  or  radic4il  nature,  in  which  ' 
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den  ägyptischen  Priestern  (bei  Herodot)  hatten  wie  die  Menschen 
über  Aegypten  die  Götter  geherrscht  (mit  den  Menschen  zu- 
sammenlebend), wie  in  Japan.  Nach  Hesiod  verkehrten  die 
unsterblichen  Götter  in  Festgelagen  mit  den  Menschen  (und 
ebenso  in  Calabar).  Die  frommen  Weisen  des  Alterthuras,  die 
sich  mit  den  Göttern  über  heilige  Wahrheiten  unterredeten, 
lebten  im  Eheverbande  (nach  dem  Rigveda). 

Im  Anfänge,  als  Alles  Maha-Sunyata  (die  grosse  Leere) 
war  und  die  fünf  Elemente  noch  niclit  existirten,  da  offenbarte 
sich  Adibuddha,  der  Selbstseiende,  in  der  Form  des  Lichtes, 
als  Buddha  oder  Adi-Nath,  aus  dessen  tiefer  Betrachtung 
(Dhyana)  das  Weltall  emanirte.  Die  Lehre  der  Sunyadas,  die 
das  All  als  unwirklich  und  leer  betrachten , ging  vom  Muni 
Charvaka  aus  (s.  Roer).  Alle  Sachen  haben  ihre  Ursache  (hetu), 
diese  Ursache  ist  Tathagata, ’“)  und  die  ;Ursache  der  Existenz 


Ponisha  or  soul  was  inherent,  Budhi  or  Intelligence  (in  a female  and  inferior 
form)  was  brought  forth , according  to  the  Sankhyas  (of  Kapila)  who  asserted 
that  nothing  can  be  produced,  which  does  not  already  exist,  and  that  effects 
are  educts  and  not  prodiicts  (s.  Gnnninghani).  Nil  fleri  ex  nichilo,  in  nihiliim 
nil  posse  reverti  (Lucretius).  Die  Welt  und  Alles , was  darin  geschieht,  wird 
von  den  Malabaren  unter  die  64  Spiele  oder  Komödien  gerechnet,  in  denen  Qott 
sich  gefällt.  Nach  dem  ßhagavata  war  Soma  von  den  Augen  Atri’s  (Sohnes  des 
Brahma)  geboren.  Als  Krishna-  2l  Tage  mit  Jambavat,  König  der  Bären,  in 
seiner  Höhle  (um  das  Syamautaka-Kleinod)  kämpft,  wird  er  (da  sein  nach  Dwa< 
raka  zurQckkehrender  Gefährte  von  seinem  Tod  berichtet)  durch  die  Speisen  und 
das  Wasser  der  Todtenopfer  (Sraddha)  gestärkt,  während  sein  Gegner  täglich  an 
Kraft  verliert  (nach  der  Vishnu-Purana).  Da  Dasanana  beständig  an  Krishna 
dachte  (obwohl  nur  in  Feindschaft),  wurde  er  beim  Tode  doch  in  Vishnu’s  Sub- 
stanz absorbirt  (nach  der  YishnU'Purana). 

*)  Nach  dem  Verzeichniss  der  28  buddhistischen  Patriarchen  starb  Kä^Japa 
905  a.  d.,  Ananda  86S  a.  d.,  Cänaväsika  805  a.  d.,  Upagupta  760  a.  d.,  Dhri- 
taka  683  a.  d.,  Mikkhaka  619  a.  d.,  Yasumitra  588  a.  d.,  Buddhanandi  533  a.  d., 
Buddhamitra  495  a.  d.,  Pärfvika  418  a^.,  Punjaja^as  376  a.  d.,  A^vaghösha 
332  a.  d.,  Kapimala  274  a.  d.,  Nägärd^^una  212  a.  d.,  Kanadeva  157  a.  d., 
Rähulata  113  a.  d.,  Sanghänandi  74  a.  .d«,  Gaja^ätu  13  a.  d.,  Kumärata  23  p.  d., 
Oajata  74  p.  d.,  Yasubandhu  125  p.  d.,  Manorata  167  'p.  d.,  Padmaratna  240  p.  d., 
Arjasinha  253  p.  d.,  Nä^a^ata  325  p.  d. , Purjamitra  400  p.  d.,  Pragnätara 
457  p.  d.,  Bodidharma  oder  Tamo  495  p.  d.  To  the  expounders  of  the  Abbi- 
Dharma  pitaka  shall  be  a-signed  12  cells,  to  those  who  preach  from  the  Sutra 
Bastian  Reise  V. *  * 28 
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ist  auch  die  der  Vernichtung,  sagen  die  Aiswarikas.  Als  Alles 
grosse  Leere  (Sunya)  war,  wurde  in  Aum  das  Wort  der  drei 
Charaktere  offenbar,  in  welchem  sich  der  Allgegenwärtige,  mit 
den  drei  Kleinodien  (Tri  Ratna)  begabt,  durch  eigenen  Willen 
schuf  (nach  dem  Aiswarika-System).  Die  Leerheit  (Sunya  oder 
Kevov)  oder  Chogosun  (im  Mongolischen)  ist  die  Identität  des 
Daseins,  Denkens  und  Nichtseins.  Der  Selbstseiende,  der  sich  im 
Sunyata,  wie  in  einem  verschwindenden  Punkte,  abbildet,  besitzt 
seine  ihm  eigenthümliche  Wesenheit  im  Nivritti,  ist  aber  für 
die  Schöpfung  der  Pravritti  in  den  Zustand  PanchajnyanatmötÄ 
Ubergetreten,  die  fünf  Buddha  schaffend.  Nach  dem  Yatnika- 
System  (in  der  Lalita-vistara)  schuf  Adi-Buddha  (SvabhaVa  der 
Svabhavikas  oder  Isvara  der  Aisvarikas)  den  Bodhisatwa,  der, 
nachdem  er  alle  Existenzformen  durclilaufen,  in  Sakya-Sinha  als 
Lehrer  der  Menschheit  auftrat.  Prajna  *)  dewi  oder  (als  Mutter 


pitaka  7 cells , and  to  such  of  the  resident  priests , as  read  the  Viuaya  pitaka 
5 cells  with  food  and  raiment  (according  to  the  inscriptions  in  Minhiutalla)  262  p.  d. 
(in  Ceylon).  Prithagdjana  (der  Abgesonderte)  heisst  der  natürliche  Mensch,  der  noch 
nicht  in  dem  Pfade  eingegangen,  im  Gegensatz  zum  Arya  (Ehrwürdigen),  der  die 
vier  geistlichen  Wahrheiten  erkannt  hat.  Die  Oberpriester  der  Congregationen 
(zwischen  den  Klöstern  der  Secten)  heissen  Sanatscharya  oder  (in  Ceylon)  Maha- 
nayaka.  Als  Bewahrer  und  Ueberlieferer  der  Disciplin  nennen  die  Siughalesen 
(als  Nachfolger  Buddha’s)  Upäli , Däsako , Souako , Siggavo  und  Tissa  moggali- 
putto.  Die  Singhalesen  nennen  als  Ueberlieferer  der  offenbaren  Worte  Buddha’s 
(in  der  Reihenfolge  von  Sthavlras)  Sariputto,  Bhadaji,  Tissokosyaputto,  Siggavo, 
Moggaliputto,  Sudatto.  Dhammiko,  Däsako,  Sonako,  Revatq.  üpali  (says  Gautama), 
being  the  first, in  the  kuowledge  of  Wineyo,  is  the  chief  of  my  religion.  Die 
Buddliavansa  war  von  yakjamuni  selbst  gesprochen.  Die  japanische  Kncyclopädie 
schliesst  die  Reihe  mit  dem  33.  Patriarchen,  nach  dessen  Tode  sich  Niemand  za 
seinem  Nachfolger  würdig  fand.  Die  chinesischen  V'erzeichnisse  reichen  bis  zu 
der  Dynastie  Ming  (1368 — 1644  p.  d.)  hinab.  Vasumitra  (Präsident  des  vierten 
Concils)  und  Nagardjiina  (Gründer  der  Madhjamika-Schnle)  waren  (Anfangs  der 
christlichen  Aera)  Zeitgenossen  des  Juetschi-Königs  Kauishka  (sowie  auch  Par^vika 
und  A^vaghosha).  Nach  Wassiliew  diet^^  der  Name  Nägärdschuna  zum  Ausdruck 
der  Periode,  welcher  die  Hauptschriften  der  Mahäjäna-Lehre  ihre  Entstehung  ver- 
danken. Fabian  (400  p.  d.)  erwähnt  keiif^  buddhistischen  Patriarchen  in  Indien. 

*)  With  the  Avisvarikas,  üpaya  is  Adi-Buddha  (the  efficient  and  plastic  cause) 
and  Prajna  is  Adi-Dharma  (plastic  cause).  With  the  Prajnikas,  Upaya  is  the  energy 
of  Prajna,  the  universal  cause  (s.  Hodgson).  Siddhi  und  Buddhi  sind  die  Frauen 
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Adi-Buddha’s)  Jinendra-Matri  (aus  deren  Wunsch  die  Welt- 
schöpfung floss)  ist  (nach  dem  Saraka  Dhara)  jedem  Buddha 
vermählt.  Nach  dem  Sadhana  Mala  offenbarte  sich  Adi-Prajna 
in  dem  Dreieck  der  Yoni.  „Quivelinga  ist  ein  rund  Ding  mit 
drei  Schellen,  woraus  die  drei  Götter  Bramma,  Vistnum  und 
Quiven*)  (Ixora)  hervorgingen.''  Nach  der  Ashta-Sahasrika 
(der  Svabhavika-Lehre)  werden  bei  der  allgemeinen  Auflösung 
aller  Dinge  die  vier  Elemente  in  Sunyakar-akash  verfliessen, 
Erde  in  Wasser,  Wasser  in  Feuer,  Feuer  in  Luft,  Luft  in  Aether 
(Akasa),  Akasa  in  Sunyata,  Sunyata  in  Tathata  (Satya  jnyan), 
Tathata  in  Buddha  (Maha  Sunya))  Buddha  in  Bhavana  oder 
Bhava ' (Satta) , Bhava  in  Svabhava.  Wenn  dann  die  Existenz 
sich  aufs  Neue  hervorzuwickeln  beginnt,  so  springen  aus  Sva- 
bhava, dessen  Eigenschaften  der  Unendlichkeit  auf  Akasa  über- 
tragen werden,  die  Buchstaben  hervor  und  aus  diesen  Adi- 
Buddha  und  die  übrigen  Buddhen  mit  den  Bodhisatwen,  die  die 
“^fünf  Elemente  mit  ihren  Vija-mantras  hervorrufen,  und  dann 
aufs  Neue  wirbelt  das  Weltall  (Sansara),  zwischen  Pravritti 
und  Nirvritti  schwankend,  gleich  des  Töpferä  drehender  Scheibe. 
Nach  den  Bramines  wird  die  Welt  immer  kleiner  und  kleiner, 
und  endlich  wie  ein  Tröpflein  Wasser  werden,  bis  nichts  übrig 


des  Ganesa.  The  female  divinity  Adhi-Prajna  or  Adi-Dharma  (characterised  by 
the  Yoni  or  Lotus)  is  represented  amongst  Bauddhas  under  the  form  of  water  (Bird). 
Mahomed  stellte  den  Monotheismus  wieder  her,  nachdem  Amr-ibu-Lohei  (III.  Jahrhdt. 
p.  d.).  die  Vielgötterei  eingeführt.  Jehovah  wurde  als  Bock  (Chron.)  und  in  Micha’s 
Bilde  als  Stier  verehrt.  Die  von  Moses  atifgerichtete  Schlange  wurde  von  Hiskias 
zerbrochen.  Im  Deuteronomion  ist  das  Volk  Israel  aus  dem  Felsblock  gezeugt  und 
zn  Jeremia’s  Zeit  glaubte  man  an  die  Herstammung  von  Baum  oder  von  Stein  (s.  Dozy). 
Der  Stein  znm  Bau  des  Altars  durfte  nicht  durch  den  Meissei  (im  Exod.)  entweiht 
werden  (wie  der  göttliche  Baum  durch  die  Axt  verletzt  wird).  Der  in  einer 
Höhle  (s.  Beer)  geborene  Abraham  oder  Abram  (hoher  Vater)  war  als  Ramas 
(Heöych.)  oder  (in  der  Inschrift  von  Ophaca)  Rabromos  (s.  v.  Richter)  höchster  Gott 
in  Byblns  (s.  Movers).  Abraham  ist  nicht  der  Name  eines  Mannes,  sondern  der 
eines  Gottes  (Dozy)  und  wurde  bei  der  babylonischen  Gefangenschaft  den  Juden 
bekannt,  als  der  in  Ur  Casdim  geborene  Zoroaster  (dessen  Feuercult  sich  auch  mit 
denyirahmanen  nach  Indien  verbreitete). 

*)  Le  chefs  du  Darien  et  des  cötes  d’ürraba  prenaient  les  titres  de  Quevi  et 
de  Sako,  qui  correspondaient  ä ceux  de  prince  ou  de  roi. 
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bleibt,  als  Ixoretta  (die  Göttlichkeit)^  Dann  wächst  sie  wieder 
an,  grösser  werdend,  indem  Txoretta,  dUnn  geworden  wie  ein 
Tröpfchen  Thau,  einen  Lant  wie  eine  Grille  von  sich  giebt, 
qiien-qiien  (qiiiven)  sprechend.  Dann  wächst  sie  an , erst  zu 
einem  Senfkorn,  dann  zn  einer  Perle,  dann  zu  einem  Ei,  aus 
dem  die  fünf  Elemente  hervorkommen , mit  sieben  Schalen, 
worauf  beim  Zerbrechen  aus  oberer  Hälfte  der  Himmel  sich 
bildet  und  aus  der  unteren  die  Erde  (Baldäus).  Nach  den 
Aegyptern  entstanden  aus  dem  Nilschlamm  thierähnliche  Men- 
schengebilde (Zaqxxösfuv)  in  Forai  eines  Eies.  AlsKasyapa  den 
Himmel  Galdan  (Tushita)  verliess,  um  sich  in  Buddha  zu  in- 
camiren,*)  setzte  er  den  Bodhisatwa  Dam-pa-tog-dkar  (Shakya) 
als  Stellvertreter  dort  ein. 


*)  Wenn  Brtima  stirbt,  bleiben  'aus  den  Oewässern  mir  das  Kailossun  nnd 
Waikondon  übrig  (indem  alle  anderen  Andons  bersten).  Wislmii  nimmt  dann  ein 
Blatt  von  dem  Baume  Allemaron  (flens  admirabilis  oder  Pagoden -Baum)  und  setzt 
sieb  als  kleines  Kind,  an  seiner  Zehe  saugend,  hinauf,  im  Milchmeer  schwimmend, 
bis  Bruma  auf’s  Neue  aus  seinem  Nabel  emporwächst.  Das  was  zerstört  und  neu- 
gebildet  wird,  ist  I.oka  (sagt  die  Janawanso).  Es  heisst  I.oka  (die  Welt),  da  es 
zerstört  und  neugebildet  wird  in  einer  ununterbrochenen  Reihe  von  Folgen.  In 
dem  Bramanen,  der  die  Worte  Agarn-Brama  (je  deviens  Brama)  ausspricht,  ver- 
körpert-sich  Brama  (de  la  Flotte).  The  buddliist  worshippers  of  the  mundane 
egg  (as  Dehgop)  were  called  the  partisaus  of  Anda  (egg).  Ita  per  saeculorum 
millia  gens  aeterua  est,  in  qua  nemo  nascitur.  Tarn  foerunda  illis  aliorum  vitae 
poenitentia  est,  sagt  Plinius  von  den  Essenern.  Auf  die  Klagen  der  überladenen 
Erde  (als  von  Asuras  bedrückt)  körpert  sich  (um  einen  Theil  ihrer  Last  zu  er- 
leichtern) der  im  Milchmeer  angerufene  Hari  (mit  seinem  weissen  und  schwarzen 
Haare,  als  Balarama  und  Krishna)  in  Menschenform  ein,  während  auch  die  von 
Brahma  geführten  Götter  vom  Berg  Meru  niedersteigen,  um  am  Kampfe  Theil  zu 
nehmen.  Bei  den  in  Wagen  umherziehenden  Hirten  führte  Krishna  statt  des  für' 
sie  nutzlosen  Cultus  Sakra’s  oder  Indra’s  die  Verehrung  der  Rinder  ein  und  des 
Berges  Gavardhana,  dessen  Geister  die  Wälder  durchwandern  und  sich  für  Böse  in 
Löwen  und  Tiger  verwandeln.  Auf  die  Bitte  des  seine  Macht  anerkenuenden 
Indra  (auf  dem  Elepbauten  reitend)  verspricht  der  durch  Garuda  versinnbildlichte 
(und  die  Schlange  Kaliya  aus  der  Yamuna  io  das  Meer  verweisende)  Krishna  seinem 
Sohne  Aijuna  (in  welchem  sich  ein  Theil  von  ihm  findet)  so  lange  er  bei  ihm  ist,  Sieg 
zn  verleihen.  Krishna  tödtet  den  als  Pferd  erscheinenden  Dämon  Kesin,  indem 
er  ihm  seinen  Arm  in  den  Hals  steckt  und  durch  Anschwellen  desselben  in^wei 
Stücke  zerreisst.  Zwei  Klassen  der  Philosophen  unterscheidend,  als  ß^axa/uaveu 
und  SaQfiavai,  rechnet  Megasthenes  zu  den  letzteren  die  YXoßtot.  Strabo  kennt 
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Nach  dem  Yatnika-System  zeugte* *)  Iswara**)  durch  Yatna 
die  fUnf  Jnyana,  aus  denen  die  fünf  Buddha  entsprangen  und  ' 
aus  diesen  die  fünf  Bodhisattwa,  die  wieder  die  Dewatas 
heryorbrachten.  In  den  älteren  Stellen  der  Vedas  heisst  es,  dass 
die  Welten  mit  Hülfe  der  Metra  (um  die  Hamionie  des  Welt- 
ganzen zu  erklären)  festgestellt  (stabhita  skabhita)  seien,  und 
erst  später  entwickelt  sich  die  Vorstellung  von  einem  Sarjanara, 
Entlassen,  Schaffen,  derselben  (s.  Weber).  Als  durch  die  Karma 
des  Manas  hervorgebracht,  heisst  die  Welt  Karmika.  Aus 
Manas  (in  der  Verbindung  von  Upaya  und  Prajna  entstehend) 
tliesst***)  Avidya,  dann  Sanskara,  dann  Vinyana,  dann  Nama- 


iioch  die  llQafcvoi.  Harischandra.  Sohn  des  Trisankii,  gab  sein  ganzes  Reich  da- 
hin, verkaufte  Weib  und  Kind  und  schliesslich  sich  selbst,  um  den  Geldforderungen 
Visvamitra’s,  des  in  den  Wissenschaften  bewanderten  Rrahnianen,  zu  genügen  (nach 
der  Padma-Purana).  Kapila  setzte  das  starke  Schiff  der  Saukhya  sohwimmend, 
auf  dem  der  nach  Krlösung  suchende  Mensch  den  Ocean  der  Existenzen  kreuzte 
(nach  der  Rhagavata-Parana).  Die  in  der  Vedanta  mit  mehrfachen  Scheiden  (Kosa) 
bekleidete  Seele  wandert  zunächst  nach  dem  Monde.  Nach  den  Australiern  stirbt 
der  Schwarze,  um  als  Weisser  wieder  aufzuleben,  indem  sieb  der  Körper  im  Tode 
entfärbt.  Die  Peraten  (unter  den  Gnostikern)  wollten  durch  die  Erkenutniss 
die  Vergänglichkeit  überwinden • (ßuXSslv  xal  na^aoai  T/)r  f'O'o^äv).  Believ- 
ing  that  objects  cease  to  exist,  wben  no  longer  perceived,  the  Buddhists.  (Saii- 
triantkas  and  Vaibashikas)  are  * designated  Puma  or  Särva  Vainasikas  by  the 
orthodox  Hindus.  Ozair  oder  Esdras,  den  Gott  100  (statt  sieben)  Jahre  sterben 
Hess,  um  ihn  nach  dem  Tode  wieder  zu  erwecken,  wurde  (wie  Buddhagosa)  in 
Abschrift  der  heiligen  Bücher  geprüft. 

*)  It  is  fabled , that  Prajapati,  the  lord  of  Creation,  did  violence  to  his 
daughter.  But  what  does  it  mean?  Prajapati,  the  lord  of  Creation,  is  a name 
of  the  sun,  and  he  is  called  so,  becatise  he  protects  all  creatures.  His  daughter 
Ushas  is  the  dawn.  And  when  it  is  said,  that  he  was  in  love  with  her,  this 
*only  means,  that  at  suurise  the  sun  runs  after  the  dawn,  the  dawn  being  at  the 
same  time  called  the  daughter  of  the  sun,  because  she  rises,  when  he  approaches, 
erklärt  Kumarila  (s.  Müller). 

**)  In  admitting  the  existence  of  a dlvine  Being  (Isvara),  in  whom  the  good 
qualities  belonging  to  man  reacb  their  limit.  the  Yoga,  hence  named  the  seswara 
Saukhya,  differs  from  the  Saukhya  of  Kapila,  which  is  known  as  the  nirisw.ira 
(Ballantyue).  The  Madhyamica  (of  the  Buddhist)  uiaintaiu,  that  all  is  void.  liu 
Comiueutar  zum  Vajasueyi  Bramha  Upauishad  lehrte  Sankara  Acharya  die  Einheit 
Brahma,  der  allgeiueiueu  Seele,  mit  der  individuellen  (als  Upanishad). 

***)  From  uature  emauates  Intellect,  from  Intellect  Egolty  (Ahamkara),  from 
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Rupa,  dann  Shadayatana,  dann  Vedana,  dann  Trishna,  dann 
Upadana,  dann  ßhava,  dann  Jati,  dann  Jaramarana  oder  Jati- 
Rupya-Manas  mit  der  Zehnheit  der  Tugenden  und  Laster.  Das 
so  aus  Manas  durch  Avidya  hervorgehende  Sein  verschwindet, 
wenn  Avidya  enden  sollte,  und  das  von  seiner  Täuschung*)  be- 
freite Manas  kehrt  dann  in  Upaya  und  Prajna  zurück  aus  Par- 
vritti  (der  durch  Avidya  beeinÜussten  Existenz)  in  Kii-vritti**) 
beim  Aufliören  der  Avidya  ***)  (Unwissenh*eit  oder  Irrthuni).  Die 
Sankhya-Lehrc  des  Isvara  Krishna  (700  p.  d.)  untci'scheidet  von 
dem  Entwickelten  das  Unentwickelte  oder  Prakriti  (Erzeugerin 
oder  Natur)  und  den  Kenner  oder  das  Grosse  (den  Geist  oder 


Egoity  the  «leven  organs  and  the  tlve  subtile  elements,  fruni  the  flve  subtile 
elenients  the  flve  gross  eleiuents  and  vice  versa.  This  circle  of  emanation  and 
re-ab.sorptiou  is  eterual,  nach  der  Sankhya  (s.  Koer). 

*)  It  is  uerely  a delusion  tu  think,  that  the  soul  is  bound;  on  the  contrary, 
it  is  nature,  vvhich  binds  hersoif  and  wheii  the  true  knowledge  arises,  that  soul 
is  different  froin  nature  and  that  'it  is  ever  free,  the  delusion  of  its  bondage 
disappears  and  the  soul  is  liberated  for  ever  (nach  der  Sankhya). 

**)  Nach  den  lauteren  Brüdern  steigt  die  vom  Körper  gelöste  und  nicht 
durch  schlechte  Handlungen  verderbte  Seele  zu  den  Sternen  auf.  Liebt  sie  dagegen 
den  sinnlichen  Leib,  so  bleibt  sie  in  der  Weit  der  Gegensätze  unter  dem  Moud- 
kreis,  im  Grunde  der  wandelbaren,  aus  Gegensätzen  bestehenden  Körper,  die 
einmal  vom  Entstehen  und  Vergehen  und  ein  andermal  vom  Vergehen  zum  Ent- 
stehen sich  wandeln.  Hierfür  heisst  es  im  Koran  : „So  oft  ihre  Haut  reift,  geben 
wir  ihr  an  der  Stelle  derselben  eine  andere,  auf  dass  sie  ihre  Strafe  koste*^ 
(DIeterlci).  Im  religiösen  Symbolismus  ist  die  durch  Häutung  verjüngte  Schlange 
das  Bild  des  wechselnden  Kreislaufs  auf  Erden  und  im  Dualismus  deshalb  das 
böse  Princip,  gegenüber  dem  frei  sich  emporschwingendeu  Vogel,  dessen  Kopf 
der  Himmelsgott  trägt.  In  der  Vedanta  ist  Brahmaloka  die  höchste  der  Welten, 
aber  nur  frömmste  Tugend  erwirbt  Befreiung  vom  Wechsel  in  Mukti.  Nach 
Origines  (der  jedem  Gestirn  ein  Metall  beisetzt)  lag  in  den  Mysterien  des  Mithras 
eine  symbolische  Darstellung  der  zwei  Umläufe  am  Himmel,  der  Fixsterne  und 
der  W'audelsterne,  mit  dem  Durchgang  der  Seele  durch  dieselben,  als  dem  Symbol 
einer  hocbthorigen  Stiege  mit  dem  achten  Thore  über  ihr.  Julian  glaubte  von 
der  Seele  Alexanders  M.  belebt  zu  sein. 

***)  The  World  is  created  by  ignorance,  which  the  Vedautists  describe  aa 
existent  and  non*existent  and  altogether  dependent  upon  Brahma.  Accordiiig 
to  the  Sankhya  it  is  necessary  to  admit  that  besides  soul,  something  eise  exists, 
which  is  opposed  to  it,  and  while  soul  is  intelligent  and  not  Creative,  that  there 
exists  an  irrational  and  Creative  principle,  which  is  nature. 
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Menschengeist).  Ans  dem  Drange  der  dreifach  erzengten  Schmeraen 
entsteht  das  Verlangen/  die  Art  kennen*)  zn  lernen,  anf  welche 
dieselben  znrückgetrieben  werden.  Die  Schmerzen  haben  einen 
.dreifachen  Ursprung,  theils  kommen  sie  ans  der  Menschennatur 
selbst,  zu  welcher  Leib  und  Seele  sich  einen,  theils  von  den 
Geschöpfen  (Menschen,  Thieren  u.  s.  w.),  theils  von  den  Genien 
und  Dämonen.  In  der  Brahmavaivarta-Purana  erhält  die 
schöpferische  Kraft  den  Namen  Ikkharupaka  oder  die  Gestalt 
des  Wünschens  (zum  Schaffen)  besitzend,  und  der  Schöpfer 
den  von  Svekkamaja  oder  mit  dem  allgemeinen  Schöpfer- 
wunsche verbunden.  Nach  der  Sankhya  - Philosophie  ist  die 
Prakriti  oder  Mulaprakriti  die  ursprüngliche,  mit  den  drei 
^*Eigenschaftefi  ausgestattete  Schöpfer-Natur,  das  allein  thätige 
Princip,  während  der  Geist  (Purusha)  unthätig  und  wahr- 
nehmend ist.  In  jeder  Schöpfung  nimmt  die  Mulaprakrita  die 
drei  Fonnen  An^arupini,  Kalarupini  und  Kalan^arupini  an. 
Nach  der  Brahmavaivarta-Purana  erschafft  Krishna,  als  höchster 
Gott,  alle  Dinge  und  Wesen  durch  die  Kraft  seines  Willens, 
welcher  Mulaprakriti  oder  die  schöpferische  Umatur  ist,  fünf 
Göttinnen  hervorbriugend.  In  dem  mit  Svadha  (Selbstsetzung) 
allein  seienden  Geiste  wurde  durch  Kama*  (Verlangen  oder 
Liebe)  der  ursprünglich  schöpferische  Samen  gebildet.  Ohne 
Hauch  athmete  das  göttliche  Wesen  (nach  dem  Rigveda),  bis 
mit  dem  Entstehen  des  Wunsches  der  zeugende  Samen  gebildet 
wurde.  Als  der  erste  Windhauch  seine  eigenen  Principien  und 
Liebe  begehrte,  entstand  eine  Mischung.  Diese  Verbindung 
wird  Verlangen  (Tro-ffog)  genannt,  selbiges  ist  aller  Dinge  An- 
fang. Der  Windeshauch  erkannte  aber  seine  Schöpfung  nicht 
(Sanchuniathon).  Die  erste  Bewegungsursache  war  den  Gnosti- 
kern die  über  Chaos  brütende  dkoyog.  Nach  Valentinus 
flösst  der  Soter  (Horus  oder  Lytrotes),  die  zur  Verbindung 
(Syzygia)  bestimmte  Weltseele,  die  plastischen  Ideen  ein.  Das 
Siwa-Prakasam  setzt  die  Erinnerung  in  Putthi,  den  Sitz  der 
Seele  in  den  Nacken.  Als  aus  dem  ersten  Leben  (Hajje  quad  maje) 


*)  Perception  Is  deflned  (by  Qotaina)  to  be  the  knowledge  derived  froni  the 
contact  of  the  sensSe  with  thelr  objects  (ln  der  Nyaya). 
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und  dessen  Bilde  (Demntheh,  als  Gattin)  emanirt,*)  wird  zwar 
das  zweite  Leben  (Manda  de  liajje)  das  reine  (Dakja)  genannt, 
ist  indess  wegen  unreinej  Gedanken  vom  Glanz-Aether  aus- 


*)  Der  Stifter  der  Sankhya  meinte,  dass  die  Existenz  eines  ewigen  Isvara  in 
Uebereinstimmung  mit  der  Lehre  der  Laukayatikas  geleugnet  werden  müsse,  weil 
die  Menschen  sonst  verhindert  werden  würden,  die  vollkommene,  ewige  und  fehler* 
lose  Gottheit  zu  betrachten  und,  indem  die  Herzen  dort  hängen  blieben,  nicht 
die  Unterscheidungen  zwischen  Geist  und  Materie  studiren  mdchteu.  The  language 
of  the  Nyaya  is  moulded  on  the  Verb  ,,to  be“  and  that  of  the  Sankhya  ou  the 
verb  „to  make“  (ßallantyne).  The  productions  are  held  to  be  uo  other  tban  the 
producers  modifled  and  the  producers  (all  except  the  first  of  them)  are  but 
modifications  of  the  first  the  mula-prakriti  (in  the  Sankhya).  In  der  Svetasvara- 
Upauisbad  des  schwarzen  Yajus-veda , die  die  Sankhya-Lehre^^von  den  beiden 
Urprincipien  mit  der  Yoga-Lehre  von  dem  einen  Herrn  vermischt,  erscheint 

Kapila,  der  Gründer  des  Sankhya-Systems,  zur  göttlichen  Würde  erhoben  (s.  Weber). 
Fron)  the  want  of  a root  in  a root,  all  is  rootless  (according  to  the  Sankhya).  „Even 
if  there  be  a succession  of  causes  there  is  a halt  at  some  one  point  and  so  it 

is  merely  a name"  (nature  or  matter  being  the  one  point  is  therefore  the  root 

of  all).  Matter  is  eternal  in  atoms  (according  to  the  Nyaya-system).  The  defini- 
tion  of  an  atom,  a$  given  by  Kanada  (the  founder  of  the  System)  is:  „something 
existing  without  a cause,  without  beginning  an  end,  it  is  coutrary  to  that  bas 
measure“.  All  objects  and  products  are  traced  back  to  by  snbstance  (time, 
space,  soul,  mund,  ether,  air  eartb,  fire,  water).  The  mote  in  a sunbeam 

is  tbe  smallest  perceptible  quantity.  It  is  a substance,  an  effect,  and  is  there- 
fore made  from  something  less  than  itself.  This  something  is  also  an  effect  and 
is  a substance.  It  is  composed  of  something  smaller  and  that  smaller  thing  is 
an  atom.  It  is  simple,  eise  the  series  would  be  endless.  If  so,  every  thing, 
great  or  small,  would  contain  an  infinity  of  particles  and  all  woold  therefore  be 
alike.  The  first  compound  consists  of  two  atoms.  One  cannot  form  a componnd 
and  there  is  no  argument  to  prove  more  than  two.  The  next  consists  of  three 
double  atoms.  If  only  two  were  conjoined,  magnitude  wonld  not  result,  since 
that  can  consist  only  from  the  number  or  size  of  the  particles.  It  cannot  be 
size  since  tbey  are  atoms,  it  must  be  number.  There  is  no  argument  for  four, 
because  three  such  double  atoms  are  sufficient.  The  atom  then  is  equal  to  Va 
of  tho  mote  of  a sunbeam.  Two  eartby  atoms  brought  together  by  some  cause, 
make  one  double  atom.  Three  double  atoms  equal  one  tertiary  atom,  four  ter- 
tiary  atoms  make  one  quaternary  and  so  on,  thus  it  is  by  aggregatiou  that  the 
gross  earth  is  produced.  In  like  manner  from  aqueous  atoms  come  forth  by 
aggregation  all  watery  substances,  Organs  and  organisms.  So  also  from  tbe  atoms 
of  light  and  air.  The  compounds  classed  among  them.  Pressure  and  velocity 
prodnce  an  Union  of  the  integrant  elements.  Disjunction  separates  them.  The 
qualities  of  tbe  original  atoms  attend  them  in  compound  substances  (s.  Golebrooke). 
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geschlossen  (nach  den  Mandäern).  Die  Sidonier  setzten  (nach 
, Eudemus)  erst  die  Zeit,  das  Verlangen  und  den  Nebel  (Xgovov  xcd 
Tlo^ov  xal  'OfiLx^jv).  Aus  der  Vermischung  des  Verlangens  und 
des  Nebels'  entsprang  die  Luft  (ßr;Q^  und  der  Lufthauch  («vp«), 
wodurch  die  Sonnenstäubchen  in  Rotation  gegen  einander  ge- 
führt werden.  Nach  der  Atomenlehre  der  Kanadas  muss  auch 
das  feinste  Stäubchen  im  Sonnenstrahl,  als  Substanz,  tbeilbar 
sein  und  aus  Partikeln  bestehen,  bis  schliessligh  ein  Einfaches 
und  Nichtzusammengesetztes  erlangt  wird.  Die  vier  erhabenen 
Wahrheiten  (aryani  satyani)  sind  das  Vorhandensein  des  Lei- 
dens, der  Grund  des  Leidens  (in  den  Passionen,  Wünschen, 
Irrungen  liegend),  das  Aufljören  des  Leidens  (im  Nirvana)*) 
und  das  MiWcl  zu  diesem  Endziel  zu  gelangen  (durch  die  Magga 
öder  Wege).  Die  Heilsmethode  zerfällt  in  acht  Theile,  als  die 
Richtigkeit  der  Anschauungen,  des  Urtlieils,  des  Benehmens,  der 
Andachtsübungen,  der  Gedanken,  der  Erinnerungen,  der  Sprache 
und  der  Meditation.  In  Mildthätigkeit,  Reinheit,  Geduld,  Stand- 
haftigkeit, Ergebenheit  und  Weisheit  ist  die  sechsfache  Zahl  der 


*)  Nlrvana  ee  compose  de  nir,  qoi  exprime  la  negation,  et  du  radical  va, 
qui  siguifle  souffler.  Le  Nirvana  est  donc  rextinction,  c’eet-ä-dire  Tetat  d’uue 
cbose  qu’on  ne  pent  pas  souffler,  qu'ou  ne  peut  plns  ^teindre,  en  soufflant  dessus, 
et  de  la  vient  la  comparaison  d’une  lampe,  qui  s'^teiut  et  qui  ne  peut  plus  se 
rallumer  (St.  Hilaire).  Nach  dem  Nefhatolins  (Hauch  der  Menschheit)  ist  die 
Vernichtung  (Fena)  das  Fortschreiten  zu  Gott,  die  Fortdauer  (Baka)  das  Fort- 
Bchreiten  in  Gott  (gleich  der  Samati).  Abu  Ali  Dschusdschani  lässt  den  wahren 
Heiligen  in  seinem  vergänglichen  Zustande  vernichtet  sein,  um  nur  in  der  An- 
schauung Gottes  fortzudauern.  Auf  Nassut  (Grad  der  Menschheit)  oder  Beob- 
achtung der  positiven  Keligionsgesetze  in  äusseren  Andachtsübuugen,  und  Tarikat, 
dem  Wege  zur  Vollkommenheit  an  der  Hand  des  Meisters,  folgt  der  dritte  und 
vierte  Grad  in  Aarif  (Erkenntniss)  und  Hakikat,  wodurch  der  vollendete  Sofl  den 
Engeln  gleich  wird,  nach  der  Vereinigung  mit  Gott.  Porphyrius  zeigt  in  &eaata 
und  d'SiOQut  den  Unterschied  des  doppelten  Weges  zur  Vollkommenheit.,  Nir- 
vana wird  im  Pausya-pauas-Jataka-groto  als  höchste  Glückseligkeit  erklärt.  Nach 
Beendigung  der  Seelenwanderung  wird  der  Mensch  in’s  Paradies  iu  Kylass  ein- 
gehen,  lehren  die  Hindus  (nach  dem  Ayeen  Akberi).  Accordiug  to  tbe  Buddhists 
by  a spirit  of  philosophy  and  true  kuowledge  (^  yvioais  ovrtav  of  Pytha- 
goras) tbe  perfection  which  assirailates  witb  the  deity  is  reached.  Sich  auf  den 
Sammeta-Saila  begebend,  wurde  der  Bhagavant  (Parevanatha)  durch  monatliches 
Fasten  erlöst  (uirorittah). 
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transcendentalen  Tugenden  (Paramitas)  begriffen,  die  an  die 
Schwelle  des  Nirvana  fuhren.  Die  wechselsweise  Verkettung 
der  Ursachen  geht  von  der  Unwissenheit  zum  Altei-stodte  oder 
von  diesem  zu  jener*  ln  der  Mundaka  Upanishad  unterscheiden 
die  Anhänger  der  Atharva-veda  zwei  Wissenschaften,  die  unter- 
geordnete derjenigen  Abtlieilungen  der  Vedas,  die  sich  auf  die 
Ceremonien  beziehen  und  nebst  den  sechs  Anhängen  nur  als 
Werkzeug  dienen,  um  mit  den  Pflichten  bekannt  zu  machen, 
während  auf  der  andern  Seite  die  Upanishad,  die  in  der  Keunt- 
niss  Brahma’s  zum  höchsten  Ziel  des  Menschen  ttihren,  die  höchste 
Wissenschaft  darstellen.  Nach  Alwis  wird  Nibban  einer  Stadt 
verglichen,  und  kann  von  Niemanden  geschaut  werden,  ausser 
einem  geheiligten  Arahanta.  Von  den  Pantcha-shäd-abhidjnyah 
(der  Kenntniss  der  Fünf  und  der  Sechs)  begreifen  die  FUnf  die 
Verbote  des  Tödtens,  Stehlens,  Hurens,Lügens,  Weintrinkens  (sowie 
für  Priester:  nicht  hoch  zu  sitzen,  Blumen  zu  tragen,  Schau- 
spielen beizuwolmen,  sich  zu  schminken,  am  Nachmittag  zu 
essen),  die  Sechs  die  Dana  (Mildthätigkeit),  Sila  (Andacht), 
Kshanti  (Ergebung),  Viriya  (Standhaftigkeit),  Pradjna  (Kennt- 
niss), Upaya  (Umsicht).  Endzweck  der  Sankhya,  von  Kapila 
begründet,  ist  Befreiung  von  Schmerz.  Die  013  Vorschriften 
Moses’  wurden  durch  Jesaiah  auf  sechs,  dann  von  Micah  auf 
drei,  von  Jesaiah  weiter  auf  zwei,  von  Arnos  auf  eine  redu- 
cirt  und  von  Habakuk  zusammengefasst  (nach  dem  Talmud). 
Die  von  Kasyapa  verfasste  Prajna-Paramita  wurde  im  IX.  Jahr- 
hundert von  den  indischen  Pundits  Jinamitra  und  Surendra 
Bodhi  mit  Hülfe  des  tibetischen  Dollmetschers  Ye-shes-de-drang- 
srong  (Rischi)  übertragen.  Der  erhabene  Herr  durchdriiigt  in  sei- 
ner Weisheit  die  Herzen  Anderer  (nach  dem  Kahgur).  Buddha^s 
Lehre  ist  die  Unterscheidung  erklärter  Moggaliputto , um  auf 
Asoka’s  Wunsch  die  Streitigkeiten  beizulegen.  In  den  Aphoris- 
men oder  Sutras  begriff  Buddha-Muni  die  Hauptsache  seiner 
Lehre*)  (agama).  Einen  Sohn  wünschend,  opferte  Manu  dem 

’^).Die  Saiikhyapravacbaiia,  Sammlung  von  Sutras,  des  Kapila,  Stifters  der 
theoretischen  Sankhya-Schule,  wurde  durch  Panchasikhas  veröffentlicht  (nirisvaras 
oder  atheistisch).  Die  Sankhya,  welcher  das  llandeln  (Karma)  zur  ersten  ße> 
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Mitra  und  Varuna.  Da  aber  die  Anrufung  des  Priesters  fehler- 
haft gewesen,  wurde  eine  Tochter  (Ila)  geboren,  die  durch 
Mitra’s  und  Varuna’s  Güte  in  einen  Sohn  Manii’s  (als  Sudyumna) 
verwandelt  wurde,  dann  aber  in  Folge  des  Zornes  Siwa’s  in 
das  weibliche  Geschlecht  zurücktrat,  worauf  sie,  in  der  Nähe  der 
Eremitage  Buddha’s  (des  Sohnes  des  Mondes)  wandelnd,  mit 
diesem  den  Sohn  Pururavas  zeugte  (nach  der  Vishnu-Purana). 
Der  Geist  erschaft’t  sich  selbst  die  verschiedenen  Geburtsstätten 
(nach  dem  Jagnav.  Dh.).  Plotinos  lässt  die  Seele  ihrem  Körper 
erzeugen.  Nach  dem  Bhagavat  kam  Budha  (ein  Weiser  oder 
Patriarch)  nach  Bharatkhand,  um  Büssungen  zu  üben,  und  hei- 
rathete  dort  Ella,  mit  der  er  Prururwa  zeugte,  den  Gründer  Ma- 
thuras.  Der  in  der  ersten  Incarnation  Vishnu’s  aus  der  Fluth 
gerettete  Manu  schuf  durch  Gebet  seine  Tochter  Ila  (oder  Ida). 
Cybele  ist  Idäa  von  dem  Wolmsitz  auf  Ida.  Mit  der  phrygischen 
Nymphe  Ida  zeugte  der  Flussgott  Scamander  den  Teuker,  zu 
dem  mit  Dardanus  das  durch  dessen  Mutter  Electra  vom  Himmel 


dingung  macht  und  als  tbeistisch  (sesvakas  oder  mit  dem  Geist)  den  Urgeist  der 
Vedas  als  Gott  anerkennt,  stammt  von  Patanjalis,  auf  den  das  Hauptwerk  Yoga- 
sastra  zurückgeführt  wird.  Verschieden  von  allen  Büchern,  besitzt  der  Veda 
Autorität,  weil  er  ohne  'Willensanstrengung  hervorgebracht  wurde,  gleich  dem 
Athmen  des  Menschen  (Saukara).  The  only  bistorical  connexion,  which  all  the 
Systems  (of  Hindu  philosopby)  profess,  is  with  the  Upanishads,  upon  which  they 
profess  to  be  founded.  The  orthodox  Systems  of  the  Hindus  (Piirva  Mimansa, 
Uttara  Mimansa.  Sankhya,  Yoga,  Vaiseshika  and  Nyaya)  are  deposited  in  six 
sets  of  Sutras,  which  are  ascribed  to  divine  authority  (s.  Roer).  Two  sets  of 
Sutras  are  ascribed  to  Kapila  (the  founder  of  the  Sankhya  school),  the  Sankhya 
Tattva  Samasa  and  the  Sankhya-Pravachaua-Sutras.  In  the  Sankhya-Pravachana* 
Sutras  reference  is  made  to  a *work  of  Panchasikha,  the  dlsciple  of  Asuri,  whose 
teacher  was  Kapila.  The  composition  of  the  Sankhya>Pravachana-8utras  is  of  a 
comparatively  recent  date  (about  the  first  Century  after  Christ).  The  Sankhya- 
Karika  by  Isvara  Krishna  is  founded  upon  the  Saukbya-Pravachana  Sutras.  Das 
brahmanische  System  (oder  Philosophie)  Vaiseshika  ist  benannt  von  Visesha  (die 
unendlichen  Besonderheiten  der  Atome)  und  in  der  javanischen  Mythologie  findet 
sich  ein  göttliches  Wesen  (Visesha),  das  vor  der  Erschaffung  des  Himmels  und 
der  Erde  und  nach  dem  allmächtigen  Schöpfer  war,  und  dem  die  höchsten 
brahmanischen  Götter  (Vischnu,  Mahadeva  und  Qambhu)  untergeordnet  sind 
(s.  Lassen).  Cultivators  of  the  earth  adore  their  landmarks  (sita),  nach  dem 
Vishnu-purana  (s.  Wilson). 


V ■•■'..1 


444  Japan. 

gebrachte  Palladium  kam.  Nach  dem  Rig-Veda  wird  Ila  von 
den  Göttern  zur  Lehrerin  der  Menschen  bestellt.  Nach  der 
Bhavishyapurana  haben  die  Parsen  (Maga)  vier  Vedas,  den  Vada 
(Ya^ana),  Vigvavada  (Vigpered),  Vidut  (Vendidad)  und  den  An- 
girasa.  Der  erste. Körper,  den  der  'Mensch  erhielt,  war  von 
Adi-Buddha  geschaffen  und  damals  noch  nicht  von  Karma  be- 
rührt. Als  er  aber  einen  folgenden  annalmi , war  dieser  schon 
den  Werken  des  vorhergehenden  unterworfen,*)  und  so  bei  allen 
späteren.  Nach  dem  Sher-chin  wurde  die  Prajna-paramita  von 
Shaky  gelehrt,  und  400  Jahre  später  von  Nagarjuna  oder  Klii- 
sgrub  das  Madhyamika-System,  das  (die  höheren  Principien  er- 
klärend) die  Mitte  hielt  zwischen  den  Anhängern  ewiger  Dauer 
und  der  völligen  Vernichtung.  Patangali  betrachtet  den  Purusha 
oder  Geist  (mit  den  Keimen  der  Allwissenheit),  als  das  Höchste. 
Buddln  (Vernunft)  ist  Eigenschaft  der  Gottheit.  Die  Yogacharya- 
Schnle**)  wurde  (nach  Körösi)  von  Arya  Sanga  (VI.— VII. 
Jahrhdt.  p.  d.)  gestiftet.  Menandros  (Minanda  auf  den  Münzen) 
wird  für  identisch  gehalten  mit  Milinda,  König  von  Sagala  oder 
C^äkala.  Die  Kahgyudpas  in  Tibet  begnügen  sich  mit  Beob- 
achtung der  Dho  oder  Sutras,  ohne  nach  dem  Transcendentalis- 
mus  esoterischer  Weisheit  ini  Sherchin  oder  Prajnaparamita 
zu  streben.  Die  beiden  ersten  Jana,  das  der  Qravaka  und  der 
Pratyekabuddha,  gelten  nur  für  die  Abtheilungen  des  Hinajana 
(Wassiljew).  Nach  dem  Vichitra  Nadak  besitzt  nur  die  Zeit,  als 


*)  Ke  halten  die  Litthauer  davor,  es  sei  ein  Fatum  stoicuni,  derwegen, 
weuu  Einer  auf  dem  schwachen  Eise  gegangen  und  ersäuft,  urtheilen  sie,  es  sei 
eine  Nothwendigkeit  (Likkimmas),  dass  er  ersoffen,  wenn  Einer  stirbt  und  wird 
gehangen,  sagen  sie,  er  habe  uothweudig  durch  Gottes  Zwang  stehlen  und  also 
hängen  müssen  (Lepner). 

•»  Die  sechs  Tarkikas  (sechs  Philosophen  oder  Sophisten)  oder  (mongolisch) 

Tirtikas,  die  von  Buddha  besiegt  wurden,  waren  die  sechs  Schulen  der  Sankhja, 
Sankhjajoga,  Njaja,  Yaiseshika  und  die  beiden  Mimansa.  Die  Freiheit  des  Geistes 
(als  Befreiung  von  der  Materie  und  den  Entwicklungsgesetzen  der  Natur)  ist  nur 
dann  für  die  Ewigkeit  dauernd,  wenn  der  Geist  sich  über  das  Brahma  erheben 
kann,  in  das  dritte  Dhjana  (die  Beginnen  der  vollgültigen  Verdienste)  und  das  vierte 
Dhyana  (die  Regionen  der  Buddha-Offenbarungen)  eintreteud.  Der  letzte  der  (mit 
Krakutschtschanda  beginnenden)  1000  Buddhas  der  ßhadrakalpa  (unter  denen 
Maitreja  von  Singha  gefolgt  ist)  heisst  Rotscha  (s.  Schmidt). 
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Gottheit,  Unabhängigkeit.  Sanchnniathon  nennt  die  Zeitgöttin 
Hora  neben  der  Ileirinarineneh.  Kapila  nennt  das  höchste  Priii- 
eij)  avjaka  oder  unentwickelt,  weil  Alles  enthaltend.  Nach  einer 
jüdischen  Legende  soll  Moses  auf  dein  Berge  Sinai  mir  ein 
Auge  des  Allmächtigen  gesehen  haben.  Ini  Bauche  eines  Fisches 
versteckt,  belauscht  der  Lokeswara  Padmapani  (als  Matsyendra 
Natha)  Siwa  mit  der  von  Adi-Buddha.  gelernten  Yoga  Paravarti 
unterrichtend.  Der  König  berief  ihn  (V.  Jahrhdt.  p.  d.)  nach 
Nepaul.  In  Indien  gilt  er  (nach  Wilson)  als  Schüler  des  Gorak- 
nath.  Amitabha  mit  seinem  Boddhisattva  Padmapani  wurde  als 
fünfter  unter  den  sieben  Manuchi-Buddha  von  Adhibbuddha  ge- 
schaffen. Unter  Svayambhu,  als  Retna  Lingeswara  (Haupt  der 
acht  Viharagas),  erscheint  Maitreya  als  Flamme,  Anantaganja 
als  Lotus , Samantabhadra  als  Fahne , Vajrapani  als  Wasser- 
krug, Manjuiiath  als  Chouri,  Vishkambhi  als  Fisch,  Kshitigcrbha 
als  Schirm,  Khagerbha  als  Muschel.  In  Surate  ist  Buddha  (ohne 
Vater  noch  Mutter)  unsichtbar,  zeigt  aber,  wenn  er  erscheint, 
vier  Arme,  in  tiefer  Betrachtung  dasitzend  (Baldäus).  Als  Buddha 
in  Meditation  (Samadhi)  versunken  sass,  entströmte  die  Flamme 
Purva  buddhanupasmityasanghajnanalokalankara  seinem  Haupt 
(nach  der  Lalita  vistara).  Die  Vaiceshika-Schule  lässt  aus 
Dharma  Weisheit  und  Seligkeit  folgen.  Silla  (Pirksoma)  weckt 
die  Grönländer  zum  ewigen  Leben.  Jupiter  gewährt  dem  En- 
(lymion  (Selene’s  Geliebten)  ewiges  Leben  im  ewigen  Schlummer. 
Im  Gegensatz  zum  Hinajana  ging  der  Mahajaua  aus  den  Schulen 
hervor,  die  (100  a.  d.)  Nagarjuna  als  Madjamika  und  100  Jahre 
später  Arjasanga  als  Jogatchara  stiftete.  Die  Einwanderung  der 
Sakya  aus  dem  westlichen  Potala  am  Indus  nach  dem  Lande 
Kosala  (neben  den  Liclmawi  in  Videha)  bezieht  Körösi  auf  die 
Sakas  oder  Indo-Scytheii , die  (nacli  den  griechischen  P-rinzen 
von  Bactrien)  Pattaleu^  besassen.  Die  Lehre  von  der  Nichtig- 
keit*) der  Welt,  die  (im  Maitrayana  Upaiiishad)  Sakayana  vor- 


*)  According  to  the  Brahma  Jala,  at  the  destrurtioD  of  the  World,  many 
beings  obtaio  existence  io  the  Abassara-Rrahma,  or  spiritual  beings  aud  seif  re- 
spleudent.  U{>on  tho  reproduction  of  the  world  the  Brahma  world,  called  Brahma 
Vimano,  comes  into  being,  but  without  an  intabitant.  At  tbat  time  a Reing,  in 
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trägt,  war  (nebst  dem  Leben  von  Almosen , als  Pravajaka  oder 
Bbixu,  im  Lande  der  Kosala-Videha  durch  Yajnavalkya  und 
ihren  König  Janaka  verbreitet  (s.  Weber j.  Als  König  Okkala 


consequence  either  ofthe  perlod  of  residence  in  Abassara  being  eipired  or  in  con- 
spqnenceof  some  dedcieucy  of  merit  preventing  him  from  living  there  the  full  period, 
ceased  to  exist  in  Abassara  and  is  reproduced  in  tbe  unhabited  Brahma  Vimano; 
after  being  there  a long  time  alone,  bis  desires  are  excited,  tliat  another  being  might 
be  dwelling  in  that  place.  The  another  being  either  an  accouut  of  a deflcienoy 
of  merit  or  an  acconnt  of  the  period  of  residence  being  expired,  ceases  to  ex  ist 
in  Abassara  and  springe  into  life  in  the  Brahma  Vimano.  They  are  bath  spiritual 
beings . sel<resplendent  and  happy.  Then  in  him  who  was  flrst  existent  in 
that  World,  the  thoughts  are:  „I  am  Brahma,  Maha-Brahma,  the  Supreme,  the 

Inviucible,  the  Omniscient,  the  Rnler,  the  Lord*  of  all,  the  Maker,  the  Creator, 
I am  the  Chief,  the  disposer  of  all  (divlding  the  stations  of  the  military  tribe,  the 
Krahminen,  the  merchant,  the  cultivator,  the  Cayman,  the  priest,  and  then  of  the 
camel,  the  ox  etc.),  the  Controller  of  all,  the  Universal  father  of  all.“  Those  beings 
also,  who  afterwards  obtained  existence  thougbt:  „Tbis  illustrious  Brahma  and 
Maha-Brahma,  the  Creator  and  Supreme.  ^ye  were  created  by  him,  für  we  see,  that 
he  was  Urst  here  and  thatwe  have  since  then  obtained  existence“  tbe,  who  was  the 
flrst  that  obtained  existence,  exceeds  in  beauty  and  is  possessed  of  immense  pow'er, 
but  those  who  followed  him,  are  inferior.  Then  it  happens,  that  one  of  tbese 
beings,  ceasing  to  exist  these,  is  born  in  this  world  and  afterwards  retires  from 
society,  becoming  a recluse.  Being  thus  a houseless  prist,  he  subjects  bis  passions 
and  by  mental  tranquillity  recollects  bis  immediately  previous  state  of  existence 
(but  none  prior  to  that).  He  therefore  says,  that  illustrions  Brahma  is  Maha-Brahma, 
the  Chief  and  Universal  father.  Kanishka  (aus  dem  Stamme  Turushka),  Fürst  der 
kleinen  Juetschi  (in  Kaschmir),  besiegte  die  Anssi  (Parther)  und  eroberte  Indien 
(bis  Pataliputra).  Der  Buddhist  Aschwagoscha  war  der  stete  Begleiter  des  Ka- 
nishka, der  in  Hapina  und  Kautara  heilige  Thürme  erbauen  liess.  Auf  den  Be- 
trieb Baschba’s  liess  Kanishka  die  dritte  Versammlung  der  Buddhisten  abhalten, 
worauf  der  Buddhist  Nagartschuna  die  erste  Schule  der  Mahajaua  (die  von  den 
bis  r.iir  Kaschmirschen  Versammlung  im  Buddhismus  herrschenden  Ueberlieferungeu 
der  Chinajana  sich  entfernte)  stiftete.  Bald  nach  dem  Tode  des  Kanishka  er- 
schienen die  (grossen  Juetschi)  Massageten,  die  (das  Gebiet  nördlich  von  Kabul 
besetzend)  die  Verbreitung  des  Buddhismus  zu  den,  westlichen  Regionen  jenseits 
des  Bolargeqirges  vermittelte.  Die  auf  der  (mit  Kanischka)  abgehaltenen  Ver- 
sammlung verfasste  Waibaschia  wurde  (trotz  des  Verbotes)  aus  Kaschmir  nach 
Indien  verbreitet  durch  den  eingeschlichenen  Buddhisten  Wassassnbadra,  der  seinen 
angenommenen  Wahnsinn  den  Mitgliedern  der  Versammlung  bewies,  indem  er  sich 
(die  Ideen  des  Buddhismus  erläuternd)  auf  den  Ramajana  berief.  Unter  den  Turk- 
manen  flndet  sich  (nach  Karelin)  der  Sakar  genannte  Stamm.  Buddamita  bekehrte 
einen  (mit  Wahrsagerei  beschäftigten)  Nigranta  (der  dann  einen  Lobgesang  auf 
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hörte,  dass  seine  fortgezogenen  Söhne  sich  mit  ihren  Schwestern 
im  Walde  der  Säka-Bäume  vermisclit  hätten,  rief  er  aus;  „Fähig 
(sakyä),  itirwahr,  sind  meine  Prinzen*^  (Fausböllj.  Im  Sata- 
patha-Brahniana  werden  die  Sakayanin  citirt.  Die  frühere  Na- 


Bnddha  schrieb).  Mit  Vornehmen  redend,  wenden  die  Aegypter  der  Scnlptiiren 
den  Kopf  ab  und  halten  die  Hand  vor  den  Mund,  dass  der  Athem  nicht  verun- 
reinige. Die  Religion  des  Gottes  Hud  oder  Buddha  hat  in  Indien  anfgehort.  Nur 
einige  Familien  sind,  von  den  übrigen  Kasten  abgesondert  und  verachtet,  der 
Verehrung  des  Buddha  treu  geblieben  und  wollen  die  Religion  der  Brabmanen 
nicht  anerkennen.  Eine  halb  im  Sande  versunkene  Statue  (die  an  Gestalt  nnd 
Umriss  dem  Sommonakhadom  der  Siamesen  gleicht)  bei  Pondicbery  wird  von  den 
Tamulern,  die  sich  nichts  mehr  ans  ihr  machen,  Boruth  (Buddha)  genannt  Seine 
Verehrung  und  seine  Feste  hätten  aufgehort,  seitdem  die  Brahmanen  sich  des 
Volksglaubens  bemächtigt  hätten  (Le  Gentil).  Aus  der  Inschrift  einer  Pagode 
schliesst  Chambers  auf  eine  ehemalige  Gemeinschaft  zwischen  den  Siamesen  nnd 
den  Indiern  der  Küste  Coromandel  (Klenker).  Nagarjuua  (der  seine  Lehre  auf 
die  Prajnäparamitä  gründete)  hatte  (in  der  Schule  der  Madhjamika  oder  Mitte) 
Aijadeva  und  Buddhapalita  (in  Nagabodhi)  als  Schüler.  Seine  Lehren  worden 
vorgetragen  in  der  Karika  (Vinajasutra  oder  Vinajapätra)  genannten  Schrift.  Der  zu 
erkennende  Gegenstand  hat  eben  so  wenig  Realität,  als  das  erkennende  Subject 
oder  das  Bodhisattva  (intelligente  Wesen).  Der  Name  Boddha’s  selbst  ist  nur  ein 
Wort  und  Alles  Traum.  Der  Gedanke  bildet  sich  nur  durch' Wahrnehmeu  eines 
Dinges,  und  hört  mit  dessen  Verschwinden  auf.  There  are  some  gods,  uamed 

Khiddha  Padosika,  who  live  ln  the  enjoyment  of  laoghter,  sport  and  sensnal  plea* 

sure,  tili  their  intellect  becoming  confuse,  tbey  transmigrate  from  that  state  of 
existence.  Some,  born  here  and  forsaking  the  world,  become  reclnses.  As  bou- 
seless  priest,  subduing  his  passions,  he  remembers  by  mental  tranquillity  his  imme- 
diately  previous  state  and  says:  those  illustrious  Gods,  who  are  not  debauched  by 
sensnality,  do  not  speud  a long  period  in  laughter,  Sport  and  sensual  enjoyment, 
their  intellects  remain  free  from  perturbauce.  These  Gods  do  not  migrate  from 
that  State,  but  are  ever  duriug,  immutable,  eternal  and  remain  for  ever  unchau- 
geable  the  same.  But  we  are  debuached  with  seusuality  and  spent  a long  time 

in  laughter,  sport  and  sensual  pleasure,  so  that  our  we  intellects  become  con- 

fuse daud  then  from  transmigrated  pose  that  state.  We  are  impermaiient,  unstable, 
sbort  lived  and,  being  subject  to  transmigration , have  been  born  here.  This  is 
another  reasou , why  some  Samanos  and  Bramins  hold  the  eternal  existence  of 
some  thiugs,  but  not  of  others  and  teach  concerniug  the  soul  and  the  world, 
that  some  things  ose  eternal  and  other  kings  not  eternal.  There  are  some  gods, 
named  Mano  Padosika,  who  (liviug  irritated  against  each  other)  become  evll 
disposed  (in  their  minds)  against  each  other,  their  bodies  become  weak  and  their 
miuds  imbecile,  therefore  they  transmigrftte  from  that  state  of  being.  It  then 
happens,  that  one  of  these  beings  bom  there  retires  from  the  world  and  becomes 
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tion  der  Schammaner  in  Malabar  machte  keinen  Gebrauch  von 
geweihter  Asche  (s.  Phillips).  Kam  (syam)  oder  Zauberer  (der 
Kirgisen)  findet  sich  zur  Zeit  der  Thang-li  der  Chinesen 
(s.  Schott).  .Im  Satapatha-Brahmana  wird  Bhadrasena,  Sohn 
des  Ajatasatru,  von  Aruni,  Zeitgenossen  des  Janaka  und  Yajna- 
valkya  verflucht. 

Bei  den  Buddhisten  ist  Ajatasatru  (Vorfahr  des  ßha- 
drasena),  König  von  Magadha.  Ajatasatru  findet  sich  als 
, Beiname  des  Yudhishthira.  Im  Vrihad-Aranyaka  und  der 
' , Kaüshilaki-Üpanishad  ist  Ajatasatru  (König  von  Kasi)  Zeitge- 
nosse und  Nebenbuhler  des  Janaka.  Unter  den  Aikschwaka- 
Fürsten  (des  Ikshwaku)  nennt  die  Vishnu-Purana  (als  Sohn  des 
Sanjaya)  Sakya,  Vater  des  Suddhodana  (Vater  des  Ratula),  Die 
auf  die  Sungas  (deren  Stifter  die  Dynastie  der  Maurya,  zu  denen 
Chandragupta,  Yater  des  Asokavardhana,  gehört,  stürzt)  folgende 
Dynastie  der  Kanwas  föllt  bei  der  Empörung  der  Andhra  oder 
(bei  Plinius)  gens  Andarae  (in  Telingana),  von  denen  Yajnasri 
oder  (bei  den  Chinesen)  Yuegnai  in  Kiapili  regierte  (408  p.  d.) 
und  Holomien  oder  Puloman  in  Magadha  (621  p.  d.).  Dann 
folgen  (nach  der  Matsya)  die  Abhiras  oder  {bei  Wilford)  die 
Schafliirten-Könige  Nord-Indiens  am  untern  Indus,  wo  bei  Abi- 
ria  (Ptol.)  das  Geschlecht  der  Ahirs  (von  Guzerat)  sich  findet 
(s.  Elliot).  Unter  den  folgenden  Dynastien- Wechseln  regieren 
(nach  dem  Vayu)^die  Naka-Könige  (als  Rajahs  von  Bhagulpur) 
in  der  Stadt  Champavati  (und  die  Nagas  in  Mathura,  bis  die  Gupta 
alle  Länder  unter  ihre  Herrschaft  vereinigen.  According  to  Wil- 
ford there  is  a powerful  tribe,  still  called  Nakas,  between  the 
Jumna  and  the  ßetwa  (s.  Wilson).  Darius  heisst  auf  den  per- 
sischen Keilinschriften  Naqa  wazanka  (der  grosse  König).  Die 
Kurus  führen  auf  die  Kosroes  und  Kureten  (Kouroi)  Kretas. 

Nimi*)  der  Sohn  Ishvaku’s,  be>gann  Opferhandlungen,  die 


a reclnse.  Sabjecting  bis  pas&ions  he  by  mental  tranquillity,  remembers  bis  imme- 
diately  previous  state  of  existence  (s.  Oogerley). 

Als  Nemi-Natha,  seine  Hochzeit  vorbereitend,  grosses  Hinschlachten  thie- 
rischen  Lebens  voranssah,  zog  er  sich,  der  Welt  überdrüssig,  als  Einsiedler  nach 
dem  Hügel  von  Giraoar  zurück  (nach  den  Jainas).  Nemnath  or  the  deifled  Nenii, 
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Flüchtigkeit  der  Welt  erkennend,  und  da  sein  geistiger  Führer 
Vasishtha  von  Indra  in  Anspruch  genommen  war  , so  behielt  er 
Gautama  nebst  Anderen  bei  sich,  um  die  Ceremonien  zu  voll- 
ziehen. Bei  seiner  Rückkehr,  verflucht  Vasishtha  den  König,  seine 
körperliche  Form  zu  verlieren,  und  der  sterbende  König  schleu- 
dert den  Fluch  zurück  auf  Vasishtha,  dessen  Kraft  in  die 


t)ie  pontiff  of  Buddha,  was  called  Arisbta  or  black,  like  Krishna,  his  relation. 
Herem  ist  das  einer  Gottheit  Geweihte,  das  ihr  nie  wieder  entnommen  werden 
darf.  Dasselbe  kann  ein  Mensch  sein  oder  ein  Stuck  Vieh,  ein  Stück  Land  oder 
Alles,  was  man  nur  will.  Was  jedoch  der  Gottheit  einmal  als  Geschenk  dargebracbt 
ist,  das  ist  und  bleibt  für  immer  ihr  Eigeuthum,  darf  nicht  losgekauft  werden, 
bt  hochheilig  (qodes  im  Uebr,).  Auch  die  Feinde  der  Gottheit  werden  ihr  ge- 
weiht (durch  den  Tod).  Die  Stätte,  die  vor  (bei)  oder  nach  der  Ausrottung  der 
Feinde  der  Gottheit  dieser  geweiht  ist,  trägt  selbst  den  Namen  Herem  oder  Horma 
und  darf  von  keinem  Fremden  oder  Uneingeweihten  bei  Todesstrafe  betreten  werden 
(s.  Dozy).  Neder  bedeutet  sowohl  Gelübde,  als  dasjenige,  was  in  Folge  eines  Ge- 
lübdes der  Gottheit  geweiht  wird.  Vor  dem  Anfang  der  Schlacht  gegen  die  Kana- 
niter  von  Sefath  legten  die  Stämme  Simeon  und  Juda  vor  der  Schlacht  ein  Ge- 
lübde ab  (vor  Jehovah),  dass,  wenn  er  ihnen  dieses  Volk  auslieferte,  sie  ihre  Städte 
zu  Herem  machen  würden  (wie  die  Simeouiter  und  Ismaeliter  das  Land  der  Miuäer 
Kanra’s  am  Petra  Makka's).  Unter  Laliladitya  (f  782  p.  d.)  wurde  ein  Bild  Jina’s 
aus  Magadba  in  Kashmir  eingeführt.  Nach  seinen  Eroberungen  stellte  er  in  die 
Hauptstadt  Parihasapur  das  Bild  des  Garuda  (halb  Mensch,  halb  Adler)  auf  einer 
Säule  auf.  Rajah  Avanti  Varsuma  verbot  für  zehn  Jahre  jedes  Thiertodten  in 
Kashmir  (854  p.  d.).  Rajah  Ksbema  Gupta  vertilgte  (nach  Kalhana)  die  Verehrung 
Buddha’s  ln  Kashmir,  die  Viharas  verbrennend  (950  p.  d.).  Asoka,  der  den  Tempel 
Siva’s,  als  Yijayesa,  in  Kashmir  wieder  herstellte,  gründete  die  Jaina  Sasana. 
Nach  dem  Rajah  Taringini  erhielt  Asoka  für  die  Vertreibung  der  Mlechbas  von 
Bhntesa  (Siva,  als  Elemeutenbeherrscher)  einen  Sohn.  König  Dalvajnya  von  Kash- 
mir verehrte  Siva  (Jeyeshta  Rudra)  besonders  als  Nandesa.  Unter  der  Regierung 
der  drei  Tatarenkönige  (Hasbka,  Jashka  und  Kanbhka)  wurde  Kashmir  vom 
Brabminbmus  zur  Buddha-Religion  bekehrt,  deren  Vorsteher  der  Budu-Satwa  (Nach- 
folger Buddha’s)  Nagarjuna  war,  als  Bhumeswara  oder  Herr  der  Erde  (150  Jahre 
nach  Sakya-Sinha).  Die  Hindu  verloren  den  einfachen  Glauben  ihrer  Väter,  als 
in  Kashmir,  der  Werkstätte  magischen  Aberglaubens,  die  Verehrung  der  Götzen 
und  der  Gestirne  eingeführt  wurde  (nach  Ferishta).  Auf  die  Turushka-Könige 
Kashmirs  folgte  Bodhisatwa,  der  mit  Hülfe  Sakyasinha’s  die  Herrschaft  an  sich  riss 
und  Buddha’s  Religion  einfdhrte.  Sein  Nachfolger  Abhimauya  zerstreute  de  Baud- 
dhas  und  stellte  die  Lehre  der  Nilapurana  wieder  her.  The  dervbhes  at  Old-Cairo 
have  the  shoe  of  their  founder,  which  might  almost  vie  for  size  with  the  sandal 
of  Perseus  (Wilkinson). 

Bastiaa,  Reise  V.  ^ 
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Mitra’s  and  Varuna’s  ein^ng.  Der  einbalaamirte  K«rj)er  Nimi’a 
wurde,  seinem  Wunsche  gemäss,  von  den  Göttern  auf  einen 
allen  Wesen  sichtbaren  Platz  gestellt  (Nimisha  oder  im  Augen- 
blick). Seit  Hinscheiden  des  Manusclii  Buddha  Sakyamuni*) 
schützt  Padma-Pani-Bodhisatwa,  Sohn  des  Dhyarii  Buddha  Ami- 
tabha,  den  Glauben  auf  Erden,  als  Arjawalokiteswara  oder  Lo- 
kanatha,  bis  der  zukünftige  Manuschi  Buddha  Maitreya  er- 
scheint, worauf  Wiswa  Pani,  Sohn  des  Dhyani  Buddha  Amogha 
Siddha,  an  seine  Stelle  treten  wird  (Schmidt).  Nach  der  Su- 
wama  Prabhasa  (unter  den  Maliajana)  haben  alle  Tathagathas 
drei  Naturen  (als  der  Verwandlung,  der  vollkommenen  Herrlich- 
keit und  der  verborgenen  EigenthUmlichkeit).  Behufs  Reinigung 
der  Seele  von  Verscliuldung  nahm  Empedocles  eine  Wanderung 
durch  Pflanzen  und  Thierköri)er  an,  bis  die  geläuterten  die  Selig- 
keit erwarben,  ln  den  Dhyana-Buddhen  vermittelt  sich  der 
Uebergang  des  lebenden  Patriarchen  zu  den  Manen  der  Vor- 
fahren, indem,  nach  Abscheiden  des  Menschen,  für  Schutz  zu  der 
Emanation  seines  Dhyani  gebetet  wird  oder  seinem  Jin,  welche 
Geisterklasse  unter  anderen  Auffassungen  in  feindliche  Däraonen- 
welt  übergegangen  ist,  wie  schon  früher  But  selbst.  Das  fort- 
dauernde Walten  der  Gottheit  auf  Erden  kann  dann  ferner 
durch  lamaitische  Incarnationen  vermittelt  werden  oder  auch  durch 
Erblichkeit,  wie  in  den  Brahmanenkasten  und  politischer  Herr- 
scherwürde. „Der  König,  mein  Vater,  dieser  Welt  müde,  stieg 
auf,  eine  bessere  zu  regieren,  und  ich,  sein  Sohn,  sitze  jetzt  auf 
seinem  Thron,^^  sagt  der  König  der  Buraghmah’s  (1760)  in  sei-)^ 
nem  Brief  an  den  Gouverneur  von  Madras. 

Buddha  ist  (bei  den  Indiern)  eine  Persönlichkeit  in  dieser 
Welt,  w^elche  nicht  geboren  ist,  kein  Weib  berülirt,  nicht  isst, 
nicht  trinkt,  nicht  alt  wird  und  nicht  stirbt.  Der  erste  Buddha, 


*)  L’ecole  des  religienx  buddhiqiies  est  appellee  iVcole  de  Chi  (^akhya)  par 
Chenkwa  (wie  bei  den  Laos  Xi  den  Priester  bezeichnet).  „Glory  to  the  exalted 
Buddha,  conqueror  of  the  invincible,  possessor  of  tho  fame  of  all  purity,‘*  is  the 
radical  prayer  (vija  mantra)  of  the  Rodhisatwa  Chanipa  or  Maitreya  (s.  Csoma),  nach 
dem  Kahgur.  The  Ghelas  or  scholars  are  instructed  by  their  teachers  in  the 
Dhyan,  by  meditating  on  the^blue  lotus. 
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welcher  in  dieser  Welt  erschien , trug  den  Namen  Säkjamuni 
oder  der  hohe  Herr  (5000  Jahre  vor  der  Hedschra).  Unter  dem 
Buddha  steht  die  Stufe  des  Budisatja  (Bodhisattwa)  oder  der 
' Mensch,  der  den  Weg  der  Wahrheit  sucht  (durch  Geduld  und 
Almosen  erreicht).  Nach  Zahl  der  Ströme  der  Ganga  (sieben) 
sind  Buddha  gekommen  (die  Wissenschaften  verleihend),  aber 
nur  im  Lande  der  Indier  möglich.  Buddha  gleicht  'dem  Al- 
Chidhr  (Elias)  des  Islam  (Asch-Scharistani).  Die  Basnawija  (Vai- 
shnava- Anhänger)  glauben , dass  ihr  Gesandter  ein  Engel  gei- 
stiger Natur*)  sei,  der  vom  Himmel  in  menschlicher  Gestalt' 
kam,  um  die  Anbetung  des  Feuers  zu  gebieten,  das  Schlachten 
verbot,  einen  Strick  von  der  rechten  Schulter  nach  der  linken 
zu  tragen  befahl,  die  Lüge  und  das  Weiutrinken  verbot,  die 


*)  Schon  vor  dem  selbstgescbaffenen  Schöpfer  war  eine  Ursache  des  Seins  (in  der 
jav.  Kosmogonie).  Die  Maimansaka  (oder  Mimansa)  des  Khumarila  Bhatta  {680  p.  d.), 
der  die  wahre  Bedeutung  der  vediscben  Texte  in  dem  symbolischen  Sinn  der  Man- 
tra  und  Brahmana  zn  erforschen  sucht,  stellt  die  Dharma  (Pflicht)  als  das  buchste 
Ziel  der  Forschung  auf.  Die  Vedanta  (oder  Uttara  Mimansa)  des  (^ankarakarja) 
Sanka  Acharya  (Mitte  des  achten  Jahrhunderts)  stellt,  als  das  höchste  Ziel  der 
Forschung,  das  Brahman  (das  Göttliche)  hin  und  bezeichnet  dieses  als  Endziel 
(anta)  der  Veda.  The  central  Shastra  (Chung-lnn)  sets  out  with  proving,  that 
Creation  was  not  tbe  act  of  the  great  self-existent  god  (Isbvara-deva) , nor  of  the 
god  Vishnu  (Venu-deva  or  Ve-shi-nu),  nor  did  concoorse  and  commixtnre  or 
time  or  the  nature  of  things  or  change  or  necessity  or  minute  atoms  cause  the 
Creation  of  the  universe.  Nach  Juan  de  Concepcion  wurde  in  Camboja  von  den 
spanischen  Missionären  ein  Japaner  getauft,  der  dorthin  gekommen,  weil  er  von 
den  Bonzen  seines  Landes  gehört  hatte:  qne'  sus  dos  mayores  Dioses  Jaca  y 
Amida-efan  naturales  de  Camboja  y de  Siam.  Tres  sectas  principales  son  las 
dominantes  en  Tunquin , una  de  Confucio,  celebre  philosopho  de  lä  China,  otra 
de  Chacabut  que  dogmatizu  en  la  transmigracion , fu^  un  Hermitano  famoso,  ä 
qnien  signe  la  mayor  parte  de  el  pueblo;  la  tercera  es  de  Lanthu  insigne  Magico 
(Jnan  de  Concepcion).  Bardesanes,  vir  babylonins,  in  duo  dogmata  apud  Indos 
Gymnosophistas  dividit,  quorum  alterum  appellat  Brachmanas,  älterem  Samanaeos 
(Jovianus).  Personen  weltlicher  Stände  treten  niemals  in  die  weisse  Geistlichkeit, 
die  sich  ausschliesslich  aus  sich  selbst  recrutirt  (in  Russland).  Ausserhalb  seines 
Standes  zu  heirathen,  war  dem  russischen  Geistlichen  unmöglich,  nnd  gewöhnlich 
wurde  die  Ehe  sogar  innerhalb  der  Eparchie  gefordert.  Das  Gesetz,  welches  die 
zur  Bechtsgewobnheit  gewordene  Erblichkeit  der  Pfarrstellen  aufhebt,  nntersagt, 
dass  einem  Candidaten  das  Einheirathen  oder  die  Versorgung  der  Familie  seines 
Vorgängers  zur  Anstellungsbedingung  gemacht  wer^  (1867). 
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Buhlerei  aber  erlaubte,  damit  die  Nachkommenschaft  nicht  aiis- 
stürbe.  Ein  Götzenbild  von  seiner  Gestalt  an^efertigt,  wird  um- 
kreist, die  Rinder  werden  verehrt  und  bei  Reue  gestreichelt. 
Sie  dürfen  nicht  über  die  Ströme  des  Ganges  setzen  (s.  Asch- 
Scharistani).  Buddha  signifies  a holy  man  and  Sacya  means 
a feeder  on  vegetables  (s.  Maurice).  Die  Vorstellimg  von  der 
Verbindöng  der  Gottheit  mit  Ali  und  den  Imamen  seines  Ge- 
schlechts entstand  aus  der  Verbindung  der  magischen  Religion 
mit  dem  Islam , nach  der  Eroberung  Persiens  (nach  de  Sacy). 
Die  schiitische  Vorstellung  von  einen  Imam  ist  dundiaus  dieselbe, 
die  die  Tibetier  sich  von  ihrem  Gross-Lama  bilden,  die  Birnie- 
sen  von  den  Bodhisatwas.  Die  Ansairier  nehmen  die  Hhulool 
an  oder  die  Herabkunft  der  Gottheit  in  menschlicher  Form  (nicht 
die  Incaniation  oder  die  Annahme  menschlichen  Fleisches).  Der 
Frosch  war  in  Aegypten  Sinnbild  des  Menschen  als  Embryo. 
Obwohl  einfach  in  seiner  Wesenheit,  vervielfacht  sich  Gott  vor 
den  Augen  der  Menschen,  nach  den  Sabäern,  die  eine  Herab- 
kunft seiner  Wesenheit  oder  eine  Herabkunft  der  ganzen  Gott- 
heit und  theilweise  Herabkunft  oder  Herabkunft  eines  Theils 
seiner  Wesenheit  annebmen  (nach  Schahristani).  Im  Gegensatz 
zur  wörtlichen  Erklärung  (des  Iz-Zahir)  oder  Tanzil,  folgen  die 
heretischen  Secten  einer  allegorischen  Erklärung  (Tawil),  indem 
sie  einen  allegorischen  Sinn  (II  Batin)  suchen.  Die  Shemsch 
ehren  die  Sonne,  aber  verehren  sie  nicht,  während  die  Kumrih 
dem  Mond  mit  der  Sonne  Ehre  zollen.  Die  fünf  Welten  vor 
dem  Menschen  waren  von  den  Verehrern  Ali’s  (Djann,  Bann,  ^ 
Tumm,  Ramm  und  Djan)  bewohnt.  Die  Bhutas  (roth,  klein  und  , 
dick)  mit  den  Kopf  umhängenden  Haarzöpfen,  die  (mit  Löwen- 
zähnen im  Munde)  von  den  Göttern  zu  ihren  Diensten  gebraucht 
werden  (als  Bhutagana  oder  Bhuta-Schaar),  wurden  nicht  wie  die 
Menschen  geboren,  sondern  auf  einmal  erschaffen  (nach  den  Ma- 
labaren).  Die  Muhamedaner  schreiben  ihre  Erschaffung  Adam  zu 
(s.  German).  Den  Ansairiern  *)  wird  das  unmoralische  Fest  Buk- 


*)  Zu  Adam’s  Zeit  erschien  Hamza  als  Shatnil,  zu  Noah’s:  als  Pythagoras, 
Abraham's : als  David,  Moses’ : als  Schoaib  (Jethro),  Jesus’:  als  Eleazar,  Mahomed’s: 
als  Sahrian-il-Faresi,  Said’s:  alsSaleh.  Ali  als  Abel  nahm  Adam  zum' Schleier,  als 
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beyshih  oder  Bokhech  (Greifen)'  zur  Last  gelegt.  Als  Adam, 
trotz  der  Warnung  Gottes,  dass  der  Genuss  des  Welzens  heftiges 
. Purgiren  und  Urinfluss  verui* *sachen  würde,  davon  im  Paradiese 
ass  (weil  er  so  nach  des  Teufels  Einflüsterung  vor  Alter  be- 
wahrt bleiben  würde),  wurde  er  nach  Ceylon  getrieben,  wo  er 
den  mitgebrachten  Samen  ausstreute  (nach  einer  mohamedanischen 
Legende).  Nach  dem  Ying-hwau-che-ke  begab  sich  Buddha 
(Shih-Kah)  von  der  Insel  Kalon  (den  Gärten  Buddha’s  oder  Jeto) 
nach  dem  hohen  Berge  Seilans  und  liess  dort  den  Eindi’uck  *) 


Seth  nahm  er  Noali,  als  Joseph:  Jakob,  als  Josiiah : Moses,  als  Asaf:  Salomon, 
als  Peter:  Jesus,  als  Ali:  Mohamed,  (Ali,  Sohn  des  Abu  Talcb)  nach  dem 
Katechismus  der  Ansayrier  (bei  Catafago).  Pasht  oder  (die  als  Mond  durch  die 
Katze  repräseutirte)  Artemis  (Buto  in  Bubastis)  wurde  (in  Speos  Artemidos  bei  Beni 
Hassan)  als  Löwiu  (die  llöhlenfrau)  dargestcllt  und  in  Theben  mit  Löwenkopf. 

*)  Dien  descendit  du  ciel  sur  la  terre,  lorsqu’elle  etait  encore  ä l’<!tat  de 
boue.  11  en  prit  un  peu  et  en  forma  deux  freres  et  deux  sceurs.  Les  Padams 
(Abors)  descendeut  de  l'ain4  et  la  tribu  de  Miris  du  cadet  (s.  Krick).  Die  Misb- 
mis  löschen  bei  der  Leichenfeier  alle  Feuer  aus,  um  neues  zu  schajßfen.  Ihre 
Priester  (Grui)  vertreiben  die  Teufel.  Le  dieu  Ossa  Polla  Maups  Dio  (cr^ateur 
du  ciel  et  de  la  terre)  envoye  d’äutres  dieux  sur  la  terre  pour  executer  ses 
ordres  (en  Ceilan),  les  äraes  des  homraes  de  bien,  qui  vivaient  autrefois  sur  la 
terre.  Ces  d^mons,  qui  causent  des  maladies,  sont  les  ames  des  mechants.  Ils 
ont  un  antre  grand  dieu,  qu’ils  appelleut  Buddou,  auquel  appartient  de  sauver 
les  ames.  11  est  venu  sur  la  terre,  s’asseyant  sous  l’arbre  sacre  Bogahah.  II 
sortit  de  ce  monde  etant  au  baut  du  niontagne  Pico  Adam  (oü  il  y a encore  l’em- 
preinte  d’uii  pied).  II  ajoute  le  titre  Ilaumi  (de  haute  dignite)  aux  noms  du 
soleil  (Irri)  et  de  la  lune  (Handa),  äu)e  divinisee.  Les  Tirinanxes  (et  Gonui)  sout 
prötres  du  dieu  Buddou.  Les  Koppuhs  sont  pretres  des  autres  dieux  (Dewals), 
auxquels  ils  sacriftent.  Les  Jaddeses  sont  pretres  des  Esprits  Dayautans  dans 
les  Cauwels,  oü  il  met  des  armes.  A grande  feste  au  Jacoo,  le  Jaddese  se  rase 
toute  la  barbe.  Les  malades  euvoyent  gu^rlr  le  Jaddese  pour  sacrificer  un  coq 
rouge  au  diable.  Lorsque  le  peuple  a envie  de  s’aequerir  de  quelque  cbose  a 
leurs  dieux , le  .Prestre  mit  sur  son  ^.paule  des  armes  et  des  Instruments  des 
dieux  qui  sont  dans  leurs  temples.  Aprös  cela  il  feint  d’ßtre  enrag^  (Pissowe- 
titch).  Alors  l’esprit  de  dieu  est  en  lui  et  le  peuple  lui  parle  avec  le  meme 
respect,  que  s'il  parlait  ü dieu  (Knox).  Tenant  l’arc  par  deux  bouts,  ils  pronou- 
Cent  les  noms  de  tous  les  dieux  et  tous  les  diables.  Et  lorsqu’ils  uommeut  celui, 
qui  leur  a envoye  la  maladie,  rinstrument  tourue  (en  Ceylon).  11  y a neuf 
divinites  (Gerebah  ou  Planetes),  d’oü  procMent  leurs  fortuues(en  Ceylon).  L’image 
de  Buddou  u’est  pas  dieu  avant  que  les  yeux  soieut  faits  (Knox).  La  fortune 
de  Thomme  est  ^crite  en  sa  tete  (en  Ceylon). 
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des  Fnsses,  den  die  Chinesen  anf  den  ersten  Menschen  (Panku) 
beziehen,  für  dessen  Thränen  sie  die  dort  gefnndenen  Edelsteine 
halten.  Odoric  spricht  von  den  Quellen,  die  auf  Ceylon  durch 
die  um  Abel’s  Tod  von  Adam  und  Eva  geweinten  Thränen  ent- 
standen. Da  die  Naiyayika  die  ununterbrochene  Ueberlieferung 
.der  Vedas  wegen  den  zwischenfallenden  Weltzerstörungen  be- 
zw’eifeln , so  nehmen  die  Mimansaka  an , dass  sie  während  der- 
selben im  Gedächtnisse  Brahma’s  bewahrt  seien.  Die  Buddhisten 
lassen  den  Keim  des  neuen  Menschengeschlechts,  seinem  hohem 
Adel  nach,  in  den  Brahmanen-Himmeln  Uberdaueni.  Empedo- 
cles  dichtete  die  Katharismoi,  nie  Schuld  zu  läutern  und  die 
Rückkehr  zu  den  Unsterblichen  zu  eimöglichen,  von  denen  er 
für  30,000  Jahre  verbannt  gewesen.  Aus  dem  einen  Auge 
Aryavalokiteswari’s  (Padma-pani’s)  ging  die  Sonne  hervor, 
aus  dem  andern  der  Mond,  aus  der  Stirn  Mahadeva,  zwischen 
den  Schultern  Brahma,  aus  der  Brust  Vishnu,  zwischen  den 
Zähnen  Jaraswati,  aus  dem  Munde  Vayu,  von  den  Füssen 
Prithu,  aus  dem  Nabel  Varuna.  Louko  schafft  bei  den  Ca- 
raiben  die  Mensclien  aus  Hüften  .und  Nabel.  Die  Naturkraft 
(Buddhi)  oder  das  Grosse  (Mahat)  ist  (als  ewig  vorhanden)  die 
active,  durch  die  drei  Qualitäten  modificirte  Naturkraft,  die  von 
Anbeginn,  an  sich  aus  dem  materiellen  Urgrund  entwickelte 
(nach  den  Sankhya). 

Der  Pusa  (Bodhisatwa)  Kuan-she-yin  oder  Kuan-yiu  wird 
von  den  Chinesen  als  lotusäugiger  oder  lotusgeborener  Buddha 
mit  dem  sanscritisehen  Padma-pani  gleich  gesetzt,  die  zweite  Per- 
son der  Trinität  in  weiblicher*)  Form,  die  über  die  Schöpfer- 


*)  Vor  dem  Genuss  des  verbotenen  Weizens  waren  die  Körper  Adam’s  und 
Eva’s  mit  einer  Fellhaut  bedeckt,  von  der  jetzt  nur  die  Nägel  übrig  sind.  Der  Pfau 
sündigte,  weil  er  Eva  nach  dem  Platze  des  Weizens  führte  (nachdem  der  durch 
die  Schlange  an  dem  Wärter  Ridliwan  vorbeigetragene  Eblis  sie  verführt,  da  sie  nicht 
direct  das  Verbot  erhalten).  Als  Adam  (dem  Gabriel  das  Säen  und  Brodbacken 
gelehrt)  hach  dem  Kssen  sich  übel  fühlte  (bei  Tabari) : Gabriel  passa  son  aile  sur  la 
partie  infdrieure  du  dos  d’Adam  et  sur  sa  cuisse,  pour  ouvrir  nn  passage  ä la 
nourriture  et  ä la  boisson  (s.  Zotenberg).  Das  Feuer  stieg  in  der  Gestalt  des 
Simurg  auf  die  fetten  Schafe  Abel’s  hinab,  berührte  aber  nicht  die  schlechten 
Kornähren  Kain’s.  Abou  derr  Ghafifari  hörte  vom  Propheten,  dass  es  124,(X}U 
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'thätigkeit  Reue  flihlt  Nach  den  Siamesen  hatte  Buddha  noch 
kein  Recht,  in’s  Nirvana  oder  Nirbritti  einzugehen,  und  erlangte 
diese  Würde  nur,  indem  er  seinen  älteni  Bruder  Yakaro  Ariya 
betrog* *)  (wälirend  er  selbst  der  fünfte  war),  durch  heimlichen 
'Austausch  des  aufgeblüliten  Lotus,  der  als  Zeichen  dienen 
sollte  (Low).  Zounkal)a  ist  nach  den  Kalmükken  der  Gott  der 
Diebe,  während  Scackmoyny  den  Diebstalil  verbot,  und  als  sie 
Gott  durch  ein  Zeichen  um  Entscheidung  baten,  nahm  Zounkaba 
heimlich  die  vor  Scackmoyny  aufgeblühte  Blume  fort,  um  sie 
sich  anzucignen  (Chappe  d’Auteruclie).  Nachdem  Sankara 
Acharya  (Siwa-Margi)  die  Buddhisten  in  Indien  vernichtet,  kam 
er  nach  Nepaul  und  fühlte  sich  sehr  angeekelt  von  dem  Gross- 
Lama,  der  nie  badete  und  bei  der  köri)erliclien  Nothdurft  keine 
Waschungen  anstcllte.  „Mein  Inneres  ist  rein,“  sagte  der  Lama, 
seine  Eingeweide  zur  Besichtigung  hervorziehend  und  dann  wie- 
der an  ihre  Stelle  setzend.  Für  die  Antwort  stieg  Sankara, 
kraff  seiner  Yoga,  zum  Himmel  hinauf,  aber  der  Gross-Lama, 
den  Schatten  hinschweben  sehend,  stiess  sein  Messer  hinein,  und 
Sankara,  herabstürzend,  schnitt  sich  den  Hals  durch.  In  Schott- 
land gelten  diejenigen  für  die  besten  Zauberer,  die  keinen 
Schatten  werfen  (s.  Kochholz). 

Ausser  den  Anhängern  der  Brj^bmanen  finden  sich  in  Nepaul 


'Propheten  auf  Erden  gegeben  und  (von  Adam  bis  Mabomed)  113  Apostel.  Seth’s 
Nachkommenschaft  war  die  zahlreichste.  Die  Brüder  des  Edris  oder  Enoch  (der 
die  Bücher  Abrabam’s  las)  glaubten  ihm  nicht,  als  Feueranbeter.  Der  Gebrauch, 
die  Wochentage  auf  die  sieben  Planeten  zurückzuführen,  entstand  bei  den  Aegypteru 
(nach  Dio  Cassius).  Die  unter  dem  Aufgehen  des  Hundsgestirns  Geborenen  er- 
tranken in  der  See  (s.  Cicero). 

*)  Narada  thut  Busse  im  Feuer  (bei  den  Malabaren).  Der  Prophet  Qautama 
tbut  in  folgender  Weise  Busse:  „Unten  auf  die  Erde  hat  er  einen  messiugernen 
Wasserkrug  gesetzt,  auf  demselben  liegt  eine  Lemone,  auf  der  Lemooe  steckt  eine 
spitzige , grosse  Nadel , auf  die  Spitze  der  Nadel  hat  er  seinen  Kopf  gesteckt, 
reckt  den  Kopf  und  Leib  stets  in  die  Höhe  und  hat  die  Hände  zusammengefaltet.“ 
Vedavyasa  thut  knieend  Busse  und  hat  die  Hände  zusammengeschlagen,  Gott  stets 
anrufend.  Der  Kishi  Agastya  büsst  am  Berge  Pothiyamamalai  (s.  Ziegeubalg). 
Die  Siddhas  sind  unsichtbare  Geister,  die  in  der  Luft  umherfahreu,  und  sein 
können,  wo  sie  wollen  (nach  den  Malabaren),  als  Propheten  mit  grossen  langen 
llaarzöpfen  und  weisser  Haut. 
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die  von  den  tibetischen  Lamas  unterrichteten  Baryem,  die  an 
Festtagen  das  Götzenbild  Baghero  in  Lelit  Pattan  auf  einem 
Karren  umheraiehen.  Die  Priester  Bhutans  gebrauchen  mensch- 
liche*) Röhrenknochen  als  Trompeten  zum  Blasen.  Dem  Bud- 
dhismus ging  in  Nepaul  die  Verehrung  des  Bhim  Sen  vorauf 
(nach  Buchanan).  Die  Bangra,  die  Priester  derNewar,  verehren 
Swayambhu.  Unter  den  Shwainorg  Newar,  die  Mahadewa  ver- 
ehren, werden  die  Mantra  von  deii.Achar  (der  höchsten  Kaste) 
gelesen.  Die  Got  oder  Gärtner  vereliren  dagegen  durch  Leute 
ilire  eigene  Kaste  Bhawani  in  Maskentänzen.**)  Das  höchste 
Princip  begreift  das  Sat  und  Asat  (Seiende  und  Nichtseiende). 
Da  der  Mensch  die  Einheitspunkte  und  das  Centrum  aller  Na- 
turen ist,  so  kehren  in  der  Auferstehung  alle  Naturen  zunächst 
in  die  menschliche  Natur  zurück  und  erst  durch  diese  in  ihre 
Primordialursachen  indem  göttlichen  Wort  (nach  Skotus  Erigena). 
Nach  Abammon  ist  es  den  Menschen  gegeben,  • sich  auf  mystische 
Weise  mit  allen  höheren  Wesen  zu  vereinigen.  Die  Aisvarikas 


*)  The  Kuki  keep  the  bones  of  their  pcirents  (washed  and  dried)  in  a bowl, 
whlch  they  open  on  every  sudden  eniergency  and  fancying  theniselves  at  a consul- 
tatioii  with  the  bones  pursiie  whatever  measure  is  prompted  (Rawlinsoti).  Les 
Bramins  font  accroire  au  peuple,  qne  le  roi  (de  Bontan)  est  un  dien  en  terre. 
Lorsque  le  roi  a satisfait  aux  neeessites  de  sa  natnre,  ils  ramassent  son  ordure 
pour  la  faire  sicher  et  la  mettre  en  poudre,  sagt  Tavernier,  der  (1648)  armenische 
Kaufleute  traf,  die  in  Danzig  Götzenbilder  aus  Bernstein  für  den  König  von 
Boutan  hatten  verfertigen  lassen.  Nach  Sankara  war  der  Buchstabe  Om  der 
geeignetste  Name  der  Gottheit  (Paramatma  oder  höchster  Geist).  En  la  mitologia 
azteka  flgura  igualmente  un  genio  del  mal,  al  que  llamaban  hombre  boho  (Pimentei). 
At  the  ceremouy,  called  Bhnt  Ghaturdashi , lamps  are  lighted  and  flreworks  let 
off,  to  be  preserved  from  the  malignant  influence  of  evil  spirits  (bhut).'  Nach 
den  Malabaren  üben  die  Jogi  das  Anhalten  des  Athmens  (als  Lebensverlängerung), 
indem  sie  zugleich  mit  dem  Anus  Wasser  aufziehen  und  es  nach  Reinigung  der 
unteren  Eingeweide  beliebig  wieder  ausspritzen.  Nach  Damascius  ist  der  Urgrund 
aller  Dinge  das  Unaussprechbare.  Nach  Wolfram  von  Eschenbach  gelangt  die 
Seele  im  Ansebauen  Gottes  zu  der  himmlischen  ewigen  Ruhe  und  Frieden,  erlöst 
von  dem  Kummer,  der  Noth  und  Mühseligkeit,  womit  sie  auf  Erden  beladen 
war.  Das  Streben  nach  Gemeinschaft  mit  dem  höchsten  Gott  bildet  das  Haupt- 
ziel der  Philosophie  (nach  Porphyrius). 

**)  Bei  den  Tänzen  des  Vaudonx  trinken  die  Negerinnen  ein  Gebräu,  dans  la 
composition  de  laquelle  entraient  la  belladonne  et  la  verveine  bleu  (Rieque). 


Adi-Baddha. 


457 


glauben  dnrch  Tapas  und  Dhyan  zur  Moksha  Adi-Buddha’s  auf- 
steigen zu  können.  Nacli  , den  Swabhikas  sind  die  Bildungs- 
kräfte der  Materie  inmvolmend.  Die  Dbyani  stehen  als  Anupa- 
padaka"(cltcrnlos)  den  sieben  jManiislii  oder  sterblichen  Heiligen 
gegenüber  (in  Nopaiil).  In  Folge  seiner  fünf  Weisheits-Eigen- 
schaften  ludsst  Adi-Hnddha:  Panciiajnyana  Atniika.  Die  Buddhas 
(zahlloser  als- der  Sand  im  Ganges'  kamen  (nach  der  Aparimita 
Dharani)  theils  in  Existenz  ans  anderen  Buddhas,  tlieils  ans 
den  Akas,  theils  ans  Lotus.  Xirvana  erlangend,  werden  die 
Bnddl)as  {nacli  den  Ashwarikas)  in  Adi-Buddha  absoiLirt,  (nach 
den  Swabhavikas)  in  Akasli  oder  Snnj  ata,  (nach  den  Prainikas) 
in  Adi-Prajna.  Wie  Adi-Buddha  (nach  den  Sambhu-Pnrana) 
in- der  Form  einer  Flamme  (Jyoti-rupa),  manifestirt  sic.li  Adi- 
Dharma  (Prajna)  im  Wasser  (jal  surupa).  Adi-Buddlia,  wie  den 
fünf  Dhyani-Buddha,  werden  Cliaitya  errichtet,  dem  Sapta-Buddha- 
yManusclii  dagegen  Vilms.  Nach  Edrisi  verehrten  die  Balhara- 
Könige  (an  der  Malabar-Küste)  Bodda.  *)  Das  tibetische  Dictio- 


*)  Of  the  God  Baoath  they  know  at  präsent  no  more  in  India,  than  the 
nanie,  but  the  statoe  (buried  in  tbe  sand  near  Pondichery)  belonged  to  tbis  old 
kiud  of  worsbip  on  the  coast  of  Coromandel  and  in  Ceylon  (Gentil).  In  Java 
heissen  die  steinernen  Bnddha-Bilder  Pandita  Sabrang  oder  fremde  Pandits:  The 
Javanese  attach  no  very  distiuct,  meaning  to  the  word  Bnddha  or  Buda,  iisiiig 
it  vaguely  as  an  adjective,  iniplyiug  what  relate  to  ancieut  times  (Crawfurd). 
About  the  origiue  of  the  idol  Puh,  the  Chinese  are  not  certain.  Acoording  tu 
some  it  is  a mere  apparition,  accordiug  to  others  he  was  born  in  a country  of 
India.  Im  Araukaniseben  bedeutet  kyen  Mond  und  kye  alt.  Auf  gleiche  Weise 
nennen  die  Samojeden  den  Mond  ira,  iree,  welches  der  Alte  bedeutet,  und^bei 
den  Ostjäken  von  Lumpokolsk  heisst  der  Mond  iki  (der  Greis).  Im  Greis  der 
Luft  verwechseln  die  Finnen  den  Sonnengott  mit  Ukko  oder  Grossvater  (Putt). 
£1  Bndeshir  beu  Caftorim  war  der  Erste,  der  Magie  trieb  und  wahrsagte  (nach 
Marfizi).  Von  Bodhe  sagen  die  Banianen,  dass  er  weder  Vater  noch  Mutter 
gehabt  und  dass  er  an  eich  selbst  unsichtbar  sei,  in  Beschaulichkeit  sitzend, 
wenn  aber  geschaut,  mit  vier  Armen  erscheinend.  Au  dela  du  Ganges  vers  les 
montagnes  de  Naugrocot  ii  y a deux  ou  trois  Rajahs,  qui  comme  leurs  peuples 
ne  croyent  ni  dieu  ni  diable.  Leur  Bramins  ont  uu  certain  livre,  qui  contient 
leur  creance  et  qui  n’est  rempli  que  de  sottises,  dont  l’auteur  qui  s'appelle 
Baudon  doune  point  de  raison  (Tavernier).  Als  Schandrin,  der  von  seinen  27 
Weibern  (Töchtern  des  Takin)  keine  Kinder  batte,  Tarre  (Frau  seines  Gurus 
Peremadi)  raubte,  aber  von  den  Dewerkels  gezwungen,  wurde,  sie  zuröckzugeben, 
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nair  führt  Puma-Kasyapa,  Maskari,  Goshaliputra,  Sanjayi  Vai- 
rahiputra,  Ajita  Keschakambalah,  Akuda,  Kalysyana,  Nirgran- 
tlia  Inyati  als  atheistische  Lehrer  anf.  Von  den  18  Secten  der 
Herctiker,  die  ihre  Lehren  den  sechs  Büchern  schlechter  Art  in 
den  Piiranas  entnahmen,  gestand  Sankara  Acharya  sechs 
davon  noch  einige  längere  Existenz  zu,  den  Pashandi  (die  den 
Lingam  tragen),  den  Charvaca  (die  den  Ochs  vefeliren),  den 
Buddha  (von  Cdorg  in  Codaga),  den  Jainas  (in  Chinrayapattana), 
den  Ganapatyam  (die  Vedas  und  Shastras  für  Fabeln  erklären) 
und  den  Pashu.  Nach  dem  Ying-hwan-che-ke  war  Buddha  in 
Ceylon  geboren.  Durch  Opfer  werden  die  Götter  geehrt  und 
senden  dafür  Regen  den  Menschen  (nach  der  Vishnu-Purana) 
Vishnu  als  unverg<änglich  heisst  Achyuta  (Chyuta  oder  gefallen). 
Die  von  Nagarjuna*)  (im  Gegensatz  zu  den  alten  Secten)  ge- 
stiftete Schule  der  grossen  Ueberfahrt  wurde  auf  dem  vierten 
Concil**)  anerkannt  (Anfang  der  christlichen  Zeitrechnung).  Etwa 
5(X)— 600  Jahre  später  wird  die  Schule  des  Mysticismus  oder 
der  Tantras  auf  A^amgha  oder  Aryasangha  zurückgettlhrt,  als 
Jogatschara.***)  Die  der  grossen  üeberl'ahrt  entnommenen  Sätze, 


entlud  sich  die  Geraubte  (ehe  sie  zu  ilirern  Manne  zurückkehrte)  des  von  einem 
Fremden  empfangenen  Kindes  und  gebar  so  den  schönen  Buda,  der  zum  Stamm« 
vater  der  Könige  aus  dem  Geschlechte  des  Moudcs  wurde  (s.  Sonnerat).  Briima 
in  Pondichery  wird  (in  Tanjore)  Brahma  ausgesprochen  und  Bremaw  oder'Birmah 
in  Orissa.  Im  Hause  eines  reichen  Dasyii  lebend,  wurde  der  Brahmane  Gautama 
durch  diese  INachbarschaft  der  Dasyu  zu  der  Stellung  eiues  Dasyu  erniedrigt, 
obwohl  er  von  einer  guten  Familie  aus  dem  Mittellande  stammte  (nach  dem 
Mahabharata).  .Im  Altpreussischen  meint  Bude  wachen  (budinti  aufwachen  im 
Litthauischen),  buttas  ein  Haus  (butsargs  einen  Haushalter),  wyrs  einen  Mann, 
deiwes  Gott  (deiwuts  seelig),  Böten  ist  Besprechen  in  Norddeutschlaud. 

Le  livre  Pantschakrama  de  Nagarjuna  est  redigö  d’apres  le  principe  da 
Yogatschara  (ßnrnouf).  Mit  den  vier  Vedas  nicht  befriedigt,  liess  sich  Nagasena 
durch  Rohana  oder  Babbajit  (A.rthit)  von  den  Leidenschaften  befreien. 

**)  When  Dliammasoka’s  couiicil  being  held,  Raja  Naga  feit  his  palace  be- 
Corning  warm,  he  ascended  and  caught  by  Garuda,  was  dropped  down  at  the 
clapping  of  hands  of  a young  priest,  who  had  been  sent  to  call  the  holy  thero 
Utthakhut. 

'***)  Nach  den  Arrijadhijat  (propädeutischen  Studien)  der  lautern  Brüder  iu 
Bassora  (X.  Jahrdt.)  sagt  Pythagoras  iu  seinem  goldenen  Briefe  (Testament):  Wenn 
dn  thust,  was  ich  dir  sage,  o Johannes,  so  trennst  du  dich  von  diesem  Körper, 
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die  eich  anch  in  dem  Hinayana  der  südlichen  Buddhisten  finden; 
sollen  durch  die  Vermittlung;  Buddhagoscha’e  dorthin  gelangt 
sein.  Im  Gegensatz  zu  den  Gnostikern  entsagten  die  Gnosi- 
maclien  (VII.  Jahrhdt.)  jeder  Erkenntniss,  da  Frömmigkeit  ge- 
nüge. Im  Benares  - Almanach  wird  Nagarjuna  als  der  Stifter 
der  künftigen  Saka-Era,  der  letzten  des  Kali-Zeitalters  genannt 
Nach'  den  Tibetern  waren  Aryadewa  und  Buddha  Palita  die 
vornehmsten  Schüler  des  Nagasena  (Nagarjuna),  der  Ruhm  ge- 

dass  du  in  der  Luft  weilst,  daun  schwebst  du  hin  und  her,  kehrst  aber  nicht 
niehr  zum  Menschentliuin  zurück  und  nimmst  den  Tod  nicht  an  (s.  Dieterici). 
Das  erste  Conc.il  Kassapa’s  hätte  ohne  Ananda  nicht  abgehalten  w;erden 
können  (nach  dem  Mahawanso).  Der  Jaao  genannte  Heilige  war  Schüler  des 
Thomas  Modeliar,  wie  Pinto  in  Oalaminha  hörte.  Der  Fürst  der  Schimniis  ist  der 
natürliche  Gegner  der  von  Buddha  gepredigten  Frlösungslchre.  Plotimis  tadelt 
die  Gnostiker,  dass  sie  ihre  eigene  Seele  über  die  Himmelskörper  erhöben,  und 
Irenaus  spottet  über  die  aufgeblasenen  Gnostiker,  dass  Jeder  bereits  in>  Himmel, 
nicht  mehr  auf  Erden  zu  wohnen  glaube,  als  schon  dem  Pieroma  angehörig.  I.es 
Bonzes  (en  Chine)  r<igardeut  Confucius  comme  une  esp^ce  de  diviuite,  les  Lamas 
ne  le  regardent  gueres  que  comme  un  homme  d^  lettres  ou  comme  uu  moraliste 
(r^tondac).  The  Swabhavika  Buddhas  den;  the  existence  of  immateriality.  Nach 
Mohammed  Missirih  ist  der  Mensch  die  grössere  HäJfte  (nubai  kubra),  die  Welt 
'die  kleinere  Hälfte  (nubai  sogra)  in  Gottes  Schöpfung.  The  ä'rst  effect  of  Nature 
Is  Buddhi,  intellect,  the  great  principle,  from  which  all  otber  principles  are 
created  (nach  der  Sankbya).  According  to  Mahasaby,  the  founder  of  Sofism,  the 
Yaqyn  (intuitive  knowledge  or  that  which  is  certain)  is  the  very  essence  of  faith 
(Sprenger).  Die  Malabareu  stellen  sich  Glück  unter  dem  Bilde  des  Aulaudens 
vor,  die  Küsten  des  Heichas  der  Seligkeit  erreichend.  Omar  Sohrawardy  lehrt 
ekstatische  Zustände  und  Erkenntniss  Gottes  durch  dieselben  (Dikr),  sowie  asce- 
-tische  Hebungen.  The  Hebrew  word  Nahash  (to  use  enebantments)  is  the  same 
as  the  Arabic  for  serpent.  The  ceremony  (15.  Octoh.),  called  Bodban  (awakening) 
is  performed  for  the  purpose  to  awake  the  goddess,  who  with  the  other  inbabi* 
tants  of  beaveu  are  supposed  to  he  asleep  since  the  festival  called  Shayan  Skadashi 
(celebrated  in  July).  On  the  following  day  (Oct.  16)  the  ceremony  called  San- 
kalpa  (cowiug)  takes  place.  The  offleiating  priest  offers  to  the  goddess  and  niake, 
a promise,  that  on  the  sncceedlng  day  worsbip  of  Durga  will  he  performed.  At 
the  Pranpratishta  (giving  life  to  the  idol)  the  priests,  touching  (uuder  incantations) 
the  eyes,  forehead,  cheeks  and  breast  of  the  Image  with  bis  2 foreängers,  prays: 
.,Let  the  soul  of  Durga  long  coutiniie  in  happiness  ln  this  iiuage.“  The  Durga- 
festival  (15 — 19  Oct.)j  instituted  by  king  Surab  (in  the  spring)  was  chauged  by 
Sam  to  the  antumn.  On  the  festival,  called  Sayan  Ekadasi  (24  July)  Jagaunath  is 
laid  to  sieep  for  4 mouths  and  a strict  fast  is  kept. 
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wann  durch  seine  Disputationen  mit  Milinda,- Rajab  van  Sagala 
oder  Eiithydemia,  durch  den  bactrischen  König  Euthydemus  bei 
seinem  Einfalle  Indiens  gebaut.  Die  Mathiira-Bi*ahmanen  wollen 
aus  dem  Schweiss  Krisbna’s  entstanden  sein.  Der  erste  Rahtor 
in  Kanouj  war  aus  dem  Rückenmark  (ralit)  des  Indra  gezeugt, 
unter  dem  nominellen  Vater  Yavanasiva  (Tod).  Die  Kraung- 
schadwipas-Brahmauen  (in  Behar)  treiben  Astrologie,  die  Brah- 
manen  Kashmirs  werden  für  ilire  Gelehrsamkeit  geschätzt.  Die 
Arya-Brahmanen  von  Aryabhumi  führten  die  Hindureligion  in 
Malayalam  ein.  Die  Mahratten  heissen  (im  Dekkhan)  Aray  oder 
Arier  (nach  Buchanan).  Die  Gandhara-Brahmancn  werden  (im 
Rajatarangini)  sündhafte  Mlechbas  gescholten.  Sollte  ein  Tantri  *)- 
Brahmane  einen  Coorg  verfluchen,  so  würde  er  Gehör  und  Ge- 
sicht verlieren,  oder  vielleicht  selbst  sein  Leben.  Die  Namburi, 
die  (gleich  den  Smartal)  Siwa,  Brahma  und  Vishnu  als  einen  unter- 
schiedslosen Gott  betrachten,  wurden  von  Sankara  Acharya  ver- 
flucht und  unter  die  ihm  anhängigen  Brahmaneu  degradirt,  weil  sie 
sich  geweigert  hatten,  mit  den  Puttar  (fremden  Brahmanen)  zu 
essen.  Unter  den  PancltDravada  oder,  fünf  Nationen  der  Brah- 
manen in.  Südindien  findet  sich  besonders  Sankara’s  Secte  der 
Smartal,  die  die  Trimurti  als  Eins  betrachten,  Rama-Anuj.a 
Acharya’s  Secte  der  Sri  Vaishnavam,  die  Iswara  (als  Haupt  der 
Rakshaka)  verabscheuen,  und  die  Madual-Brahmanen,  die  Vishnu 
folgen,  dem  Vater  Brahma's , aber  auch  Siwa  ehren;  als  den 
Sohn  Brahma’s.  In  Bengalen  dagegen  liberwiegt  die  Secte 
Siwa’s  oder  Mahadewa’s  unter  dem  Volk,  während  die  Secte 
Vishnu’s  unter  den  Grossen  ihre  Anhänger  zählt.  Die  Brachmanen, 
deren  vornehmster  Lehrsatz  die  Ewigkeit  Gottes  war,  wurden 
die  Priester  des  Sonne,  Mond  und  Feuer  anbetenden  Volkes, 
dem  sie  durch  Almanache  Regen  und  Wind  verkündigten,  für 
ihre  Btissungen  Verehrung  erwerbend.  Die  Brahmanen,  die 
später  diese  Secte  ausrotteten , führten  die  Verehrung  der  drei 
Haupteigenschaften  des  Schaffens,  Erhaltens  und  Zerstörens 


*)  The  greater  pari  of  tbe  Tantras,  which  contain  tlre  forms  of  worship  of 
Vishnu  and  bis  Avatars  (although  supposed  to  have  beeu  couiposed  by  Siv&)  are 
believed  to  ha've  been  divulged  by  Narada  to  Gautama. 
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(in  Bruma^  Wisclienu  und  Schiwen)  ein  (Sonnerat).  Die  Bra- 
manen  verbreiteten  sich  erst  seit  der  Epoche,  worin  Vishnu 
unter  dem  Namen  von  Rama  seine  Lehre  in  Indien  predigte, 
Uber  das  Land,  so  dass  die  Lamas,  die  Bonzen  des  Foe,  die 
Bonzen  *)  in  Siam , Tunkin  und  Coehincliina,  die  Talapoins  in 
Pegu  und  Ava,  die  Priester  von  Ceylon  sich  nur  als  Nachfolger 
der  alten  Bramanen  und  ihre  Schüler  ergeben.  Die  einzigen  Sa- 
niassi  allein  (eine  Art  indischer  Mönche)  sind  die  wahren  Ab- 
kömmlinge der  Brachmanen.  Schram  an  bedeutet  jeden  Kämpfer, 
der  in  einem  streng  ascetischen  Leben  sich  vervollkommnet 
(Palladius).  Nach  Ikardesaues  findet  sich  bei  den  Indiern,  den  bei 
Tausenden  und  Zehntausenden  gezählten  Brahminen**),  seit  Tau- 


*)  Visdelou  traduit  (sur  le  Monament  de  Singnaufu)  Sem  per  Bonze.  C’eet 
le  nom  propre  des  Bonzes,  que  les  Chinois  appelleot  Hoxam  (Hecbam).  Ce  mot 
n'est  pas  chiuois;  il  est  parvenu  de  l’Inde  ä la  Chine  avec  la  religion  indienne. 
Der  ägyptische  Priester  oder  Sem  trag  ein  Leopardenfeld  nnd  Sam  herrscht  in 
Nlmruz  oder  dem  Lande  des  Leoparden. 

**)  Sunt  similiter  et  apud  Ractros  in  regionibus  Indomm  immensae  mnltidn- 
diues  Bragmanorum,  qui  et  ipsi  et  traditione  majorum  moribus  legibueque  con- 
cordibas,  neque  homicidium  neque  adulterivm  committant,  neqoe  simulacra  colunt, 
neque,  animantia  edere  in  usu  habent,  nunquam  enebriantur  minquam  malitiose  all- 
quid  geraut,  sed  deum  semper  colunt,'  et  quidem  haec  illi,  cum  caeteri  Indorum 
et  homicidiaut  et  adulteria  committaiit  et  simulacra  colant  et  inebrientur  atqne 
alia  hujusmodi  flagitia  exerceant.  Sed  et  ipsius  Indiae  nihilominus  occiduis  par« 
tibos  regio  quaedam  est,  ubi  hospites  com  incident,  capti  iminolantur  et  come- 

duutnr  (Recogu.  Clem.).  Die  in  Parthien,  Medien,  Aegypten  und  Phrygien  zer« 

•» 

streuten  Magier  .oder  (nach  Clemens)  Magusaei  folgen  (nach  Bardesanes)  den  Ge> 
setzep’ ihrer  Väter  in  Persien.  Bel  den  von  den  Germanen  verehrten  Zwillingen 
Alei  bemerkt  Grimm,  dass  jolk  im  vermländischeu  Dialect  einen  Knaben  bedeute. 
The  Asp  or  ^aia  was  the  emblem  or  the  Goddess  Ranno,  and  was  chosen  to 
preside  over  gardens  from  its  destroying  rats  and  other  vermin.  Altars  and 

offerings  were  placed  before  it,  as  before  dragons  in  Etrnria  and  Rome.  It  was 

also  the  snake  ofNeph  or  Nun  and  apparently  the  represeotative  of  Agatbodaemon. 
In  Hieroglyphies  it  signifled  Goddess,  it  was  attached  to  the  head  dress  of  Gods 
and  kiiigs  and  a circle  of  those  snakes  eomposed  the  asp-formed  crowns.  Being 

a sign  of  royalty,  it  was  called  Baotltoxoe  (Basilisk)  or  royal  equivalent  to  the 

Egyptian  name  uraeus  from  ouro  or  king  (Wilkinson).  Als  das  Wasser  von 
Kasbmir  der  Kufe  (Sutty<>äir)  der  Sntty  (Gattin  Mabadeo’s)  abgeflossen,  brachte 
der  strengbüssende  Knsbüp  (Kassapa)  Brahmauen  dorthin,  nnd  das  sich  vermeh* 
rende  Volk  erwählte  einen  Herrscher,  von  dessen  Naohkummen  Owgnund  (2848  a.  d.) 
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senden  von  Jahren  das  Gesetz,  welches  zn  tödten  verbietet, 
Götzen  anzubeten,  zu  huren,  Fleiscli  zu  essen  und  Wein  zu 
trinken,  als  vofiog  Ös  xai  xagd  Baxtgiavolg  fjtoi  Bgayuavoig  (nach 
Cäsarius)  oder  v6f.ios  öb  nagd  Baxtgiavotg^  f/roi  ßgccxfiäveig  xal 
rvrjöuÖTsg  (nach  Georgius  Hamartolus). , Hieronymus  erwähnt 
unter  den  zwei  Kasten  der  Gymnosophisten  ausser  den  Brah- 
minen  auch  (wie  Origenes  und  Clemens  Alex.)  die  Samauaei 
oder  (nach  Porphyrius)  J^afiavalotf  aber  diese  Namen  finden 
sich  nicht  im  syrischen  Text  des  Bardesanes  (nach.  Langlois). 
Unter  den  nicht  zu  den  Brahminen  gehörigen  Indiern  finden  sich 
dagegen  (nach  Bardesanes)  Götzendiener  und  Andere, « die  Men- 
sohcnfieisch  essen..  Zu  Abgar’s  Zeit  wurde  der  Apostel  Simon 
nach  Persien  geschickt  (nach  Leroubna). 

Von  den  32  Himmels-Regionen  gehören  zehn  der  Welt  der 
Gelüste  an,  den  Himmel  der  Sonne  und  des  Mondes,  den  Him- 
mel der  vier  Könige  und  den  Himmel  der  33  im  Paradiese 
Indra-Shakra’s  einschliessend , sowie  das  Yama-Paradies,  das 
Tushita-Paradies,  das  Nimala-Paradies  (hwa  loh)  und  das  Para- 


dem  Baladaha  (Krishoa’s  Bruder)  erlag.  Nachdem  Ashowy  die  Riten  der  «-Brah* 
maiien  durch  die  der  Jyen  (Jaina)  ersetzt  hatte,  zog  sein  (die  Lehre  Bowdb’e 
begönstigender)  Sohn  Rajäh  Jelowk  erobernd  bis  zur  Küste  und  seine  Astrologen 
führten  eine  grosse  Schlange  bei  sich,  die  in  wechselnder  Gestalt  erschien,  bald 
als  Greis,  bald  als  Jüngling  (in  den  Wiedergeburten  des  Buddhismus).  Damuder 
wurde  durch  den  Fluch  eines  Geistlichen  in  eine  Schlange  verwandelt  trotz  seiner 
Frömmigkeit  (wie  Nahusch),  und  unter  Rajah  Nerkh  erlangten  die  Brahmanen 
wieder  die  Oberhand  über  die  Buddhisten  (nach  dem  Ayeen  Akberl).  Nach  dem 
Radjataringini  war  Nagarjnna  der  Zeitgenosse  des  Königs  Abhimauju  (f  1 182  a.  d.), 
die  Bauddha  schützend.  Im  Heere  des  Königs  Milinda,  mit  dem  Nagarjuua  zu- 
sammentraf, fanden  sich  Yavaua.  Nagarjuna  lebte  unter  Kanishka>(23  p.  d.)  und 
er  wird  im  Norden  400  Jahre  nach  Buddha  gesetzt,  von  den  Singhalesen  800 
Jahre,  von  den  Ghiuesen  8(X)  Jahre.  Simeon  wird  (wie  Ismael,  Gott  hörte)  von 
dem  Worte  sama  (hören)  abgeleitet  (s.  Dozy)  ira  Anschluss  an  den  ägyptischen 
Bonzen  Sem  und  (neben  den  Bramanen  des  Abram  oder  Rabramos)  an  die  Sama- 
näer.  Die  von  Osarsiph  oder  Moses  (Gemahl  der  äthiopischen  Prinzessin  Tbarbis  von 
Meroe)  geführten  Hebräer  aus  Avaris  waren  ein  afrikanischer  Stamm,  der  (nach 
längerem  Aufenthalt  in  Aegypten)  von  den  aus  Asien  vertriebenen  Hyksos  mit  fort- 
gerissen  wurde  und  seinen  blutigen  Cultns*  an'  den  zu  Uerem  geweihten  Orten 
einführte.  Tarif  (Vater  desSalih),  der  über  zwei  Berberstämme  herrschte,  gehörte 
zum  Stamme  Simeon  (nach  Bekri).  .. 
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dies  Paranimita  (ta  liwa  tsi  tsai).  Die  Himmels-Region*)  des 
Trajastrinsat,  durch  Buddha  besucht,  ist  die  der  33  Götter  der 
Vedas.  Die  32  Bilder,  die  Vikramaditja’s  Thron  trugen,  wurden 
unter  Bhqja’s  Fluch  erlöst  (nach  Bathisch  Sinhasan).  Zu  den 
acht  Vasu,  der  Elfzahl  der  Rudra,  der  Zwöllzahl  der  Aditya 
fügen  die  Brahmana  Indra  und  Prajapati  um  die  auch  dem 
Avesta  bekannte  Zahl  von  33  Göttern  voll  zu  machen  (s.  Weber). 
Als  der  für  Heilmittel  gegen  Tod  und  Müdigkeit  (auf  • Vishnu’s 
und  Ixora’s  Geheiss)  im  Milchmeer  von  den  33  Göttern**)  und 


*)  The  seven  appearances  of  Öie  dIvJnUy  fron»  Abel  to  AH  are  aald  (by  tbe  An- 
saireeh)  to  have  taken  place  in  seven  Kubbehs  (domes)  or  periods,  ench  as  th« 
period  or  donie  nf  Abraham,  the  Persian  durae,  the  Arabe  dorne  or,  dorne  of  Ma> 
homed  (Lyde).  Ronaventnra  unterscheidet  zwischen  cogitatio  (ans  der  Imagination 
entspringend),  nieditatiu  (aus  der  Vernunft)  und  couteniplatiu  (aus  der  Intelligenz). 
Je  nach' den  sechs  Stufen  des  Aufsteigeus  zu  Gott  in  der  Coutemplation  sind  auch 
sechs  Seelenkräfte  zu  unterscheiden,  in  deren  Bereich  die  einzelnen  Contemplations- 
stufen  fortschreitend  sich  bewegen,,  als  der  Sinn,  die  Einbildungskraft,  die  Ver- 
nunft (ratfü),  der  Verstand  (intellectus),  die  lutelligeuz  (intelligentia)  und  endlich 
die  Syntheresis,  das  Akma  des  menschlichen  Geistes  (apex  mentis).  Von  den 
Seelen  der  Caraibeu  hat  die  Ynanni  genannte  ihren  Sitz  im  Herzen.  Hie  Ars 
magna  des  I.uHus  besteht  darin,  alle  Fragen  aprioristisch  lösen  zu  können.  Nach 
den,  Lullisten  ist  der  alte  Rund  dem  Vater,  der  neue  dem  Sohn,  die  Lehre  des 
Lulliis  aber  dem  heiligen  Geiste  zuzuschreiben  (s.  Stöckl).  ^ Nachdem  Visnthrns 
in  Armenien  anf.  fester.  Erde  gelandet  war,  begab  sich  Sim,  einer  seiner  .Söhne, 
nordwärts,  um  das  Land  auszuforseben  (eizäblt  Olympiodor).  Nach  dem  Fusse 
eines  Berges  gelangend,  von  dessen  Hochebenen  die  Ströme  nach  Assyrien  abftossen, 
verweilte  er  dort  eine  Zeitlang  und  begab  sich  dann  von  diesem' Sim  genannten 
Berge  <nach  Süden  zurück.  Von  seinen  Söhnen  Hess  sich  Darpan  mit  seiner  Fa- 
milie an  den  .Ufern  dieses  Flusses  Sim,  der  dann  den  Namen* Daron- empfing, 
nieder,  an  dem  .Orte  Tzronk  (Zerstreuuug)  wohnend,  wo  sich  seine  Kinder  gänz- 
lich von  ihm  trennten.  Sich  nach  den, Grenzen  des  Landes  der  Ractrier  begebend, 
büeb  einer  seiner  Söhne  dort,  und  haben  sidi  die  Namen  Sim,  Zerouau  und  sei- 
nes Bezirkes  Zarouant  im  Orient  erlialteu  (s.  Mos.  Chor.).  Bei  Pliuius  heisst  der 
persiech-armenische  District  Zarauant  (s.  Langlois),  Zoaranda  oder  Zoroanda.  Nach 
Moses  Chor,  hatte  Julius  Africaous  Anszttge  aus  den  Archiven  Edessas  gemacht, 
im  alten  Armenien  wurden  die  Chroniken  der  Tempel  (Mehenagan  badmouthiouit) 
bewahrt,  wie  sie  Olympius  (Ogbioub),  Priester  von  Ani,  schrieb  (nach  Mos.  Chor.). 

Yajnavaikya  zälilt  äü  Götter  in  Sakalya.  Neben  den  Halbgöttern  nehmen 
die  Indier  noch  83  Kurus  (10,0000(X))  von  Dewerkels  an,  die  als  reine  Geister 
sich  in  Sorgon  aufhalten  (als  Sohne  des  Kassiler  und  der  Adidi),  in  Zünfte  ge- 
tbeilt.  Die  erste  Zunft  enthält  die  Wassnkels  oder  Asbte-Wassukels  (8  an  Zahl), 
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66  Adires  '(‘mit  Htilfe  des  Affen  Bali)  durch  die  Schlange  Ha- 
tagu  oder  Sesha  gedrehte  Berg  Mahamcro  umfiel , legte  sich 
Visbnn  als ' Schildkröte  zur  Stütze  darunter  und  umflog  dann, 
als  Vogel,  seine  Spitze,  weil  zu  hoch.  • . • 

Nach  Wilson  bezeichnet  der  Berg  *)  Meru ' das  Hochland 
der  Tartarei  im  Norden  des  Himaläya.  • Das  Plateau  Pamer 
wird  als  Upä-Meru  verstanden  und  Aristoteles-  * Parnasus  in 
Central-Asien  als  Parapanisus  oder  Para-Nysa.  Die  Zendtexte 
nennen  Nisaya  unter  den  von  Ormuzd  geschaffenen  Ländeni. 
Kashmir  oder  (bei  Hekatäos)  Kaspapyr  (Kasya-pur)  heisst  (nach 
Tray  er)  Kasyapa-mar  oder  Wohnung  des  Kasyapa.  Von  Maru, 
Wüste,-  wurde  der  Name  aufs  Meer  übertragen.  In  der  Wüste 
zwischen  Balkh  und  Khorasan  lag  die  fruchtbare  Oasis'M6rw 
(Mouru).  Im  Bhishmakanda . des  Mahabharata  bezeichnet  der 
Meru  **)  (nach  Humboldt)  eine  Anschwellung  des  Bodens, . die 


die  zweite  die  Marutnkels,  die  dritte  die  Giuerere  (Götter  mnsikallächer  Instru* 
mente),  die  vierte  die  Gimbamders  (Götter  des  Gesatiges),  die  fünfte  die  Sohtdders, 
die  sechste  die  Witiaders,  die  siebente  die  Geruders  (die  Flügel  haben,  mit  einer 
‘Nase,  wie  der  Schnabel  eines  Adlers),'  die  achte  die  Grandtiwers  (von  'grosser 
Schönheit,  mit  ihren  Weibern  auf  Flügeln*  in  der  Loft  schwebend),  die  neunte  die 
^ Pidnrdewadegals  (lleschützer  der>Todten).  Die  Geister  der  Naturgegenetände  und 
ihrer  Erscheinungen  heissen  Nante-na  (Okki  im*  Singular)  bei  den  Indianern 
Nordamerikas.  Für  die  Seelen  der  Mexioaner  waren  nenn  Plätze  bestimmt,  deren 
hauptsächlichster  in  der-  Nähe  der  Sonne  war,  als  der  für  Könige.  D|e  andern 
dienten  zur  Aufnahme  von  Kindern,  an  Krankheiten  Sterbenden,  Ertrunkenen  u.  s.  w. 
Wie  Temiya  in  jedem  Jahre  durch*  eine  besondere  Qual  mit  Hinblick  auf  die  HÖUe 
geschreckt  wurde,  ■ so  zeigen  die  mexicanischen  Hieroglyphen  (bei  Purchase)  in 
jedem.  Jahre  die  Kinder  in  besonderer  Strafweise  der  Eltern.  Die  Sänkya-Lehre 
nimmt  8 Stufen  der  Wiedergeburt  (die  höher  liegen  als  die  menschliche)  an,  als 
die  Pi^ätschas,  Räksrhasas.  Jakschas,  Gandharvas  (als  dämonische)  und  (als  göttliche). 
Indra,  .<öma,  Pratschäpati*  und  die  höchste  des  persönlichen  Brahma.  Nach  den 
Buddhisten  giebt  es  'nur  eine  Lehre  oder  Gesetz,  das  des  Dbarma,  worin  alle 
Religionen  wurzeln.  De  plaats  nu  daar  dit  zalige  Volk  hnnne  gelukzaligheyt  zal 
bezitteu,  wort  genoerat  den  hemel,  en  wel  den  derdeu'bemel  ook  den  bemal  der 
hemelen  (Schute).  - • * 

'*')  Tod  pronounces  the  Mers  to  be  of  Ratti  'orgin  and  derives'  their  name 
from  Meru,  „a  mountain.**  * • ’ ’ 

**)  Above  the  mount  Meru,  the  crescent  is  the  abode  of  the  Snpreme  being, 
ronnd  which  perpetuaUy  revolve  the  sun,  moon  and  other  celestial  bodies.  According 
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die  Quellen  des  Ganges,  Irtysch  (Bhadrasoraa)  und  des  gabel- 
theiligen  Oxus  mit  Wasser  versorgt.  Den  Phöniziern  war  der 
Karmel  (Carmelus  deus  oder  Mons  et  Deus)  heilig  (und  der 
Kasius  am  Orontes).  Auf  Berg  Sumeru  mit  den  33  Millionen 
Dewatas  thront  (nach  den  Nepalesen)  Praja-Paramita  in  der 
Lalitan-asan  genannten  Positur.  Nach  dem  Phal-chen  er- 
scheint Shakya  auf  der  Spitze  des  Berges  Ri-rab  oder  Meru. 
Unter  Buddha  stehen  die  sechs  Klassen  der  Geschöpfe, *  *)'  als 
Droba-Ricksdruck  (sechs  Vorschreiter),  Lha  (Götter),  Lhamayin 
(Halbgötter  oder  Asuren),  Mi  (Menschen),  Dudro  (Thiere),  Yidak 
(Preta),  Myalba  (Verdammte). 


to  the  Khamti  of  Gadiga,  the  supreme  being  (called  Soari  Mittia  by  the  Singpbos) 
destroyed  the  vicious  world  by  the  seven  suus  of  Meru  (Nui  Sao  Pha)  having  given 
sbelter  to  four  huly  Goheins,  who  afterwards  descended  from  beaven  to  repeople 
the  earth  (Neufville). 

*)  The  two  Tamil  vorks,  the  Tattuva  Kattalei  (the  Law  of  the  Tattuvem)  and 
the  Tattuva  Pirakasam  (the  Elucidation  of  the  Tattuvem)  are  coustructed  on  the 
priuciple,  tbat  man  is  a miniature  universe  complete  (Hoisington).  Sulimunei  Nadi 
rises  above  and  proceeds  ad  geuitalia,  wbere  it  several  times  eucircies  the  mystic 
Om,  the  Symbol  of  the  productive  power-  of  deity.  There  its  main  part,  called 
sidam,  runs  directly  to  the  head  (to  Maka-Meru  or  golden,  moumain  in  the  human 
microcosm).  The  upward  branches  of  Idei  and  Pingkalei  run  diagonally  and  meet 
in  genitalibus,  where  they  encircle  Sulimunei,  forming  an'arcb  over  Om.  This  is 
Brahma’s  throne.  There  two  Nadi  proceed  thence  diagonally  to  the  sides  of  the 
pelvis  and  return,  meeting  in  the  region  of  the  navel,  where  they  agaiu  encircle 

Sulimanei,  forming  a canopy.  This  is  Vishnu’s  Seat.  Proceeding  thence  diago- 

nally upwards,  as  before,  these  Nadi  meet  in  the  region  of  the  heart  or  the  sto- 
mach,  where  they  encircle  sulimunei  forming  another  atharam  or  seat.  This  is 

the  throne  of  Ruttwam  or  Sivam.  Then  proceeding  as  before  they  meet  and  en- 

circle Sulimanei  in  the  back  of  the  neck.  This  forms  the  seat  of  Mayemram. 
Again,  passing  on  as  befor  they  meet  on  the  forchead  between  the  eyebrows.  In 
this  region  of  light,  they  form  the  throne  of  the  Illuminator  Sathajivan.  From 
thence  they  proceed  and  terminate  in  the  nostrils.  Each  circle  forms  a Lingam  or 
Om.  La  d^esse  Meru  est  une  forme  de  Nou,  m^re  d’Ammon  (Chabas).  Le  mot 
Merut  (merus)  des  papyrus  est  en  rapport  avec  les  babitations  des  hommes.  Die 
Endung  u,  wie  sie  sich  in  den  vereinzelten,  aber  gerade  bei  den  mythologisch  so  be- 
deutungsvollen Namen  Meru  und  Manu  in  Indien  findet,  ohne  doch  im  Sanscrit 
ihre  philologische  Erklärung  zu  haben,  kommt  regelmässig  dagegen  bei  den  Eigen- 
namen der  nabathäischen  Inschrift  Petra’s  vor.  Ausser  der  Stadt  Irak!  gründete 
Tbabmurat  (in  Khorosan)  Mern  und  Amida  in  Mesopotamien. 

Baatian,  Raiae  V. 


30 


466 


Japan. 


Als  die  von  Vislmu  in  Ebergestalt  znrückgebrachte  Erde 
sich  im  Süden  höher  als  im  Norden  fand,  verbesserte  der  heilige 
Agastya  die  Ungleichheit,  indem  er  sein  Buch  auf  den  Süden 
legte.  Nach  Anaxagoras  war  die  Erde  in  gemeiner  Ansicht  platt, 
allein  die  Götter  hatten  es  so  gestaltet , dass  sie  mittagswärts 
sich  senke  und  biege,  um  einige  ihrer  Thäler  bewohnbar  zu  machen. 
Aehnlich  dem  Abfall  am  Cap  Nun  hörte  Marco  Polo  von  einem 
solchen  südlich  von  Madagascar,  und  Conti  bei  der  Strasse  Am- 
boynas.  Indem  der  Dämon  der  Nacht  den  Berg  zwischen  Cook’s 
Hafen  und  der  Tabou-Bucht  auf  Eimeo  forttrug,  Hess  er  ihn 
beim  Erscheinen  des  Tages  liegen.  Als  Phra-Phai  den  von 
Thao-Xomphu-Papakat  gestützten  Meru  nicht  umzublasen  ver- 
mochte, hieb  er  ihm  das  Haupt  ab,  das  als  Unterpfand  (wde  das 
Adam’s)  unter  dem  Thalok-Baum  begraben  wurde.  Nach  den 
Mohamedanern  wurde  der  Berg  Koff  geschaffen,  um  die  durch 
die  Meereswogen  bewegte  Welt  zu  stätigen.  Der  Berg  Albor- 
doch  umfängt  kreisrund  die  ganze  Erde.  Die  Oberfläche  der 
Erde  ist  eine  Scheibe  mit  der  Neigung  nach  Süden  (nach  den 
Mandäern).  Das  umgebende  Weltmeer  ist  im  Norden  durch 
das  Türkisgebirge  abgeschnitten.  In  der  jenseits  liegenden 
Welt  (Meschunna  Kuschta)  wohnen  in  steter  Glückseligkeit  die 
frommen  Aegypter*)  (die  durch  Artawan  und  seinen  Bruder 
Pharao  dahin  entrückt  wurden)  mit  ihren  Nachkommen  (bis  sie 
in  das  Lichtreich  übergehen).  Am  Ende  des  Weltmeers  ist  das 
Ende  der  sieben  Himmel.  Nach  dem  Tode  fliegt  die  Seele 
zuerst  auf  das  Türkisgebirge  und  dann  an  das  Grenzmeer,  um  über- 
gesetzt zu  werden.  Nach  den  drei  unnahbaren  Götterbergen  am 
östlichen  Meere,  wo  Genien  in  silbernen  und  goldenen  Palästen 
weilen,  sandte  der  chinesische  Kaiser  **)  Tsi-huang  für  den  Trank 
der  Unsterblichkeit  seinen  Arzt  Sinfu,  die  Flotte  aber  ging  ver- 


Die  aus  Bagdad  nach  Ahwas  getriebenon  Mandäer  wurden  durch  den  bei 
Aussprechen  seines  Namens  (Scham  ban  ber  Dschedschaua)  gefangenen  Dew 
nach  dem  glücklichen  Laude  Begadhye  (in  Afrika)  transportirt. 

**)  Unter  dem  Gouverneur  Pedro  kamen  chinesische  Mandarine  mit  einem  ln 
Ketten  geschlossenen  Wegweiser  nach  Mauilla  (1603),  um  die  goldene  Insel  Cabit 
(Cavite)  im  Auftrag  des  Kaisers  zu  sehen  (Argensola). 


DIgitized  by  Google 


Bracbmanen. 


467 


loren.  Nach  Ktesias  landeten  die  Indier  für  (xesundheit  an  der 
Felsenquelle  Ballade  (nützlich)  oder  Balada  (Stärke  gebend). 
Naehdem  er  die  wahren  Bralimauen  befragt,  die  nackt  auf  der 
Erde  als  Bett  und  unter  dem  Himmel  als  Decke  lebten,  liess 
Alexander  (auf  Rath  der  Mobed)  ein  Schiff  nach  dem  leuchten- 
den Berge*)  senden,  der  aus  dem  Meere  aufstieg,  doch  wurde 
dasselbe  von  einem  Seeungeheuer  verschlungen  und  der  Berg 
verschwand  (nach  Firdusi).  Dionysos,  den  Herodot  in  den  Zimmt- 
ländem  (das  heilige  Taprobane)  geboren  werden  liess  '(von 
Iswara,  der  Dewa  des  Lingam,  in  Aegypten  der  weiblichen  Form 
nach  als  Isis  aufgefasst),  in  der  der  keuschen  Astarte  gegenüber- 
stehenden Magna  mater  oder  der  orgiastischen  Anaitis,  wurde  in 
der  Vorstellung  des  unter  den  Geschlechtswandeln  des  Mondes 
indifferenten  Buddha  (im  Gegensatz  zu  dem  lieitcrn  Weingott, 
der,  für  die  Eingeweihten,  seine  Symbolik  in  den  Mysterien  be- 
wahrte) zur  Maccabäer-Zeit  nacli  Palästina  getragen,  um  auf 
der  Wurzel  des  in  der  Periode  der  Gefangenschaft  mit  orien- 
talischen Religions-Ideen  durchdrungenen  Judenthums  sich  in 
neuer  Incarnation  zu  verklären,  worauf  die  gleichzeitig  ausgebil- 
deten Hierarchien  des  Buddhismus  (in  seiner  Phase  als  Maha- 
jana)  und  Gnosticismus  sich  in  ihren  Berührungspunkten  gegen- 
seitig ergänzten  und  von  einander  entlehnten.  Vor  der  mit  den 
Geten  verknüpften  Einwanderung  zu  den  Odrysen  in  Thracien 
verehrten  die  Eingeborenen  des  alten  Thracien  das  in  den  Bergen 
der  Satrae  (Satyrn)  gelegene  Orakel  des  Dionysos  , den  die 
Bessi  bedienten,  als  Dio-Bessi  (bei  Pliuius)  mit  dem  homerischen 
Epithet  ihres  Gottes  bei  den  Pelasgern  als  öcol  (wie  sich  der 


*)  Ceylon  wurde  Ilma  (Gold  in  Tamnl)  genannt,  nach  der  Legende,  dass  die 
Insel  aus  drei  Spitzen  des  Meru  gebildet  sei,  der  bei  einem  Streite  zwischen  der 
Krdschlange  Sesba  und  dem  Windgotte  Vasudeva  in’s  Meer  geschleudert  (Teuneut). 
Malayan  magicians  have  discovered  by  their  supernatural  sight,  that  there  is  in 
the  raidst  of  the  ocean  an  enchanted  Island , approximating  the  erapire  of  China. 
A transparent  rock  in  it  encloses  an  enchanted  female  of  rare  beauty  (being 
human  the  upper  part  and  bird  down  below).  At  certain  periods,  large  flocks 
of  birds,  called  Dudow,  take  their  course  towards  this  Island,  where  they  butt 
against  the  crystaline  fortress,  but  having  failed  tili  now  to  break  it,  vast  heaps 
of  bones  of  such  as  perished,  are  piled  up  there  (auf  den  Chincha). 
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Volksstamm  der  Dii  in  Thracien  fand).  Nachdem  Cadmns,  der 
die  Sparti  oder  schlangen  artigen  Eingeborenen  der  Erde  be- 
siegt, nach  Gründung  des  aus  ägyptischer  Reminiscenz  benann- 
ten Theben  })liönizische  Cultur  mit  der  Schrift  verbreitet,  wurde 
(nach  ägyptisch-phönizischer  Anschauung  der  dann  in  Palästina 
concentrirten  Göttergeburten)  der  Ursprung  des  Dionysos*)  der 


Als  Dionysos  oder  (in  Thracien)  Bassareus  (s.  Homer)  war  Osiris  am  Meru 
in  Nysa  geboren,  und  seine  Mysterien,  die  \un  Orpheus  nach  Thracien  gebracht 
wurden,  schlossen  sich  an  den  weitverbreiteten  Cultus  des  Meria-Opfers  an.  um 
durch  äie  zerrissenen  Stöcke  des  geweihten  Oottmenschen  die  Erde  für  Fruchtbar- 
keit zu  heiligen,  wie  es  auch  dem  weiblichen  Geschlechte  oblag,  in  den  von  dem 
Weinraiisch  der  Orgien  freigehaltenen  Mysterien  der  Demeter,  die  Erechtheus  bei 
einem  Misswachs  mit  Getreidezufuhren  aus  Athen  brachte.  In  Dionysos’  Namen 
als  Dirnetor  liegen  (nach  Diodor’s  Erklärungen)  beide  Auffassungen , indem  man 
einmal  schon  in  der  aus  der  Erde  gesprossenen  Pflanze  (die  Metamorphose  des 
Iliawatha  bei  den  Irokesen)  den  immer  aufs  Neue  wiedergeborenen  Gott  erblickte, 
dann  aber  zum  zweiten  Male  in  der  Begeisterung  des  Kauschtrankes  (wie  die 
Indier  im  Soma)  das  Walten  des  Gottes  fühlte.  Wie  die  durch  Typhon  zerstreuten 
Glieder  des  Osiris,  wurden  die  des  durch  Erdeusöhne  (die  Ilyperion  tödtenden 
Titanen)  zerfleischten  Dionysos  durch  Demeter  zusammeugesucht  und  neu  aus 
sich  geboren.  Von  Ammon,  als  Sohn  der  Amalthea,  in  Nysa  verborgen,  besiegte 
der  (wie  Sesostris)  mit  seinen  Jngendgefährten  aufgewachsene  Dionysos  (während 
seine  Erzieherin  Athene  die  Weiber  antührte)  den  über  Ammon  (der  nach  Kreta 
oder  Idäa  geflüchtet)  siegreichen  Kronos  und  fesselte  die  gefangenen  Titanen 
durch  Trinken  des  Opferweins,  als  Hypospondoi.  Der  Rest  der  Titanen  (wie  nach 
den  Priestern  von  Sais  die  von  den  Athenern  besiegten  Atlantiden)  ging  in  der 
Schlacht  auf  Kreta  zu  Grunde,  wo  ausser  dem  von  Dionysos  in  Aegypten  ein- 
gesetzten Zeus  auch  Dionysos  und  Athene  dem  Ammon  zu  Hülfe  gekommen. 
Bei  Zabirna  (Zabe  oder  Msilah  in  Mauretania  Sitifensis)  war  das  Ungeheuer 
Kampe  erlegt,  und  die  Insel  des  tritonischen  Sees  (neben  dem  später  carthagischen 
Gerne  der  Atlantiden)  verschwand  in  einem  Erdbeben.  Die  die  Zamzummin 
vertilgenden  Ammoniten  galten  für  Kinder  des  Lot.  ln  der  westlichen  Version 
der  Sage  herrschte  Kronos,  als  Musterbild  des  Gerechten,  im  glücklichen  Zeit- 
alter, während  die  Titanen  (sechs  Männer  und  fünf  Weiber)  in  Knossus  lebten, 
bis  Zeus  mit  Hülfe  der  Gesittung  einführenden  Kureten  (die  den  Dactylen  des 
Ida  gefolgt  waren)  seine  Herrschaft  von  dem  (zuerst  durch  Kretes  oder  Kres 
beherrschten)  Kreta  aus  weiter  ausdehute,  die  Giganten  in  Phrygien  nicht  nur, 
sondern  auch  in  Macedonien  und  dem  italischen  Phlegräum  oder  Cumäum  be- 
siegend. Das  Geschlecht  des  den  Kurus  feindlichen  Krishna  ging  zu  Grunde, 
weil  in  die  Schilfstäbe,  die  auch  Dionysos  von  Narthex  statt  der  hölzernen  ein- 
geführt, Eisen  eingesogeu  war,  so  dass  sie  bei  der  Schlägerei  im  Rausch  todtliche 
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königlichen  Familie  vindicirt,  indem  Zeus  oder  (bei  Lacedä- 
moniem  Sparta’s)  Zliog  der  Semele  (nicht  wie  anderen  Geliebten 
in  Verkleidung,  sondern)  in  voller  Göttlichkeit  genaht.  Der 
melancholische  Grundzug  thracischer  Religionsphilosophie,  der 
(von  Silenus  ausgesprochen)  auch  in  den  Sängern  Orpheus, 
Thamyris,  Eumolpus,  sowie  in  ihren  Mysterien,  wiederklang  und 
sich  von  Uscudama  bis  nach  Hispanien  erstreckte,  wurde  nun  mit 
einem  südlichen  Element  orgiastischen  Weinrausches  gemischt, 
wie  es  Herodot  bei  ägyptischen  Festen  beschreibt  und  es  sich 
im  phrygischen  Sabazius-Dienst  (des  Evoe  Saboi)  bei  den  Bac- 
chanten wiederholte.  Talbot  meint  auf  den  assyrischen  Inschrif- 
ten den  Göttemamen  Dian-nisi  oder  Richter  der  Menschen  (nisi) 
zu  lesen.  Der  megarische  König  Nisus,  Sohn  des  Pandion  (Sohn 
des  Schlangenfürsten  Cecrops),  verlor  mit  seinem  goldenen  Haar 


Wunden  ertheilten.  Bei  der  Rückkehr  aus  Indien  zog  Dionysos  (wegen  des  bei 
seiner  Geburt  erschallenden  Donners  Bromios  genannt)  auf  einem  Rlephanten  in 
Theben  ein,  als  Mitrephoros,  und  die  später  zum  Diadem  gewordene  Kopfbinde  war 
ursprünglich,  wie  Diodor  bemerkt,  des  Katzenjammers  wegen  uni  die  schmerzende 
Stirne  gelegt.  Mit  Aphrodite  zeugte  er  den  Priapns,  den  Vertreter  des  Lingam- 
dienstes.  Bacchus  tritt  als  Stier  auf  (Raoul-Kochette),  und  Tura  nennt  man  im 
Zend  und  Pa*zend  einen  Stier,  welcher  auf  Arabisch  bakker  heisst  (s.  Hussein  Ben 
Chalfa).  Wie  in  Gomana  in  Pontus,  dessen  (zuweilen  auch  die  Tempel  des 
Zeus  Abrettenus  verwaltende)  Oberpriesterschaft  den  Galatier  Dyteutus  (Sohn  des 
Adiatorix)  in  ihre  Listen  einschloss,  wurde  von  den  Hierodulen  der  cappadocischen 
Gomana  die  Güttin  Enyo  (Ma  oder  Men)  oder  (wie  Orestes*  Haupthaar)  Gomana 
verehrt.  Im  Kanneri  ist  Kamani  (Koma-nde)  Gott,  Komadogn  das  Meer,  Tzidi 
die  Erde . Samme  das  Licht.  Mene  in  der  am  tritonischen  See  heiligen  Stadt 
Mene  (die  die  nach  Samotbrace  oder  der  heiligen  Insel  weiter  ziehenden  Amazonen 
verschonten)  erhielt  zum  Trost  der  Basilea  den  Namen  der  vergötterten  Selene, 
die  im  Schmerz  um  ihren  Bruder  Helios  gestorben.  Mit  Titäa,  Gattin  des  atlan- 
tischen Uranus,  und  Titbonus,  dem  bei  fliehender  Jugend  trotz  seiner  Unsterblich- 
keit hinschwindenden  Gemahl  der  Aurora,  hängt  in  Teotl  und  Teut  die  Reihe 
der  Titanen  zusammen,  durch  Tethys  nach  Osten  versetzt.  Von  Khea,  Gemahlin 
des  Kronos,  wurde  der  jüngere  Zeus  als  Weltbeherrscher  (s.  Diodor)  geboren  und 
(im  Gegensatz  zu  den  Daitya  oder  Danawa)  stammten  die  Aditjas  (Unsterblichen 
oder  Amara)  oder  niederen  Götter  (Ribhu  oder  Söhne  der  Ri)  von  Aditis  (Kara- 
wiri)  oder  Ri.  Der  bärtige  Dionysos  Indiens  hiess  Lenaus  (als  Kelterer),  und  in 
Griechenland  zeichnete  Linus  mit  pelasgischer  Schrift  die  Thaten  des  ersten  Dionysos 
auf.  Die  Augen  Balarma’s  oder  Sirin’s  (Bruder  des  Krishna  oder  Ghakrin)  rollen 
ln  Weinlust  (nach  dem  Yishnu  Purana). 
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sein  Leben,  beim  Einfalle  Minos'.  Das  brnttische  Pandoria  war 
Hauptstadt  der  Könige  von  Oenotria,  das  epirischc  (der  Cano- 
päer)  eine  Colouie  von  Elis.  Neben  Shilo  (bei  Nablus) , wo  (im 
Stamm  Ephraim)  Arche  und  Stiftshlltte  (nach  dem  Fortzuge  aus 
Aegyten)  von  Josiia  aufgestcllt  wurden,  finden  sich  (nach  Robin- 
son) viele  Felsengräber,  und  Silenus  (dessen  Bild  auf  den 
Münzen  von  Flavia  Neapolis  erscheint)  sollte  im  Lande  der 
Hebräer  begraben  sein,  wo  Reliquien  unter  den  Pyramiden  lagen 
und  dann  von  den  Samanäern  mit  Pagoden  verehrt  wurden. 
Auf  Mcru*)  rcsidircn  die  'vder  Chatumaharaja  der  Weltgegenden. 
Unter  dem  Meru  liegen  die  sieben  Höllen-Regionen  Patala  Ta- 
latala,  Rasatala,  Mohatala,  Sutala,  Vitala  und  Atala.  Mit 
dem  Rade  seines  Wagens  zog  Priyavrata  (Sohn  des  Svayambhu) 
die  Furchen,  die  in  sieben  Seen  die  Continente  schieden  (wie 
Poseidon’s  Kreise  auf  der  Atlantis).  Bharata  Varsha  oder  Indien 
hat  nach  den  dortigen  Geographen  die  Form  eines  Kreissegmentes. 
Im  Qatrunjaya  Mähätmyan  (des  Dhanegwara)  erzählt,  auf 
Bitten  Indra's,  der  letzte  Jina,  Vardhamäna  oder  Vira,  die  an 
den  Berg  Qatrunjaya,  dem  ersten**)  Jina  Rishabha  geweiht,  ge- 


*)  Meru  war  die  Hauptstadt  der  Besitzungen  des  Sultan  Sandjar  (nach  Abdul 
Kherira).  Die  Reste  der  ursprünglichen  Bevölkerung  in  Rajasthana  werden  Mera 
oder  Aelpler  genannt.  Die  Chinesen  bezeichnen  den  Westen  als  Pehou  (weisser 
Tiger),  den  Osten  als  Thsangloung  (grüner  Drache),  den  Norden  als  Hiouan- 
wan  (schwarzer  Krieger)  und  den  Süden  als  Sing-niao  (Sternenvogel).  Such 
matter  (not  proveable  either  by  perception  or  by  inference)  are  the  existence  of 
Indra  the  king  of  the  gods,  the  northern  Kurus,  the  golden  mountain  Meru,  the 
nymphs  in  Paradise  (Ballantyne),  nach  der  Tattwa  Samasa.  Der  Gipfel  des  Welt- 
berges Meru,  umgeben  von  vier  Gipfeln,  auf  deren  jedem  acht  Regionen  enthalten 
sind  mit  Indra  oder  .Sakradewa  (Tischi  tien  wang  oder  Dai  sjak  ten  wo)  in  der 
Mitte,  bildet  die  33  Himmel.  Both  Bauddhas  and  Jainas  address  their  prayers 
to  the  Deva-dik-Pals  (ten  regents  of  the  heavenly  quarters). 

**)  Swayarabhuva , als  Manu,  Yamas,  als  Gotterköuig,  Marichi  n.  s.  w,  als 
Rischis  (7).  Swarochisha,  als  Manu,  Vipasbit,  als  Götterkönig,  Urja  u.  s.  w.  als 
Risebis.  Auttiimi,  als  Manu,  Susanti,  als  Götterkönig,  Saptarchis  u.  s.  w.  als  Ri- 
schis. Tamasa,  als  Manu,  Sivi,  als  Götterkönig,  Jyotirdhama  u.  s.  w.  als  Rischis. 
Raivata,  als  Manu,  Vibhu,  als  Götterkönig,  Hiranyaroma  u.  s.  w.  als  Rischis.  Chak- 
shusha,  als  Manu,  Manojova,  als  Götterkönig,  Sumedhas  n.  s.  w.  als  Risebis  (7). 
Yaivaswata,  als  Manu,  Pnrandara,  als  Götterkönig,  Vasishtha  u.  s.  w.  als  Rischis  (7). 
Ikhswaku  und  andere  Könige  sind  die  Söhne  des  Manu,  während  der  Götterkönig 
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knüpften  Legenden.  Nach  den  Aitareya-Brahmana  ist  das 
Land  der  Kurus  das  heilige  Land  der  Götter,  das  kein 
Sterblicher  erobern  kann.  Jenseits  der  Uttara-Kuru  liegt  der 
Ocean  (nach  dem  Ramayana).  In  der  Mahabharata  kommt  Ar- 
juna  zu  den  Uttara-Kurus  in  Harivarsha. 


über  die  Adityas,  Vasus  und  Rudras  herrscht  (nach  der  Vishnn-Purana).  Abel, 
als  Maana,  Adam,  als  Ism,  Gabriel,  als  Bab.  Seth,  als  Maana,  Noah,  als  Ism, 
Jael  ibn  Fatim,  als  Bab.  Joseph,  als  Maana,  Jacob,  als  Ism,  Ham  ibn  Kuseh,  als 
Bab.  Joshua,  als  Maana,  Moses,  als  Ism,  Dan  ibn  Sabacht,  als  Bab.  Asaph,  als 
Maana,  Salomon,  als  Ism,  Abdullah  ibn  Schamaan,  als  Bab.  Shemmaan  (Peter), 
als  Maana,  Jesus,  als  Ism,  Rizoba  ibn  Merzaban,  als  Bab.  Ali,  als  Maana,  Moha- 
med,  als  Ism,  El  Chiddne,  als  Bab.  Von  den  fünf  Itam  (Weisen)  war  (in  der  ersten 
Periode)  Michael  der  Erste,  dann  (in  der  zweiten)  Aukil,  dann  Jahud,  dann  Jahndan, 
dann  Schacira,  daun  Jean  fum  essahab,  dann  Kendi.«  In  der  ersten  Periode  er- 
schien Hoseir  als  Kaseh  ibn  Mefluch,  in  der  siebenten  als  Hamdan  (bei  den  An- 
sayriern).  Von  Abel  bis  Ali,  Sohn  des  Abu  Taleb,  hat  Gott  sich  sieben  Mal 
manifestirt,  als  Maana  und  gleichzeitig  als  Ism  (aus  dem  Licht  der  Wesenheit 
geschaffen)  mit  seinem  Geschöpf  Bab.  Mit  Abel,  als  Maana  (Bedeutung)  ist  gleich- 
zeitig Adam,  als  Ism  (Name)  und  Gabriel,  als  Bab  (Thor).  Mit  Seth,  als  Maana 
(Bedeutung)  ist  gleichzeitig  Noah,  als  Ism  (Name)  und  Tayil  ibn  Fatim,  als  Bab 
(Thor).  Mit  Joseph,  als  Maana  (Bedeutung)  ist  gleichzeitig  Jacob,  als  Ism  (Name) 
und  Ham  ibn  Kush,  als  Bab  (Thor).  Mit  Josua,  als  Maana  (Bedeutung)  ist  gleich- 
zeitig Moses,  als  Ism  (Name)  und  Dan  ibn  Usbaut,  als  Bab  (Thor).  Mit  Asaph, 
als  Maana  (Bedeutung)  ist  gleichzeitig  Salomon,  als  Ism  (Name)  und  Abdullah  ibn 
Simaan,  als  Bab  (Thor).  Mit  Simon  is  Safa  (Cephas),  als  Maana  (Bedeutung)  ist 
gleichzeitig  Jesus,  als  Ism  (Name)  und  Rozabah-ibn-il-Merzaban,  als  Bab  (Thor). 
Mit  Ali,  als  Maana  (Bedeutung)  ist  gleichzeitig  Mohamed,  als  Ism  (Name)  nnd 
Salman  il  Farisee,  als  Bab  (Thor).  Nach  Ali,  als  erstem  Imam,  mauifestirte  sich 
die  Gottheit  in  seinen  Nachkommen,  als  Imame.  Die  zweite  der  sieben  Hierar- 
chien (deren  erste  die  Thore  bildet)  sind  die  Aytam  (Weisen).  Zur  Zeit  Adam’s 
(mit  Gabriel  als  Thor)  waren  die  fünf  Engel,  Michael,  Israfeel,  Azraeel,  Malik  und 
Rudwan  die  Thore.  Unter  die  Weisen  Rozaba’s,  die  Thore  zur  Zeit  Jesus’  (wo 
Peter,  als  Simon  Cephas  oder  Shamnm  Safa  die  menschliche  Form  der  Gottheit 
in  dem  Maana  bildete)  rechnen  die  Aosayrier  noch  Matthäus,  Paul,  Peter  (Butmus), 
El  John,  Chrysostomus.  Ali  heisst  Haiderah  (Löwe)  bei  seiner  Mutter,  das  grosse 
Gesetz  und  Simon  is  Safa  bei  den  Mönchen,  auf  der  Kanzel  Aristoteles,  im  alten 
Testament  Baria  (schaffend),  im  neuen  Testament  Elias,  bei  den  Priestern  Bawia, 
bei  den  Hindus  Kankara,  in  den  Psalmen  Aria,  bei  den  Griechen  Butrus  (Peter), 
bei  Aethiopiern  Habina,  bei  Abyssiniern  Batrik,  bei  Armeniern  Afrika, 
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In  Nangasaki*)  hatte  ich  gehofft  Gelegenheit  nach  dem 
Amur  zu  finden  und  von  dort  die  Rückreise  durch  Sibirien  an- 
zutreten. Russische  Kriegsschiffe,  die  häufig  eine  solche  Fahrt 
unternehmen,  hatten  sich  indess  in  dem  laufenden  Jahre  nicht 
an  der  Küste  gezeigt,  wahrscheinlich  um  zu  vermeiden,  in  die 
Verwicklungen  der  übrigen  Mächte  Europas  mit  den  Japanesen 
hineingezogen  zu  werden.  In  Yokuhama  organisirte  sich  eine 
aus  Engländern,  Franzosen  und  Holländern  zusammengesetzte 
Expedition  gegen  die  Strasse,  und  da  der  „Amsterdam, auf  dem 
ich  von  Batavia  heraufgekommen  war,  gleichfalls  nach  Yokuhama 
bestimmt  war,  bot  mir  der  Capitän  nochmals  seine  Gastfreund- 
schaft an,  um  diese  Gelegenheit  zur  Ueberfahrt  zu  benutzen. 
Postdampfschiffe  zwischen  beiden  Plätzen  existirten  damals 
nicht,  und  würde  ich,  um  diese  zu  benutzen,  gezwungen  ge- 
wesen sein,  erst  von  Nangasaki  nach  Shangay  zu  gehen , und 
mich  dort  wieder  für  Yokuhama  einzuschiffen.  Am  Nach- 
mittag am  28.  Juni  gingen  wir  an  Bord,  wohin  uns  der 
französische  Consul  begleitete,  um  uns  bis  zum  Verlassen  der 
Bai  Gesellschaft  zu  leisten.  Am  nächsten  Morgen  zeigten  sich 
Inseln  in  Sicht  und  passirten  wir  das  südliche  Cap  von  Kiu-siu, 
das  in  einer  grünen  Hügelspitze  endet,  mit  zerstreuten  Felsen 
umher.  Am  andern  Morgen  sahen  wir  das  Land , aber  am 
folgenden  fiel  ein  dichter  Regen  und  verdeckte  ein  nebliger 
Dunst  jede  Umsicht.  Da  beides  auch  am  nächsten  Tage  fort- 


*)  Die  ludustrie  Nangasakis  bezieht  sich  besonders  auf  die  Verfertigung  von 
Porzellan,  ßronzen  und  Lackwaaren.  On  fait  sp^cialement  k Nagazaki  des  contre- 
fa^ons  de  ce  qu’on  appelle  des  laques  burgot^s.  Les  objects  ainsi  denuoim^ 
4taient  autrefois  faits  avec  des  morceaux  de  nacre  de  perle  qu’on  sculptait,  on 
les  incrustait  ensuite  sur  des  boites  ou  d’autres  objects,  on  recouvrait  le  tont 
d’un  laqiie  transparent  et  solide  qui  permettait  aux  morceanx  de  nacre  de  donner 
des  reflets  brillauts  et  changeants,  suivant  le  jeu  de  la  lumi^re.  Comme  le 
commun  des  acheteurs  veut,  avant  tout,  le  bon  march4,  les  Japonais  ont  invent^ 
une  Sorte  de  papier  aux  couleurs  changeantes  et  brillantes  qu’ils  collent  sur  les 
objets  a burgoter,  puls,  passant  une  couche  de  vemis  laqu4,  ils  obtiennent  des 
reflets  ayant  quelques  rapports  avec  celui  que  donne  la  nacre  de  perles  (du  Pin). 
Le  caract^re  de  noble  simplicit^,  de  puret^  de  ligne,  de  travail  consciencienx, 
qu’ou  remarque  partout  'dans  les  helles  et  andeuites  productious  du  Japon,  les 
fäit  distinguer  ä premi^re  vue  des  Oeuvres  de  meme  nature  qu’ou  trouve  en  Chine. 
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dauerte,  so  wurde  unsere  Position  unsicher,  und  da  wir  zu  der 
durch  die  Logrechnung  angezeigten  Zeit  das  Land  nicht  in 
Sicht  bekamen,  so  Hess  der  Capitän  wenden.  Auch  die  Lothun- 
gen wollten  nicht  recht  stimmen  und  waren  die  Kartenauf- 
nahmen der  japanischen  Küste  damals  überhaupt  noch  unvoll- 
kommen. Wir  suchten  von  Fischern,  die  wir  in  in  ihren  Böten 
antrafen,  Nachrichten  Uber  die  Richtung  des  Landes  einzuziehen, 
konnten  aus  ihren  Zeichen  * aber  nur  wenig  entnehmen.  Kurz 
vor  Sonnenuntergang  erblickte  indess  ein  scharfes  Seemannsauge 
den  Pic  des  Fuzi  Yama  hoch  in  den  Wolken,  in  einem  kurz 
dauernden  Riss  derselben,  und  jetzt  konnten  bestimmte  Pei- 
lungen genommen  werden,  um  die  Nacht  unter  Hin-  und  Her- 
laviren  vorübergehen  zu  lassen.  Am  folgenden  Morgen  zeigte 
sich  die  im  Cap  Idu  auslaufende  HUgelreihe,  mit  einer  Fels- 
insel davor,  an  der  Küste  Niphons.  Walfische  wurden  gesehen. 
Nachdem  die  Insel  Oho-Sima  passirt  war,  fuhren  wir  in  die 
Bucht  von  Jeddo  ein,  wo  verschiedene  Schiffe  vor  Anker  lagen 
und  Nachts  Lichter  von  der  Küste  hertiberschimmerten,  als  wir 
Anker  warfen.  Am  Morgen  darauf  (Juli  4.)  dampften  wir  dann 
in  den  Hafen  Yokuhamas  hinein,  wo  die  Ankunft  des  „Amster- 
dam“ durch  das  Flaggen  der  übrigen  Kriegsscliiffe  und  von 
Bord  erwiderte  Salutschüsse  begrüsst  wurde.  Nach  dem  Lan- 
den suchte  ich  das  Handelshaus*)  der  Herren  Reis  & Mohr  auf, 


*)  Die  japanischen  Münzen  sind  die  goldenen  Kobang,  silbernen  Itzibu 
und  kupfernen  Simong.  Die  Seidenproduction  Japans  wird  auf  120,000  Japa- 
nische oder  80,000  europäische  Ballen  berechnet , von  denen  1862 — 68  von 
Tokubama  25,890  Ballen  ausgefUhrt  wurden.  Die  bedeutendsten  Seidendistricte 
liegen  um  Yokuhama.  Als  Sorten  werden  unterschieden:  Maibashi,  Slncbio, 
Ida,  Sodai,  Oshio,  Coshio,  Hachiodgi,  Itzisen,  Qoshoo,  Nagahama  u.  s.  w.  Beim 
Thee  unterscheidet  man  Ordinary,  Good  ordinary,  Common,  Oood  common.  Fair 
to  good,  Fine,  Fiuest.  Die  feinsten  Theesorten  des  Marktes  kommen  (An- 
fangs September)  aus  dem  District  Yamasiro  oder  Dojee.  Die  Ausfuhr  aus  Yoku- 
hama vertheilte  sich  (1862 — 63)  unter  London  (2,600,258  Pfd.),  Amerika  (1,172,150 
Pfd.),  Shanghai  (1,842,819  Pfd.),  Hongkong  (180,801),  und  Nagasaki  4,043,780  Pfd. 
(nach  Brennwald).  Weitere  Ausfuhren  sind  Kupfer,  Eisen,  Steinkohlen,  Fischöl 
oder  Fischthran,  Rapssaat  oder  Rübsen  und  Rüböl,  Seegras,  Kampher,  vegetabi- 
tiscbes  Wachs,  Bienenwachs,  Galläpfel  und  Gallnüsse,  Schwefel,  Salpeter,  Cassia 
vera,  Zucker,  Tabak,  rohe  Baumwolle,  Hanf,  Lumpen,  Papier,  Porzellan,  lackirt^ 
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WO  mir  Herr  Reis  die  Gastlichkeit  seines  Hauses  anbot  In  dem 
Geschäft  arbeitete  ein  Bremer  Landsmann,  Herr  von  der  Heyde, 
der  durch  seine  treffliche  Kenntniss  der  japanischen  ünter- 
haltungs8i)rache  mir  während  meines  dortigen  Aufenthalts  viel- 
fach mit  seiner  Hülfe  zur  Hand  ging.  Auch  mein  Vetter,  Herr 


Waaren,  Perlmutterschalen,  getrocknete  Fische,  Soja,  Getreidefrücht«,  HOlsenfrOchte, 
Holz,  Seidenwaaren.  Raumwolle  wird  an  deü  Küstenstrichen  von  Nippon  (mit 
Ausnahme  der  nördlichen)  und  in  Yesso  gewonnen.  Beim  Spinnen  benutzt  die  Ar- 
beiterin (ungleich  den  europäischen  Spinnerinnen  auf  Rocken)  nur  die  Hände.  Bei 
der  Weberei  in  den  Bauernhäusern  wird  meistens  nur  im  Faden  gefärbtes  Garn 
verwendet,  da  der  Landmann  nur  dunkle  Stoffe  trägt.  Die  Bedeutung  des  Seiden- 
wurms soll  zuerst  durch  Show-tokoo  Saishi  entdeckt  worden  sein,  der  ein  Buch 
über  die  Züchtung  des  Seidenwurms  verfasste.  Die  8 Arten  der  Würmer  kriechen 
zu  verschiedenen  Zeiten  aus  (zwischen  den  Monaten  April  bis  November). 

Während  des  Jahres  1863  betrug: 


Die 

Einfuhr: 

Die  Ausfuhr: 

unter 

englischer  Flagge 

Lst» 

635,731 

2,149,291 

» 

holländischer  „ 

72,671 

171,434 

n 

amerikanischer  „ 

70,458 

161,708 

n 

preussischer  „ 

19,712 

95,177 

» 

französischer  „ 

w 

10,176 

46,789 

n 

russischer  ., 

* 

n 

2,398 

13,810 

Lst. 

811,146 

2,678,509 

Total 

der  Ein-  und  Ausfuhr 

Lst  3,449,655 

Einfuhr  von  Goldbarren  aus 

Peking 

„ 225,351 

Verkauf  von  engl.  Dampfern 

an  die  Japaner 

„ 175,000 

Lst.  3,850,006 

Die  Importen  (auf  deutschen  Schiffen)  bestanden  in  Camlots,  Long  Ells,  Baumwollen- 
stoffen,  Zinn,  Blei,  Zink,  Blech,  Wein,  Butter,  Pariser  Artikel,  Häuten,  Ver- 
schiedenem (Totalwerth  78,849  Dollar),  ausserdem  Wollenwaaren,  Velvets,  Tuche, 
weisse  und  rohe  Shirtings,  Chintzes,  Taffachellas,  Waffen,  Medicinen,  Proviant, 
Spirituosen,  Zinnober,  Mehl,  Elfenbein,  Garne,  Quecksilber,  Schafe,  Zucker,  Oele. 
Im  Jahre  1866  belief  sich  der  W'erth  der  Importe  aus  Grossbritannien  auf 
Lst.  1,447,070,  der  Exporte  dafür  auf  Lst.  273,745.  Das  Gesammteinkommen 
der  266  Daimios  beläuft  sich  auf  361,663,920  Francs  (s.  Brennwald).  The  com- 
bined  federal  army  (of  the  Daimios)  amounts  to  370,000  infantry  and  40,lXK) 
cavalry,  to  which  must  be  added  the  Imperial  army,  kept  up  by  the  Tycoon  or 
Sovereign,  which  amounts  to  80,000  infantry,  cavalry  etc.  (Whitaker).  Die  hanpc- 
sächlichsten  Goldminen  finden  sich  auf  der  Insel  Kinakassu  nordöstlich  von 
Nippon,  die  Silberminen  auf  einer  Insel  südlich  von  der  Insel  Hirado  und 
nördlich  von  Kiusiu. 
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E.  Böhlens,  war  durch  seinen  längeren  Aufenthalt  in  Japan  mit 
den  dortigen  Verhältnissen  auf  das  Beste  bekannt,  so  dass  ich 
bei  ihm  jede  wünschenswerthe  Unterstützung  finden  konnte. 

Von  einem  Theehause  auf  einer  vorspriugenden  Klippe  ge- 
noss man  einen  weiten  Umblick  über  die  Bai  und  das  um- 
liegende Land,  dem  der  mit  Schnee  gestreifte  Kegel  des  Fuzi- 
Yama  seinen  überall  auf  japanischen  Bildern  erkennbaren  Charakter 
giebt.  Die  Statue  des  auf  Fazo-Yarao  lebenden  Wettergottes 
Shengen  stand  in  einer  Capelle  mit  verschlossenem  Kasten,  und 
vor  demselben  beteten  von  Fuzi-Yama  kommende  Pilger,  deren 
Kleidung  mit  Sentenzen  beschrieben  war.  Das  Modell  eines 
neuen  Tempels,  der  gebaut  werden  sollte,  war  aufgehängt,  und 
fanden  sich  auf  Tafeln  daneben  die  Namen  derjenigen,  die  Bei- 
träge geliefert  hatten.  Neben  dem  sechsbändigen  Bildniss  des 
Koschin-soma,  auf  einem  Pfeiler,  stand  Onomo-jakko,  der  Gott 
der  Nachtwachen.  Auf  einem  Gemälde  war,  von  Priestern 
(unter  Sonne  und  Mond)  umgeben,  Koschin-sama  in  einem 
Flammenmeer  dargestellt  über  Teufel  (Unio),  zwischen  denen 
Affen  (saru)  weinend  dasassen.  In  der  Tliür  des  Tempels  hing 
eine  Metallscheibe,  die  mit  einem  knotigen  Strick  geschlagen 
wurde,  und  in  viereckige  Nischen  waren  Speiseopfer  gestellt.  Thee 
wurde  im  Tempel  verkauft.  In  der  Bildermai)pe  eines  Malers 
war  Tinjing-sama  dargestellt  mit  einem  Haarknoten,  Inari-sama 
auf  einem  Fuchs  reitend,  Ximosin-sama  mit  geknotetem  Haar, 
das  lang  an  den  Seiten  hinunterfiel,  Soko-butz  mit  runder  Kopf- 
tracht, Kotoshama-sama  mit  Hörnern  auf  dem  Kopf,  Moreroesen 
auf  dem  Kopf  eines  Fisches  stehend,  Sikko-bosatz  mit  einer 
Fliegenklappe,  Sotobodais  mit  langausgezogenen  Ohren,  Kobo- 
dais  mit  geschorenem  Kopf,  Shaka-norai  mit  im  Kreis  um- 
herrasirtem  Kopf,  Jagejo-bosatz  mit  hinten  aufgebundenem  Haar, 
Kanseom-bosatz  mit  hohem  Muschelputz  in  den  Haaren,  Fun- 
geinj-bosatz  auf  einem  Elephanten,  Diitso-bosatz  mit  einem 
eisernen  Ringstab,  Nisosaiiya  dogodaiseise-bosatz  auf  einem 
Lotus.  Wangoyen  war  durch  ein  ältliches  Paar  mit  einem  Kind 
dazwischen  repräsentirt , Tiensiko-Daisingho  oder  Tiuto-sama 
stand  zwischen  Hatzmann-Dai-bosatz  zur  Rechten  und  Casse- 
nyadaimiosin  zur  Linken. 


476 


Japan. 


In  dem  Matsung  des  Benten-Sama,  als  das  die  Beendigung 
des  Säens  feiernde  Sommerfest,  durchzog  eine  Procession  *)  die 
Strasse,  einen  Baum  in  einem  Kasten  tragend.  Von  hohen 
Stangen  hingen  beschriebene  Fahnen  nieder,  und  von  Kindern 
geleitet  sangen  und  schrieen  die  UmzUgler,  mit  dem  Fächer  vor 
dem  Munde,  und  dem  im  Innern  mit  Spiegeln  ausgekleideten 
Heiligthum  des  Miacusi  vorangehend,  dessen  Glasdach  mit  Mu- 
scheln umwunden  war.  Die  wie  Betrunkene  agirenden  Träger 
wankten  nacli  allen  Richtungen  umher,  bald  laufend,  bald 
springend.  Dann  folgten  zwei  vergoldete  Köpfe  von  Wild- 
schweinen (Shishi),  deren  Körper  durch  Zeugstreifen  geformt 
wurde,  während  dahinter  gehende  Personen  den  Schwanz  tragen. 
Die  mit  Metallscheibcn  versehenen  Fahnen  heissen  Shijunken 
und  zeigen  bald  einen  Hahn,  bald  ein  anderes  Thier.  Die  Ja- 
panesen lieben  es,  einen  Hahn  oder  eine  Henne  (besonders 
weisser  Farbe),  in  den  Häusern  zu  halten.  Zu  Miacusi  wird 
bei  Pockenkrankheit  gebetet.  Der  in  einem  Garten  zwischen 
Morästen  gelegene  Tempel  des  Benten-Sama  war  mit  Zeugen 
verziert  und  durch  Spiegel  umhangen.  In  einer  Seitencapelle 
waren  herzförmige  Holzstücke  in  einen  Topf  gestellt,  draussen 
fanden  sich  Steinfüchsc  und  Papierschlangen  im  Innern.  Die 
Processionisten  hatten  auf  ihren  Hüten,  deren  Stroh  lang  herunter 
hing,  rothe  Blumen  aufgesteckt.  In  den  Häusern  waren  auf 
Stufen,  die  mit  rothem  Zeuge  bedeckt  waren,  Reiskuchen  ge- 
stellt zwischen  grünen  Zweigen,  und  ebenso  im  Tempel.  Im 
Bazar  hatte  jedes  Haus  eine  Blume  über  die  Laterne  des 
Thores  aufgesteckt.  Bei  einem  Spaziergang  am  Nachmittag 
sahen  wir  die  Ausstellung  eines  Gärtners,  der  in  Lauben  zwischen 
Zwergbäumen  und  Felsen  Thiere,  die  aus  Zweigen  und  Büschen 
geformt  waren,  aufgestellt  hatte,  so  einen  Löwen,  dessen  Augen 
von  gelben  Blumen  gebildet  wurden.  Die  Strassen  waren  ge- 
fegt und  mit  Wasser  bespritzt.  An  dem  Wasserteich  eines  Tem- 


*)  Die  Wagen  werden  meist  mit  Strohseilen  umzogen,  die  auch  die  Heilig- 
thümer  schützend  umgeben,  gleich  dem  das  Heiligthum  des  Po'seidon  bei  Mantinea 
versperrenden  Wollfuden,  durch  dessen  Zerschneiden  Aegyptos  erblindete,  da  ihm 
die  aufwogeiideu  Salzguwässer  in  die  Augen  spritzten. 
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pels  sass  eine  Frau,  die  den  Vorüberkommenden  das  Wasser 
austheilte  und  ein  Handtuch  neben  sich  hängen  hatte,  damit 
sie  nach  dem  Waschen  ihre  Hände  trockneten.  In  einer  Um- 
zäunung standen  Steinpfeiler.  Auf  dem  Rückwege  passirten 
wir  einen  Circus  für  Ringer  und  auf  der  Strasse  einen  Polci- 
nellokasten,  wo  ein  alter  Mann  durch  laute  Anpreisungen  einen 
Haufen  Kinder  um  sich  versammelte.  Wir  traten  in  den  Laden 
eines  Buchhändlers,  derselbe  führte  uns  jedoch  in  ein  Hinter- 
zimnier  und  schloss  vorher  sorgfältig  die  Thür,  da  es  für  ihn 
bedenklich  sein  würde,  wie  er  sagte,  die  Bücher,  nach  denen 
wir  fragten,  zu  verkaufen.  Einige  der  Japanesen  waren  an 
Arm  und  Rücken  tättowirt,  besonders  Zimmerleute  oder  Pferde- 
jungen. Die  Frauen  tragen  Stäbchen  im  Haare.  Verheirathete 
Frauen*)  schwärzen  ihre  Zähne  und  rasiren  die  Augenbrauen. 

Am  andern  Tage  wurde  ein  Karren  mit  einem  in  der 
Mitte  aufgesteckten  Mast  durch  die  Strassen  gezogen,  auf  dessen 
verschiedenen  Etagen  Musikanten  sassen,  Maskirte  auf  der  an- 
dern und  Jakunen  auf  der  höchsten.  Ein  Spaziergang  führte 
uns  längs  eines  Hügels  hin,  von  dem  belaubte  Thäler  zwischen 
Feldern  überblickt  wurden.  Wachthäuser  standen  am  Wege. 
Unter  einem  Baum  am  Ufer  eines  Baches  standen  in  der  Nähe 
eines  Reisfeldes  zwei  Steinfiguren  (Jisu-sama),  von  denen  die 
eine  einen  Stab  hielt,  die  andere  auf  der  Schulter  eine  lang- 
stengelige  Blume.  In  der  Nähe  eines  Wirthshauses  war  in  tief 
gelegenem  Grunde  zwischen  einer  - Baumgruppe  eine  Stein-Platt- 
form aufgebaut,  vor  der  ein  Wässerchen  durch  eine  Steinbrücke 
überwölbt  war.  Weiter  zurück  stand  das  Haus  des  Schliessers, 
neben  dem  Leute  in  den  Reisfeldern  beschäftigt  waren.  Auf 
jeder  Seite  der  getrennt  verlaufenden  Triumphbogen  stand  eine 
vergitterte  Capelle  und  unter  Strohdach  ein  grosser  Holzkasten 


*)  Quand  le  gouveraement  vent  punir  im  de  ses  employes,  11  envoie  sa  femme 
passer  quelqne  temps  daus  une  des  maisons  publiques  (Gankiro  a Uoko-hama). 
Le  man  qui  veut  puuir  sa  femme  agit  de  meme  a sou  egard.  Quand  le  temps 
de  la  punitioD  offlcielle  ou  de  la  correctioii  luaritale  est  passe,  ccs  feinines  re- 
prenneot,  dans  le  domicile  coDjugal,  la  place  qu’elles  7 occupaient  auparavant 
(da  Pin). 
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*■  in  der  Gestalt  einer  Capellnische  mit  eingescbnitzten  Arabesken 
von  Drachen,  Schlangen  u.  s.  w.,  während  die  Uber  dem  (durch 
eine  enge  Treppe  erstiegenen)  Thore  hervorsehenden  Balken  in 
Löwenköpfen  endeten.  Das  Ganze  stand  auf  einem  gekreuzten 
Pfahlwcrk.  Die  geöffneten  Capellen  zeigten  im  Innern  zwei 
Papierstöcke , auf  einem  Tische  vor  dem  verschlossenen  Kasten 
stehend,  der  nur  einmal  jährlich  bai  dem  Jahresfeste  des  Gottes 
geöffnet  wird.  Bunte  Gemälde  des  Berges  Fuzi-Yama,  eines 
Hahnes  u.  s.  w.  waren  aufgehäugt.  In  der  Nähe  der  Capelle 
des  Sano-sama  (auf  dessen  Tafel  Sainodaigojin  geschrieben 
stand)  fand  sich  auf  dem  Lotussitz  unter  einem  Baume  die 
Steinfigur  des  Fotoke-sama  (mit  kurzgeschorenem  Haar)  und  die 
seebshändige  Steinfigur  von  Koschin-sama  (mit  chinesischen 
Buchstaben,  deren  ein  neuer  mit  jedem  neuen  Jahr  zugeftlgt 
wird).  In  der  Nähe  der  Capelle  des  Inari-sama  (mit  Saitschi 
inari  daimio  sin  auf  der  Tafel  geschrieben)  fand  sich  die  rasirte 
Steinfigur  des  Isakka-sama  mit  einem  Stabe.  Die  Baumzweige 
Uber  der  Figur  waren  in  Folge  von  Gelübden  mit  Papierstreifen 
beknlipft.  Wir  belohnten  das  Oeffnen  der  verschiedenen  Thtiren 
mit  einem  kleinen  Geschenk  und  folgten  dann  durch  morastige 
Reisfelder  hingewundenen  Pfaden.  In  einem  abwärts  gelegenen 
Gebüsch  fand  sich  eine  Steinfigur,  hinter  einer  Steinlampe.  Die 
Landhäuser  waren  von  Hecken  umgeben.  Dünger  wurde  in 
Körben  getragen  und  in  Löchern  gesammelt.  In  einem  Tempel 
war  Menschenhaar  auf  einem  Stein  aufgehäuft.  Das  japa- 
nische Ningo,  auf  Anordnung  des  Mikado  eingeführt,  wird  durch 
die  Buclistaben  des  Alphabets  bezeichnet.  Am  Neujahrstage 
hängen  die  Japanesen  Hummer  zwischen  grünen  Zweigen,  Pflan- 
zen, Reis,  Kolile  u.  s.  w.  über  den  Thüren  ihres  Hauses  auf, 
als  Symbole  von  Erfolg  und  Ueberfluss  an  diesen  Dingen.  An 
die  Figuren  des  guten  und  bösen  Principes  vor  den  Tempeln 
w'erfcn  die  Japanesen  Papierbälle,  die  stecken  bleiben.  Bei  der 
Abendtafel  machte  ich  die  Bekanntschaft  des  Herrn  von  Brandt, 
des  damaligen  preussischen  Consul.  Auch  P6re  Maurique  und  den 
Missionär  Brown  lernte  ich  kennen. 

Auf  einem  Spazierritt  fanden  wir  Gruppen  von  Steinfiguren 
zwischen  den  Bäumen  eines  Hügels.  Die  Häuser  des  Dorfes 
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Odanau  erstreckten  sich  an  beiden  Seiten  der  Heerstrasse  (To- 
kaido).  Ein  Bach  war  durch  einen  Holzbogen  ttberbrlickt.  Die 
zu  Kanagawa  führende  Strasse,  an  der  Häuser  zerstreut  umher- 
standen, sowie  Läden  und  Schenken,  waren  von  Kulies,  Gei)äck 
Reisender  tragend,  belebt.  Durch  die  Tannenwälder  eines  aus 
sumpiigen  Reisfeldern  aufsteigenden  Hügels  kamen  wir  zu 
Dörfern , wo  die  Arbeiter  auf  dem  Felde  thätig  waren,  und 
dann  zu  dem  Tempel  von  Bokin,  auf  die  verschiedenen  Ter- 
rassen des  beheizten  Hügels  in  seinen  Baulichkeiten  vertheilt. 
Breite  Steinstufen  führten  zu  dem  grossen  Tempelgebäude,  das 
mit  Stroh  gedeckt  war  und  durch  Schiebethüren  geschlossen. 
Zwei  Reihen  niedrige  Sitze  (mit  Büchern)  standen  vor  dem  ge- 
schmückten Altar,  der  die  Tafeln  trug.  Durch  die  Parkanlagen 
des  Hügels  führten  gewundene  Pfade  zu  den  oberen  Hügel- 
terrassen, aber  die  dortigen  Tempelgebäude  waren  verschlossen 
und  keiner  der  Mönche  zu  sehen.  Zwischen  der  von  Priestern  be- 
wohnten Häuserreihe  lief  eine  von  Gärten  eingefasste  Strasse. 
Einige  Steintreppen  führten  zu  der  Spitze,  auf  der  eine  kleine 
Capelle  stand.  Auf  dem  Rückwege  öffneten  sich  in  dem  Gebüsch 
vielfach  freie  Blicke  auf  die  Bai  von  Kanagawa,  in  der  ein- 
heimische  Schiffe  vor  Anker  lagen , bis  sie  sich  mit  der  Bucht 
von  Yokahama  und  der  dortigen  Flotte  europäischer  Schiffe 
verband.  Einige  Edelleute  mit  einem  langen  Train  von  Be- 
gleitern, die  zum  Theil  Ersatzpferde  führten,  begegneten  uns. 
An  der  Strasse  war  eine  Theaterbühne  aufgeschlagen,  wo  mas- 
kirte  Schauspieler  unter  Musikbegleitung  agirten.  Die  Fischer 
pflegen  auf  dem  Boden  des  Bootes  zu  trommeln,  um  die  Fische 
in’s  Netz  zu  jagen.  In  dem  Hinterhof  eines  Hauses  fand  sich 
die  mit  Schuitzwerk  verzierte  Holzcapelle  Inari’s,  mit  Füchsen 
davor,  an  den  künstlichen  Felsen  eines  runden  Wasserbeckens, 
das  umpflanzt  war. 

Durch  die  Strassen  der  Stadt  schlendernd,  traten  wir  in 
eins  der  Badehäuser,  bei  denen  derselbe  Eingang,  in  dem  der 
Einnehmer  sitzt,  zu  dem  der  Männer  und  dem  der  Frauen  führt, 
nur  durch  eine  halb  offene  Wand  von  einander  geschieden.  Um 
in  jenes  zu  gelangen,  musste  man  erst  dem  dieser  vorübergehen, 
und  da  die  Kleidergestelle  der  P'rauen  unmittelbar  neben  der 
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Thür  standen,  so  hatten  dieselben  beim  Herauskommen  aus  dem 
Bade  kein  anderes  Gewand,  als  das  Eva’s,  ehe  sie  ihr  eigenes 
wieder  herabnehmen  konnten.  Wir  fanden  das  Bad  voll  von 
Mädchen  (zum  Theil  vielleicht  die  Insassen  eines  nahe  ge- 
legenen Theehauses)  *)  und  waren  diese  um  das  gemeinsame 
Waschbecken  gelagerten  Naiaden  theils  damit  beschäftigt,  sich 
selbst  zu  waschen,  theils  in  den  Händen  eines  Badeknechtes, 
der  ihnen  mit  Bürsten  und  Tüchern  den  Rücken  abrieb.  Da 
wir  eingetreten  waren,  hatten  wir  auch  das  Badegeld  zu  ent- 
richten, eine  unbedeutende  Kupfermünze.  Statt  aber  dem  nach 
ihrem  Departement  hindurchgehenden  Männern  zu  folgen,  zögerte 
unser  Führer,  der  als  Künstler  zu  Modellstudien  verpflichtet  zu 
sein  behauptete,  so  lange  an  dem  Kleiderschrank,  dass  er  uns 
fast  gezwungen  hätte,  die  Rolle  Krishna’s  auf  dem  Baume  zu 
zu  spielen,  als  er  den  Milchmädchen  die  Kleider  gestohlen. 
Ganz  ohne  Verlegenheit  ging  es  für  die  jungen  Japaneserinnen 
nicht  ab,  doch  trugen  sie  durchsclinittlich  eine  grössere  Noncha- 
lance zur  Schau,  als  ihre  Gegenfüsslerinnen  bei  gleicher  Gelegen- 
heit gezeigt  haben  würden. 

Donner  und  Blitz  wird  durch  einen  Riesen  verursacht,  der 
mit  einer  Eiscnkeule  in  die  Wolken  schlägt.  In  die  Sonne  ist 
ein  Huhn,  in  den  Mond  ein  Kaninchen  gemalt,  Reis  reinigend 
mit  Stösser  und  Mörser.  In  der  Schule  (Gakkamonzo)  von  Sedo 
(in  Yeddo)  ist  die  Figur  des  Kusi  (Confutzius),  als  des  Patrons 
der  Gelehrsamkeit,  aufgestellt.  Wenn  die  Knaben  mit  sieben 
Jahre  die  Schule  betreten,  so  lernen  sie  für  die  ersten  drei  Mo- 
nate das  Hiragana  und  dann  die  grösseren  Charaktere  des 
GJotscho,  in  Mischung  des  Chinesischen  mit  Hiragana,  nur  selten 
dagegen  die  kleineren  Charaktere  das  Kaitscho.  Das  Katagana 
wird  den  Mädchen  gelehrt.  Die  Priester  der  buddhistischen 
Tempel  (tira)  heissen  Oscho,  die  der  Sintu-Tempel  Kamnus. 
Auf  Grabsteinen  im  Friedhof  zu  Yokuhama  finden  sich  In- 
schriften in  Tiensiko-Charakteren.  Die  Geschichte  Chinas  findet 


*)  Allez  concher  chez  le  baigneur  eqnivalait  ä paiser  la  nuit  dans  un  mativais 
lieu  (Dufüur). 
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sich  in  dem  Tschin-jio  genannten  Bnche  beschrieben.  Der 
grösste  Gott  der  Sinto-Religion  ist  Ten  sho-ko-dai-jin-gho/  früher 
ein  Kaiser.  In  jedem  Hanse  findet  sich  ein  Holzgötze  des  Ho- 
toka^  in  einer  Nische  (”to  dahna)  anfgestellt  und  dort  durch 
Frauen  und  alte  Leute  .verehrt.  Die  Gottheit  der  Sonne . heisst 
, (Tinto-sama)  Tien-oh-sama  (Himmels  gemeinsamer  Herr)  oder 
Nitsche-ri-no-sama  (der  Sonne  heller  Herr)  und  wird,  weil  männ- 
lich, von  Männern  verehil.  Die  Gottheit  .des*  Mondes,'  Hotzki- 
saraa -genannt,  wird  von  Frauen  verehrt , weil  ' weiblich.  Jeder 
Japanese',  • wenn  er  morgens  aufsteht,  betet  (nach  dem  Waschen 
des  Gesichts)  zu  der  Sonne,  indem  er  um  "Reichthum  und  Ge- 
sundheitbittet (wealth  and  health  ),  Dai-jin-gho  (der  erste  Mensch) 
kam  aus  einem  gespaltenen  Baum  hervor  und  bevölkerte  das 
von  Isananagimikötto  geschaffene  Japanerland,  wo  Tenshodäf- 
sin  als  erster  Kaiser  «heiTSchte.  Jeder  Kaiser  Japans  heisst 
Tienshi  fHitpmelsolin). ' Das  Land  der  dunkeln  (schwarzen)  Ge- 
sichter (wie  Java  und  Nachbai-schaft;  heisst  Krambo  bei 'den 
Japanesen.  Auf  einer  japanischen  Karte*)  lag  das  Königreich  der 
Weiber  (Nujingko).  zwischen  Indien  und  Moskau.  Zwischen  Indien 
und  Japan  fanden  sich  die  Länder  Toqnin,  Kose,  Toroh,  Hing- 
tang,  Annang,  Tang,  Liko^  Smandara,  nebst  den  Inseln  Maiftra, 
Amacho,  Russero,  Cera,  Enna,  Makarosav,  Fruneki.  Südlich 
lagen  die  Inseln  Dai- Java  (Gross-Java)  und  Ko-Java  (Klein- 
Java),  nördlich  .England  u.  s.  w.  ' • ' 

. Konitokotatschimikottö  theilte  zuerst  die  Ten-shi-jin  oder ' 
Himmel  (tan),  Erde  (shi)  und  Mensch  (jin).  Japan  hiess  an- 
fangs Aschawankokke,  aber  ' nachdem  die  Berge  geebnet  waren, 
um  bewohnbar  zu  sein,  wurde  es  Jamato  (Wurzel  oder  Thal  der 
Berge)  oder  Jama-ato  genannt.- 

Bei  Totskano-hanno  (die  Höhlen  von  Totskano)  finden 
sich  Höhlen  mit  Sculpturen  verziert.  In  der  Trauer  lassen  die 
Japanesen  ilir"  Haar  lang  wachsen.  In  den  Wirtbshäusern 

f 

*)  Du  Pin  Hess  sich  die  chinesischen  Namen  japanisch  lesen  und  brachte 
dann  die  einlteituischen  Karten  mit  den  anf  europäischen  Seekarten  bestimmten 
Punkten  in  Uebereinstimmung.  Les  eärtes  japonaises  indiquent:  68  provinces, 
537  cantous,  21,805  villes  ou  villages,  löO'forts  on  ch&teaux. 

' Bastian,  Kciic  V.  31 
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werden  oft  Pilgerinnen  angetroffen,  die  Laute  spielend  und 
singend.  In  den  mit  Matten  ausgelegten  Zimmern  siebt  man 
Gesellschaften  beisammen  sitzen , vor  ihren  kleinen  Schüssel- 
eben  mit  einer  Mannigfaltigkeit  von  Gerichten.  Die  japa- 
nische Küche  ist  für  uns  fremdartig,  obwohl  nicht  ganz  so 
abschreckend , wie  die  der  Chinesen , die  mit  Asa  foetida 
würzen,  wie  die  Alten  mit  Sylphium.  Bei  einer  theatralischen 
Aufführung  auf  einer  Strassenbühne  Hess  man  Vögel  fliegen 
und  wurden  Papierschnitzel  umhergeworfen,  lieber  einen  Besuch 
des  alten  Kamakura  s.  Illustr.  deutsche  Monatshefte  XXIII 
(in  den  Beilagen).*  - ' 

In -den  chinesischen  Büchern  für  Japanesen  w'erden  oft  den 
Charakteren  die  Bezeichnungen  zugefügt,  die  Umstellung  nach 
der  japanischen  Syntax  zü  zeigen.  Das  Katagana  wird  nur 
der  Kürze  wegen  benutzt.  Die  japanischen  Bücher  bestehen 
aus  eingebundenen  Blättern,  wogegen  die  Sanscyit-Bücher  in 
Zickzack  zusammengelegt  .sind.  Nicht  nur  auf  Grabsteinen,  son- 
dern auch  an  Häusern  finden  sich  Sanscrit-Buchstaben.  Nachdem 
die  Kinder  das  ganze  Papier  mit  Schwarz  gefüllt  haben,  im 
Niederzeichnen  der  Charaktere,  so  schreiben  sie  aufs  Neue  auf 
di#  schwarz  glänzende  Oberfläche,  da  die  Dinte  vor  dem 
Auftrocknen  sichtbar  bleibt. 

Eine  springende  Figur  mit  rothem  Haar,  die  einen  Wein- 
löffel hält,  findet  sich  oft  auf  Gürtelschnallen  eingegraben 
unter  dem  Namen  Dsojo.  Der  Greis  des  hohen  Alters  (Dro-sin) 
wird  mit  hoher  Kahlkopfs-Stim  dargestellt.  Gohei  bezeichnet 
die  verehrnngswtirdige  Fünf.  An  der  hügeligen  Kuppe  mit 
einer  Baumgruppe  auf  der  Spitze  in  der  Nähe  Kanasavas  findet 
sich  ein  Tempel  mit  erigirten  Lingams  gefüllt,  zu  denen 
Frauen  beten,  um  Kinder  zu  erhalten.  Das  Theater  in  Yoku- 
hama  lockte  durch  lange,  wimpelartig  herabhängende  Zettel  an. 
Ehe  die  Vorstellung  begann,  zeigi:en  sich  die  Künstler. vor  dem 
Vorhang,  um  sich  dem  Publikum  vorzustcllen. 

Um  nach  dem  Amur  zu  gelangen,  hätte  ich  noch  den 
Versuch  machen  können,  mich  nach  Hakodadi  zu  begeben; 
doch*  auch  dort  würde  es  nur  reiner  Zufall  gewesen  sein,  wenn 
sich  eine  Gelegenheit  geboten  .hätte.  Da  ohnedem  der  Herbst 
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herannahte  und  der  Hafen  von  Isikolaiewsk  oft  schon  im  Sep- 
tember von  Eis  geschlossen  sein  soll,  so  entschied  ich  mich 
fllr  eine  Rückkehr  nach  China,  um,  wenn  es  ausführbar  sein 
würde,  die  Landreise  von  Peking  aus  zu  unternehmen,  und 
engagirte  deshalb  einen  Platz  aut  dem  nächsten  Mailsteamer 
nach  Shangay. 


31* 
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Der  höchste  Theil  der  Welt  (als  die  oberste  Spindel),  die  auf  der 
Hälfte  einer  andern  ruht,  ist  (nach  den  Jaina)  die  Wohnung  der  Jina. 
Dann  folgen  fünf  Vimäua  (Götterwagen,  nach  den  Brahmanen) , den 
Mittelpunkt  bildet  die  Region  Savärthasiddha  zwischen  den  Regionen 
Aparägita,  Gajanta,  Vaigajanta  und  Vigaja  (deren  Bewohner  diese  Re- 
gionen durch  ihren  Besitz  der  höchsten  Erkenntniss  und  der  vollkommensten 
Tugend  zum  Wohnsitze  erkämpft  haben);  dann  folgen  neun  (in  stufenför- 
migen Terrassen  geordnete)  Welten  (von  göttlichen  Wesen  bewohnt),  als 
Aditja,  Prithukarma,  Saumänasa,  Sumänasa,  Savi^äla,  Sarvatobhadra, 
Manorama,  Supprabaddha  und  Sudar^ana.  Nach  diesen  himmlischen 
Regionen  setzen  die  Digambara  16  (oder  zuweilen  12)  Regionen  (in  acht 
Stufen  über  der  Erde  geordnet),  als  Akjuta,  Aruna,  Pranata  und  Anätha, 
Sahasrära,  Cukra,  Läntaka,  Brahmä,  Mahendra  und  Sanatkumära,  I^äna 
und  Sädhama,  welche  Regionen  (Vimäna  genannt)  von  den  (zwölf)  Kalpa- 
va3in,(von  welchen  zwölf  Göttern  jeder  einer  Kalpa  oder  einer  Periode 
vorsteht)  bewohnt  werden.  Als  Götter  niederen  Ranges  unterscheiden  die 
Jaina  vier  Klassen,  die  Vaimänika  (die  die  Vimana  in  den  zwölf  Welten 
des  Himmels  bewohnen),  die  Bhuvanapati  oder  Herren  der  Welten  (von 
deren  zehn.  Abtheilungen  je  fünf  von  den  brahmanischen  Götterkönigen 
Indra  beherrscht  werden),  die  Gjotisha  (Gestirne,  Planeten,  Mond  und 
Sonne)  und  die  Vjantara  (die  bösen  Geister  der  Pi^aka,  ^Räxasa,  Gan- 
dharva  u,  s.  w.).  Da  Sonne,  Mond,  Planeten  und  Sterne  bei  der  Um- 
kreisung zu  viel  Zeit  gebrauchen,  verdoppeln  die  Jaina  ihre  Zahl.  Zu 
den  Bhuvanadati  gehören  (nach  den  Jaina)  die  Asurakumära , Nägaku- 
mära  u.  s.  w.  Alle  Götter  gelten  für  sterblich,  mit  Ausnahme  der  G«- 
tisha.  Die  Priester  und  frommen  Männer  heissen  Sadhu  (Guten),  die 
Laien  ^ravaka  (Hörer).  Zum  Unterschied  von  den  Digambara  (deren 
Bekleidung  der  Kaum  ist)  sind  die  Sadhu  weltliche  Geistliche.  Die 
Frommen  heissen  (wie  bei  den  Brahmanen)  Büsser  (Jati).  Von  den  Nach- 
folgern der  letzten  Jina  giebt  die  Kalpasutra  ein  Verzeichniss  von  27  bis 
zum  Jahre  99Ö.  Die  . Jaina,  die  (wie  die  Brahmanen)  die  vier  Kasten  zu- 
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lassen,  lassen  die  heiligen  (Sanskara  genannten)  mit  der  Geburt  anfangen* 
den  und  sich  bis  zur  Heirath  erstreckenden  Gebräuche  (wie  die  Brah- 
manen)  vornehmen  und  verehren  einige  Hausgötter  (der  brahmanischen 
Secten).  Im  südlichen  Indien  versehen  Brahmanen  für  die  Jaina  die 
gottesdienstlichen  Handlungen.  Die  Feste  der  Jaina  sind  besonders  dem 
23.  Gina  (Paryvanätha)  und  dem  24.  Gina  (dem  Vardhamäna  oder  Mahä- 
vira)  an  solchen  Stellen  gewidmet,  wo  zum  Andenken  an  ihre  Thaten 
Tempel  erbaut  sind.  Ausserdem  feiern  sie  auch  von  den  übrigen  Indiern 
♦ begangene  Feste,  wie  die  Vasanta-jätra  oder  das  Frühlingsfest.  Während 
derVarsha  oder  Regenzeit  leben  die  frommen  Jaina  (wie  die  Buddhisten) 
ruhig  dem  Nachdenken  und  Studiren.  Die  Vaiyja  (unter  den  Jaina)  be- 
schäftigen sich  nur  mit  dem  Handel,  während  die  Namen  Brähmana, 
Xatrija  und  Qüdra  bei  ihnen  andere  Beschäftigungen  bezeichnen.  Wäh- 
rend des  ersten  Zeitraumes  der  Regenzeit  fastet  die  ^vetambara-Secte 
(in  weisser  Bekleidung),  während  des  zweiten  die  der  Digambara.  Maha- 
vira  (als  Digambara)  verwarf  die  Kleidung  der  ^’vetämbhara  (Weissge- 
kleidete) des  Fär^vanätha.  Mahävira  schrieb  der  Seele  (giva)  eine  wirk- 
liche Existenz  zu,  indem  sie  die  einzelnen  Körper  belebe  und  alle 
Leiden  der  Wandemng  in  den  verschiedenen  Formen  ertrage,  bis  sie 
durch  Einsicht  und  Tugend  von  diesen  Banden  befreit  sei.  Der  Materie 
schrieb  Mahävira  eine  Realität  zu.  "Die  heiligen  Männer  (Sädhu),  heiligen 
Frauen  (Sädhvi),  die  der  Puma  genannten  heiligen  Schriften  kundigen 
Frommen  (^’ramana),  die  der  Grenzen  der  Vorschriften  kundigen  Geist- 
lichen (Avadhignänin) , die  .handlungslos  der  Beschauung  gewidmeten 
Frommen  (Kevalin),  die  Besitzer  der  Weisheit  (Manovid),  die  in  die  Füh- 
rung der  Streitigkeiten  Geschickten  (Vädin),  die  männlichen  Laien  (^ra- 
vaka),  die  weiblichen  Laien  (^rävikä),  bilden  die  Anhänger  des  Mahävira 
(s.  Lassen).  Von  den  elf  Hauptschülern  des  Mahävira  überlebte  ihn  nur 
Indrabhüti  und  Sudharma  oder  Sudharmau.  Die  Schriften  der  Anga  und 
Upanga  wei'den  (bei  den  Jainas)  als  von  der  mündlichen  Belehrung 
Mahävira’s  und  seines  Schülers  Gautama  herrührend  betrachtet.  Ausser 
dem  Magadhi  (das  nicht  ganz  mit  der  von  den  Verfassern  von  Prakrita- 
Grammatiken  mit  diesem  Namen  benannten  Sprache  übereinstimmt,  son- 
dern mehr  mit  der  ^auraseni,  welche  die  Grundlage  der  Pali-Sprache 
ist)  bedienen  sich  die  Jaina  auch  der  heiligen  Sprache  der  Brahmanen,  und 
es  giebt  nur  wenige  indische  Volkssprachen,  in  welchen  sich  (besonders  im 
Süden)  nicht  Schriften  der  Jaina  finden.  Alle  Dinge  werden  zusammen- 
gefasst unter  zwei  oberste  Kategorien,  welche  giva  (das  Vernünftige  und 
Empfindende)  und  agiva  (was  der  Seele  entbehrt)  heisst.  Im  engeren 
Sinne  bezeichnet  Giva  die  Seele^  die  drei  Zuständen  unterworfen  ist,  als  : 
nitjassiddha  (stets  vollkommen)  oder  jogasiddha  (durch  Versenkung  voll- 
endet), mukta  oder  muktatma  (befreit  durch  strenge  Befolgung  der  Vor- 
schriften), baddha  oder  baddhatma  (durch  Handlungen  gefesselt  und 
noch  in  einem  Zustande  verharrend,  der  der  letzten  Befreiung  vorhergeht)  . 
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Aglva  bedeutet  im  engeren  Sinne  die  vier  Elemente.  Die  sechs  Substanzen 
der  Jaiua  sind:  Giva  (Seele),  Dharma  (Recht  oder  Tugend)  Adharuka 
(Sünde),  pudyala  (Materie  in  Farbe,  Geruch,  Geschmack  und  Fühlbarkeit), 
Kala  (Zeit),  Aka^  (der  unendliche  Kaum).  Die  höchste  Befreiung  (oder 
moxa)  ist  nur  durch  die  höchste  Erkenutniss  oder  durch  vollkommene 
Tugend  zu  erlangen.  Die  Jaina  unterscheiden  den  andarika  (fortdauern- 
den), vaikarika  (verwandlungsfähigeu)  und  akarika  (aus  dem  Kopfe  eines 
Weisen  entstandenen)  genannten  Körper  (in  den  äusseren). 

Düring  the  first  age,  thefe  were  born  24  Tirthancarain  the  worid  (besides 
the  24  from  the  brothers  uf  Krishabhanata  Swami),  as  the  Tirthacars  of  Ati- 
tacala  (post  times),  1)  Nirmana  (Nirvani),  2)  Sagara,  H)  Mahanatha  (Ma- 
hayasas),  4)  Vimalaprabha,  5)Sridhara,  (Sarvanabhuti),  6)  Sudanta  (Datta), 
7)  Amalabrabha,  8)  Udara,  9)  Angiva  (Suteja),  10)  Sumati  (Swami), 
11)  Sindhu  (Munisuvrata) , 12)  Cusomanjari,  13)  Siwaganga  - (Siwagati), 

14)  Utsaha,  15)  Ganeswara,  16)  Parameswara,  17)  Vimaleswara  (Anila), 

18)  Yasodhara,  19)  Crushta  (Critantha),  20)  Ganamurti  (Jineswara),  21)  Sid- 
dhamati,  22)  Sribhadra,  23)  Atriconta,  24)  Santi.  According  to  the  pro- 
phecies  future  Tirthancars  will  be  incarnate,  as  1)  Mahapadma  (Padma- 
nabha),  2)  Suradewa,  3)  Suparswana  (Suparswaca) , 4)  Swayamprabha, 
5)  Sadatmabhuti  (SarvanabhuUX  6)  Dewaputra  (Dewasruta)  7)  Culaputra 
(üdaya),  8)  Udanea  (Pethala),  9)  Grusta  (Pottila),  10)  Jayacirti  (Satacirti), 
11)  Munisuvrata,  12)  Ara,.  13)  Nepompa  (Amampa),  14)  Nisheashaya, 

15)  Vipulaca,  16)  Nirmalla,  17)  Chitragupta,  18)  Samadhigupta  (Samadhi), 

19)  Svayambhu  (Sambara),  20)  Anuvartaca  (Yasodhara)  21)  Jaya(Vijaya), 
22)  Vimalla,  23)  Dewapala,  24)  Ananta  Viiya.  The  thousand  names  of 
Doorga  (Bhuvanee)  are  celebrated  in  the  Bhuvauee-Suhusru-namen  (the 
1000  names  of  Bhuvanee).  The  list  of  the  names  of  the  Gurus,  from  the 
last  Tirthancara  of  ancient  times  down  to  the  present  Guru  of  Belligola 
(Cham  cirtipandit  Acharya)  begins  (after  Vardhamana  Swami,  the 
24.  Tirthancara)  with  Gautama  (Sudharma,  Jambuuatha  etc.).  As  the 
Jains  profess  not  to  put  faith  in  oral  testimony  and  only  believe  what  is 
perceptible  to  their  own  Organs  of  sense,  they  therefore  do  not  believe, 
that  god  is  in  the  heaven  above  (because  no  one  ever  saw  him)  and  they 
deem  it  impossible  for  other’s  to  see  him,  but  they  believe  in  their  Tir- 
thancars, as  their  ancestors  have  seen  and  given  a full  description  of  the 
first  prophet  or  Gum,  who  attained  the  Station  of  Nirvana  by  his  per- 
fections  and  actions  to  the  satisfaction  of  mankind  tili  to  the  present. 
The  spirit  is  distiuct  from  the  body,  which  is  composed  of  five  elements. 
God  (comparable  to  an  Image  of  crystal)  has  a likeness  and  no  likeness. 
Ile  has  8 good  qualities  (wise,  all  seeing,  origin  of  all,  enjoying  etemal 
bliss,  withoutname,  without  relation,  infinite,  undescribable)  and  is  exempt 
from  8 evil  qualities  (ignorance,  mental  blindness,  pain,  the  distinction 
of  name,  the  distinction  of  tribe,  delusion,  mortality,  dependence).  He 
who  possesses  these  good  qualities  and  has  ovcrcome  the  evil  oues,  is 
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the  God  of  Jains  or  Jineswara,  being  incarnate  in  the  shape  or  bodj 
of  One  of  the  Gurus  or  Tirthancars.  The  Jains  worship  the  images  of  the 
Gurus,  as  the  means  of  attaining  the  stations  of  Saloca  (where  God  is 
beheld  at  a distance),  of  Samipa  (near  to  God),  of  Sarupa  (familiarity  with 
God),  of  Sayoga  (union  with  God).  The  first  is  that  of  the  Grihasta,  the 
second  of  the  Anuvrata , the  third  of  the  Mahavrata  and  the  fourth  (or 
highest)  that  of  the  Nirvana.  A man,  who  leads  an  evil  course  (according 
to  the  law)  is  given  to  Naraca  (hell).  The  Jainas  reckon  according  to 
the  Saca  of  Raja  Vicramarca  (observed  by  many  excellent  people)  and 
the  year  of  Salivahana  with  the  year  of  the  cycle.  Tho  formula,  used 
by  the  Jains  of  the  Camatac  (on  beginning  to  perform  their  ceremonies) 
is  spoken  „in  the  holy  religion  of  Adi-Brahman,  of  the  philosopher,  who 
was  created  by  the  supreme  power  of  God.“  The  Jains  worship  the  ser- 
pent  Naga,  on  the  festival  of  Anantachaturdasi  (the  same  as  the  other 
Hindus).  The  Mathadhipas  (chief  Pontiffs) ' of  the  Jains  live  at  Penu- 
gaida,  Conjeveram,  Collapur  and  Delhi  (their  Sanyasis  having  long  resided 
in  these  places).  Sravana-Belligola  is  the  principal  residence  of  the 
Jain  Gurus  (with  the  Image  of  Gomateswar  Swami).  The  image  of  Pad- 
manabhpur  was  inundated  by  the  sea  (and  can  still  be  seen).  Accord- 
ing to  the  Pontiff  at  Belligola  (in  Mysore)  the  foundation  of  ages  and 
times  is  countless.  The  origin  of  Carma  or  passion  is  inconceivable , for 
the  origin  of  the  soul  or  spirit  is  too  ancient  to  be  known,  therefore  it 
is  to  be  believed,  that  human  kind  is  ignorant  of  the  true  Knowledge  of 
the  origin  of  things,  which  is  known  only  to  the  Almighty  or  Adiswara, 
whose  state  is  without  beginning  and  end,  who  has  obtained  eternal  victory 
over  all  the  frailties  of  nature  and  wordly  affections.  In  the  ages,  where 
mankind  subsisted  on  the  Calpavricshas  (celestial  trees)  14  Manus  were 
born,  as  1)  Pratisruti,  2)  Sanmati,  3)  Cshemancara,  4)  Cshemandara, 
5)  Srimancara,  6)  Srimandhara,  7)  Vimalavahana,  8)  Chacshusman  9)  Ya- 
saswi,  10)  Abhichandra,  11)  Chandrabhi,  12)  Marudewa,  13)  Prasannajita, 
14)  Nabhiraja.  The  last  Manu,  having  married  Marudewa,  begot  a son, 
named  Vrishabhanatha  Tirthancar  (in  Ayodhya),  who  (on  the  disappear- 
ance  of  the  celestial  trees)  saved  mankind  (from  min)  by  his  instructions 
for  heaven  and  dearth.  The  Jains  put  a mark  with  sandal-powder  on  the 
middle  of  their  foreheads.  Some  have  a small  circlet  with  red  powder  in 
the  centre  of  the  sandal  marks  (for  Ornament).  The  holy  books,  when 
becoming  unintelligible,  were  translated  in  several  lauguages.  When  the 
ascetic  attains  the  second  rank  (as  Mahavrata),  he  does  not  shave  his 
head  with  razors,  but  employs  his  disciples  to  pull  out  the  hairs  by  the 
roots  (and  thus  originates  the  curly  or  woolly  appearance  on  the  heads  of 
the  images).  After  having  written  the  sacred  books  (Prathamanuyoga,  Ca- 
rananuyoga,  Charananuyoga  and  Dravyanuyoga),  Vrishabhanatha  Tirthan- 
car bccame  king  (over  all  mankind)  and  established  the  religion  of  the 
Jains  (in  four  classes).  On  his  departare  (irom  the  worid)  to  Mocsha  (the 
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state  of  the  Almighty),  bis  image  was  venerated  as  Jaineswar  (Lord  of 
the  Jains).  His  elder  son  (from  Asasvati)  reigned  over  the  earth  (Bhara- 
tacshetra)  in  Ayodhya  (Oude)  and  afterwards  appointing  to  the  throne  his 
younger  brother  Gomateswara  Swami  (from  the  mother  Surandadewi), 
abandoned  the  (carma)  actione  or  adections  of  mankinds  and  obtaining 
the  fruits  of  his  sacred  contemplation,  proceeded  to  Mocsha  (heavenly 
Salvation).  jUaving  ruied  for  some  time  (in  Padmanabhpur)  Gomateswara 
Swami  attained  (Nirvana)  beatitude  in  heaven  and  departed  thither  (wor- 
shipped  as  Jineswara  or  God).  From  that  period  24  Tirthacars  have 
passed  during  the  age  of  Avasarpini,  np  to  the  end  of  the  Dwapara- 
yuga,  The  mortal  bodies  of  mankind  and  devatas  perish,  while  the  Vi- 
manas  (abodes  of  deities)  endure.  According  to  Hemakandra,  Bhadra^rit 
is  the  24.  of  the  future  Jinas.  In  former  times,  the  Jains*)  being  withont 
a Guru  (to  guide  tben  in  the  good  course  of  life)  Vrishabhanatha  Tir- 


*)  The  Jainas  or  (in  Rindnstan)  Syauras  conccivc  the  soul  (Jiva)  to  have  heen  eternally 
Qiiited  to  a vcr}'  »>ubtil  material  body  or  rather  to  two  such  bodies,  one  of  -vrhioh  is  nnvariable 
(Taijasa-Jnriras),  und  consists  of  tlio  powers  of  the  inlnd,  the  other  is  variable  and  is  oomposed 
of  possions  and  affections  (Curmana  Jarira).  Ttie  soul,  so  embodied,  becomes  in  its  successive 
transinigrations,  united  with  a grosser  body  (Andarica),  whieh  retains  a definite  form  (as  man 
or  other  mundane  being)  or  it  is  jolned  with  a purer  essence,  varying  in  its  appearancc  at 
pieasure,  as  the  Gods  and  genii  .(Vaifarica).  A fifth  kind  of  body  (Ahailca)  is  explained  as  a 
niinutc  form,  Issuing  from  the  hend  of  a meditative  sage,  to  consult  an  omniscient  saint,  and 
returning  will»  tlie  de.sired  inforination  to  the  person,  wlicnce  that  form  issued  or  rather,  from 
whlch  it  was.elongated  (as  the  eommunicatlon  was  not  Interrupted).  Die  Stoiker  meinten,  im 
Menschen  müsse  die  Vernunft  da  ihren  Sitz  haben,  woher  die  Stimme  hervorbricht,  also  im 
oberen  Theil  der  Brust,  nicht  ini  Kopf.  The  soul  is  never  completely  separated  from  matter, 
uutil  it  obtuius  a final  reiease  from  corporeal  sufTerance,  by  deification,  through  a perfect  dis- 
eiigagcment  from  good  and  evil,  in  the  person  of  a beatified  saint.  Intcrmediatcly , it  receives 
retribution  for  the  benefits  or  injurles,  according  to  a strict  principle  of  rctaliation.  A person 
who  hud  devoted  himself  to  rcligious  contemplation  and  ansterlty,  is  called  Yati  and  Sramana. 
The  Abhidhana  Chintameni,  a vocabulary  of  synonymons  terms  by  Hemuchandra  Acharya,  is 
dividcd  into  six  chapters  (Candas),  containing:  1)  the  suiierior  deities  (Devadhidevas),  2)  the 
Gods  (Devas),  3)  men,  4)  beiugs  with  one  or  more  .sensc.s  (imlriya),  6)  the  infernal  regions, 
and  6)  terms  of  general  use.  The  first  chaptor  begins  with  the  synonymes  of  a Jina  or  deified 
saint,  as  Arhat,  Jineswara,  Tirthancara  etc.  In  the  subsequent  chapter  (about  inferior  gods), 
after  uoticing  tho  god  of  Hindn-mythology  (Indra  and  the  rest,  inclnding  Brahma  etc.),  ho 
States  the  synonyina  of  a Buddha,  Sugata  or  Bodhisatwa  and  afterwards  specifies  seven  (as  Viposyi, 
Sichl,  Viswanna,  Cucuchhandha,  Canchas.sa,  (’asyapa) , with  Buddha  (Sakyosinha  or  Servartha- 
siddha)  as  the  seventh,  calling  him  a son  of  Suddhodana  and  Maya,  a kinsinan  of  the  sun,  from 
the  race  of  Gautaina.  Der  PythagorSer  Numorins  macht  (nach  Eosebins)  die  zweite  Gottheit 
zum  Sohne  der  ersten  und  nennt  die  dritte  Hypostasie  [ATtoycyvoe  oder  Enkel  (Maurice). 
Excepting  Munisuvrata  and  Nemi,  who  sprung  from  the  race  of  Ilari,  the  reiuaining  22  Jlnaa 
werc  born  in  the  line  of  Icshwacu.  Kishabha  (Risliabha-dcva)  or  Vrishabha  (of  the  race  of 
Icsliwacu),  the  son  of  Nabhi  (by  Marudeva),  is  figured  of  a yellow  complexion  (born  in  Cosalai 
or  Ayodliya)  with  a bull  for  his  characteristic.  As  the  first,  hc  is  called  Prathama  (Raja, 
Bhikshacara,  Jina  or  Tirthacara).  Ajita,  son  of  Jitasatru  (by  Vijaya),  has  an  clephant  for  his 
characteristic,  Abhinandana  is  represented  by  the  ape,  Padmaprabha  by  the  lotus,  Suparswa  by 
the  Swastica-sign,  Chandrapr.abha  by  the  moon,  Sreyan  by  a rhinoceros,  Vasupujva  (red)  by  a 
buffaloc,  Ananta  by  a falcon,  Dliarma  by  a thundcrbolt,  Malli  (blue)  by  a Jar,  Munisruvatft 
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thacar  was  incarnate  in  the  terrestrial  world,  and  (reforming  errors  and 
making  laws)  took  upon  himself  the  office  of  Guru  of  the  Jaius  (of  whom 
5 sects  existed,  as  the  Sanchya,  Saugata,  Charvaca,  Yoga,  Mimausa). 
After  composing  soote  bouks,  the  Guru  (whose  son  of  Bharata  Chacravarti 
conquered  the  whole  earth)  appointed  his  disciple  Ajita  iu  his  place  (and 
departed  from  the  world).  The  principal  Tirthancars  or  pontifts  incarnate 
are:  1)  Vrishabhanata,  2)  Ajita,  3)  Sambhava,  4)  Abhinandana,  5)  Sur- 
nati , 6)  Padmaprabha,  7)  Suparswa,  8)  Chandaprabha,  9)  Pushapadanta, 
10)  Sitala,  11)  Sreyansa,  12)  Vasupujva,  13)  Vimala,  14)  Ananta, 
15)Dharma,  16)  Santi,  17)  Cunthu,  18)  Ara,  19)  Malli,  20)  Munisuvrata, 
21)  Nami,  22)  Nemi,  23)  Parswa,  24)  Vardhamana.  Up  to  the  Kaliyuga 
the  world  reigned  by  12  Nara  Chacravarti  in  succeasion  (being  Jains), 
as  1)  Bharata,  2)  Sagara,  3)  Machavan,  4)  Sanatcumara,  5)  Santi,  6)  Cunthu, 
7)  Arasubhuma,  8)  Subhuma,  9)  Padma,  10)  Harishena,  11)  Jaya,  12)  Brah- 
inadatta.  The  9 Ardhachacravarti  (half-Sovereigns)  who  reigned  besides 
them,  were  called  Vasudevacula,  as  1)  Aswagriwa,  2)  Taraga,  3)  Meruca, 
4)  Nisunbha,  5)  Cattabha,  6)  Bali,  7)  Prabavana,  8)  Kavana,  9)  Jarasan> 
dhra.  Their  govemment  was  by  overthrown  by  the  race  of  Prati-vasu- 
deva-cula,  as  1)  Triprishtra,  2)  Dwiprishta,  3)  Swayambhu,  4)  Purushot» 
tama,  5)  Purushavara,  6)  Pundarica,  7)  Datta,  8)  Lacshmidara,  9)  Navayana. 
The  title  of  the  other  inferior  kings  was  Mandaladhisa.  Indrabhuti,  the 
eldest  disciple  of  Vardhamana  (the  24.  Tirthancara),  was  sumamed  Gau- 
tama,  because  he  was  of  that  family  of  Gotra.  Sudharma  was  the  only 
one  of  Vardhamana’s  disciples,  who  left  successors.  In  ancient  times  there 
was  at  Belligola  an  Image,  seif  formed  from  earth,  ander  the  shape  of 
Gomat  Iswara  Swami,  which  Kavana,  the  monarch  of  the  Kacshasas  wor- 
shipped,  to  obtain  happiness.  Ramanuja  (the  Vaishnava  reformer),  after 
having  worsted  (at  Belligola)  the.  Jains  (in  their  disputations  on  religion 
and  law)  erected  a pillac  (with  the  symbols  of  the  Sancha  and  Chacra 
inscribed) , cutting  of  a piece  of  the  finger  on  the  left  hand  of  Gomat 
Iswar  Swami.  The  Sannyasis  (who  have  relinquished  the  world  and  all 
carnal  pleasures)  become  (after  death)  Siddha  (and  do  not  worship  the 
devatas,  as  their  inferiors).  The  Sannyasis  (of  the  Jains)  never  shave, 
but  pull  out  all  their  hair  by  the  roots.  The  Basti  (covered  temples) 
contain  24  sitting  Images.  The  Bettu  (open  arca)  coutains  the  gigantic 
image  of  Gomata  Kaja,,  who  (while  on  earth)  was  a powerful  king.  The 
Arhatas  ore  frequently  confounded  by  the  Brahmans  (who  follow  the 
Vedas)  with  the  Saugatas  (worshipers  of  Buddha),. but  so  far  are  the  Ar- 
hatas ^om  aknowledging  Buddha,  as  their  teacher,  that  they  do  not  think. 


(black)  by  a tortoiac  etc.  etc.  Neiui  (Ariebtonemi) , son  of  king  Suinudrajaya  by  Siva,  of  the 
Uue  Harivansa,  is  dcacribed  of  btaek  oomplexion  (witli  a conch  aa  hia  aign).  Ein  Aracanese 
zerschlug  ein  Buddhabild,  das  die  in  dessen  Uut  gelassenen  Fische  nicht  gegen  die  Vögel  ver- 
theidlgte  (s.  Malcolm). 
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he  is  now  even  a Devata,  but  allege,  that  he  is  undergoing  various  low 
metamorphoses,  as  a punishment  for  his  errors.  The  Jains  deny  the  Crea- 
tion of  man,  as  well  as  of  the  world.  They  allow,  that  Brahma  was  the 
son  of  a hing,  and  that  he  is  a Devata  and  the  favourite  servant  of  6o- 
mata  Raja,  but  they  deny  his  Creative  powers.  Brahma  and  the  other  De- 
vatas  are  represented  in  a posture  of  adoration,  whorshipping  the  Siddha, 
to  whom  the  temple  is  dedicated.  The  chief  book  of  the  Arhatas  (Jai- 
nas)  is  called  Yoga  (written  in  Sanscrit  and  the  Carnata-charakter)  and 
is  explained  by  24  puranas  of  the  Rishi  Vrishabha  Sayana.  The  Gods 
of  the  Arhatas  are  the  spirits  of  prefect  men,  who  by  their  great  virtne 
became  exempt  from  all  change  and  misfortune.  These  Siddhas  reside 
in  the  heaven  Mocsha  and  it  is  by  their  worship  only,  that  future  hap- 
piness  can  be  obtained.  The  -first  person , who  by  his  virtue  arrived  at 
this  elevated  Station , was  Adiparameswsura  (Jineswara  or  God)  and  by 
worshipping  him,  the  favour  of  all  the  Siddhas  may  be  procured.  The  ser- 
vants  of  the  Siddhas  are  Devatas  or  the  spirits  of  good  and  great  men, 
who,  although  not  so  perfect  as  to  obtain  an  exemption  from  all  future 
change,  yet  live  in  an  inferior  heaven,  called  Swarga,  where  for  a cer- 
tain  lenght  of  time,  they  enjoy  great  power  and  happiness,  according  to  the 
merit  of  the  good  works,  which  they  performed  as  men.  Swarga  is  situat- 
ed  higher  in  the  reglons  of  the  air,  than  the  summit  of  Mount  Meru,  and 
its  inhabitants  ought  to  be  worshipped  by  men,  as  they  possess  the 
power  of  bestowing  temporal  blessings.  Vishnu  (of  the  Vedas)  was  (accor- 
ding to  the  Arhatas)  a Raja,  who  for  the  performance  of  good  works  was 
born  again  a Raja,  of  the  name  of  Rama , and  (being  first  a great  hero 
and  conqueror)  afterwards  retired  from  the  pleasures  of  the  world,  became 
a Sannyasi  and  lived  a life  of  such  purity  , that  he  obtained  Siddhi 
(beatitude)  under  the  name  of  Jina  (which  the  had  assumed,  when  giving 
up  his  earthly  kingdom).  Maheswara  (Siva)  and  Brahma  are  at  present 
Devatas , but  inferior  in  power  and  rank  to  Indra  (the  chief  of  Swarga). 
The  heaven  of  Swarga  contains  16  stages  with  10  mauy  difierent  kinds 
of  Devatas,  who  live  in  proportional  bliss.  An  inferior  kind  of  Devatas, 
called  Vyantaras,  live  on  Mount  Meru,  The  various  Saktis  are  Vyantaras 
living  on  Mount  Meru,  but  of  a malevolent  disposition.  Below  Maha  Meru 
and  the  earth  is  situated  Bhuvana  or  hell  (in  10  stages)  the  residence  of 
the  spirits  of  wicked  men  (Rashas  and  Asuras).  Except  the  earth  (Arya 
or  Bharata)  which  is  liable  to  renovation  and  destruCtion,  the  world  is 
etemal.  Düring  the  24.  Tirthancar  (Vardhamana  Swami)  the  Mandaladhisa, 
called  Srenica  Maharaj,  who  reigned  in  Rajagrihapur,  protected  the 
people  and  the  religion  of  the  Jain-sect.  Afterwards  the  kings  Chamun- 
daraya,  Janantaraya  and  others  (9  Cholarus  and  9 Bailols)  governed  the 
dominions  of  Hindustan  to  the  time  of  Bijjalraya,  who  ruled  in  Calyana.  , 
Afterwards  the  Dacshin  was  conquered  by  the  Sabdapramans  (who  admit 
the  authoritz  of  the  V edas).  Then  the  kingdom  was  ruled  by  Pratap- 
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Kudra,  Kaja  of  Vorangall  and  after  his  death  by  the  kiugs  of  Bijayanagar 
called  Kayil,  tili  the  time  of  Krishna  Kaja  and  Kama  Kaya  (when  the 
Muhamedans  conquered).  The  Agama  Sastra  of  the  Jainas  treats  of  the 
prayers  and  religious  duties.  The  Brahmans  are  called  (by  the  Jainas) 
Sabda  pramanae,  because  (in  following  the  Vedas)  they  believe  on  hear- 
say,  what  they  cauuot  know  or  demoustrate  to  be  true  from  the  evidence 
of  their  senses.  The  Jains  worship  the  fire  in  the  ceremony  of  marriage 
and  in  that  of  initiation  (upanayana).  The  student  (Brahmachari)  should 
only  tie  a thrcad  round  his  loins  (covering  his  nakediiess  with  a rag)  tili 
he  becomes  householder  (grihastha)  of  the  three  classes  of  Yati  (ascetics), 
the  Anuvrata  cuts  off  his  hair,  the  Makravrata  uses  only  a rag  to  cover 
bis  nakeduess,  and  the  Nirvana  goes  intirely  naked.  The  Nirvan  is  wor- 
shipped  as  God  (as  being  his  likeness)  by-  his  tribe.  The  Jainas  adore 
the  Images  of  the  Nirvaua-naths  (the  ancient  Nirvans  or  Gurus)  as  Gods. 
To  taste  honey  occasions  expulsion  from  the  caste.  God  only  is  exempt 
from  Carma  or  the  frailties  and  inconveniencies  of  nature.  Nach  den 
Inschriften  der  Kalukja-Dynastie  von  Kaljani  waren  die  Jaina  während 
der  Regierung  Pulake^i’s  (485 — 570)  sehr  einflussreich.  Von  Vahara  Mi- 
hira  werden  Gina  dem  Cäkja  und  Buddha  dem  Arhatäm-dewa  gegen- 
übergestellt (6.  Jahrhdt.)  und  die  Nacktheit  der  Jaina  hervorgehoben.  In 
dem  Pakatranta,  das  (500  p.  c.)  in  die  Huzvaresh-Sprache  übersetzt 
wurde,  werden  mit  den  Gina  und  Ginas  (in  Pätaliputra)  die  Jaina  gemeint. 
Die  Sammatya-Schule  der  Buddhisten  gründet  ihre  Lehrsätze  auf  die 
Hinajaua-Sutra,  welche  Gattung  von  Literatur  den  Jaina  ganz  flremd  ist. 
Nach  Uiouenthsang  fand  sich  in  Taxa^ilä  die  Q’vetaväsa  oder  ^vetäm- 
bara  genannte  Secte  der  Jaina.  Mabavira  oder  Vira,  der  letzte  der  24 
Tirtbancara,  wird  im  ^atrungajamähätmja  des  Dhane^vara  erwähnt.  König 
Kalukja  (Kumarapala)  war  ein  Beschützer  licmakaudra’s  und  der  Jaina 
(1144)  Vastupala  gehörte  einem  der  Jaina-Lehre  eifrig  ei^ebeneu  Ge- 
schlecht an,  dem  der  Kalukja  in  Kandravati  (verwaltet  im  12.  Jahrhdt). 
• Vikramarka  wird  (466  Jahre  nach  Pankaroarka,  Schüler  des  Vira)  nach 
der  Belehrung  des  Siddhasena,  der  Gina-Lehre  gemäss,  die  Erde  be- 
herrschen und,  die  Jaiua-Era  verdrängend,  die  seinige  verbreiten.  Dhru- 
vasena  herrschte  (nach  den  Inschriften)  632—650.  Der  Tirthancara  Vira 
starb  358  a.  d.  (392)  oder  569  a.  d.  (349).  Der  23.  Gina,  Pär9va  oder 
Pär^^vanätha  (der,  Stifter  der  Jaina-Secte),  wurde  (als  Sohn  des  Könige 
A9vasena  und  der  Vama  oder  Bbamani)  in  Varanaci  geboren  (aus  dem 
Geschlecht  des  Ixvaku).  Er  starb  (100  Jahre  alt)  auf  dem  Berge  Sumata 
Qikbara  (im  südlichen  Behar),  250  Jahre  vor  dem  Tode  seines  Nachfol- 
gers Vardhamana  oder  Mahavira.  Das  Leben  des  Mahavira  ist  beschrie- 
ben im  Kalpasutra  des  Bhadrabahu.  Der  Vater  des  Mahavira  hiesa  Sid- 
dhärtha  (aus  dem  Geschlecht  des  Ixvaku)  und  seine  Mutter  hiess  Tri- 
Qalä.  Seine  Frau  hiess  Ja^odä.  Im  28.  Jahre  entsagte  Mahavira  der 
Welt  und  erreichte  in  zwei  Jahren  den  Kaug  eines  Gina.  Nach  sechs* 
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jährigem  Wirhen  setzte  ersieh  in  dem  Dorfe  Nalanda  (in  Magadba),  wo 
er  (unter  den  Schülern)  auch  d(n  Gc^ala  gewann  und  Yardhanasena 
(einen  Anhänger  des  Kandrakarja)  bekehrte.  Nach  Wanderungen  an  den 
Ganga  und  in  Kaugamhi  erreichte  er  unter  harten  Kasteiungen  die 
höchste  Stufe  der  Weisheit  und  Heiligkeit.  Drei  in  Magadha  geborene 
Söhne  des  Brahmanen  Vasubhuti  aus  dem  Geschlechte  des  Gautama, 
Namens  Indrabhüti,  Agnibhüti  undVajubhüti,  glaubten  die  Lehren  Mabä* 
vira’s  widerlegen  zu  können , wurden  aber  von  ihm  besiegt  und  nachher 
seine  eifrigsten  Anhänger.  Mahavira  begab  sieb  dann  nach  dem  Hofe 
des  Königs  Hastipäla  in  (Papapuri  oder  Pavapuri)  Apäpnri  (in  der  Nähe 
der  alten  Hauptstadt  Bäjagriha),  wo  er  72  Jahre  alt  (nach  seinem  Tode) 
'verbrannt  wurde.  Die  Anhänger  Parcvanätha’s,  der  die  Kleidung  zum 
Theil  zuliess,  hiessen  ^vetambara  (Weissgekleidete),  die  des  Mahavira, 
der  sie  ganz  verwarf,  hiessen  Digambara  (denen  die  Kleidung  der  Kaum  ist). 
Mahavira  starb  1169  vor  dem  Uebertritt  des  Kalukja- Königs  Kumarapala 
zur  Lehre  der  Jaina,  und  das  Kalpasutra  wurde  9H0  Jahre  nachher  zu- 
erst vorgelesen.  Mahavira  schrieb  der  Seele  (giva)  eine  Existenz  zu  und 
behauptete  die  Realität  der  Materie.  Der  Vei*fasser  des  ^atrungajama- 
hatmja  legte  seine  Schrift  dem  Mahavira  (als  dem  Verbreiter  der  Jaina* 
Lehre)  in  den  Mund.  Von  den  Nachfolgern  des  letzten  Gina  giebt 
Bhadrabahu  ein  Verzeichniss  von  27 , von  denen  der  letzte  im  Jahre 
993,  (als  Vertreter  der  Jaina-Keligion)  folgte.  Die  Jaina-Lehre  ver- 
breitete sich  von  Magadha  über  Indien.  Die  Jainas  waren  einflussreich 
(oft  mit  Buddhisten  gemischt),  ln  Kola  fanden  sich  Gaina  im  6.  und 
10.  Jabrhdt.).  Kuna-Pandja,  König  von  Pandja,  der  anfangs  die  Jainas 
begünstigte,  trat  später  zum  Qivaismus  über  (9.  Jahrhdt.).  In  Guze- 
rat  wurden  ■ die  Jainas  durch  den  Ballabhi-König  Ciladitja  beschützt 
(645—595).  Mandika,  von  den  Jadava,  die  im  12.  Jahrhdt.  in  Guzerat 
herrschten,  verehrte  Nemi  (den  22.  Gina).  Von  der  unter  der  Oberhoheit 
der  Baghela-Dynastie  in  Kandravati  (am  Arbuda-Berge)  regierenden  Fa- 
milie der  Kalukja  beschützte  besonders  Tegapala  und  sein  Bruder  Va- 
stupala  die  Jainas  (und  stellte  ihre  Vorfahren  mit  Gattinnen  und  Söhnen, 
als  Regenten  der  zehn  höheren  Sphäien,  ihren  Ahnherrn  Kandapa  an- 
schauend, in  dem  Tempel  auf).  Die  Jainas  in  Malava  nennen  die  höchste 
Gottheit  Adinatba  und  ziehen  Par^vanatha  (den  vorletzten  Gina)  dem 
letzten  Gina  (Mahavira)  vor.  Eine  der  Inschriften  von  Guzerat  rührt 
von  dem  der  Jaina-Lehre  eifrig  ergebenen  Dayakarmascha  unter  dem 
Kaiser  Akbar  her.  Einige  der  Felsentempel  in  Ellora  gehören  den  Jai- 
nas. Dhaneswara,  Verfasser  des  ^atruugajamähätmja,  unterrichtete  den 
Ballabhi-König  ^iläditja  von  Vallabhi  in  der  reinigenden  Jaina-Lehre  und 
veranlasste  ihn,  die  Bauddha  aus  dem  Lande  zu  treiben,  sowie  eine  Menge 
von  Chaitja  au  den  Tirtha  zu  errichten  (420 — 565,  p.  d.).  Nach  dem  letzten, 
prophetischen  Theile  des  ^atrungajamähätmja  wird  Kalkin  1914  Jahre 
nach  dem  Tode  Vira’s,  als  Sohn  eines  Mekha  geboren. werden  und  die 
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Kamen  Kalkin,  Rudra  (Rudva),  Chaturvaktra  erhalten.  Die  Tempel  Ma- 
laiin oder  Balarama’s  und  Krishna’s  in  Mathura  werden  von  ihm  zer- 
stört werden  und  viele  Landplagen  folgen.  Nach  36  Jahren  wird  Kalkin 
König  werden  und  die  goldenen  stupa  des  Königs  Nanda  ausgrabeu,  um 
goldene  Schätze  zu  gewinnen.  Bei  dieser  Gelegenheit  wird  eine  steinerne 
Kuh  (Namens  Lagnadevi)  zum  Vorschein  kommen  j durch  welche  viele 
Einwohner  bestimmt  werden,  die  Stadt  zu  verlassen.  Der  erzürnte  Kalkiu 
wird  dann  die  Jaina  verfolgen,  aber  durch  die  Schutzgöttin  zurückge- 
halten werden.  Eine  Ueberschwemmung  wird  ihn  mit  vielen  Gläubigen 
und  Ungläubigen  zwingen,  Pataliputra  zu  verlassen,  welche  Stadt  dann 
mit  Nanda’s  "Schätzen  wieder  aufgebaut  wird.  Gegen  Ende  seiner  Re-' 
gierung  werden  die  Jaina  durch  Ketzer  verfolgt  werden.  Qakra  oder 
Indra  nimmt  sich  dann  in  Gestalt  eines  Brahmanen  der  Bedrängten  an 
und  Kalkin  wird  in  seinem  87.  Jahre  sterben.  Sein  Sohn  und  Nach- 
folger Datta  wird  von  (^akra  selbst  in  der  Jaina-Lehre  unterrichtet 
werden,  und  unter  der  Leitung  des  Pratipada  wird  er  vielen  Arhat  Cbaitja 
bauen  lassen.  wird  auch  wieder  Heiligthümer  aufflihren,  besonders 
auf  dem  Berge  ^atrungaja  in  Surashtra,  und  in  dem  arischen  und  nicht- 
arischen Indien  überall  den  Jaina  Tempel  erbauen  lassen,  der  Anwei- 
sung seines  Guru  oder  Lehrers  in  den  heiligen  Dingen  Folge  leistend. 
Vira’s  Schüler  Pankamara  starb  drei  Jahre  nach  dem  Tode  seines  Leh- 
rers, und  dann  lebte  Vikramarka  oder-  Vikramaditja  466  Jahre  und  ^i- 
laditja  477  Jahre  nach  ihm.  An  der  Stelle  des  Tempels  Par^vanatha’s 
(auf  dem  Berge  Samet  Sikhar)  erlangte  Gina  (sterbend)  seine  Befi-eiung. 
Der  Tempel  Mahavira’s  (in  Apapapuri  in  Bihar),  wo  Mahavira  oder  Var- 
dhamana  starb,  wird  viel  von  Pilgern  besucht.  In  dom  'l'empel  von  Puri 
werden  die  Fusstapfen  Mahavira’s  (der  dort  Gantama  Mahavira  heisst) 
gezeigt.  In  den  dem  Tirthancara  Mahavira  geweihten  Tempeln  von 
Naiwada  (in  Bihar)  wird  die  Reinigung  und  Ausschmückung,  sowie  die 
Aufnahme  der  Pilger  durch  Bhugak-Brahmanen  besorgt.  Die  Priester 
und  frommen  Männer  der  Jainas  heissen  Sadhu  (die  Guten),  die  Laien 
heissen  Cravaka  (Hörer).  Die  Büsser  werden  Jati  genannt.  Die.  Be- 
nennungen Muktambara,  Muktavasana  und  Digambara  gelten  nur  vöa 
denjenigen  Mitgliedern  der  Secte,  die  die  Gesetze  der  Nacktheit  streng  ' 
befolgen.  Die  Jainas  lassen  vier  Kasten  zu  und  beobachten  die  Sankara- 
Gebräuche.  Im  südlichen  Indien  nehmen  Brahmanen  für  die  Jainas  die. 
gottesdienstlichen  Handlungen  vor.  Die  Feste  der  Jainas  sind  besonders 
dem  23.  Gina,  dem  Pär^vanätha  und  dem  24.,  dem  Vardhamana  oder 
Mahavira  an  solchen  Stellen  gewidmet,  wo  Tempel  zum  Andenken  - an 
ihre  Thaten  erbaut  sind.  In  den  Tempeln  sind  kolossale  Statuen  (in 
Marmor)  dieser  beiden  Gina  aufgestellt.  Auch  von  den  anderen  Indiern 
begangene  Feste  werden  gefeiert.  Par^vanatha  wurde  Lunkitake<ja  ge- 
nannt, weil  er  (als  er  in  den  geistlichen  Stand  trat)  fünf  Handvoll  seiner 
Haare  abschnitt.  Vira  starb  980  Jahre  vor  der  Veröffentlichung  (411p.  d.) 
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Ton  Ralpasutra  durch  Bhadrabahu  unter  der  Regierung  Dhruvasena’s. 
Die  Jaina  haben  24  Jina  (wie  die  Buddhas  Buddhas).  Die  Jainas  nennen 
das  höchste  göttliche  Wesen  Tirthankara  von  tirtha  (eine  heilige  Wall- 
fahrtsstätte). Die  Buddhisten  bezeichnen  ihre  Gegner  als  Tirthja  und 
Tirthika.  Die  Jainas  bezeigen  auch  sterblichen  Menschen,  als  ihren 
Lehrern,  göttliche  Verehrung  und  stellen  ihre  Statuen  in  den  Tempeln 
auf,  besonders  die  des  23.  Jina  oder  Tirthankara  Par^vanatha.  Die 
Jainas  gehen  so  weit  in  der  Ahinsa  (Nichtvcrletzung  aller  lebenden 
Wesen),  dass  einige  ihrer  Jati  (frommen  Männer)  die  Strassen  erst  mit 
Besen  kehren,  um  keine  Insecten  zu  tödten.  Die  grossen  Perioden  der 
Jainas  sind  avasarpini  (abschreitend)  und  utaarpini  (empo'rsteigend)  und 
mit  der  Geschichte  der  Dynastie  der  Pandava,  des  Krishna  und  des  Kö- 
nigs von  ^rävasti  Prasenagit,  ausgefüllt.  In  den  Charltra  werden  Legen- 
den und  Wiindergeschichten  von  den  Tirthankara  berichtet.  Das  be- 
deutendste Werk  in  den  Puranas  der  Jainas  wird  dem  Jina  Suri 
Akarja  zugeschrieben  (der  zur  Zeit  des  Königs  Vikramaditja  lebte). 
Nach  der  Tradition  des  südlichen  Indiens  war  Jina  Suri  Akarja  der 
geistliche  Lehrer  des  im  6.  Jahrhdt.  in  Kanki  residirenden  Fürsten  Amo- 
ghavarsha.  Die  Anga  (Glied)  und  Upanga  (Nebenglied)  genannten  Titel 
bezeichnen  (nach  Hcmachandra)  die  eigentlich  heiligen  Schriften  der  Jainas. 
Selon  Fa-Hian  (voyageant  dans  le  Madhyade^a  ou  l’Inde  centrale)  ceux 
qui  ont  un  maitre  d’Apithan  rendent  leurs  hommages  k l’Apithan,  ceux 
qui  ont  un  maitre  en  fait  de  prdeeptes,  honorent  les  pröceptes.  Chaque 
annde  il  y a un  service  de  ce  genre,  k chacun  d’eux  k son  tour.  Les  de- 
vots  au  Mahoyan  (Mahayana)  rendent  hommage  au  Panjopholomi  (Pradjna 
paramita),  k Wen  tchu  sse  li  (Mandjmjri)  et  k Kouan  chi  in  (Avalokites- 
vara).  Nach  Abammon  (300  p.  d.)  ist  es  dem  Menschen  gegeben , sich 
auf  mystische  Weise  mit  allen  höheren  Wesen  zu  vereinige«,  deren  Da- 
sein deshalb  keines  andern  Beweises  bedarf,  weil  der  Mensch  durch 
diese  unmittelbare  Vereinigung  mit  ihnen  sich  davon  überzeugen  kann. 
Die  überall  gegenwärtigen  Götter  |belehren  die  Theurgen  über  die  Art 
ihrer  Verehrung.  Aus  dieser  höheren  Mittheilung,  welche  Hermes  den 
Priestern,  diese  den  griechischen  Weisen  überlieferten,  werden  die  Ge- 
heimnisse des  Götterdieustes  und  dessen  mystische  Bedeutung  abgeleitet. 
Der  mit  heiligem  Enthusiasmus  erfüllte  Mensch  wird  unempfänglich  gegen 
Feuer  und  Wind,  sowie  gegen  Wunden  jeder  Art.  Nach  Abammon  ist 
in  dem  Materiellen  auch  Immaterielles  auf  immaterielle  Weise  gegen- 
wärtig, weshalb  es  eine  reine  und  göttliche  Materie  geben  musste,  deren 
sich  die  Götter  bedienten,  um  sich  eine  angemessene  Wohnung  zu  bilden. 
Virag  (der  Ausstrahler)  nimmt  (im  Atharvaveda)  eine  höhere  Stellung 
ein,  als  Parameshthi  (der  Herr  der  Geschöpfe  oder  Brahma).  Das  grie- 
chische Nomos  entspricht  dem  Dharma , als  Tridi  im  Namo  Buddha. 
There  is  a striking  ressemblance  between  the  Semitic  nef  (breath) 
and  the  Coptic  nibe,  nifi,  noufi  (spiritus),  and  between  the  hieroglyphic 
Bastinu,  Ueise  V. 
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num  (with  the  article:  pnum)  and  the  nvnvfia^  which  Diod.  sajs  was  the 
nam6  of  the  Egyptian  Jupiter.  He  was  the  ..soul  of  the  worid“  (mens 
agitat  molem , et  magno  se  corpore  miscet).  The  ram , his  emblem, 
Stands  for  bai  (soul)  and  hence  the  Asp  also  received  the  name  of  Halt. 
The  K of  Kueph  is  a corrupt  addition,  as  Knoub  for  Noub  {s.  Wilkinson). 
Selon  le  Svayambhu  purana,  la  valide  du  Nepal  dtait  primitivement  un 
lac  de  forme  circulaire,  rempli  d’une  eau  tres  profonde  et  nommd  Naga- 
vasa  (l’habitation  des  Nagas).  Toutes  sortes  de  plantes  aquatiques  crois- 
saieut  dans  ce  lac,  sauf  le  Nymphaea.  L’ancien  Buddha  Vipacyin,  ^tant 
venu  de  ITnde  centrale  sur  les  bords  du  lac,  y jeta  une  racine  de  lotus, 
proph^tisant : dans  le  temps  quc  cette  racine  produira  une  fleur,  alors  de 
cette  fleur  sortira  Svayambhu  sous  la  forme  d’une  flamme,  et  le  lac  de- 
vicndra  un  pays  peupl(^  et  cultive.  Apr^  vint  le  Buddha  Cikhin  avec 
une  suite  de  Kadjas  et  individus  des  quatre  castes.  Voyant  Djyotirupa 
Svayambhu  (Svayambhu  sous  la  forme  de  lumiere),  il  se  pr^cipita  dans  les 
eaux,  et  saissaut  la  tige  du  lotus,  il  fut  absorb^  dans  l’essence  de  Sva- 
yambhu.  Dans  le  Tretayuga,  le  Buddha  Vi^abhu  (accompagnd  des  dis- 
ciples,  religieux,  Kadjas  et  cultivatcurs)  vint  au  lac,  proph^tisant : dans 
ce  lac  sera  produite  Pradjnasurupa  Guhye^vari,  c’est  un  Boddhisattva, 
qui  la  fera  sortir  du  sein  des  eaux  et  le  pays  se  remplira  de  villages, 
de  villes,  de  lieux  sacrds  et  d’habitants.  Mandjuyri  dans  le  Pautcha<;ircha 
parvata  (moutagne  du  Alahatchiwa  de^a)  ddcouvrit,  par  le  moyen  de  sa 
Science  divine,  que  Djyotirupa  Svayambhu  avait  apparu  au  centre  d’un 
lotus,  Croissant  dans  le  lac.  Kassemblant  ses  disciples,  les  habitants  du 
pays  et  le  roi  Dharmakara,  il  partit  (prenant  la  forme  du  dieu  Visva- 
karmau)  avec  ses  deux  devis  ou  reines  au  lac.  Nagavasa , fendant  la 
moutagne  et  appelaut  la  valide  desech^e  Nepala  (protegee  par  celui  qui 
conduit  au  cieD.  La  conception  mythologique  de  Svayambhu  (Adibuddha) 
date  du  10.  siede  p.  d.  Dharma  Kadja  est  le  titre  du  chef  spirituel  du 
pays  de  Bhotan.  Mandjusri  iiaquit  837  a.  d.  (ou  498  a.  d.),  portant  le 
titre  de  Kamara  (prince  royale).  The  Sankya  system  (the  most  schismatic 
of  the  indian  philosophies)  Starts  with  declaring,  that  the  Vedas  have 
failed  to  coininunicate  meaus  of  absolute  and  flual  liberation.  Indra  and 
other  Gods  declare,  that  by  drinking  soma-juice,  they  have  become  immortal, 
but  in  another  place  they  say,  that  many  thousands  of  Indras  and  other 
Gods  have  passed  away  in  successive  ages,  a ditferent  method  is  there- 
fore  necessary,  „consisting  in  a discriminative  knowledge  of  perceptible 
principles  and  of  the  imperceptible  one,  and  of  the  thinking  soul.“  . The 
Sankya-Systein  originated  with  a philosopher,  called  Kapila,  who  had 
migrated  through  many  States  of  existeuce  and  remembered  the  Vedas 
in  one  of  his  former  lives.  Thinking  that  soina-draughts,  fire-worship 
and  tlie  sacrifiees  enjoined  by  the  Vedas,  procured  only  happiness  of  limited 
duraiion,  he  expounded  aphorisms  to  secure  eternal  liberation.  Kapila’s 
aphorisins  are  still  extaut,  but  alone  are  uniutelligible.  His  pupils  made 
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and  collected  commentaries  and  put  the  whole  in  verse,  called  Karika  and 
the  Sankya-Karika  (memorial  verses  of  the  Sankhya)  is  the  source  to 
know  this  System.  Itsleading  principles  are,  that  knowledge  discriminates 
25  principles,  as  the  soul  (unchangeable  and  one),  nature  (Prakriti)  as  the 
material  creation,  Buddhi  (Intellect),  Egotism  (ahan-kara)  or  self-con- 
sciousness,  the  5 subtile  elements  (producing  the  senses),  the  11  Organs 
and  the  5 gross  elements.  Nature  has  the  3 qualities  of  good,  bad  (or 
perturbed)  and  dark  (pleasure,  pain  and  indifiFerence  in  its  eflFects).  The 
intellect  (Buddhi)  which  is  produced  by  nature,  partakcs  of  these  qualities. 
If  it  be  good  its  properties  are  virtue  (Dharma),  knowledge,  calm,  self- 
control  and  supernatural  power  (aiswarga),  so  that  through  goodness  the 
intellect  attains  the  absolute  subjugation  of  nature  (obtaining  whatever 
the  will  proposes).  Whoever  wishes  to  escape  the  Charge  of  egotism,  has 
not  merely  to  avoid  talking  about  himself,  but  must  not  even  distinguish 
himself  from  other  things  or  other  things  from  himself.  The  soul  is  described 
by  negatlons  (only  to  be  perceived,  when  the  transitory  is  destroyed).  The 
soul  (a  passive,  unexpressible  spectator  of  joy  sorrow,  duty,  power  and 
knowledge)  eztends  (clotted  in  subtile  matter)  over  the  space  of  the  heart 
the  size  of  a finger  or,  invested  in  subtile  matter,  hovers  over  a man  like 
the  flame  of  a lamp  over  a wick.  When  the  spirit  (big  as  a thump)  has 
quittüd  the  body,  pain -ceases,  and  therefore  the  business  of  live  is  to 
acquire  immunity  from  further  lives  and  transmigrations.  Self-conscious- 
ness  and  its  associates  must  learn  the  nothingness  of  phenomena.  Then 
soul  becomes  satisfied  and  lulls  nature  to  repose  by  acquiring  absorption. 
In  the  Yoga  (concentration)  of  Patanjali  (Kapila’s  pupil)  the  attention 
(to  cast  off  ignorance)  is  to  be  fixed  upon  that  description  of  soul  which  is 
called  Iswara  (Lord),  joined  to  Om.  The  first  division  (Vaiseshika  or  par- 
ticulars)  of  the  Nyaya  treats  upon  Physics,  the  second  (Nyaya  or  reason- 
ing)  upon  Metaphysics.  The  author  of  the  physical  division  is  Kanada, 
teaching  the  doctrine  of  atoins  (iucluding  ether).  • In  the  Nyaya  System 
a man  must  possess  Dharma  and  also  knowledge  of  substance,  qualities  etc. 
The  first  division  (Purva  Mimansa)  of  the  Vedanta  is  strong  in  praises  of 
(virtue)  Dharma  (taught  by  Jaimini),  the  second  division  (Uttara  Mimansa) 
which  is  taught  by  Badayarana  (Vyasa)  declares  Brahme  (primordial  soul) 
to  be  the  only  axis,  centre,  root  or  origine  of  the  phenomena  in  the  uni- 
verse.  To  confirm  its  assertion  that  nature  or  matter  (and  all  consequent 
phenomena)  are  necessary  attributes  of  Brahme,  the  Vedanta  appeals  to 
the  Veda  (Upanishads)  as  Sruti  (that  which  has  been  heard).  By  „that“ 
(self-existent)  the  Veda  means  Brahme.  According  to  the  Vedanta-Sara 
(essence  of  the  Vedanta)  human  souls  are  a portion  of  the  Universal  Soul 
(Brahme) , and  the  aim  of  life  must  be  to  free  the  soul  from  the  encum- 
brements  (which  envelope  it).  This  is  to  be  done  by  knowledge  or  by 
learning,  that  ßudhi  (intellect)  and  all  human  faculties  are  ignorance 
and  delusion.^  Budhi  (intellect)  takes  the  chief  part  in  this  divesting  itself 
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of  its  enveloping  sheaths  and  then  discriminating  that  „all  is  God  only.“ 
All  that  is  not  Brahme,  it  peroeives  to  be  ignorance,  and  ignorance  is 
nothing,  therofore  the  act  of  the  understauding,  whicb  rightly  recognizcs 
the  Indivisible  (Brahme)  is  itsclf  a nonentity  and  disappears  in  the  act 
of  recognition.  The  consequence  is  that  man  has  no  individuality,  forso 
long  as  he  perceives  his  own  existence  he  is  in  ignoranee.  The  removal 
of  ignorance  is  like  the  removal  of  a mirror,  in  which  a countenance 
was  rcflected.  In  removing  the  mirror,  nothing  remains,  but  the  couute- 
nance  (or  Brahme).  Nothing  exists  bcsides  the  Indivisible  (or  Brahme). 
The  habit  of  thought  itself  must  be  got  rid  off,  there  must  be  no  object, 
the  subject  alone  must  remain.  Amongst  the  means  to  attain  this  end 
is  the  meditation  called  Samadha,  the  contemplation , called  Dhyana, 
the  postures  of  Padma  and  Svastika,  and  suppression  of  breath, 
The  twenty  two  superior  mansions  (except  the  habitations  of  mortals) 
are  (according  to  the  Siamese) : 1)  Chatu  Maha  Kncheka,  2)  Tawatingsa, 
3)  Yama,  4)  Tusita,  5)  Nemanarate,  6)  Paraiie  Metta  Sawate,  7)  Para- 
namotta  wasa  wat  teeno,  8)  Bhrama  pari  sachha,  9)  Brahma  Parohita, 
10)  Maha  Brahma,  11)  Paritabha,  12)  Appamanabha,  13)  Abhasara, 
14)  Parita  Subha,  15)  Appamana  Subha,  16)  Subha  Kinhaka,  17)  Weha- 
phala,  18)  Awiha,  19)  Attapa,  20)  Suthasa,  21)  Suthasse,  22)  Akauithaka 
(Akanishta  Phrohm).  In  the  22*1»  heaven,  or  the  superior  one,  is  the  Trai 
Lok  of  the  Siamese  and  the  Saha  Lacas  of  the  Hindus  (s.  Low).  Die 
.glücklichen  Geister  sind  (nach  den  chinesischen  Buddhisten)  in  28  Him- 
mel vertheilt,  die  sich  über  den  Berg  Su-meru  (in  Abtheilungen  und 
Welten)  erheben.  Die  erste  Abtheilung  (die  ersehnte  Weit  oder  Jui-zse) 
begreift  sechs  Himmel,  als  1)  die  Sui-thian-wan  oder  vier  obersten  Geister, 
an  den  Abhängen  des  Berges,  2)  Indra  mit  82  Geistern  (die  seinen  Hof- 
staat bilden),  3)  Maidari  (die  künftigen  Buddha),  4)  Mowan  oder  Mara 
(der  die  ganze  ersehnte  Welt  beherrscht  mit  Geistern,  die  essen,  trinken, 
heirathen  und  sich  kleiden).  Die  zweite  Abtheilung  oder  die  Gedanken- 
welt (Welt  der  Formen  oder  Sse-zse)  begreift  18  Himmel,  in  vier  Schwei- 
gen (Einsamkeiten  oder  Tschan)  getheilt,  von  denen  jedes  der  drei  ersten 
Schweigen  drei  Himmel  umschliesst,  das  letzte  neun.  In  der  Gedanken- 
welt giebt  es  keinen  Untersehied  der  Geschlechter  und  werden  keine 
Kleider  getragen,  indem  man  sich  ergötzt  und  ernährt  durch  Beschau- 
lichkeit (Tschan-din).  In  den  drei  ersten  Himmeln  *)  (im  ersten  Schwei- 


•)  The  highest  of  the  mansions  (Bliuvanas)  of  the  universe  is  Agnishtha  Bhuvana,  as  the 
abode  of  Adi-Buddha.  Then  foiiow  the  13  Bodhi8alwa-Bhuviina.s  (the  work  of  Adi-Buddlta), 
as  Prainadita,  Vimala,  Prabhakari,  Archishinati,  Sudurjaya,  Abhimukhi,  Durangaina,  Acliala, 
Sadluimati,  Dharina-incgita  (Samant-prablia,  Nirupaina,  Inyanavati).  Below  are  18  Bhiivanas, 
as  Rupya-Vachara  (subject  to  Bralima),  Braliina-Rayika,  ßraiima-purohita,  Brahma-prashadya, 
Maha-Brahiuana,  Paritabha,  Apramanabha,  Abhaswara,  Parita-sublia,  Subhakishna,  Anabbraka, 
Panya-prasava,  Vrihat-phula,  Araiigi-satwa,  Avriliii,  Apaya,  Sudrisha,  Sudarsana,  and  Sumukha 
(s.  Hodgsou).  Tiicn  foiiow  the  six  Kama-Vuehara  of  Viahuu,  as  Chatur-Maliu-Kuja-Kuyika, 
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gen  herrscht)  Brama,  einer  von  den  20  Beschützern  der  niederen  Wesen 
(ein  Geist  von  strengen  Gesetzen  und  hoher  Erleuchtung).  Die  letzte 
Abtheilung  oder  die  unvorstellbare  Welt  (die  undenkbare  Welt  oder 
U-Ise-zsje)  begreift  vier  Himmel  (mit  reinen  und  vollkommenen  Geistern). 
Wenn  sie  ihre  festgesetzte  Frist  ausgelebt  haben,  sterben  alle  diese 
Geister  und  werden  in  einem  entsprechenden  Zustande  wiedergeboren, 
UeNßr  die  Grenzen  der  Wiedergeburt  hinaus  beginnt  die  Provinz  (oder 
das  Reich)  des  eigentlich  reinen  Geistes,  als  die  Leere  oder  Nirwana. 
Cheschan  (Fan-jui  im  Sanscrit)  bezeichnet  (bei  den  Chinesen)  den  Oberen 
einer  allgemeinen  Ztifluchtsstätte,  aber  auch  im  Allgemeinen  Jeden,  der 
buddhistisch  gekleidet  ist,  weshalb  auch  die  buddhistische  Lehre  die  Che* 
schau-Lehre  genannt  wird  (s.  Gurius).  Die  Lehre  der  Da-oss  heisst  U-wei 
bei  den  Chinesen.  Let  the  States  of  equilibrium  and  harmony  exist  in 
perfectiou  and  a happy  Order  will  prevail  through  heaven  and  earth, 
and  all  things  will  be  nourished  and  flourish  (according  to  the  Chung-Yung). 
Auf  die  an  die  Hölle  angeschlossenen  Welten  Magadalam,  Saladalam, 
Baxadalam,  Sondalam,  Vedalam,  folgt  als  siebente  Adallam  und  dann 
die  Erde,  über  welche  sich  die  Luftregion  erhebt,  dann  Xorgan  oder  das 
Paradies,  und  weiter  Magologam,  Geuelogam  (der  Riesen),  Sabalogam 
(der  Büsser)  bis  zur  vierzehnten,  als  Bruinalogam  oder  Chatialogam.  Die 
höchste  Region  ist  Melampadamam,  wo  Paraprouman  weilt,  und  die  Selig- 
keit dort  besteht,  in  Savittiam,  Sonnippiam,  Sancham,  Garouppiam,  Salochiam, 
qui  signifient  (nach  dela  Flotte)  presence,  approximation,  mdlange,  amour  et 
Vision.  Lanfrancus  erörterte  (in  seinem  Elucidarium)  die  Fragen,  welche  Art 
von  Seelen  in  den  Himmel  kommen  könnten  und  in  welcher  Körperstellung  die 
Verdammten  in  der  Hölle  süssen  (1043  p.  d.).  Magum  lingua  (iallica  domifica- 
torem  dici.  Zu  einer  jeden  jiva  gehören  fünf  nöthwendige  Substrate  (atthikaya), 
das  Verdienst  oder  das  Nichtverdienst  der  früheren  Werke,  ein  Aether-Sub- 
strat,  die  Lebenskraft  und  der  atomische  Stoff  (nach  der  Dogmatik  des  Maha- 
vira  im  Bhagavati).  Der  AtomstolF (poggala),  wie  der  Lebensgeist  (jiva)  sind 
in  Vergangenheit,  Gegenwart  und  Zukunft  unendlich  und  dauernd,  und 
zwar  in  inniger  gegenseitiger  Verkettung,  ebenso  die  Verbindung  meh- 
rerer Atome  zu  einem  Conglomerat  (Khamdha).  Die  Lebenden  sind  theils 
in  Sarasara  (Weltkreislauf)  befindlich,  theils  demselben  entrückt  (als 


Trnyustrinsa,  Tuahita,  Yaina,  Nlrmanavati,  ParanJrmita-Vaaavarti.  Then  follow  the  three  Bhu- 
vanas  (Arupya- Vachara)  of  Mayadeva,  as  Ahhoga-Nltya-yatiiopaga,  Vljnya-yatnopaga  and 
Akinchuiiya-yatuopaga  (aa  tho  heavena  deaigned  for  pious  Siva-Margia).  Below  theao  maiiaions 
follow  Indra-Bhuvatia,  Yama-Bhuvaiia,  Surya-Hhuvaiia  and  Chandra-Bhuvana,  together  with 
the  inaiisions  of  the  fixed  atars,  of  plaiicts  and  others,  which  occupy  the  apace  down  to  the 
Agni'Bhiirana  (or  Agni-Kund).  Below  ia  Vayu-Knnd  and  then  Prithl  (earth)  wlth  7 Dwipaa. 
Below  ia  Jala-Kund  or  the  world  of  watera  (the  earth  being  on  the  watera  aa  a hont).  Below 
arc  the  aeven  PaUilaa,  als  of  which  are  the  abodes  of  Daityaa  (the  aeventh  being  Naraka  in 
eight  abodea  of  hell).  From  the  18  Bhuvaiiaa  of  Brahma  down  to  tho  cight  chambera  ofMaraka, 
a)l  ia  the  Work  of  the  (architect)  Manjuari  l(the  author  of  the  64  Vidyaa). 
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Vollendete  oder  Siddha).  Die  darin  Befangenen  zerfallen  in  24  Gruppen, 
von  den  Höllenbewobnem  aufwärts,  bis  zu  den  Vemaniya- Göttern  hin- 
steigend. Zwischen  ihnen  findet  auf  Grund  ihres  Handelns,  Kamma 
(Karman)  ein  stetes  Auf-  und  Niedersteigen  statt.  Mit  dem  Eintritt  in 
den  Sansara  beginnt  der  Schmerz,  dessen  Ende  zu  erreichen  das  einzige 
Ziel  fortan  sein  muss.  Und  zwar  hat  man  sich  deshalb  von  jedem  Thun 
(Kiriya)  fern  zu  halten.  Wem  dies  gelingt  (durch  Fasten  und  sonstige 
Ascese  das  Sinnliche  abtödtend),  der  geht  in  festen  Stufenfolgen  (nach 
Erfüllung  der  Zeit)  in  die  Gotteswürde  in  einem  der  Lusthaine  ein  oder 
schliesslich  in  die  Mahavideham-vasam  oder  den  Ort  der  grossen  Ent- 
körperung  (s.  Weber).  Accordiug  to  Hogdson,  the  mansions  or  Agnishtha 
Bhawana  (on  Meru)  are;  1)  That  of  Adi  Buddha,  the  creator  or  Light 
before  all,  2)  10 — 15  mansions,  3)  18  Bhawana  or  Rupa  Vachara,  subject 
to  Brahma,  4)  6 other  mansions,  subject  to  Vishnu  or  Kamavachara,  5)  3 
Bhawana  of  Maha  Dewa,  6)  Indra’s  Bhawana,  7)  Yama’s  Bhawana, 
8)  Surya’s  Bhawana,  9)  Chandra’s  Bhawana,  10)  fixed  stars  and  planets 
down  to  Agni,  11)  Agni  Bhawana,  12)  Vayu  Khund  (wind),  13)  Prithvi 
(earth),  then  Jala  Kuud  (world  of  »water),  14)  seven  dwipas,  15)  seven 
Seas,  16)  eight  Parvatas,  17)  seven  Patalas,  the  seveuth  being  hell  or 
Navaka,  divided  into  eight  abodes  (s.  Low).  Die  Tschatur  maharadja 
kayika  sind  das  Gefolge  der  vier  grossen  Könige  (Maharadschas  oder 
Lokapales),  als  Dhritaräschtra  (König  der  Gandharvas  im  Osten),  Viru- 
dhaka  (König  der  Kumbhaudas  im  Süden),  Virupäkscha  (König  der 
Nagas  im  Westen)  und  Dhanada  (König  der  Yakschas  im  Norden).  Die 
vier  Geister  des  Norden,  Süden,  Osten  und  Westen  hatte  der  Jos- 
sakid (der  Chippeways)  auf  der  Birkenrinde  - Tasche  des  Häuptlings 
Loonfort  abgebildet  (s.  Kohl).  Den  Himmel  (Swarga)  Indra’s  bilden  die 
33  (Trayastrim^as),  als  die  acht  Vasus,  (Geber  des  Guten,  deren  erster 
Indra  ist),  die  elf  Rudras  oder  Stürme,  die  zwölf  Adityas  oder  Licht- 
götter, die  zwei  A^vin  (oder  Lichtstrahlen,  die  der  Morgeuröthe  voran- 
gehen). Den  dritten  Himmel  (als  die  erste  Region  über  Sonne  und  Mond) 
bewohnen  die  Jamas  (Beschützer  der  Tageszeiten)  oder  Kampfeslosen 
(als  jenseits  der  Angritfe  der  Asuras.  In  Tuschita  (dem  Himmel  der  Zu- 
friedenen), über  den  jetzt  Mäitreya  präsidirt,  wohnen  die  zum  Buddha- 
thum designirten  Bodhisattwa.  Im  fünften  Himmel  leben  die  Nirmänarati 
(die  sich  in  ihren  Verwandlungen  Ergötzenden),  die  willkührlich  jede 
Gestalt  annehmen  können.  Im  sechsten  Himmel  der  Paranirmita  Va^- 
vartin  (der  über  die  Verwandlungen  anderer  Willkühr  Ausübenden)  ist 
Mära  (als  Herr  des  obersten  Divaloka  und  damit  der  gesammten  Welt  der 
Sinnlichkeit)  König,  der  (als  Kama)  den  Trieb  personificirt , oder  die 
Materie  von  Anfang  an  in  Bewegung  setzt,  durch  Zuneigung  und  Zer- 
störung alle  Formen  durchlaufend.  Zu  Sahalokadhatu  (Welt  der  Ge- 
duld) oder  Ssava  Jirtintschu  (Weltgefäss)  worin  die  Leiden  und  Prü- 
fungen der  Seelenwanderung  erduldet  werden,  gehören  (ausser  der  Welt 
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des  Verlangens)  nur  die  Uebergangsregion  des  ersten  Dhyana  (die  drei 
Himmel  Brahma’s).  In  der  Streitschrift  zwischen  Jaso  und  Papiscus  (bei 
Aristo)  fand  Moses  Chor,  sieben  Himmel  aufgeführt.  Zu  den  acht  Klassen 
der  Wesen  gehören  (bei  den  Chinesen)  1)  die  glücklichen  Geister*)  (die 
28  Himmel  bewohnend),  2)  die  Drachen  oder  Lun,  die  (als  Wächter  der 
Paläste  und  Tempel  in  den  Himmeln)  die  Erde  beschützen  und  mit  Regen 
begiessen,  3)  die  Jakssa  oder  Je-tscha  (ohne  Flügel  fliegende  Wesen,  die 


*)  At  the  baae  of  the  Suiiieru-mountaln  rcaide  the  Sinns  und  Yakshas.  Half  way  np  Is 
the  paradiso  of  the  4 kings  of  Dcvus.  On  the  suinmit  is  the  Tau-11  or  Trayastrinsha  (fhlrty 
three)  heaven  (the  parndise  of  Shakra,  king  of  the  gods).  The  rest  of  these  celestial  abodes 
are  flxed  in  vacaney.  The  next  tier  of  these  paradisiacal  rcgions  consist  of  eighteen.  They 
are  calied  hcavens  of  form,  denoting  that  the  senses  are  still  in  nctivity  there  though  thero  Is 
freedom  froin  that  influcnce  of  the  passions  which  is  feit  in  the  regions  of  dcsire  near  the  world 
of  inen.  Of  the  stages  of  conteinplation,  three  bclong  to  the  Ith,  2th  und  3th  stages  and  niiie 
to  the  foiirth.  The  first  stage  is  appro]>riatcd  to  the  Brahmas,  dividcd  into  three  classes,  the 
(Mahabrahiua  or)  king,  officers  of  state  and  people.  Each  of  these  classes  has  a pnradise  assigned 
to  it.  The  heavens  above  these  have  various  names,  compouiided  of  the  ideas  of  purity,  light, 
vlrtae,  abstraction  and  tranquillity.  In  the  highest  of  thcni  all  (Akaiiita)  residcs  Maha-ishwara 
or  Maheshula.  The  uppermost  tier  of  four  „forinless,“  derive  their  names  from  the  notions  of 
vacaney,  knowledge,  destitutioii  of  all  pruperties  and  negation  of  all  thought.  Of  these  32 
heavens  five  are  inhabited  only  by  sages,  twenty-five  by  sages  and  oommon  men  together,  and 
two  by  common  inen  aloiie.  One  of  the  latter  is  the  paradise  of  Mababrahma.  A wise  man 
can  never  be  born  in  the  abode  of  Brahma  (according  to  the  Biiddhists),  because  that  deity, 
in  his  ignorance  of  causes,  asserts  that  he  can  crcatc  heaven,  earth  and  all  things.  In  the 
paradise  of  abstraction,  those  hcrctics,  who  disbelieve  in  the  Nirvana,  but  aim  to  gain  a perfect 
mental  abstraction,  will  hereafter  be  born  (enjoying  a life  of  mindless  vacaney),  but  since  they 
will  not  tread  the  path  of  the  Nirvana  evll  desires  must  afterwards  arise  and  they  must  be  born 
snbsequently  ln  hell.  Im  Mittelpunkt  der  von  Sukya-Muni  beherrschten  Suhala-Wolt  findet  sich 
der  Sumeni-Berg.  One  of  the  higher  worlds  is  assigned  for  the  residence  of  those  disciples  of 
Buddha,  who  have  attained  the  rank  of  Anaganims  and  Lohans.  Those,  who  are  shortly  to 
becorae  Buddha  are  first  born  into  the  Tushita  paradise.  Mara,  king  of  the  Demons  (Mo  Kwei), 
resides  ln  the  space  below  Brahma's  heaven.  These  heavens  are  inhabited  by  Devas.  The 
hells  (Nlllga  or  Naraka)  or  tih-yuh  (earth  prisons)  are  sitnated  uiidcr  the  region,  inhabited  by 
men.  Im  Puk-Geblrge,  zwischen  Rapes  und  Fusars,  wurde  die  nach  Art  eines  SchifTkicls  aus- 
gehbhlte  Stelle  gezeigt,  wo  das  letzte  Glied  der  Familie  Skanderbeg-Les  in  die  Luft  tlog,  um 
Im  fernen  Venedik  ein  neues  Reich  zu  stiften  (J.  Müller).  Uer  Berg  Siuncru  steigt  3,360,000 
LI  empor  und  um  ihn  kreist  nur  eine  Sonne,  die  alle  vier  Wcltgegenden  erleuchtet.  Uie 
Himmel  beginnen  auf  halber  Höhe  (zwei  Himmel  in  der  Ausdehnung  von  1,680,000  Werst), 
indem  die  Abstände  der  Himmel  stufenweis  zunehmen,  so  dass  erst,  wenn  man  den  gegenseitigen 
Abstand  der  beiden  ersten  tausendmal  vervielfältigt,  dies  die  ersehnte  Welt  ausmachen  würde 
(6,040,000,000  nach  allen  Richtungen,  als  der  kleine  Chiliok»)8mos,  der  abermals  mit  tausend  ver- 
vielfältigt den  mittleren  Chillokosmos  (bis  zum  mittleren  Sebweigen)  giebt.  Der  mittlere  ('hllio- 
kosmos  wieder  tausendmal  genommen,  stellt  die  Ausdehnung  des  grossen  Chiliokosmos  dar,  der 
nur  das  vierte  Schweigen  ausfiillt,  und  dieser  grosse  Chiliokosmos  muss  noch  dreitauscndmal 
genommen  werden,  um  die  Weite  der  28  Himmel  völlig  zu  erschöpfen.  Dieser  unermessliche 
Raum,  von  zehn  Millionen  Sonnen  durchkreist,  heisst  Ssacha  oder  Ssa-po,  als  die  Provinz,  in 
welcher  gegenwärtig  Shakyainunl  als  Buddha  weilt.  Aber  dieser  Riium  erschöpft  den  wirklich 
vorhandenen  bei  Weitem  nicht.  Er  ist  in  der  Welt  nichts  anderes,  als  ein  Punkt,  ein  Tropfen 
im  Meere,  denn  in  der  Richtung  der  Wcltgegenden  nach  Osten,  Westen,  Norden  und  Süden 
giebt  es  unzählbare  Mengen  ähnlicher  Abtheilungen  und  ln  einer  jeden  erscheinen  Buddhas,  die 
Lehre  verkündend,  , 
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in  den  Himmeln  die  Stadtmauern,  Kanäle,  Thore  und  Thürme  bewachen), 

4)  die  Kadagarwa  oder  Gan-da-po,  die  (als  Musikanten  und  Gärtner  das 
Gefolge  Indra’s  bildend)  sich  vom  Dufte  der  Blumen  nähren,  5)  die  Assur 
oder  A-ssju-Io,  als  unförmliche  Geister,  die  desselben  Glücks  geuiessen, 
als  die  durch  Schönheit  und  Form  ausgezeichneten  Geister.  (In  den 
früheren  Wiedergeburten  waren  sie  ein  tugendhaftes  Volk,  jedoch  sehr 
heftig  und  jähzornig,  und  hat  gleich  die  Tugend  sie  zum  Glücke  geführt, 
so  hat  doch  der  Jähzorn  sie  der  Schönheit  beraubt),  6)  Garuda  oder  Zsja- 
Iju-lo  oder  Vögel  mit  goldenen  Flügeln  (die  sich  von  Drachen  nähren), 

7)  Kinnara  oder  Zin-na-lo  (Geister  von  menschenähnlichen  Gestalten  mit 
Hörnern,  die  Leichtigkeit  und  Geschwindigkeit  der  Geister  besitzend), 

8)  die  Maharaga  oder  Mo-cho-lo-zsja  (irdische  Drachen  oder  Schlangen). 
Als  einst  im  Garten  Zsi-gu-du  der  Fürst  der  Meerdrachen  menschliche 
Form  annahm  und  sich  unter  die  Bhikschu  setzte,  aber  beim  ^Einschlafen 
in  seiner  natürlichen  Form  erschien  (nach  dem  Aufwachen  jedoch  wieder 
als  Bhikschu  dasass),  unterrichtete  Buddha  diesen  Drachen  Bhikschu  und 
schickte  ihn  in  sein  Reich  zurück,  verbot  aber,  Drachen  in  die  Zahl  der 
Brüderschaft  aufzunehmen.  According  to  the  Shihka-Ju-loi  Shing  Taou-ki 
(s.  Beale),  the  18  Brahma  heavcns  are  in  the  first  Dhyana  1)  Fanchung 
(Brahma  kayika),  2)  Fan-fu (Brahma  purohita),  3)Tai-fan  (Mahabrahman); 
in  the  second  Dhyana  1)  Shan  Kwong  (Parittabha),  2)  Moleng  Kwong 
(Apramanabha),  3)  Kw'ong  yin  (Abhaswara).  In  the  third  Dhyana  1)  Shan 
Tsing  (Parittainbha),  2)  Moleung  Tsin  (Apramana  subha),  3)  Pien  tsing 
(Subhakritsna),  In  the  fourth  Dhyana  1)  Fulising  (Anabhraka),  2)  Fuh 
ngai  (Punyaprasava),  3)  Kwang  kwo  (Vrihatphala),  4)  Moseung  (Avriha) 

5)  Mo  fall  (Atapa),  G)  Mo  Jeh  (Sudrisa),  7)  Shen-in  (Sudarsaua),  8)  Shen- 
kin  (Suimikha),  9)  Shikkankeng  (Akanishtha),  Die  Region  der  33  Götter 
(ghutschiu  gurbon  tegri  oder  Trajatrinsa)  ist  von  dem  Schutzgeist  der 
Erde  (Chormusda)  und  seinen  32  Genossen  bewohnt,  als  1)  die  acht  vor- 
nehmsten Götter  der  Güter  oder  guten  Gaben  (erkin  naimau  edun  tegri), 
2)  die  elf  furchtbaren  oder  schrecklichen  Götter  (arban  nigen  dokschin 
tßgri),  3)  die  zwölf  Söhne  der  Sonne  (arban  chojar  naravu  Köbegüu), 
4)  die  zwei  jungen  Götter  (chojar  salagho  tegri).  Der  ganze  Himmel 
wurde  (nach  Martianus  Capelia)  in  16  Regionen  getheilt,  in  denen  die 
Götter  vertheilt  wohnten.  In  der  ersten  Jupiter  mit  Consenteu  und  Pe- 
naten, der  Salus,  den  Laren,  dem  Janus,  den  Favores,  üpertanei  und  dem 
Nocturnus.  In  der  zweiten  Praediatus,  Quirinus,  Mars,  die  Kriegslaren, 
Juno,  Fons,  die  Lymphae  und  die  Novensiles.  In  der  dritten  Jupiter 
Secundanus,  Jupiters  Opulentia,  Minerva,  Discordia,  Seditio  und  Pluto. 
In  der  vierten  Lyinpha  sylvestris,  Mulciber,  Lar  Caele.stis  und  Familiaris, 
Favor.  In  der  fünften  Ceres,  Tellurus,  der  Vater  der  Erde,  Vulcanusuud 
Genius.  In  der  sechsten  Pales,  Favor  und  Celeritas,  die  Tochter  des  Sol, 
Mars,  Quirinus  und  Genius.  In  der  siebenten  Liber,  Secundanus  Pales 
und  Fraus.  In  der  achten  Veris  Fructus,  In  der  neunten  der  Genius 
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der  Juno  Sospita.  In  der  zehnten  Neptun,  der  Lar  omnium  cunctalis,  ^ 
die  Neverita  und  der  Consus.  In  der  elften  Fortuna,  Valitudo,  Pavor,  ^ 

Pallor  und  die  Manen.  In  der  zwölften  Sancus.  In  der  dreizehnten  die 
Fata  und  die  Götter  der  Manen.  In  der  vierzehnten  Saturn  und  seine 
Caelestis  Juno.  In  der  fünfzehnten  Vejovis  und  die  Dii  publici.  In  der  sech- 
zehnten Nocturnus  und  die  Thürhüter  der  Erde  (Janitores  terrestres). 

Nach  den  Lehren  der  Auspicien  war  der  Sitz  der  Götter  im  Norden 
(s.  Varro).  Zur  Beschreibung  des  Templum  waren  der  Cardo  und  Decu-  * 
manus  zu  ziehen,  welche  durch  ein  Kreuz  auf  dem  Boden  bezeichnet 
wurden.  Die  Römer  machten  am  Eingänge  der  Tempel  ein  Kreuz  zur 
Abtheilung  von  Antica  und  Postica.  Darnach  wurden  dann  die  Tempel- 
wäude  gerichtet,  einen  quadratischen  Kaum  einschliessend. 

Nach  Al-Kajjal  gab  es  drei  Welten,  die  obere,  niedere  und  die  mensch- 
liche. In  der  obern  Welt  nahm  er  acht  Orte  an,  der  erste,  der  Ort  der 
Orte , ist  ein  leerer  Ort,  den  Existirendes  nicht  bewohnt  und  ein  geistiges 
Wesen  nicht  ordnet,  als  das  All  umgebend  (durch  den  Throu  bezeichnet). 

Unter  ihm  ist  der  Ort  der  höchsten  Seele,  darunter  der  Ort  der  thierischen 
Seele,  darunter  der  Ort  der  menschlichen  Seele.  Die  menschliche  Seele 
wollte  zur  Welt  der  höchsten  Stufe  emporsteigen.  Sie  stieg  also  hinauf, 
die  beiden  Orte  (die  Thierheit  und  die  Verünftigkeit)  durchwandernd. 

Als  sie  aber  dem  Ankommen  in  der  Welt  der  höchsten  Seele  nahe  war, 
war  sie  müde  und  matt,  und  fiel  im  Zustande  der  Verrenkung  in  die 
unterste  Welt,  wo  Ringe  und  Kreise  an  ihr  vorübergingen,  hinab.  Daun 
erschien  die  höchste  Seele  und  goss  über  sie  einen  Theil  der  Lichter  aus, 
und  so  entstanden  die  Zusammensetzungen  in  dieser  Welt  (Scharastani). 

In  the  bengalese  part  of  Bhagulpore  niany  people  hoist  a Catnp  and 
bunch  of  sweet  Casil  (tulasi)  atthe  end  of  a bambu  (on  the  month  Kastik). 

Nach  den  Arabern  wohnt  Saturn  im  siebenten  Himmel  (Kaot'os  vxpovfjavtoä), 

Israel  hiess  (nach  Philo)  Kronos  bei  den  Phöniziern  (s.  Eusebius),  als 
der  den  höchsten  Standpunkt  einnehmende  Planet  Saturn.  In  sacris  haec 
religiös!  arcaui  observatio  tenetur,  ut  cum  sol  in  supero,  id  est,  in  diurno 
hemispherio  est,  Apollo  vocitetiu*,  cum  in  infero,  id  est  nocturno,  Dionj^- 
nius,  qui  est  Liber  pater,  habeatur  (s.  Macrobius).  Shiwa  mit  Bhawani 
is  Nisha.  Jehovah,  in  der  Form  des  goldenen  Stiers  (der  Wandlung  der 
Io)  oder  des  goldenen  Bockes  verehrt , wurde  nach  dem  Exil  monothei- 
stisch gefasst.  Die  Posaunen  waren  Widderhörner  (Wilkinson).  Neben 
den  goldenen  Gazellen , die  die  Gorhum  im  Brunnen  Zanzam  begraben, 
fand  Abd-al-mottalib  Brustharnische  und  Schwerter  (wie  Joe  Smith  neben 
seiner  goldenen  Bibel).  Der  Engel,  der  bei  Berehoth  (im  Iladhramauth) 
über  die  Seelen  der  Ungläubigen  gesetzt  ist,  heis.st  (bei  Qazwini)  Duma, 
wie  (nach  Buxtorf)  der  Todesengel  der  Juden  (s.  Dozy).  Tibban  Assad, 
der  letzte  Tobba  (im  Sirat  resoul),  unter  dem  das  Reich  der  Ilimyariten 
endete  (nach  Tabari),  begab  sich  (nachdem  er  beim  Zuge  gegen  Mekka 
den  abrahamitischcu  Hancfa-Glaubeu  der  Indier  angenommen)  nach  Xadieq 
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(nach  dem  Kitab  Aldjouman),  im  Lande  Falsian  sterbend,  als  Bekämpfet 
von  Perus’  Sohn  (nach  dem  Hamedun)  in  Indien  (300  p.  d ).  Der  letzte 
Perimaul  ging  auf  Anrathen  der  Jainiten  um  dieselbe  Zeit  von  Indien 
nach  Mekka  in  Arabien.  Tomni  Sambodha,  vom  Könige  Tibets  nach 
Indien  gesandt,  nahm  (632  p.  d.)  die  runde  Varto-Schrift  der  Nagas  (der 
Erdhäuser  bewohnenden  Butanesen,  die  sich  seit  den  Marnya  mit  dem 
Buddhismus  über  das  Gangesthal  verbreitet),  als  Muster  des  Gchar,  für 
das  Kchab  dagegen  die  Landsa-Schrift  oder  das  Devanagari  der  Götter 
(arisch -semititischer  Verehrer  Brahma’s  oder  Abram’s  im  Pendjab).  Im 
Santbal  heisst  Man-o-i  Mensch,  Manoijanam,  von  Menschen  geboren, 
Mane  Seele  und  Manete  denken. 

Der  mit  Wunderkraft  begabte  Imam  *)  der  persischen  Ismaeliten,  der  in 
dem  Dorfe  Khekh  des  Districtes  Kum  residirt,  wird  durch  Pilger  vom 
Ganges  und  Indus  besucht,  indem  sich  die  Ismaeliten  bis  Indien  aus- 
gebreitet haben  (nach  v.  Hammer),  wie  in  Siam  die  Fremde  repräsentirende 
Mohamedaner  Kek  heissen.  In  Kum  (südlich  von  Tscheram)  oder  Dar- 
el-Aeman  (Glaubensort)  am  Zauberberg  (Gideu  Gelnias)  oder  Kuh-Te- 
lisma  (wegen  wechselnden  Ansehens  von  verschiedenen  Standorten)  besitzt 
ausser  dem  Grabmal  der  heiligen  Fatime  (El-Mazuma  oder  der  Sünden- 
losen), Tochter  des  Imam  Musa  Kazim  (und  Schwester  des  Imam  Keza), 
die  sich  vor  der  Verfolgung  der  Khalifen  aus  Bagdad  dorthin  flüchtete, 
die  Gräber  der  444  Imam  Zadeh  (Sejid)  oder  Heiligen,  von  Pilgern 
(Zawwar)  besucht.  Wie  die  Buddhisten  bei  den  Indra  entthronenden 
Magha  machen  die  Jainas  bei  allen  Himmelskönigen  den  vorherigen 
Büsserstand  eines  in  Entkräftung  sterbenden  Heiligen  zur  Vorbedingung 
und  bei  den  Kämpfen  der  durch  Streifzüge  der  Dewa  ihrer  Kleinodien 


*)  Die  Muni  oder  Mani  (in  West-Afrika),  die  Atua  (Devata  oder  Teatua)  in  Polynesien, 
die  Pandu  (Panditen  oder  Stabträger,  wie  am  Uofe  der  ost-afrikanischen  Fürsten  nnd  der  aiten 
Sabäer,  sowie  Babyionier),  die  den  Jainas  geläiifigen  Tapas  oder  in  Feuersgluth  BUssenden  in 
den  Königsreihen  der  Tabba,  die  Rrahinani-Dyna.stien  in  Hinterindien  und  dem  Dekkhan,  die 
Kava  im  persischen  Kai,  die  Verwandlung  von  Phnttha  oder  Plirabat  in  Ehrennamen  der 
Indochinesen,  die  Ananda  in  den  Nanda,  die  Phra  in  den  Pharaonen  nnd  Fraorten,  die  Samäer 
ägyptischer  Sem  (in  Verbrüderung  mit  Meicliisedek  oder  Jasion's  Samothraces) , die  Saha- 
Fürsten  u.  s.  w.  zeigen  das  Stercotypwerden  religiös-weltlicher  Titel,  wie  bei  den  Susuhunan, 
Khalifen,  Mikado  u.  s.  w.  Die  Könige  Edessas  (Ourrhas)  wiederholten  in  Abwechslung  die 
Titel  Manova  oder  Maanaon  (mit  Abgar).  Gregor  der  Erleuchtete  zog  sich  nach  der  Höhle 
Manes  zurück.  Der  Cazike  von  Mani  (Tutnl-Xiu),  der  sich  1541  den  Spaniern  unterwarf,  war 
der  letzte  Abkömmling  der  in  Mayapan  residirenden  Könige  von  Maya  oder  Yucatan.  Lea 
enfants  de  Tanchu  (rouge)  ou  Phut  prirent  le  nom  de  Man  et  peuplhrcnt  le  littorai  du  golfe 
d'Oman  et  une  partie  de  l'Arabie  (Kicqiie).  Die  römischen  Vasalleufürsten  im  Orient  hiessen 
Toparchen,  wie  sich  Al>gar  in  seinem  Briefe  TOTrdo%t]S  ^ESiaarje  betitelt.  Afridun  (Feridun) 
setzte  nach  der  geographischen  Chronik  (bei  Vakthang)  in  den  (östlich  vom  Volke  von 
Nebrod  lebenden  Persern)  unterworfenen  Ländern  Eristhavi  oder  VoIk.s)iäupter  ein.  Herodot 
fand  Aehnlichkeit  der  Lacedümonior  mit  Aegyptern,  weil  ihre  Herolde,  Flötenbläser  und  Köche 
erblich  seien  (wie  die  Priesterschaften  der  Jamiden  und  Telliaden  in  Elis,  der  Tulthyaden  in 
Lacedämon,  der  Teliniden  in  Gela  (auf  Sicilien).  Semat  waren  Tempelhörige  in  Aegypten. 
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(aber  nicht  der  Apsaras)  beraubenden  Asura  (unter  ihrem  Fürsten  Ca- 
mara)  scheinen  sich  die  Krieger  der  Wein  hassenden  Araber  (oder  früher 
der  Turanier)  mit  den  üppigen  Persern  wieder  zu  spiegeln,  wie  sie  im 
Munde  der  schon  in  Südarabien  mit  den  Jainas  verbundenen  Parsen  (die 
vor  allen  den  Stolz  reiner  Abstammung  gewahrt  wissen  wollten)  während 
ihres  Aufenthaltes  in  Indien  versehiedeutliche  Versionen  empfingen.  Nach 
Wegführung  der  (schon  durch  Tiglath  Pilesar  deportirten)  Israeliten,  ver- 
setzte Shalmanassar  Kuthäer  nach  Samarien.  Von  den  durch  Nebukad- 
nezzar  Weggeführten  kehrten  (unter  Cyrus)  die  Joudaioi  zurück  und  er- 
hielten (unter  Artaxerxes  Longimanus)  ihre  Gesetze  durch  Nehemias  und. 
Esra.  Aus  der  persischen  Keformzeit  brachten  sie  die  Sagen  des  Abra- 
ham (in  Indien)  oder  Zoroaster  mit  (neben  den  philosophischen  Jehovah- 
system  aus  Chaldäa),  Die  orthodoxe  oder  llauefiten-Keligion  (die  Re- 
ligion Abrahams),  zu  der  sich  (nach  Masudi)  die  Bewohner  Mekkas  (zur 
Zeit  der  Djorhamiten)  bekannten  (ehe  Amur  ben  Lohai  den  Kult  der 
Idole  einfülirte),  wurde  von  dem  Tobba,  der  die  Kaaba  geschmückt  hatte, 
in  Yemen  eingeführt  (durch  zwei  Schriftgelehrte  vom  jüdischen  Stamme 
der  Benu-Koraidha  in  Medina  belehrt).  Ala  der  Tobba  (Asad-Abu-Carb) 
sich  nach  Indien  begab,  fiel  das  Volk  (nach  dem  Kitab  aldjuman)  von 
der  neuen  Religion  Abrabam’s  wieder  ab  und  wandte  sich  unter  Amru 
(Mörder  des  Hassan)  dem  Judenthum  zu.  Der  reine  Jehovah-Cultus  kam 
erst  mit  Esra  (die  Wiederholung  des  Moses)  zur  Geltung.  Jeremia’s  Auf- 
forderung zur  Verehrung  Jehovah’s  setzte  das  Volk  sein  Beharren  beim 
Cultus  der  Himmelskönigin  entgegen.  Mahomed  erklärte  nach  (Al-Beidawi), 
von  der  Religion  Abrahams  zu  sein,  und  Hess  die  Einwendung,  dass  dieser 
ein  Jude  gewesen,  nicht  gelten.  Verschiedene  Städtenamen  im  südlichen 
Arabien  (wo  die  Völker  arabische  Indier  heissen)  erklären  sich  nur  aus 
dem  Sanscrit  (nach  Bohlen).  Bcidhawi  stellt  die  (dem  Glauben  Noah’s 
anhängenden)  Sabäer  oder  (nach  Aschai)  Kharanäer  (Karnas)  zwischen 
Christen  und  Magier.  Nach  den  Schriften  Plenoch’s  hatte  zuerst  Brahma 
(den  zwar  die  Araber  mit  Abraham  vermischen,  aber  dennoch  auf  un- 
gewöhnliche Weise  mit  Abraham  statt  Ibrahim  bezeichnen)  den  Schöpfer 
von  der  Sonne  unterschieden.  Einige  Sabäer  nehmen  später  den  Glauben 
Abraham’s  an  und  dies  sind  die  Brahmaneu,  die  von  den  Kharanäern 
unterschieden  werden  (s.  Rühl  von  Lilienstern).  Nec  magis  injurii  erga 
Deum  suum  Bauu  Hanifae  seu  Hanifidae , quos  Idolum  e mana  quadam 
contectum  quod  diu  eoluisseut,  anonae  tandem  caritate  oppressos  devo- 
rassc,  refert  Al-jauharius  (s.  Pocock). 

Nach  dem  Niti  Sastra  Kawi  währte  das  mit  Vishnu’s  Vertreibung  aus 
dem  Suralaya  beendete  Kerta  Yoga  100,000  Jahre,  das  Treta  Yoga,  das 
von  der  Einkörperung  Vishnu’s  in  Arjuna  Wijaya  (Königs  von  Mauspati) 
bis  zum  Tode  Rama’s  (zur  Zeit  Sakri’s)  währte  1000  Jahre,  das  Duapara 
1000  Jahre,  und  das  Sandinika  begann  78  p.  d.  Der  Tag  Brahma’s  (der 
Calpa  von  4,320,000,010  Jahren)  zerfällt  in  14  Mauwantaras  oder  von  einem 
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Menu  regierte  Perioden,  deren  jeder  aus  71  Maha-Yugaa  zusammenge- 
setzt ist,  in  je  vier  Abtheilungen,  von  denen  die  Satya-Yuga  1,728,000 
Jahre  dauert,  die  Treta-Yuga  l,29f),000  Jahre,  die  Dwapar-Yuga  804,000 
Jahre  und  die  Cali-Yuga  432, iXX)  Jahre  (Elphinstone).  Der  Cali-Yug  be- 
trägt 432,0(K)  Jahre  und  ein  Maha-Yug  4,320,000  Jahre.  Nach  Berosus  re- 
gierte Alorus,  der  erste  König  Chaldäas,  10  Sari  (36,000  Jahre),  und  die 
Regierung  der  zehn  Könige  einer  Aera  begriff  120  Sari,  also  4,320,000 
Jahre  (s.  Mill).  Nach  der  Süudfluth  folgt  ein  einheimisches  Königs- 
geschlecht (86  Könige)  in  der  Dauer  von  33,091  Jahre,  dann  das  medische 
• Zoroaster’s  (2400  a.  d.).  Zu  den  27  Lokapälas  (im  Mahäbharatan)  gehört 
^eschas  (Herr  der  Schlangen),  Wasukis  (Herr  der  unterirdischen  Schlangen), 
Takschahas  (Herr  der  Vipern  und  Ratten),  Suparnas  (Herr  der  Raubvögel), 
Garwias  (Herr  der  übrigen  Vögel),  \Vai9wänaras(Herr  derPitris),  Mähadewas 
(Herr  der  Matris),  Vomadewas  (Herr  der  Apsarasas)  u.  s.  w.  Mangalas  oder  An- 
garakas  (Sohn  des  ^i  was)  hat  den  Dienstag  geheiligt.  Budhas  oder  Ekängas 
(der  Eingliedrige)  ist  (Gamangas  oder  schwärzlich)  von  schädlichem  Einfluss 
(Rodhanas),  heisst  aber  auch  Praharschanas  (der  Erfrcuer).  Washaspatis 
oder  Dhischanas  (Sohn  des  Angiräs)  heisst  als  Lehrer  der  Götter)  ludred- 
schjas  (dfer  von  deu  Göttern  zu  Verehrende),  ^’ukras  oder  Uy-anä  (Sohn 
des  Bhrigus)  war  Lehrer  der  Daitjas  und  Regent  des  Planeten  Venus 
(mit  dem  Freitag  heilig).  Die  Grabas  genannten  Dämone  tödten  Kinder*) 
gleich  den  römischen  Lamiae  oder  den  finnischen  Waiwiotan  und  Raijännes. 


*)  In  Serbien  verwandelt  eich  die  Hexe  Nachts  in  einen  Schmetterling,  Henne , Indian 
u.  8.  w.,  fliegt  über  die  Häuser  weg,  am  liebsten  Kinder  in  der  Wiege  tödtend.  Männer  berührt 
sic  mit  ilircin  SläbchcMi  an  der  linken  Brustwarze,  die  Brust  ütTnet  sich,  sie  frisst  das  Herz, 
wuruiif  sich  die  Octfmiiig  unkennbar  wieder  schliesst.  Solche  Menschen  müssen  bald  sterben, 
je  nachdem  die  Hexe  mehr  oder  weniger  vom  Herzen  gegessen  hat  (Kanitz).  In  Kreta  ent- 
zaubern alte  Weiber  die  Folgen  des  büsen  Auges  durch  Messen  eines  Tuches  und  Exorcismen 
unter  Gähnen.  Bei  der  Fest  von  Jüterbogk  (1584)  glaubte  das  Volk,  dass  ein  vorher  gestorbener 
Vornehmer  nicht  richtig  begraben  sei  und  nun  wie  ein  Vampyr  uachwUrge,  weshalb  man  ihm 
den  Hals  mit  einem  S|mtcn  al>stosseu  wollte.  Vampyre  werden  von  deu  Bussen  besonders  in 
verstorbenen  rothhaarigen  Männern  vermutlict,  die  als  Hund,  Frosch,  Floh,  Wanze  u.  s.  w. 
erscheinen,  um  schönen  Jungfrauen  das  Blut  auszusaiigon.  Der  Teufel  (Djovola)  wird  (in  Serbien) 
aus  convulsiviscli  Besessenen  im  Kloster  gebannt  (s.  Kanitz).  Die  Morcos-Indianer  (am  Japure) 
pflegen  sich  um  Ende  iltres  Festes  zu  klystircu  (wie  in  Mexico  bei  Tampico).  Iiu  Mittelalter 
war  es  obrigkeitliche  Fflicht,  unverschlossene  Nonnenhänser  den  offenen  oder  wandeniden  Frauen 
als  Frauenliäuser  zu  bauen.  Bei  den  Kamtschadalen  heissen  Huren,  auch  wenn  sie  Kinder 
geboren  haben,  immer  noch  Jungfrauen.  Männer  halten  sielt  Männer  in  Franenkleidern,  Frauen 
treiben  mit  Frauen  Unzucht,  auch  mit  Hunden.  Die  weibischen  Männer  der  Gitaycurus  heissen 
Cudinas  (Verschnittene).  Nach  Ens  war  in  Florida  der  Hermaphroditismus  liauftg.  Die  dem 
Peccato  iiefaiido  unterworfenen  Amerikaner  trugen  (nach  Oviedo)  einen  Baumwollcnmantel 
(conto  muger).  Bei  deit  Jumanas  im  Joaiti  hat  der  Iläuptliitg  das  jus  primae  noctis.  Das 
Familienhaupt  der  Guatos  hat  vier  bis  zwölf  Frauen  und  duldet  keinen  andern  Mann  in  der 
Hütte.  Statt  der  sou.‘-t  übliciteu  Tacaithoba  (ludusiuin  partis  viri),  einem  cylindrisch  zusamntou- 
gewickclten  Stück  Palmblatt,  tragen  die  Männer  der  Muitdrucus  einen  Ilolzrittg  (Castelnau),  an 
die  bei  nurdamerikanisclicn  Indianern  Uliliche  Intibulation  erinnernd  (s.  v.  Martius).  Oien  pries 
die  (ntit  den  Jungfrauen  Arge  und  Opis)  von  deu  Ilypcrboräern  (zu  Leto's  Entbindung)  gekommene 
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Die  zehn  Wi^wadewas  wurden  besonders  bei  Begehung  der  Todtenfeier 
für  die  Vorfahren  angerufen.  Die  neun  Klassen  des  indischen  Pantheon 
begreifen  die  zwölf  Aditjas,  zehn  Wi^wadewas,  acht  VVasus,  86Tuschitas, 
64  Abhäswaras,  49  Auilas,  220  Mahärädschikas,  zwölf  Sädlijas  und  elf 
Kudras  (s.  Wollheim).  Die  buddhistische  Eintheilung  in  23  Götterklassen 
begreift  die  Tschaturmahurädschika’s,  die  Trajastriu^a’s , die  Jäma’s,  die 
Tuschita’s,  die  Nirmänarati’s , die  Paranirmitawa^äwartin’s , die  Brahma- 
käjika's,  die  Brahmapurohita’s , die  Mahäbrahmau’s , die  Paritäbha’s,  die 
Apramänabha’s,  die  Abhaswara’s,  die  Paritai^.ubha’s,  die  Apramauavublia’s, 
die  ^ubhakritsna’s,  die  Anabhraka’s,  die  Punjaprasawa’s,  die  Wrihatphala’s, 
die  Awriha’s,  die  Atapa’s,  die  Sudri^a’s,  die  Sudai*^ana’s  und  die  Aka- 
nischtha’s.  Als  die  durch  ihre  Frömmigkeit  siegreichen  Asuren  (Sundas 
und  Upasundas,  Söhne  des  Nikumbhas)  alle  Brahmanen  tödteten,  licss 
Brahma  (der  ihnen  versprochen,  dass  sie  sich  nur  untereinander  f6dten 
könnten)  den  Wi^wakarma  ein  schönes  Fraueubild  (die  Apsarasa  Tilot- 
tamä)  machen,  in  dem  Streit  um  welche  sie  fielen. 

Die  Zwölfgötter , zu  denen  Herakles  gehörte , entstanden  aus  den 
Achtgöttern,  17,0(X)  Jahre  vor  Amasis.  Von  Bacchus  bis  Amasis  wurden 
15,000  Jahre  gerechnet  (bei  Herodot).  Herodot  setzt  Bacchus  (Enkel  des 
Cadraus)  2KXJ  a.  d.,  Heracles  1400  a.  d.,  den  trojanischen  Krieg  1300  a.  d. 
Nach  Manetho  regierten  vor  den  Menschen  die  Götter,  zuerst  Vulcan, 
Sonne,  Agathodaemon,  Kronos  (Saturn),  Osiris,  Typhon  (Seth),  Horus. 
The  royal  autority  then  coutinued  through  a long  succession  to  Bytis 
(Bites),  occupying  13,9(X)  years.  Auf  die  Götter  folgten  die  Heroen  1255, 
andere  Könige  1817,  30  Könige  von  Memphis  1790,  zehn  Thiniten  350, 
Manes  und  Halbgötter  5813  Jahre.  Eusebius  rechnet  24,000  Jahre  von 
Vulcan  bis  Menes.  Nach  Syncellus  regierte  Vulcan  727’, 4 Jahren  aus  9000 
verkürzt,  Helios  80 Jahr  aus  992  verkürzt,  Agathodaemon  5G'/n  Jalir 
aus  700  verkürzt,  Kronos  40 V2  Jahr  aus  501  verkürzt,  Osiris  und  Isis 
35  Jahr  aus  433  verkürzt.  Typhon  29  Jahr  aus  359  verkürzt,  Horus  der 
Halbgott  25  Jahr  aus  309  verkürzt,  Mars  der  Halbgott  23  Jahr,  Anubis 
17  Jahr,  Hercules  15 Jahr,  Apollo  25  Jahr,  Ammon30  Jahr,  Tithoes27  Jahr, 
Z08O8  32  Jahr,  Jupiter  20  Jahr.  Vom  zweiten  (Zwölf-Götterkreis  mit  Hera- 
kles (der  auf  den  ersten  der  acht  Götter  mit  Pan  und  Leto  folgte)  stammte 
(in  Aegypten)  der  dritte  Götterkreis  mit  Osiris  (nach  Herodot).  Nach. 
Manetho  regierten  drei  Dynastien  von  Götter  vor  dem  Beginn  der  Men- 
schenherrschaft unter  Menes.  Horus,  Sohn  des  Osiris,  vrar  der  letzte 
Gott,  der  vor  Menes  in  Aegypten  herrschte.  Von  llu  (dem  höchsten  Gott) 
emanirten  (als  Triade)  Oannes  (mit  Fischkopf  und  Adlerschwanz),  von 
ihm  Ao  (durch  die  Schlange  symbolisirt)  und  von  ihm  Bel  oder  der 


Eilcithyia  (die  göttliclie  Spimieriu)  für  äller,  alH  Kronos  (niif  Delos).  Qiiand  rnrbre  de  vio 
dtait  decouvert  par  les  dieux  inft^rieurs,  Ic  serpent  Chiven  ropandit  unc  graiide  qiiantit(5  de 
poison,  que  Chiven  avala. 
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Vater  der  Götter  (mit  gehörnter  Krone),  mit  den  entsprechenden  Göttin- 
nen Anat  oder  Anaites,  Taauth  (die  grosse  Frau)  und  Bilit  oder  Mylitta 
(Lilit).  In  weiteren  Emanationen  folgte  die  zweite  Triade  Samas  (Sonne), 
Sin  (Mond)  und  Ao  als  Luftgott,  und  dann  die  Emanationen  der  fünf 
Planetengötter  Ninip  (Saturn),  Merodach  (Jupiter),  Nergal  (Mars),  Istar 
oder  Nana  (Venus)  und  Nebo  (Merkur).  Nisroch,  der  Gott  des  Flüssigen, 
stand  (bei  den  Assyriern)  den  menschlichen  Geschicken  vor.  Im  Zikurat 
oder  Beobachtungsthurm  der  Priester  waren  die  sieben  Stockwerke  nach 
den  Farben  der  Gestirne  bemalt  (in  Assyrien).  Kajomorth’s  Herrschaft 
wird  zwischen  4258  und  4050  a.  d.  gesetzt.  Unter  den  Vorgängern  des 
des  Kayomorth  folgte  nach  Mahabad's  Dynastie  die  jyanische  mit  Jy 
oder  Jy-affran.  Der  Bundehcsch  berechnet  den  Zeitraum  zwischen  Thrae- 
tona,  der  5(X)  Jahre  regierte,  und  Alexander  M.  auf  circa  9(X)  Jahre,  so 
dass  3as  Ende  des  von  Dahaka  beherrschten  Milleniums*)  auf  17(X)  a.  d. 
fallen  würde.  Die  Gothen  setzten  sich  unter  König  Philomer  oder  Ghi- 
lomer  in  den  mäotischen  Sümpfen  fest,  nachdem  sie  die  Scythen  besiegt 
hatten  (2637  nach  der  ErschaflFung  der  Welt). 

1)  Kä^japa  (Brahmane)  f 905  a.  d.  (Mahäkaja),  2)  Ananda  (Sohn^uk- 
lodana’s)  f 868,  3)  ^änaväsika  (Vai^ja  aus  Mathura)  f 805  a.  d.  (Shang- 
na-ho-sieu),  4)  Upagupta  (Jeupokiuto  oder  Uvakikta)  war  ein  ^udra  f 760 
a.  d.,  5)  Drhitaka  (Titokia  oder  Daitaka)  bestieg  (683  a.  d.)  den  Scheiter- 
haufen (Reliquien  gesammelt),  6)  Mikkhaka  (im  südlichen  Indien)  oder 
Misheka  verbrannte  sich  619  a.  d. , 7)  Vasumitra  (Pasumi)  aus  dem  Ge- 


*)  Indictioncu  (deren  Cyclus  ursprünglich  eine  Steuer-Periode  war)  heissen  die  einzelnen 
mit  Sept.  I beginnenden  Jahre  eines  l.^Jälirigen  Zeitkreises  (das  Dreifache  des  römischen 
Lu.struins  , die  inan  in  stets  wiederkehrender  Ordnung  fortzählte,  indem  man,  ohne  Rücksicht 
auf  die  Anzahl  der  seit  irgend  einer  Epoclie  abgclaufenen  Cyklen,  einfach  angab,  dass  Etwas  in 
der  oder  in  jener  Indiction  geschehen  sei.  Das  Chronicon  Paschale  setzt  den  Ursprung  der 
Indictionen  auf  4'JO  a.  d.  Die  coiistantinischen  Indictionen  begannen  mit  üept.  I 312  p.  d.  Nach 
Korb»  bediente  sich  die  latcinisclie  Kirche  vor  Annahme  des  neunzehnjährigen  Cyclus  der 
Alexandrier  eine»  vierundachtzigjälirigcn.  Der  Palmzwcig  war  Sj'iubol  des  Jahres  in  Aegypten. 
Zum  Orakeln  breitet  man  an  windstillen  Tagen  ein  Tuch  zwischen  den  Palmen  aus  und  stellt 
sich  zwisclien  einander  nahestehende  Bäume,  um  zu  sehen,  wie  die  Zweige  gegen  einander 
bewegt  werden  vnach  dem  Talmud).  Ausser  aus  den  Maulwürfen,  die  auf  den  Hinterpfoten 
sitzend,  mit  de  . vorderen  die  Augen  bedeckten,  und  aus  der  Schildkröte  (die  auf  dem  Rücken 
liegend  ihren  Leib  mit  Staub  bewarf  und  den  Urin  zuin  Himmel  spritzte),  erkannte  Dliarifat- 
al-khair  die  Anzeichen  des  bevorstelienden  Deiclibruchcs  (Sail  al  Arein)  aus  den  bei  wind- 
stiller Mittagsschwüle  ihre  Wipfeln  abwärts  neigenden  Bäumen.  Dias,  aiios  y siglos  fheron 
contados  pur  periodos  de  trece  partes,  bemerkt  Perez  von  dem  Origen  de  la  Triade  cateridas 
in  Yucatan.  Die  aus  der  Fluth  geretteten  Haytier  finden  den  Menschen  Con-El,  der  stumm  ist. 
Diod.  Hai.  hält  die  allegorische  Erklärung  der  Mythen  für  nothwendig,  Diod.  giebt  historische 
Erklärungen,  Plutarch  sucht  tieferen  Sinn.  Thcagänc  (au  temps  de  Cainbyses)  (itait  le  premier 
ä expliquer  Ics  Üctions  d'Hombre  par  des  alli-gories  physiques  et  morales  (Limburg).  Phe'rdcyde 
repriiseiita  le  temps  produisant  le  feu,  l'air  et  l'eaii  (s.  Dainasc.).  Suivant  le  seboliaste  (d'Aris- 
tide)  Plu^recyde  (qui  d’aprbs  Hermias  appelait  Jupiter  i'ether  et  Satunic  le  temps)  tächa  d'ex- 
pliqucr  la  fable  de  Bacchus  coninie  une  allcgorie  physique  (uttribuant  le  froid  ä Satunie,  la  cha- 
leur  ä Mars,  l'liumiditu  ä Bacchus  . 
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schlecht  der  Bharata  (im  nördlichen  Indien)  f 588  a.  d.,  8)  Buddhanandi 
(Fo-Tho-nan-ti)  im  Reich  Kamara  (aus  dem  Geschlecht  der  Gautama) 
t 583  a.  d.,  9)  Buddhamitra  oder  Budhamita  (Vai9ja)  im  Reich  Tikia, 
verbrannte  sich  495  a.  d.,  10)  Pär^vika  oder  Hie  (im  iunem  Indien)  ver- 
brannte sich  418  a.  d. , 11}  Punjaja^as  oder  Funajashe  (in  Pushpapura 
oder  Pataliputra)  aus  dem  Geschlecht  der  Gautama,  f 401  a.  d.,  12)  A^va- 
ghosha  (Ma-Ming  oder  Pferde-Stimme)  oder  Dewa  Bodhisattva  (in  Polonai) 
t 332  a.  d.,  13)  Kapimäla  (Kabimara)  im  westlichen  Indien,  verbrannte 
sich  274  a.  d.,  14)  Nägarguna  (Lung-sbu  oder  Drachenbaum)  oder  Näga- 
sena  (Brahmane  im  südlichen  Indien)  j 212  a.  d. , 15)  Kanadeva  (als 
Tai'-sse  oder  grosser  Lehrer)  reiste  im  Lande  Kapila,  f 157  a.  d.,  16)  Rä- 
hulata  (Ragurata)  in  ^rävasti  f 113  a.  d. , 17)  Sanghanandi  (im  Lande 
Mati  des  Penjab)  f74a.  d.,  18)  Gajacata  (Kajasheta)  reiste  zu  den  grossen 
Jueitchi  (brennend  13  a.  d. , 19)  Kumärata  (im  inneiu  Indien  reisend) 
+ 23  p.  d.,  20)  Gajata  (Shajata)  im  nördlichen  Indien  f 74  p.  d.,  21)  Va- 
subandha  (in  FalojueY),  nach  Nati  reisend,  verbrannte  sich  125  p.  d., 
22)  Manorata  (Manura),  im  westlichen  Indien  (und  Ferghaua)  reisend, 
t 167  p.  d.,  23)  Padmaratna  (Holena),  Brahmane  (im  innern  Indien  rei- 
send), i 240  p.  d. , 24)  Arjasinha  (Sse-tzeu-tsun-tshe  oder  ehrwürdiger 
Löwe),  brahmanischer  Büsser,  f 253  p.  d. , 25)  Na^a^ata  (Brahmane)  in 
Kipin  oder  dem  nördlichen  Arachosien  (nach  Indien  reisend)  f 325  p.  d., 
26)  Punjamitra  (Sohn  des  Königs  Thiant-te  oder  himmlische  Tugend),  im 
südlichen  Indien,  27)  Pragnatara  (Bannejadara)  im  östlichen  Indien,  ver- 
brannte sich  457  p.  d.,  28)  Bodhidharma  oder  Bodhidhana  (Sohn  des 
Königs  von  Mawar  in  Süd-Indien)  starb  (495  p.  d.)  in  China  am  Berg  Sung 
in  Horam.  Vairotjana,  Akshobhya,  Ratisasambhava,  Atnitabha,  Amogha- 
siddha,  sind  fünf  Dhyani-Buddhas;  Saman  tabhadra,  Vadjrapani,  Ratnapani, 
Padmapani  (Avalokitesvara),  Vi^vapani,  fünf  Bodhisattwas;  Vadjradhatwi, 
Lotjana,  Mamukhi,  Pandara,  Tara,  fünf  Sakti  (of  Dhyana  Buddhas). 
Ueber  die  Zeit  des  Atjvaghosha  (Maming  oder  Stimme  eines  Pferdes), 
der  zuerst  den  Titel  Dewa  Bodhisattwa  (oder  eines  göttlichen  intelligenten 
Wesens)  erhalten  hatte,  weichen  die  chinesischen  Angaben  sehr  von  ein- 
ander ab.  Nach  einigen  lebte  er  300  Jahre,  nach  anderen  600  Jahre  und 
nach  anderen  800  Jahre  nach  Buddha.  A^vaghosha  war  ein  Reformator 
der  buddhistischen  Religion.  Vasumitra  oder  Pasumi  (der  Leiter  der 
vierten  Synode  unter  Kanishka)  verfasste  einen  Commeutar  zu  Abhidharma- 
Kosha.  Nagarguna  (arguna  ist  der  Name  des  Baumes  Pentaptera  arjuna) 
zog  nach  seinem  Tode  in  das  Paradies  der  Naga  oder  Schlangen  (die 
sich  der  Selbstbeschauung  widmeten)  ein.  Rahulata  theilte  (in  der  Stadt 
^ravasti  oder  Shillofa)  seine  Geheimlehre  dem  Königssohn  Sanghanandi 
mit,  der  sich  mystischen  Speculationen  ergab.  Bodhidhana  (für  den  das 
Gesetz  einen  helleren  Glanz  verbreitete,  als  die  kostbare  Perle  des 
Pragnätara)  nannte  sich  Bodhidharma,  nachdem  er  die  Würde  eines 
Patriarchen  erlangt  hatte.  Als  Sohn  des  Königs  von  Mawar  (im  süd- 
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liehen  Indien)  verliess  er  sein  Vaterland  und  gelangte  eur  See  nach 
Indien,  wo  er  sich  au  dem  Berge  Sung,  in  der  Nähe  der  Stadt  Honan 
(in  der  Provinz  Ilonan  am  Jantsekiaug)  niederliess.  „Ich  bin  in  dieses 
Land  gekommen,  um  das  Gesetz  zu  verbreiten  und  die  Menschen  von 
ihren  Leidenschaften  zu  befreien.  Jede  Blume  hat  fünf  Blumenblätter, 
welche  Früchte  ansetzen.  Auf  diese  Weise  ist  es,  dass  icii  meine  Be- 
stimmung erfüllt  habe  “ 

Unter  den  Mitteln  der  Befreiung  (von  dem  aus  der  Materie  waeh- 
senden  Leiden)  nimmt  die  vollkommene  Erkenntuiss  die  höchste  Stelle  S 
ein.  Ausserdem  gehört  dazu  das  Vertrauen  zu  den  drei  Kleinodien  und 
die  feste  Ueberzeugung,  dass  es  ohne  sie  keine  Hülfe  aus  den  Bedräng-  i 
nissen  des  Sansara  und  keinen  Schutz  gegen  die  Wiedergeburten  gebe. 

Nur  wer  mit  voller  Andacht  und  unerschütterlichem  Vertrauen  sich  an 
Buddha  wendet  und  vertrauensvoll  seiner  Lehre  sich  hingiebt,  kann  das 
Nirväna  oder  die  vollständige  Vernichtung  des  Daseins  gewinnen.  Aus 
Buddha  mit  Dhanna  (Gesetz)  und  Sangha  (Vei*sammlung)  bildet  sich  das 
Triratna.  Die  Allgewalt  des  Gesetzes,  das  (als  Schicksal)  über  alle  Ge- 
schöpfe waltet,  spricht  sich  in  dem  Glaubensbekenntniss  der  Buddhisten 
aus:  „Welche  Gesetze  des  Da-seins  durch  Ursachen  entstehen,  diese  Ur- 
sachen hat  TathägataVerkündigt,  und  welche  ihre  Abwehr  ist,  auch  diese 
sprach  der  grosse  ^ramana.“  *) 


*)  Et  memor  fnit  Schorn  tcstnmciiti  pntris  mii  de  tollende  corpore  Adanil.  CunKjae  prae- 
sens fnisset  Melchisedecus,  filiiis  Phalegi,  vir  plus  et  Deo  devotiis,  dixit  ei:  Noachns  praecepit, 
ut  ueciperes  corpus  Adami,  illudquc  sepelires  in  nicditulliu  terrae.  Abiit  ergo  Schemus  et 
Melchisedecus,  ut  tollorent  Adami  corpus,  et  apparuit  iis  Angelus  Domini,  qul  praclvit  ipsis 
Qsqtic  dum  pervenerunt  ad  locuin  calvariae,  ubi  sepeliverunt  ipsum,  quem  ad  moduin  praecepit 
eis  Angelus  Domini.  Tum  injunxit  Schein  Melchisedcco  qiiicquid  in  inaiidatis  accepit  a Nnacho, 
di.\itquc  ei:  Sede  hic,  et  esto  Sacerdos  Del.  Deus  euini  te  elegit  et  servias  illi.  Hic  autcni 
Angelus  semper  ad  tc  descendit.  Postca  reversus  et  Schemus  ad  patres  snos  dixitqueei:  Phale- 
gus,  ubi  est  filius  meus  Mclchisedek?  Respondit  et  Schein;  mortuus  est  in  itinerc  eumque  se- 
pclivit.  Et  phuixerunt  eiim  planctu  magno  (Palricidcs).  Varro  dicit,  aras  primiim  asas  dictas, 
quod  esset  ncccssarinni  a sacriflcantihus  cas  teneri,  ansls  autem  teneri  solere  vasa  quis  duhitet 
(Macroh.).  Vetcres  asae  dicebaiit,  postea  immutata  litcra  s in  r aras  dixeriini  (Servius).  Acsar 
etrusca  lingua  dcus  vocarctur  (Snet.).  De  hujus  nomin!.<;  aftinitatc  cum  nlaa  (fatum,  parca)  et 
Aiooi  (Dü  apuil  Tyrrhenos)  minime  duhitandum  (Fabretti).  Jyas  ist  ferrum  (Sanscrit).  Mos 
est  regibus,  quotics  in  socictatem  coeunt  ini]iticnre  dextras,  pollicesque  inter  se  vincire  nodoque 
pracstringere.  Mox  ubi  aanguls  in  artus  extremos  se  effiiderit,  levi  ictu  cruorem  eliciunt  atque 
invicem  lambunt.  Id  foedus  arcanum  habetur,  quasi  mutuo  cruore  sanctum,  erzählt  Tacitus  bei 
Gelegenheit  des  durch  Khadaiiust  an  Mithridat  verübten  Venraths.  Die  cruenta  potio  hiess 
(bei  den  Römcni)  Assiratum  oder  früher  (nach  Festus)  Assis,  auch  von  Catilina  bei  dem  Bunde 
(nach  Sallust)  verwendet.  Sariostes  adversus  patrem  sutim  Tigraiiem , Armeniae  regem , ita 
cum  amicis  consensit,  ut  omnes  dextris  luanibus  sanguinem  mitterent  atque  cum  invicem  bc- 
berent  (s.  Valerius).  Die  Hetu  Moger  (Seelen- Verbündeten)  üfTneten  sich  mit  einem  Dolche  die 
Ader  des  linken  Arms,  um  bei  Erhebung  des  Aliniis  (als  Fürst  der  Magyaren)  den  Eid  zu 
leisten.  Die  Numidier  o<lcr  Libyer  tranken  gegenseitig  zum  Zeichen  lier  Treue  aus  der  hohlen 
Hand,  oder  leckten  Flüssigkeiten  aus  dem  Staube.  Mit  dem  Becher  in  der  Hand  erwerben  die 
Mongolen  den  Andeh  (geschworenen  Freund). 
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Din  elf’  Kudras  oder  Formen  ^iwas  (Iludrns,  Adschaikapadas,  Ahiw- 
radlinas,  VVirnpaksclius,  Surn<;wara3,  Dsehajantas,  Hahurupas,  Trjainba- 
kus,  Aparadscliifas,  Sawitras  und  Ilaras),  die  aus  Brahnia’s  Haupt  ent- 
sprung<*n  waren , erhalten  hauptsäeldicli  Flcischopfcr.  Die  acht  Wasus 
sind  Dliawas  (Dliaras),  Dlvruwas,  Somas,  Wischnus,  Anilas,  Analas,  Pra- 
bhawas  (Prabhäsas),  Prabhüschas  (Pratjuschus),  Als  Päwakas  oder  Ani- 
las ist  Wajus  oder  Marut  (der  Gott  des  Windes)  der  Für.st  der  Wa.sus. 
Bhagawan  schläft  (am  Ende  einer  Kalpa)  unter  der  Gestalt  Kudra’s 
('l’hränengott  (»der  Thränenverfrciber)  den  Verzücknngsschlaf  (auf  ^eschas). 
Die  zwölf  Aditjas  (Söhm^  der  Aditis)  sind:  Warnna.s,  Siirjas,  Wedanis, 
Bhänus,  Indras,  Uawis,  Sabhastis,  Jamas,  Swarnaretus,  Diwäkaras,  Mitras 
und  Wischiius.  Aditis  oder  Karawiri  (Tochter  des  Dakschas)  gehörte 
(wie  Ditis  oder  Danus,  die  Mutter  der  Daitjas  oder  Dänawas)  zu  den 
dreizeiin  Gemahlinnen  des  Kagapas.  Die  Götter  und  (Dewajoni)  Halbgötter 
werden  in  neun  Klassen  getheilt:  1)  zwölf  Aditjas,  2)  zehn  Wi^wadewas, 

3)  acht  Wasus,  4)  3Ö  'l'usehitas,  n)  Ö4  Abhaswaras,  (5)  49  Anilas,  7)  220  Ma- 
härädschikas,  8)  zwölf  Sädhja’s,  9)  elf  Kudras. 

Auf  Buddha  folgt : 

Die  Kegion  des  ersten  Dhjjina  (in  vier  Abtheilungen): 

1)  Naivasangiiäsangnäjätaiia  (die  Kegio?)  les  Denkens  und  Nichtdenkeus). 

2)  Akinkanäjatana  (die  Kf'gion,  in  der  gar  nichts  e.xistirt). 

3)  Vignäm'inantjäjatana  (die  Kegion  der  grenzenlosen  unterscheidenden 

Erkennntniss), 

4)  Akfi^änantjajatana  (die  Kogiou  des  grenzenlosen  Kaumes,  als  Acther- 

FlrfUllten). 

Die  WT’lt  des  zweiten  Dlijäna  enthält  acht  Abstufungen  : 

1)  Akanishtha  (die  nicht  kleinsten  oder  die  Grössten). 

2)  Sud:ir<^ana  oder  Sumukha  (die  göttlichen  Wesen  mit  schönem  Antlitz). 

3)  Sudri^  (die  gut  Sehenden). 

4)  Atapas  (die  Glanzlosen). 

5)  Avrish  (die  sich  nicht  zu  denken  Bestrebenden), 
ö)  Brihat})hala  (die  von  grosser  Belohnung). 

7)  Panjaprasava  (die  aus  Keinheit  Geborenen). 

8)  Anabhraka  (die  Wolkenlosen). 

Das  dritte  Dhjäna  zerfällt  in  drei  Abt  heilungen  (jede  mit  drei  Klassen). 

1)  Qubhakritsna  (die  ganz  aus  Keinheit  Bestehenden). 

2)  Apramänai,‘ubh  (die  eine  unermessliche  Keinheit  Besitzenden). 

3)  Pramänatjubh  (die  mit  gemessener  Keinheit). 

4)  Abhäswara  (die  ganz  aus  Glanz  Bestehenden). 

5)  Aparittäbha  (die  von  ungemessenem  Glanz). 

G)  Parittäbha  (die  von  gemessenem  (41anz). 

7)  Mahäbnihmana  (die  grossen  Brahma). 

8)  ßrahmapurohita  (die  ilauspriester  der  Brahma). 

Uastiau,  Ucisv  V. 
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9)  Brahmakajika  (die  zum  Gefolge  des  Brahma  Gehörenden)  oder  Brahma- 
parishadja  (die  zur  Versammlung  des  Brahma  Gehörenden). 

In  der  Region  der  Wünsche  und  Gelüste  (nahe  der  sinnlichen  Welt) 

finden  sich  sechs  Abtheilungen; 

1)  Paranirmitava^avartin  (diejenigen,  die  nach  ihrem  Willen  die  Gestalten 
andcrerWesen  verändern  und  selbst  beliebige  Gestalten  annehmen  können), 

2)  Nirmänarati  (Solche,  die  sich  der  Verwandlungen  erfreuen). 

3)  Tushita  (Zufriedene , die  als  Buddha  auf  Erden  erscheinen  und  dann 

nicht  wiedergeboren  werden). 

4)  Jäma  (Schutzgötter  der  Eintheiluug  des  Tages). 

5)  Trajastrin^a  oder  die  33  Götter,  als  die  acht  Vasu  oder  Glänzenden 

(die  Götter  freundlicher  Naturerscheinungen , wie  des  Lichtes,  des 
Tages  u.  s.  w.),  zu  den  heilsamen  Gütern  gehörig,  die  elf  Rudra 
oder  Sturmgötter  (als  die  fünf  Indrija  oder  Sinne,  die  fünf  Präna  oder 
Functionen  der  Sinne,  und  das  Manas  oder  der  innere  Sinn),  die 
zwölf  Aditja  (Sonnengötter),  die  zwei  A^vin  (oder  Indra,  als  Herr  der 
Dewa,  und  Prajäpati,  als  Herr  der  Geschöpfe,  nach  den  Brahmanen), 

6)  Chaturmahäräja  oder  die  vier  grossen  Könige,  die  (nicht  auf  den  vier 

Seiten,  sondern)  auf  stets  niedrigeren,  den  Mein  im  Kreise  umgeben- 
den Bergketten  wohnen.  In  Khämadhätu  (Welt  der  Lüste  und  Liebe) 

, wohnen  (als  Gefolge  der  vier  Könige)  die  Mahäräjakäjika  oder  die 
Kämävakara  (göttlichen  Wesen,  die  den  Lüsten  und  der  Liebe  unter- 
worfen sind)  in  der  Atmosphäre,  welche  von  den  die  Wohnsitze  der 
Dewa  erleuchtenden  Strahlen  erhellt  wird.  Der  König  der  Dewa 
(Indra  bei  den  Brahmanen)  wird  (bei  den  Buddhisten)  als  der  Ober- 
könig der  vier  Grossköuige  dargestellt,  von  denen  Dhritaräshtra  über 
die  Gandharva,  Virüpäxa  über  die  Näga,  Dhananda  oder  Vai^ravana 
(als  Kuvera,  Gott  des  Reichthums)  über  die  Jaxa  (Geister  der  Luft), 
Virudhaka  über  die  Kumbhända  (böse  Geister  auf  der  niedrigsten 
Stufe  des  Meru  unmittelbar  über  der  Erde)  herrscht. 


So  lange  wir  noch  in  der  ptolemäischcn  Weltanschauung  dachten, 
musstc.jedes  Land  seine  Eingeborenen  haben.  Auch  wenn  man  das  erste 
Menschenpaar  in  einem,  gleich  den  Abhassara-Himmeln  der  Buddhisten, 
überirdisch  schwebendem  Eden  aufgab,  so  sprach  man  doch  überall  von 
Ureinwohnern,  hinter  denen  die  Welt  mit  Brettern  vernagelt  war.  Jetzt 
wo  wir  im  naturwissenschaftlichen  Sinne  das  Bestehende  aus  seinen  Ver- 
hältnisswerthen  zu  verstehen  streben,  und  uns  der  Auflösung  des  unbe- 
kannten X im  Absoluten  als  dem  letzten  Resultate  aus  unseren  relativ  ge- 
sicherten Rechnungsoperationen  anzunähern  streben,  jetzt  fallt  jeder  will- 
kürlich aus  subjectiven  Werthbestimmungen  fixirte  Uranfang  in  sich 
zusammen , und  bilden  für  uns  nur  diejenigen  Bewohner  eines  Bodens 
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die  Eingeborenen  desselben,  über  welche  wir  bei  unseren  Forschungen 
vorderhand  nicht  hinausgehen  können,  weil  die  für  die  Untersuchung  ge- 
lieferten Materialien  zu  Ende  gegangen  sind  und  keine  weiteren  Daten 
vorliegen.  Durch  unrichtige  Denkincthoden  hat  man  sich  unnöthiger 
Weise  eine  Menge  Schwierigkeiten  bereitet,  die  von  selbst  wegfallen, 
oder  vielmehr:  deren  Verschiebungen  sich  von  selbst  in  der  richtigen 
Perspective  ein.stcllen,  wenn  wir  denjenigen  Standpunkt  der  Mitte  ein- 
nehmen, von  dem  aus,  dem  Gesetze  psychischer  Optik  gemäss,  die  Ver- 
hältnisse. der  Umgebung  allein  betrachtet  werden  dürfen.  Man  hat  die 
Berichte  der  Alten  nicht  vereinbaren  können , wenn  uns  Pelasgus,  von 
Jlesiod  und  Asius,  als  der  eingeborene  König  Arcadiens  genannt  wird, 
selbst  (im  Sinne  amerikanischer  Indier)  :ils  der  erste  Mensch  bei  Pausa- 
nias  (obwohl,  wie  er  meint,  doch  andere  Menschen  zugleich  hätten  ge- 
schaffen sein  müssen,  um  überhaupt  darüber  herrschen  zu  können),  wäh- 
rend auf  der  andern  Seite  wieder  die  Pclasger  als  das  weitest  umher- 
streifende Wandervolk  erscheinen,  die  Hitzig  mit  den  verhältnissmässig 
jungen  Philistern,  Buttmann  mit  den  Saken  .oder  Scythen,  schon 
Hellanicus  mit  (türkischen)  Tyrrhoniern,  Andere  mit  anderen  Nomaden  in 
Beziehung  setzen  zu  müssen  geglaubt  haben.  Dann  wird  uns  von  Lelex 
erzählt,  dass  er  der  autochthone  Herrscher  im  Lande  Laconien  gewesen, 
schon  ehe  Lacedämon  {J.iyerai  xnra  avyxonrjv  A(tMo>u),  der  Eponymus  La- 
cedämons  (und  durch  seine  (xcmahlin  Sparte  auch  Spartas)  dem  Zeus 
von  der  Atlantide  Taygetes  geboren,  und  doch  eracheint  in  Megara  Lelex 
nur  als  Einwanderer,  erst  zwölf  Generationen  nach  Car,  während  der 
Scharfl)lick  Strabo’s  so  viele  fremdartige  Elemente  in  den  Leiegern  er- 
kannte, dass  er  sie  geradezu  ein  Mischvolk  nennt,  ein  im  diametralen 
Gegensatz  zu  Eingeborenen  stehender  Name,  der  viel  seltener  angewandt 
wird,  als  es  die  Natur  der  Sache  erheischen  würde,  da  die  meisten  Misch- 
völker durch  die  äussere  Politur  eines  einheitlichen  Ganzen  täuschen  und 
erst  durch  umständliche  Analysen  wieder  in  ihre  constituirenden  Bruch- 
theile  aufgelöst  werden  können.  Auch  wird  die  Bezeichnung  Mischvolk 
nur  so  lange  verwendet  werden  dürfen,  als  der  neu  angestrebte  Typus 
noch  nicht  fertig  gebildet  dastcht.  Ist  der  letzte  Abschluss  erreicht,  so 
ist  das  aus  einer  Vielfachheit  verschiedener  Grundlagen  hervorgewachsene 
Volk  nicht  mehr  ein  Mischvolk  zu  nennen,  da  es  eben  den  Werth  einer 
neuen,  hoher  graduirten  Race  selbstständiger  Existenz  gewonnen  hat. 
Die  ethnologischen  Wurzeln  verschwinden  dann  im  Dunkel  der  sie  ber- 
genden Muttererde,  und  im  Sonnenlichte  strahlt  der  von  ihnen  genährte, 
aus  ihnen  hervorgesprossene  Blüthenstamm  des  Geschichtsvolkes.  Wir 
haben  also  zunächst  die  ethnischen  Grundstofte  zu  sichten,  aus  denen 
beim  ersten  Bildungstrieb  die  Stämme  der  Aeolior,  Achäer,  Ionier  und 
Dorier  hervorkrystallisirtcn  und  diese  dann  in  höheren  Combinations- 
zeugungon  unter  der  Gemeinsamkeit  des  Hellenismus  zusammentraten. 

Um  einen  gesicherten  Ansat^zpunkt  für  unsere  Forschungen  zu  ge- 

33* 


DIgitlzed  by  Google 


516 


Beilagen. 


1 

winnon,  müssen  wir  von  dio.sem  deutlich  erkannten  Hilde  des  Hellenismus  | 
aus  weiter  und  weiter  in  die.  dunkelnden  Nei)el  fler  Vorzeit  znrücksclirei-  \ 
ten  , die  Stämme  theilen,  so  lange  sie  sich  theilen  lassen,  und  schliess- 
lich, wenn  jeder  lächtschimmer  erlöscht,  wenn  die  Atome  sich  nicht  , 
weiter  zerscheiden  lassen,  uns  mit  ihnen  soweit  begnügen  und  sie  hypo-  * 
thetisch  als  die  Eingeborenen  setzen,  um  mm  von  ihnen  in  der  Synithesis 
zu  den  Hellenen  zurückzukehren.  Pclasger  und  Leleger  in  den  obigen 
Beispielen  wären  von  vornherein  zu  verwerfen , als  für  eine  autocli- 
thonische  Werthbestimmung  nicht  geeignet.  Was  Leleger  im  Verständ- 
niss  der  Griechen  waren,  zeigt  uns  genügend  der  Ausspruch  to  ovX/Jyrovs 
yiyovkvai,  und  wenn  wir  auch  später  vielleicht  finden  werden,  diiss  sich 
unter  diesen  Mischungen  ein  Zweig  ohne  abzurcissen  bis  auf  eine 
autochthonische  Wurzel  zurückverfolgen  lässt  unter  demselben  Namen 
der  Leleger  (dass  also  hier  nicht  die  neue  Bildung  auch  einen  neuen 
Stamm  schuf,  wie  in  den  aus  Latinern,  Sabinern,  Etruskern  zusammen- 
gearbeiteten liömern),  so  dürfen  wir  doch  nicht  diese  Iclegischen  Ein- 
geborenen in  Griechenland  suchen,  da  Alles,  was  uns  von  griechischen 
Lelegeru  berichtet  wird,  sich  auf  das  Mischvolk  bezieht  und  deshalb  nur 
zur  Aufliellung  des  ethnischen  Chai*akters  dieses  verwandt  werden  darf. 
Dass  in  Lacedämon  die  Leleger  für  Eingeboa'cne  gelten , ist  einfach  ge- 
nug, indem  schon  vor  der  dorischen  Eroberung  andere  stattgefunden 
hatten  und  die  aus  der  Ferne  Zugewanderten  stets  die  im  Lande  An- 
getrotlenen  als  Eingeborene  bezeichnct(‘n , soweit  ihnen  Kunde  von  den- 
selben erhalten  war.  Als  die  Aegialeer  und  die  Kaiikonen  dos  Teutheas 
in  Achaia  vergessen  waren,  galten  (bei  Dionys.  Ilal.)  die  Achäer  als 
Eingeborene,  um!  Andere,  denen  die  organische  Umwandlung  argivi.scher 
Danaer  in  Achäer  entging,  meinten  aus  der  phthiotischen  Einwanderung 
des  Archander  und  Architelcs  den  Namen  entnehmen  zu  müssen,  ln 
Arcadien  leitet  sich,  wie  in  Laconien,  wie  überall  in  Hellas,  die  Epoche 
des  neu  aubrechenden  llelleiienthuins  mit  7taTi]o  ein,  mit  Zeus, 

der  das  ruchlose  Geschlecht  des  auf  Felasgos  folgemicn  Lycaon  und 
seiner  80  Söhne  (aber  nur  einen  Thcil  der  Slä»nmc,  deren  Eponymen  sie 
sind)  vertilgt  und  dann  unter  künstlich  verknüpften  Wandlungen,  wie 
sie  in  den  Weihen  der  rl^xreta  in  attischen  Brauronien  (der  Artemis  Brau- 
ronla  oder  'l’auropolos,  besonders  in  Amphipolis  am  Stryrnon  verehrt)  er- 
halten waren,  aus  Callisto  den  Areas  (als  Arctophydax)  erweckt.  Diese 
späteren  Peloponnesier  des  Bärengeschlcchtes  bezeichneten  dann  die 
ihnen  voraugegangenen  vom  Wolfsstamin  als  Eingeborene,  obwohl  eine 
Zeit  lang  der  noch  frühere  Stamm  mit  dem  'l'otem  des  Hundes  im  Ge- 
dächtniss  geblieben  zu  sein  scheint,  indem  Hcrorlot  neben  den  Ax’ca- 
diern*)  als  Eingeborene  des  Peloponnes  die  Kynurier  aufzählt. 

*)  Indem  die  zn  den  glcichfnllä  als  Pclasger  bczoiclincten  Crunai  in  Attika  gehörigen 
Arcadicr  (die  sich  selbst  als  7i(iOtfiXrii'oi  be/.cichncton)  an  den  weiten  Stamm  rbätisch-norischcr 
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Ehe  wir  dem  von  den  Kynuriern  Kynuria’s  (bei  Herodot)  oder  den  durch 
Polybius  als  wilde  Arcadier  bezcichneten  Kynätliiern  zu  den  Kynesiem 
oder  Kyneten  iin  Westen  Europas  leitendem  Wege  folgen,  ist  ein  an- 
derer in’s  Auge  zu  fassen,  der  nach  Osten  führt,  durch  den  unter 
Lycaon’s  erschlagenen  Söhnen  auftretenden  Namen  der  Kaukonen  (am 
Flusse  Kaukon,  der  in  den  Teutheas  Acliaia’s  mündet),  die  als  Eingebo- 
rene des  Peloponnes  besonders  in  Eüs  localisirt  und  schliesslich  mit  den 
Paroreatae  auf  Triphylia  beschränkt  werden , d.  h.  sich  dort  länger  als 
in  anderen  Theilen  des  Peloponnes  erhielten,  da  ihnen  erst  die  aus  La- 
conien  vertriebenen  Minyer  in  diesem  letzten  Versteckplatz  den  Garaus 
machten.  Sie  kehrten  damit  nach  Stätten  zurück,  wo  schon  ihre  durch 
Neleus  aus  lolcos  (eine  Colonie  der  Minyäer  aus  Orchomenos)  herbei- 
geführten Verwandten  einst  ein  blühendes  Reich  im  binsenreichen  Pylos 
(thryoessa  polis)  gestiftet,  aber,  durch  frühere  Kriege  mit  Herakles  und 
dann  mit  den  E})ecrn  geschwächt,  wieder  der  älteren  Bevölkerungs- 
masse hatten  die  Oberhand  lassen  müssen.  In  den  Epeern  dagegen  hatte 
sich  durch  congruentcre  Kreuzung  mit  dem  nahe  gelegenen  Aetoliern  ein 
lebensfähiger  Stamm  herausgebildc.'t,  der  nach  der  dorischen  Eroberung 
in  der  elischen  Nationalität,  also  in  den  uns  historisch  als  solche  be- 
kannten Eliern,  seinen  krönenden  Abschluss  fand.  Die  Epeer  bilden  dabei 
eine  ephemere  Uebergangsstufe  von  der  unteren  Schichtung  der  Ein- 
geborenen zu  dem  dominirend  fortdauernden  Geschichtsvolk,  in  welchem 
sie  aufgehen,  und  stimmt  dies  genau  mit  Herodot’s  Angabe,  der  unter 
der  Siebenzahl  der  pcloponnesischen  Völker  die  Diyoper  unter  die  ein- 
gewanderteu  stellt,  denn  die  Ej)ecr  bilden  im  Apia  oder  Peloponnes  die 
Grundform  für  die  Dryoper,  ].)oloper,  Meroper  am  Anostos,  Almoper,  von 
Asterope  stammende  Kelten  am  Ister  und  andere  Stämme  des  Ostens,  die 
in  einer  vorgeschichtlichen  Zcitperiode  vorübergehend  weite  Ausdehnung 
gewonnen  hatten,  und  damals  auch  im  nördlichen  Elis  die  ursprünglichen 


Alrcnvölkcr  der  Carni  anscldlcsseii,  so  vermittelt  (bei  der  im  Celtiscbcn  uiul  Semitischen  ilber- 
ciiistimmendcn  Hedeulung  von  Qarn)  der  phönizisclic  Stapelplatz  der  Itisel  Craiiao  bei  Liiconicn 
den  Uebergang  von  Carna  oder  (bei  l’llnins)  Crunon,  der  Hauptstadt  der  Mitiaei  (in  Yemen)  zu 
dem  Dniidcmsitz  der  Carmilcn,  oder  Sternkniule  notlisseueu,  wie  die  den  Miimei  benachbarten 
Sabäer  und  frommen  Sabiner  (von  osSo)  erkiärt).  Der  die  I’clasger  in  den  Cyclopeu bauten 
kennzeichnende  Charakter  als  Architekten  wird  im  Orient  den  Nabathäern  bcigelcgt,  die  (nach 
Mjwndi)  die  Erde  mit  Städten  beilcckten.  Ce  sont  ceux  qui  les  prciniers  se  aont  appliques  U 
rarchitecture  ((Jnatreinbrc).  Die  Amalekitengräbcr  1‘alästinas  sind  die  der  Eingeborenen.  Die 
in  Lacedämon  zerstreuten  Grabhügel  bergen  die  mit  l’eiops  gekommenen  Pbrygier.  Die  Reste 
der  Canaaniter  wunlcn  unter  Salomo  zu  ewiger  Leibeigenschaft  verknechtet.  Ans  der  Dienst- 
barkeit, Verinisciiung  mit  den  Ankömmlingen  und  aus  deren  kircliliclien  Einflüssen  gingen  die 
Indios  mansos  o<ler  ladinos  hervor,  die  einen  nicht  unbedeutenden  Theil  der  niederen  Volks- 
klasscn,  zumal  in  dem  atlantischen  Küstengebiete  lirasllieiis  bilden  (s.  Martins).  Die  übrigen 
Indianer  zogen  sieb  in  die  Wälder  des  Innern  zurück.  Die  Dcscimcntos  wurden  besonders  ans 
Indios  de  rc.sgate  gobildct.  Die  gewölinliche  .Vrt  sieb  zu  bcgrlL.sen  besteiit  (bei  den  Tibetcni 
in  Sikkliiin)  darin,  dass  sic  die  Zunge  lieratiastrcckeu,  die  Zälme  fletschen,  mit  dem  Kopf  nicken 
und  sieb  au  den  Ohren  kratzen  (Ilookcr). 
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Kaukonen  so  völlig  absorbirten,  um  später  selbst  wieder  als  Eingeborene 
gelten  zu  können. 

Die  Kaukonen*)  stürzen  uns  jetzt  in  das  Völkergewirre  am  Propontis, 
wo  sich  zwischen  den  beiden  Contimnten  die  Fäden  hinüber  und  her- 
über schlingen,  so  dass  die  Alterthumsf'orscher  meistens  ungeduldig  wur- 
den, den  gordischen  Knoten  zu  entwirren,  und  ihn  deshalb  lieber  in  Fetzen 
zerhauten.  Damit  schien  dann  oftmals  die  Lösung  gewonnen,  aber  die 
Bemühungen , die  Fäden  wieder  fest  aneinander  zu  knüpfen , mussten 
stets  erfolglos  bleiben,  da  der  organische  Zusammenhang  zerrissen  war. 
Es  ist  nöthig,  allen  Windungen  und  Drehungen  bedächtig  zu  folgen. 
Wenn  sie  scheinbar  auch  noch  so  weit  abführen,  müssen  sie  schliesslich 
doch  Zurückläufen,  wenn  man  vermieden  hat,  sie  durchzureissen. 

Homer  nennt  die  Kaukonen  zusammen  mit  den  Lelegeru  und  Pe- 
lasgern  unter  den  Bundestruppen  Trojas,  und  Strabo  weist  ihnen  neben 
den  Mariandyni  die  bithynisch-paphlagonische  Küste  an  mit  der  Stadt 
Tieium.  Auf  der  andeni  Seite  der  Propontis  scheint  ihnen  das  einst  weit 
verbreitete  Volk  der  (Kiyunes)  Kikoncs  an  der  Mündung  des  Hebrus  zu 
entsprechen,  und  der  zu  ihren  Verwandten  im  Peloponnes  zurückführendc 
Anschluss  an  die  Konii  würde  seine  Analogie  finden  in  der  im  Westen 
erhaltenen  Völkerinsel  der  Bebiyker  in  den  Pyrenäen,  während  die 
Bebrykcr  am  Pontus  von  Eratosthenes  zu  den  (neben  den  Kalykantiern, 
Tripsedem,  Leiegern,  Solymern)  untergegangencnVölkern  gerechnet  werden. 
Das  Wiedererscheinen  georgischer  oder  jorjitischcr  Iberer  in  den  hispani- 
schen**) des  Westens  gewinnt  seine  Stützen  durch  die  vielfach  versuchte 


*)  KavyoU  sta  iyy/jd't]  utzo  ßaat).Eo>e  Kavy(ot>os  rj  aTii)  nmaiiov  (Stei>h.  liyz.). 
Die  Kaukonen  an  der  triphyliitchen  Grenze  (oiler  I’nroreaten  am  Gebirge  Lapithos)  geben  die 
Erklärung  zur  Nachricht  {des  Dionysos),  Atlas  (Grossvatcr  des  Dardanosl  habe  am  kaukasischen 
Gebirge  {ß^avyuoiov  f>(yOo)  in  Arcadien  gewohnt  (Klausel^.  Von  Kentaurensagen  ist  die  Um- 
gegend voll.  Die  Griechen  localisirten  alle  mythologischen  Namen  bei  sich  (besonders  in  C'entral- 
Arcadien),  wie  die  Javaner  die  des  Mahabhurata  auf  ihrer  Insel.  Tieium  war  Ilaujistadt  der 
Kaukonen.  Die  Kiratas  oder  Kicliak  genannten  Eingeborenen  Nepals  nulunen  als  Herrschende 
den  Namen  Variuah  oder  Hralimas  an.  Dem  Saturn  als  Chon  (Chewan  oder  Chijun)  oder 
Keiwan  {K.voty  oder  FiycDif)  wurden  Kiorei  (Säulen)  errichtet  (s.  Movers).  Orpheus  war 
(nach  Eustath.)  ein  Kikoncr,  deren  Hauptstadt  Maroncia  oder  Ortagurea  durch  den  von  Osiris 
zurUckgclasscnen  Maron  erbaut  war. 

••)  Silius  giebt  dem  hispanischen  Volke  der  Concancr  einen  massagotischen  Ursprung.  Die 
bei  den  Cantabrern  und  Bewohnern  Corsicas  übliche  Sitte  der  Couvadc  fand  sich  bei  den 
Tibarencrn  in  Asien.  Unter  den  Belgac  an  der  Küste  Britanniens  (im  Gegensatz  zu  den  ilas 
Innere  bewohnenden  Eingcborciicn)  werden  durch  Caesar  qui  Cantium  iucolunt  hervorgolmbcn, 
und  (bei  Ptol.)  gehört  den  Kayxioi  lamdinum  (Cuor  Lludd  oder  Dinits-Belin)  oder  (nach  Müller) 
Isia  am  Isis-Strom  oder  der  Themse.  Nach  Abbo  (S86  p.  d.)  war  Ijutctin  (Paris)  von  Isia  (Danauin) 
benannt,  und  brcUignischc  Denkrcimc  sollen  von  Paris  als  der  der  Isis  gleichen  (par)  Stadt 
reden.  Nach  den  Kymren  gründete  Brutus  (Enkel  des  Ascanius)  das  neue  Troja  {TrocalT  Newydd) 
oder  Lliindain  an  der  Themse.  Strabo  giebt  Briga  als  <Ias  thracischc  Wort  für  Stadt  und  Lar- 
raineiidi  sucht  briga  mit  dem  baskischen  iria  oder  uria  (für  Stadt)  zu  vereinigen.  Die  bis  Amerika, 
umhergezerrte  Spruche  der  Basken  will  Gfröer  zum  Finnischen  gerechnet  wissen.  The  Moschi  or 
Muskai  wero  ln  all  probubility  of  the  Tschud  or  Finnish  family  (Itawlinson).  Der  Eponymus 
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Identificirung  der  mit  den  MesecLh  oder  Moschi  (Mosclieni  oder  Muskai) 
zusammengenannten  Tibareni  (oder  am  Amanus  Cilicien’s)  Tibarani,  die 
auf  der  Keilinschrift  Tuplai  heissen,  mitTubal,  dem  legendenhaften  Cultur- 
heros  Spaniens  (auch  von  Jesaias  im  Westen  gekannt,  neben  Gneitcn 
und  Italiern),  zunächst  also  wohl  mit  den  zu  den  Asturern  gehörigen 
Tibures  in  Nemetobriga.  Die  von  Tiburtus,  Sohn  des  Catillus,  genannte 
Stadt  Tibur  galt  für  siculische  Gründung,  die  Tiberis  des  Königs  Tibe- 
rinus  hiess  früher  Albula,  in  Sardinien  finden  sich  die  Tibulatii  und  die 
Insel  Tiparenus  lag  au  der  Küste  Ilermionis  in  Argolis. 

Bleiben  wir  zunächst  bei  den  Kaukoues  in  Paphlagonien  mit  den 
Kikonen  (vielleicht  den  Konii),  so  würde  sich  als  gemeinsame  Grundform 
Iconium  in  Lycaonieu  (durch  Eusthatius  mit  Lycaon  in  Arcadien  ver- 
bunden) ergeben , der  uralte  Sitz  des  antediluvianischon  Nannakos  oder 
Annakos,  der  Platz,  wo  auf  Zeus’  Geheiss^die  neuen  Menschenbilder  durch 
Prometheus  und  Athene  geformt  wurden,  die  Stätte  zugleich,  wo  eine 
neue  Geschichtsperiode  durch  den,  Kephener  oder  Köphener  in  Perser 


von  Papl»lagonlcn  ist  Paphlagon,  Solm  des  ^tvevs,  der  Andromeda  (Tochter  seines  Bruders 
Kepheus)  an  Perseus  abtreten  musste.  Spaniens  Name  Setubalia  wird  als  Seintubalerria  (tierra 
de  los  hijos  de  Tul)al)  erklärt.  Irin  (Uria)  son  nombres  antiquissiinos  de  Espaiia  y entraban 
en  la  coinposicion  de  niuchisiinos  nombres  de  ciiidades,  coino  tambien  la  voz  briga  (nriga  b 
jiinta  de  jioblaciones).  lli  (Iri)  es  pueblo  (T..arranicndi)  im  Baskisehen.  Die  Caiitabrier  sind 
die  Bewohner  der  Mondstadt  (wie  der  Chandrabaghn-Plu.ss  bei  Plinlus  Cantabras  heisst),  und  zu 
Ehren  des  Mondes  wird  in  Iberien  getanzt.  Die  Cantae  wohnten  nordöstlich  vom  caledonischen 
Walde.  Zu  Achilles,  Ilcktor,  hak  (Ilakelberg,  von  EberziUm  getödtet,  oder  llakemann  und 
Ile.ve),  Hekate,  Ilekabe,  Agdistis  (al.s  Riesenjäger  bei  Ariiobius  oder  hexenariigcr  Ilagcdisse  in 
Kybele),  Akelos  (Sohn  der  Omphale),  Agelaos  (Bruder  des  Meleager,  im  Kampf  um  den  Eber 
getödtet),  IlekatoH  oder  llokatcios  (als  Zeus),  Aigleios,  Akko  (schreckender  Popanz),  Akakallis 
(deren  Sohn  Milet  von  Wolfen  gesäugt  ward),  Acca  I.arentia,  Aglibol  (mit  Moloch  zusammen- 
gcstcllt),  Ahi  (indischer  Dämon  der  Sonnenhitze •,  Hekte  oder  Tacht  bei  Rüth),  Akakos  (Sohn 
des  Lyc.aon),  Aeakos,  Ajax,  Ixion,  <lann  Aktäon,  Aktatos  Zeus  am  Pelion),  stellt  Pidarlt  ferner 
zusammen;  Akostns,  Akestes,  Aegisthus,  Agamedes,  Aktor,  Aglauros,  Aegolios,  Aegobolos  (höotl- 
scher  Dionysos),  Phalackos,  Jakchos,  Ikarios,  Kakus,  Kaukon,  Keyx,  Kokalos  (Mörder  des  Minos), 
und  vergleicht  ferner  Chijun,  Jachin  oder  .lekun,  Gigon  (als  in  cedonischer  Dionysos,  ein  von 
Dionysos  überwundener  Aethiopenkönig  und  Dämon  der  Aphrodite),  sowie  die  Giganten  und 
die  Volksnamen  der  Kikonen,  nebst  llyakinthos.  „Der  Stamm  hak  wird  vorn  ein  Digamma 
gehabt  haben,  das  sich  bald  zu  k oder  g verhärtete,  bald  als  blosser  Hauch  erhielt,  bald  ganz 
wegfiel;  Ucbergang  in  den  Labialis  Hesse  sich  annehmen  bei  Picus,  Phokos,  Bakchos,  Pyg- 
malion, Bagaios  (jihrygiseher  Zeus),  Bog  (slavisch),  Pachis  oder  Pacht.  Das  Digamma  wurde 
auch  zu  8,  in  Sichüus  (Sicharbiuil)  oder  (bei  Justin)  Acerbas,  Jiga(phön^.ischc  Athene),  Sakäen- 
fest,  Sokles,  Seja  in  Segetia  und  Segesta,  Sachsnal,  Sigi,  Sigmund,  Sigurd  i Eckart),  Sigfrid,  8c- 
gestes,  dann  Axt,  dxi^-dxr,,  Hacke,  Pickel  (ploche),  Sachs,  Säge,  Sägcsc  (Sense),  ferner 

Sieg  (wig).  Es  scheint,  dass  die  auf  ak  zuriiekgehenden  Benennungen  den  Gott  mit  der  sieg- 
reichen Waffe  bczeichnetcn  (wie  in  den  Volksnamen  Saken,  Sachsen,  Sogdiana,  Siculcr,  Aga- 
thyrsen,  Akurnanen,  Achäer,  Aquer),  bald  mit  der  Krieg.swalTc,  bald  mit  Ackergeräth“  (s.  Pidarit). 
Solche  Aneinanderreihungen  haben  insofern  ihren  Werth,  um  zu  zeigen,  dass  etymologisch  aus 
Allem  Alles  werden  kann.  Es  bedarf  nun  aber  erst  der  mythologisch  oder  historisch  zu  ent- 
nehmenden Correlat-Beweise,  um  das  in  derartigem  Wust  Zusammengehörige  verwerthen  zu 
können  und  das  Uebrige  zu  annullircn. 
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verwandelnden,  Perseus  symbolisirt  wnrde,  der  sein  aus  Ueberwindung  me- 
discher  Dahaka  im  Westen  zurückgcbrachtos  Medusa-IIaupt  an  der  fortan 
Gorgo  (gleich  der  Hauj)tstadt  der  llephthaliteu)  genannten  Stätte  auf- 
pflanzte. Gog  ini  Lande  Magog  (von  niaa  oder  Erde,  statt  von  inaha, 
gross)  beherrscht  (bei  Ezechiel)  die  Ros , das  in  Rhodos  heliadische 
Strahlen  hervorschiessende  Mittelglied  der  Rutenmi  und  Kutheni,  ver- 
schwindet aber,  durch  eine  ogygische  Fluth  (des  Ogyges,  Heros  der 
Hecteni  irn  boötischen  Theben)  aus  dem  Horizont,  wie  Calypso’s  Insel 
Ogygia  am  lacinischen  Vorgebirge  und  das  Grab  des  Königs  Erythras 
auf  der  Insel  Ogyris  an  der  Küste  Karmaniens. 

Die  Kaukonen  oder  die  (nach  Strabo)  am  Flusse  Parthenius  Paphla- 
goniens  wohnenden  Kaukouitae  (Kaukoniatae)  könnten,  gleich  dem  Kau- 
kasus oder  (bei  Mela)  Graucasus  (Khaokas  der  Armenier)  auf  Kaf  oder 
Ko  (Rerg)  tiihren,  und  würde  sich  dann  mit  dem  von  Athanarich  besetzten 
Caucalandensis  locus  (hauhaland)  oder  Hochland  (s.  Zeus)  ergänzen  (wie 
auch  der  Name  der  Chancen  oder  Kavy.oi  durch  „hoch“  erklärt  ist),  findet 
aber  einen  näheren  Anschluss  in  den  Kaunii  von  Kaunus  (mit  der  Festung 
Imbros),  die  zwar  vielfach  mit  den  Karicrn* **))  verwechselt  oder  doch  mit 
ihnen  gleichgestellt  werden,  die  indess  jedenfalls  einer  älteren  Schicht 
der  Eingeborenen  den  zugewanderten  Kariern  gegenüber  repräsentiren, 
wenn  der  letzte  Name  rür  das  ganze  Volk  reservirt  wird , welches  den 
Kariern,  als  in  Griechenland  auftretenden  Kariern,  zukommenden  Cha- 
rakter kennzeichnen  soll.  Zur  Entscheidung  dieser  Frage  genügt  die  von 
den  Kaunieru  erzählte  Ceremonie  der  Teufelaustrcibung,  das  Verjagen 
der  fremden  Götter  über  die  Grenze  hinaus,  ein  religiöser  Act,  wie  er 
nur  bei  eingeborener  oder  doch  einer  durch  längere  Sitze  schon  ganz  heimisch 
gewordenen  Bevölkemng  Vorkommen  wird.  In  ähnlicher  Weise  als  aber- 
gläubisch und  stumpfsinnig  waren  die  Paphlagonier*’“')  bekannt  (besonders 


•)  Die  Kurier  wurden  den  nngc.scliorciien  Aknrnanierii  entgegengesetzt,  und  duneben  stellt 
man  die  Konrjxofiotopras'Ayjtiovs,  während  die  Acgyi>tcr  eine  enganliegende  Mütze  trugen. 
2.'iOorj  (comn  plexn)  wurde  durch  Moses  A erhoten,  ebenso  wie  das  Abrasireu  der  Haare.  Die 
Männer  Aegyptens  schoren,  Knaben  trugen  dagegen  Haarbüschel,  Trinzen  langgcflochtcnc.s  Hiutr 
hinter  das  Ohr  zuriickfallcnd,  als  Zeichen  der  .lugend,  wie  bei  Harpocrates.  Nach  Lucian  Avar 
es  ein  Zeichen  de.s  Adels  für  (Veigeborene  Jünglinge  ln  Aegyi)ten,  <las  Haar  bis  zur  I’ubertiii 
zu  flechten,  AA’iihrend  es  in  Griechenland  Zeichen  der  Unfreiheit  Avar,  da.s  Haar  zurückzuAvinden 
und  zu  flechten.  Die  durch  Fürsten  getragenen  Locken  Avareii  oft  künstliche  fs  Wilkinson^ 
KfO.ox'irtai  oi  tihf  xfEioöfiet’Ot  Kovn^ras,  ol  axov(»Ei'Tot  'Ay.uQvarEs  (Steph.  Hyz.). 
Sach  dein  Verlust  a-oii  Thyrca  schnitten  die  Argiver  ihr  vorher  lange.s  Haar,  Avogegen  die  Lace- 
dümonicr,  die  gesiegt,  anfingen,  cs  lang  zu  tragen.  Der  langhaarige  Oberpricslcr  de.s  SAvantoAvit 
resldirtc  zu  Arkona.  Die  Irokesen  verehrten  den  Einsiedler  Thonnonkouisetsi  ^Langbaar  ..  Der 
Khalif  licss  die  Ilotschaft  an  Teinud.schin  (für  den  Bund  gegen  das  Gc.schlecht  der  Charizni- 
schahe)  dem  geschorenen  Kopf  eines  Skl.AA-en  aufbrennen  (Avic  der  Mileter  Histiütis).  Beim 
Anrückcii  der  Mongolen  auf  den  Flecken  Nur  sah  der  Wahr.sager  Zerka  das  Heer  (nach  Uinhauen 
der  üänine)  einem  Walde  ähnlich  heranriieken,  Avurdc  aber  von  den  EinAvohnern  verlacht  (wie 
in  Yemcn  und  Schottland). 

**)  Den  Namen  Paphlagoniens  (an  Avclchcs  Lauides  treu  ergebenen  Statthalter  Cottas  beim 
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die  des  Innern  mehr  als  an  der  Küste),  d.  h.,  im  Gegensatz  zu  den 
gleichfalls  Paphlagonier  genannten  Pylamenen  (der  von  Pylaemencs  her- 
beigeführten Heneti  oder  paphlagonischen  Eneti),  der  eingeborene  Stamm 
der  Paphlagonier,  wahrscheinlich  die  Macrones  (oder  Sanni)  der  mo- 
schischen  Berge.  Aehnlich  zusammengesetzte  Namen  hat  man  gewöhn- 
lich mit  dem  griechischen  fiaxQos  in  Bcziehtiiig  gesetzt  und  die  Makrobioi 
(oberhalb  Phylae)  als  Langlebcnde  oder  (nachIL  Müller)  als  Grossbogige,  die 
Makropogones  im  Kaukasus  als  Langbärtige,  die  Sigunni  oder  Makrocepha- 
len  als  Grossköpfige  erklärt,  u.  s.  w.  Da  indess  der  Stamm  der  von  Förster  auf 
Jowaser- Araber  bezogenen  Mäxai  (Macae)in  deu’/x9‘vofdy(ov  xoXtcos  gesetzt 
wird,  als  ein  Zweig  der  weitverbreiteten  Fischesser,  so  liegt  ein  Hinblick  nahe 
auf  Makara,  den  indischen  Fabelfisch  (Dschalarupas  oder  Kantakas),  der 
das  Keitthier  des  Warunas  (des  Zeus  Urlus  oder  Uranos  in  Kleinasien) 
bildet,  indem  Kama’s  Name  als  Makara-Ketu  (der  Kastlose  oder  ün- 
kÖrperliche)  wieder  die  Brücke  zu  dem  von  Perseus  getödteten  Krjros 
schlägt  und  Derketo  oder  Atergatis.  Die  bei  den  Alten  so  häufige 
Wiederkehr  der  Ichthyophagen  als 'ethnischer  Bezeichnung  diente  als  re- 
ligiöses Secten-Kennzeichen,  einmal  um  die  blutige  Thiertödtung  ver- 
meidenden Fischesser  hervorzuheben,  und  dann  wieder  innerhalb  des 
Kreises  der  strengeren  Vegetarier,  um  die  durch  Fischgenuss  Unreinen 
zu  brandmarken,  wie  die  fischessenden  Brahmanen  des  Dekkhan  ihren 


drohciulcii  Untcrgan(;c  Ninivehd  Snr<Iaim|uil  deine  Kinder  sandte)  hat  inun  versucht  semitisch 
zu  erklären,  und  künntc  in  ihm,  wie  in  rnplius  auf  Cypern,  vielleicht  ein  Zusanimcnliang  mit 
Attis  oder  Papas  (sonst  aucli  mit  dem  scytliisclien  Papneus)  liegen.  Nach  Cnrn.  Nepos  waren 
die  Dynasten  Paphlagonicns  Scytlicn.  Die  Hewaffnung  durch  Kohrschilde  kam  den  Moschi  und 
Tibürciii  gemciusam  mit  den  Mosyni  und  Mosynocki  zu,  die  (gleich  manchen  Negerstämmen) 
die  Könige  im  Palast  gefangen  hielten,  micli  dem  Urauchc  der  Sabäer  in  Yemcn.  Von  zwei 
Königen  im  arcndischcn  Orchomenos  wird  erzählt,  dass  sie  das  Volk  gesteinigt  halic,  und  auch 
die  alten  Schweden  tyrannisirton  tther  ihre  Könige.  Die  von  Polyacuus  dem  Sacan  (zur  Ver- 
nichtung von  Darius’  Heer)  zngcschriobcne  Zopyrus-List  (bei  Herodot)  wird  von  Firuz  und  dem 
llaiatliclali  crzäliU,  von  Kanislika  (bei  Abu  Kilian)  oder  von  Lalitaditya  und  Cliammir.  Nach 
Athenodor  wurde  Atergatis  mit  ilircm  Solinc  Ichtys  an  einem  .See  bei  Askalon  erstickt  (wie 
Kochiic  bei  Bogota).  Gleich  den  Paplilagonicrn  vi'ci  Herodot)  übten  die  Makroncs  oder  Sunni 
der  Moscliisclicn  Berge,  den  angeblich  durch  Colcliier  vermittelten  Brauch  ägyptisclier  Be- 
schncidung  und  (nacli  Josepims)  wurden  die  Moschi  si>äter  Kappadokier  (Leuco-Syri)  genannt, 
aus  dem  Pfcrde-Kcichtlium  erklärt,  und  auch  Paphlagonien , wo  der  Fluss  Parthenius  auf 
nomadische  Kinwanderung  ilculet,  war  durch  seine  Pferde  berühmt.  In  Paphlagonien  wurden, 
wie  man  erzälilt,  Fisclic  aus  der  Erde  gegraben.  Von  den  Sindi  in  Sindice  mit  den  Städten 
Ilcnnonana,  Gorgippia  und  Aiiorace)  bcriclitct  Nicolaiis  Dnmascenus,  dass  sic  nacli  der  Zahl 
getödteter  Feinde  Fisclie  auf  das  Grab  eines  V'crstorlicnen  warfen,  und  Siilon  (der  Fabrik-  oder 
Ausfuhrplatz  sindonischcr  Gewänder)  war  (nach  Justin.)  a piscium  ulieritatc  genannt.  Der 
mesopotnmischc  .Mondgott  oder  Sin  (in  Hur  oder  Ur)  fillirt  diircli  haunoivr]  (lici  Eu|iolcnius) 
auf  die  (taurische)  Mondgöttin  der  licidcn  Koinana  (mit  dem  Tempel  des  Zeus  .\brcMeiius  am 
Pontusl.  Im  Dienst  zu  Midmg  oder  llicrapolis  welirtc  Here  {Tirgata  oder  Atergatis)  die  Zer- 
störung der  Fische  durcii  Zeus  (Comlmb)  ali  (s.  Luoian).  Aus  der  Hcrrscliaft  des  Clialili  (Zcit- 
geno.ssc  des  Koresh)  wurde  Sin  von  den  Cliarraci  vereint  (Patricides).  Eos  comcrcianles  for- 
mabaii  como  mi  gremio  con  cierta  indcpendencia,  tonian  una  espeeie  de  fucro  b cortes  pcculiares, 
usaban  ciertos  distintivos  y aconsegaban  al  rey,  2t  quien  llamnban  tio  ti<>  Mexico). 
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heiligeren  Brüdern  gegenüber,  oder  die  Fürsten  des  Delta  auf  ägyptischen 
Monumenten,  wo  der  König  von  l'heben  ihren  Fisehgcruch  verabscheut. 
Bei  den  Buddhisten  dagegen  sind  es  fromme  Männer,  die  die  (in  Orfa 
selbst,  und  ebenso  im  Fluss  XaXae  heiligen)  Fische  essen,  und  erhielt  sich 
in  dem  Namen  der  macarischen  Inseln  jener  Begriff  der  Heiligkeit,*) 
der  dann  besonders  an  Cyprus,  Lesbos  und  lihodus  haften  blieb.  Mekka 
heisst  Macoraba,  und  ehe  die  Ishmaeliten  in  der  Familie  Kedar  (mit  dem 
Stamme  Koreish)  sich  des  Beit  Ullah  bemächtigten,  Hessen  die  von  dem 
joetanidischen  Patriarchen;  Sberah  oder  Jerah  stammenden  Jorhamiten 
die  Opfer  im  Thale  Mina  durch  dieMinaei  genannten  Priester  vollziehen. 
Die  Milyai  waren  die  Reste  der  alten  Solymi  in  Milyas,  dessen  Name,  wie 
so  mancher  andere,  durch  einen  Lykos  geändert  wurde,  und  der  deu 
Karieni  mit  Lydiern  und  Mysiern  gemeinsame  Cult  des  karischen  Zeus 
zu  Mylasa  zeigt  in  der  (bei  Homer)  karischen  Bevölkerung  von  Milet 
(Lelegcis  oder  Pityusa)  oder  Anactoria,  einer  Stadt  der  Leleger  (bei 
Ephorus),  die  Möglichkeit , manche  der  milesischeu  Beziehungen  zu  er- 
klären, die  sich  nicht  in  das  junge  Datum  der  ionischen  Colonie,  die 
unter  Neleus  der  von  Sarpedon  aus  Greta  herbeigeführten  folgte,  ein- 
zwängen lassen  könnten. 

Abgesehen  von  dom  stets  auf  sich  beschränkten  Osten,  werden 
im  gegenwärtigen  Asien  drei  Hauptvölkergruppen  unterschieden,  die 
turanische,  semitische  und  arische,  die  durch  ihre  Namen:  die  indo-euro- 
päische, noch  weiter  nach  Westen  weist.  Dem  Turanischen  gegenüber 
bilden  das  Arische  und  Semitische  die  Fle.xionssprucheu  oder  die  amal- 
gamirende  Sprachfamilie  in  der  Eintheilung  Max  Müller’s,  der  ausserdem 
eine  agglutinirende  oder  (in  Asien)  turanische  und  eine  isolirende  Familie, 
die  die  monosyllabischen  Idiome  des  Östlichen  Asien  begr(“ift , unter- 
scheidet. Als  Stufen  der  Entwickelungsgrade  folgen  die  radicah;,  agglu- 
tinativo  und  intlcctionalc.  Friedrich  Müller  trennt  die  Sprachen  der  Süd- 
Asiaten  (I)ravida  und  Singhalesisch)  von  der  weiteren  Allgemeinheit  der 
turanischen  ab,  fasst  dann  unter  die  Sprachen  der  Mittel-  oder  Hoch- 


*)  Maxtiniui,  x«T«  Sl  'Poftaiovs  Der  HeUiule  Macur  war  8olm  des  Ilclias 

iiinl  der  ilhode.  Die  lilivschcii  Mäxtu  woliiitcii  am  Klus.se  Cinyiuis,  der  am  Ora/.iciihiigcl 
\XftotTon>  Aüyo»)  enisprang  (Dcrodot).  Die  Maceilonier  (Macedni)  oder  (liel  Sil.  It.)  Makclac 
will  H.  Müller  als  die  Scliluitkcn  erklären  , von  dem  durch  Herakles  der  Echidna  zurllek- 
gclasKeiicii  Gürtel.  Mdxq , rro/ig  , evoi]Ttu  xui  Miut'dxij , xtXrixtj 

(Steph.  Uyz.).  Din  Epimaramitae  (Naritac)  oder  Hliumaiiitac  (Kinder  <lc8  Kaamali,  Sohn  des 
Kush)  woUiifcu  (%vcstlich  durch  die  Makai  ltegrcn/,t)  am  Vorgebirge  Maceta  (7  0 Aoni^vrp 
uxftot’),  Les  dlcn.'c  .sout  ai>pcles  Ics  Makares  daiis  lloml-re  et  llesiode  (Keksteiu).  llcrotlot 
spricht  von  drei  Stämmen  der  Üabylonicr , die  nur  Fische  ässeii,  getrocknet  und  durch  Siebe 
gepresst  (wie  Ngapi'.  Gcsciiius  liest  auf  afrikanischen  Inschriften  Baal  Makar,  als  libyschen 
Herakles  oder  (bei  Pau.sanias)  Makeris.  Die  Saiiromatcn  berührten  kein  Lebendc.s,  und  die 
chelos  lebenden  Abii  werden  als  ein  gerechtes  Volk  gerühmt  (bei  Homer),  wie  tiie  l’ferdckäsc 
speisenden  Seythen  (bei  .\cschylus).  Nach  Ilolonia  hatte  das  Essen  des  Mcnsehcnlloisches  (bei 
den  Me.xicanornj  nur  heilige  Zwecke  (reliquias  de  Santos/. 
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Asiaten  die  ural-altaiscben,  japanesischen,  koreanischen  und  einsilbigen, 
unter  die  Sprachen  der  Kaukasier  die  kaukasischen,  hainitischcn  (ägyp- 
tisch, libysch,  äthiopisch),  semitischen,  indo-germanischen  (und  baskiseben) 
zusammen,  während  unter  die  Rubrik  Nord-Asiaten  das  Tschuktische 
(und  Koryakisebe)  Yukagirisebe,  Kurltische  (Kanitschatkische  und  Aino) 
und  Kottische  (Jenisei-Ostjakische)  gestellt  sind.  Die  Völker  der  letztem 
Gruppe  würde  physisch  betrachtet  die  Repräsentanten  des  für  Asien  po- 
laren Typus  sein,  die  Semiten  oder  (bei  der  Mischung  hamitischer  und 
semitischer  Genealogien)  die  Syro-Phönicier  (bei  Priehard)  und  Arier  als 
Kaukasier  sich  neben  einander  reihen,  während  sich  in  den  Turaniern 
derjenige  Typus  ausdrücktc,  für  dessen  Repräsentanten  gewöhnlich  die 
Mongolen  genannt  werden. 

Wollten  wir  in  der  kaukasischen  Physiognomie  eine  Veredelung  der 
mongolischen  sehen,  wie  sie  bei  Ansiedlung  der  Nomaden  auf  einem  für 
Culturentwickelung  günstigen  Terrain  einzutreten  pflege,  so  würde  der 
hier  bemerkte  Entwiekelungsfortschritt  mit  dem  Aufsteigen  der  Sprachen 
von  der  agglutinativen  zur  inflcctionalen  Stufe  sich  aussprecheu.  Wir 
würden  dann  auf  das  allgemeine  Niveau  eines  ursprünglichen  Zxv&taftoi 
zurückgehen  können,  wie  es  sich  in  der  Ansicht  alter  Schriftsteller  (bei 
Epiphanius,  Job.  Malala  u.  s.  w.)  bis  zu  Ninus’Zeit  mit  gleichartiger  In- 
differenz über  Asien  ausgebreitet  habe,  und  wie  es  auch  Rawlinson  für 
den  Ausgang  der  Sprachbilduug  nimmt,  wenn  er  bemerkt:  Turanian 
Speech  (allophylian)  is  rather  a stage  than  a form  of  language,  it  seems 
to  be  the  earliest  mould  into  which  human  discoursc  uaturally  throws 
itself  being  simpler,  rüder,  coarser  and  far  less  elaborate,  than  the  later 
developments  of  Semitism  and  Arianism. 

Nach  Castr^n  gab  es  eine  Zeit,  wo  sich  die  indo-europäischen  Sprachen 
auf  derselben  niederen  Bildungsstufe  befanden,  wie  cs  jetzt  mit  dem 
Chinesischen  der  Fall  ist,  und  haben  sie  nach  und  nach  die  Entwickelungs- 
stadien durchlaufen,  in  welchen  sieh  die  mongolischen,  türkischen  und 
finnischen  Sprachen  gegenwärtig  befinden.  M.  Müller  unterscheidet  die 
Juxtaposition  im  family  stage,  die  Agglutination  ira  nomadic  stage  und 
die  Amalgamation  im  politieal  stage.  Im  Mongolischen  hat  die  Volks- 
sprache bereits  eine  ordentliche  Flexion  bei  den  Zeitwörtern  entwickelt, 
und  innerhalb  des  finniselien  Sprachstainmes  hat  die  Bildung  von  Prä- 
positionen und  präpositionalen  Zusammensetzungen  schon  begonnen 
(s.  Castren).  The  L’grian  dialects  (cspeeially  the  llungarian  and  Finnic) 
are  the  highest  in  rank,  being  alrnost  cntitled  to  be  reckoned  as  infleetive. 
The  eastern  branche^^,  the  Mongolian  and  'l’ungusian,  are  iioorer  and 
scantier,  and  the  Manchu  even  verges  upon  a inonosyllabie  stitfness  not 
having  (for  example)  so  niueh  as  a distinction  of  number  and  jierson  in 
its  predicative  or  verbally  employed  words.  The  Turki.sh  hohls  a middle 
place  (Whitney).  Während  das  Mongolische  keine  Verbalmdnngen  für 
Personen  hat,  sollen  sich  diese  kürzlich  (nach  Castren)  im  buriätischen 
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nnd  tungusischen  Idiom  (bei  Nertschinsk)  gebildet  haben.  Von  allen 
Agglutinationssprachen  stehen  die  finnischen  und  samojedischen  Sprachen 
den  Felixioiissprachcu  am  nächsten,  gleichsam  als  Uebergangsglicd 
(Castren).  Das  Slovakische,  das  nie  eine  Schriftsprache  erhielt,  zeichnet 
sich  durch  seine  Weichheit  aus,  gleich  dem  Serbischen,  dem  Italienischen 
und  Slavischen,  und  ebenso  bewahrt  das  Englische  seines  unvollkommenen 
Alphabets  wegen  eine  grössere  Menge  modulirender  Veränderungen,  als 
solche  Sprachen , die  die  ganze  Fülle  der  Laute  in  den  engen  Kähmen 
einer  bestimmten  Kuchstabenzahl  zu  zwängen  suchen.  The  english  alphabet 
would  almost  be  without  number,  if  all  the  three  or  four  modes  of  pro- 
mmciation  connected  with  one  and  the  sarne  letter  in  that  language, 
were  indicated  by  certain  sigues  and  these  signes  made  three  or  four 
letters  out  of  one  (Talvj).  In  ihrem  Stoffe  sind  die  romanischen  Sprachen 
(denen  allen  das  Lateinische  zu  Grunde  liegt)  fast  ganz  gleich*)  unter 


*)  En  cstc  cstado  que  cs  ol  primer  paso  quo  las  nacioues  dan  pnra  niudar  ht  Iciigiut, 
cstaba  qtiarcnta  nnos  ha  ln  anuicann  en  las  islas  de  Chilowe,  en  dondc  los  Armicunos  iipcnus 
proferian  palabra  que  iio  fuerc  espanola,  nuis  la  proferian  coa  cl  urtificio  y drden  de  su  Icngua 
iiativa,  llainada  aiiracana  (llcrvas).  Ein  bewundernswürdiger  Umstand  ist  cs,  dass  kein  Kaftir, 
selbst  das  kleinste  Kind  nicht,  je  einen  Fehler  im  Sprechen  macht;  ein  solcher  ist  für  sic  gänzlich 
ein  Ding  der  Unmöglichkeit  (D'ohnc).  The  laiigungc  ofthe  Indian,  in  itslargcstscnse,  is  a nnittcr 
both  progressive  as  it  were,  of  systeinatic  acquirement,  growing  with  his  growth  and  reaching 
perfeution  only,  as  he  arrlvcs  towards  maturitj*,  bemerkt  llowsc  in  seiner  Grnminar  of  the  Crce 
language.  Pott  bekennt  sich  zu  einer  Mehrheit  von  einander  unabhängigen  und  von  Urbeginn 
her  versehiedenen  Sprachen.  Nach  Nott  nnd  Gliddon  giebt  Sprachglcichlicit  iwegcn  möglichen 
Umtausches)  keinen  Ileweis  für  Einheit  der  Abstammung.  Lcs  langues  ne  donnent  pas  des 
caraetbres  sfirs  de  la  vdritable  nationalitö  d’un  pcuple,  car  plusienrs  ont  totalciuent  i)crdu  leur 
languc  originaire,  p.  ex.  los  Feliuhs  en  Egypte,  les  Slaves  en  Grfccc,  les  Slaves  dans  i<lu8icurs 
eontre'es  de  rAllcmagnc  scptcntrionalc,  les  Cimbres  cn  Dänemark  et  en  SuMo  (Uetzius).  Castren 
spricht  seinerseits  ebenso  wegwerfend  von  den  Craniologcn,  Two  persons  may  readily  be 
cnlled  froiu  two  diverse  races,  who  shall  be  less  unlikc  than  two  others  tliat  may  be  chosen 
from  tho  saino  racc.  Whilo  on  the  contrnry  words  and  phrases  taken  down  from  the  lips  of 
an  individual  or  written  or  engraved  by  one  hand,  can  bc  no  private  possession,  Ihcy  must 
bclong  to  a whole  Community  (Whitney).  Die  Sprache  der  an-sässigen  Indianer  in  Amerika  ist 
(nach  du  Ponecaui  methodischer  und  künstlicher,  als  die  der  jagenden  und  tischenden  Nomaden. 
Die  Kreuzung  des  Cholos  aus  Weissen  und  Indianern  heisst  Mamalucos  in  Brasilien,  wie  Ari- 
boco  (Zaiiibo  in  Ncu-Granada)  die  Kreuzung  des  Negers  und  Indianers.  Nach  Auguste  de  St. 
llilaire  fanden  die  Botocuden  solche  Achnlichkeit  mit  den  Chinesen,  die  sic  in  den  Häfen 
sahen,  dass  sic  dieselben  ihre  Onkel  nannten.  In  den  Ma.skcraden  der  Botocuden  erkannte 
Siebold  japanische  Zeichen  des  Zodiacus  aus  ihren  allen  Volk.sfesten.  Burrow  trouva  chez  lcs 
inhabitants  de  l'Uc  de  la  Keine  Charlotte  rhabitude  d’cxccnter  dos  tigurcs  sculptt'es,  dont  Ic 
style  et  le  faire  ont  une  teile  resscml)lancc  avec  ccllcs  qu’on  c.xccute  au  Japon,  que  les  Japonais 
eii.K-memes  prirent  plusieurs  de  ccs  liguros  pour  leur  propre  ouvrage.  Nach  Siebold  erkannten 
seine  japanischen  Freunde  die  Ornamente  Mitla's  (bei  Humboldt)  als  solche,  die  in  .alten  Zeiten 
bei  ihnen  und  den  Chinesen  üblich  gewesen.  Die  Schüdelplattung  be.>itand  ausser  bei  den  1700 
ansgerotteten  Natchez,  bei  Choctaws,  AVaxsaws,  Criliks  oder  Mus:^ogl.s,  Catawbas,  Attacapas  in 
Californien  und  auf  den  Inseln  (juadia  und  Vancouver;  in  Yucatan  fanden  sich  Spitzköpfe,  in 
Peru  ausgezogene  .Scliädcl.  Die  Adlernase  tritt  besonders  bei  Irokesen,  Algonquin  und  Crihk 
hervor.  Die  dünne,  trockene  Luft  der  Gebirge  gewöhnt  den  Alpcnhirtcn  an  rauhere,  mehr 
a.<pirirte  Laute.  Der  l’ischer,  der  seine  Stimme  durch  das  Brausen  der  Brandung  hörbar 
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einander.  Aber  in  jedem  der  ihnen  zugehörigen  Ländern  bildeten  sich 
unter  dem  Kintluss  des  Klima  und  anderer  örtlicher  Verhältnisse  eigene 
Gesetze,  diesen  Stofi’auszusprechcn,  zu  behandeln  und  zu  gestalten  (Reiinnitz). 

Die  ägyptischen  Monumente  bewahren  ihren  eigenthümlichen  Cha- 
rakter, wenn  man  ihn  als  hainitischen  bezeichnen  will,  in  der  Hauptsache 
unverändert,  wähi-end  in  den  Keilinschriften  ein  Wechsel  bemerkbar  ist, 
dessen  successive  Phasen  man  in  Uebereinstiinmung  mit  den  Dynastien- 
folgen zu  arrangiron  gesucht  hat.  Neben  der  arischen  Colurnne  der 
Achämeniden-Zeit  steht  eine  semitische,  die  man  in  den  assyrisch-ba- 
bylonischen Inschriften  Ninives  wiederfand,  und  zahlreich  wie  Assurui- 
pals  (f  028  a.  d.)  Inschriften  in  Kalah  oder  Niinrud  sind  im  zweiten 
assyrischen  Reich,  das  nach  dem  Falle  Sardanapal’s  unter  Tiglath-Pi- 
lesar  II.  seine  Unabhängigkeit  von  Phul  erkämpfte  (7ü9  a.  d.). , die  Sar- 
gon’s  in  Khoi^sabad  (f  702  a.  d.).  Die  Erfindung  der  Keilinschriften, 
deren  Symbole  ihre  phonetischen  Werthe  in  tfitaro-finnischen  Idiomen 
finden,  wird  von  Oppert  den  turauischen  Völkern  (2200—2000  a.  d.)  zu- 
geschriebeu,  die  nach  den  unter  Zoroaster  eingefallenen  Medern  in  Meso- 
potamien herrschten  und  den  (in  den  Ziegeln  der  Könige  Urukh  und 
Ilgi  oder  in  denen  Kudur-mapula’s  ihre  ältesten  Monumente  besitzenden) 
Chaldäern  vorhergingen,  deren  casdo-scythische  Schrift  eine  Mischung  tura- 
niseher  und  semitischer  Elemente  enthalten  soll  oder  als  eine  hamitische 
Uebergangsstufe  des  in  der  Hildung  begriffenen  Semitischen  betrachtet 
wird.  In  dieser  hamitischeu  Keilschrift  findet  Rawlinson  Beimischung 
eines  arischen* *)  Elementes  unter  dem  Vocabularium  der  frühesten  Periode 


machen  will  und  seine  Töne  langsam  und  kräftig  hervorstösst,  wird  den  Wohlklang,  den  ge- 
schmeidigen üchorgaiig  der  Lante  weniger  fillilen,  als  der  Bewohner  der  Savanne  oder  des 
Waldes,  der  kein  anderes  Ocräusch  w hören  pflegt,  als  das  Säuseln  des  Windes  ln  den  Blättern, 
der  mit  leiser  Stimme  reden  kann  und  dem  keine  Modulation  der  .Stimme  entgeht  (Frankenheim). 
Scoj>p  (XVII.  Jahrlult.)  bemerkt  von  dem  hairischen  Dialekt,  wenn  die  Fremden  ihn  hören, 
mil.sstcn  sic  ans  dem  Ton  und  der  schleppenden  Anssprachc  die  Menschen  seihst  für  faul  und 
stumpf  halten.  Kin  Indianer  in  Sampaya  hatte  ohne  die  geringste  Kcnntiil.ss  von  Lesen  imd 
Schreiben  zu  besitzen,  sich  gewisse  symbolische  Zeichen  erfunden  und  mit  denselben  den 
Katechismus  auf  Felle  oder  Tapier  gemalt  (s.  Tschudi).  Un  Indio  moxo  escribe  los  anales  de 
sn  pneblo  cn  una  tabla  <5  nn  pedazo  de  caiia  per  medio  <le  varios  signos,  cuya  inteligencia  y 
mancjo  pidc  imicha  convinacion  y uno  memoria  felis  (Vicdmal.  Der  Cherokee  Gucss  erfand 
sein  Silbcn-Alphabct  1826. 

*)  In  der  dem  Dienst  der  Sonne  (Snrya)  oder  Shamas  geweihten  Stadt  Sippara  (Sivra) 
oder  Sur  (einem  indischen  Supara)  vergrub  (bei  der  F'luth)  Xisuthrns  die  Bücher  des  Fisch- 
meiischcn  üanncs,  und  Vislinu  in  <lcr  Fischavatare  erkämpfte  den  Kanb  der  Asuren  Madlius 
(oder  Mcdier)  und  Kaitubhas  (Kaia  oder  Riese)  zurück  (nach  der  Krijajogasaras).  In  Indien 
spalteten  sich  die  Interessen  der  Sonnen-  und  Mond-Dynastien,  iin  Harran  dagegen  wurde  noch 
.•iOO  a.  d.  Sin  und  Bal-Shemin  verehrt.  Der  «Icm  assyrischen  Mondgott  (Sin  oder  Ilurki)  ge- 
heiligte  Monat  hicss  Sivan,  und  Siva  heisst  Tschandrafckharas  als  den  Halbmond  tragend.  Im 
Gegensatz  zu  Zoroastcr’s  Mcdicrn  (die,  wenn  nicht  eine  rein  turanischc,  doch  eine  scytlio- 
arischc  Mischraoe  darstciltcn)  und  der  Elcmcntarvcrehrung  ihrer  Magier  führte  (nach  Rawlinson) 
die  cushitischc  Racc  in  Babylon  (mit  den  Arabern  und  afrikanischen  Acthiopcrii  verwandt)  den 
Cultus  der  Ilitumclskürpcr  ein,  als  sic  (2234  a.  d.)  selbstständig  wurde.  Dann  folgt  die  £iu> 
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und  glaubt  also  eine  Art  Embryonalzustand  der  Sprachbildung  zu  sehen, 
aus  dem  die  arischen,  semitischen  und  turanischen  Dialekte  sich  noch 
nicht  zu  individuellen  Geschiedenheiten  durchgearbeitet  hätten.  Während 
sich  nun  (wie  Kawlinson  meint)  auf  den  mesopotamischen  Monumenten 
die  Bildung  des  Semitischen  durch  das  Mittelglied  hamitischer  Mischung 
aus  der  indifferenten  Grundlage  des  Turanischen  verfolgen  Hesse,  sind 
wir  für  das  Arische  oder  Indo-europäische  schlechter  bestellt,  da  cs  auf 
den  asiatischen  Denkmalen  erst  sehr  spät  erscheint  und  diejenigen 
Gegenden,  wo  es  (nach  Nachricht  aus  anderen  Quellen)  früher  zur  Geltung 
kam,  der  monumentalen  Zeugen  aus  so  hohem  Alterthum  entbehren.  Es 
bleibt  rathsam,  den  indischen  Zweig  vorläufig  bei  Seite  zu  lassen  un<l 
uns  dem  europäischen  zuzuwenden,  wo  aus  den  Ländern  der  Classicität 
kritisch  durchforschte  Berichte  vorliegen. 

Die  grosse  Zahl  der  in  geschichtlicher  Zeit  verechwindenden  Stämme, 
die  Dryoper,  Kaukoner,  Leleger,  Epeer,  Hyahten  und  andere  von  Strabo 
zu  den  Barbaren  gerechneten  Eingeborenen,  können  über  die  hellenische 
Nationalität  späterer  Bildung  keinen  Aufschluss  geben,  ebensowenig  die 
mythisch  verarbeiteten  Cureten  oder  die  Kurier  barbarischer  Sprache 
(bei  Homer);  aber  selbst  die  vormondlichen  Arcadier  im  eigentlich  cen- 
tralen Stammsitz  Griechenlands  heissen  Felasger,  sind  also  allen  zweifel- 
haften Deutungen  dieser  ausgesetzt,  und  auch  in  Aegialeia  oder  (nach  der 
dorischen  Besetzung  von  Argos)  Achaiä  wohnten  Pelasger,  die  erst  bei 
der  Ankunft  dev  Ionier  von  Attica  sich  zurückzogen.  So  wäre  es  der 
Name  der  Ionier  (angeblich  der  Jüngste),  der  zuerst  als  der  Vertreter 
eines  legitimen  Hellenenstammes  auftritt;  aber  wenn  wir  dem  Ursprung 
der  Hellenen  nachzugehen  suchen,  verschwindet  der  Fäden  wieder  aus 
den  Händen,  da  sich,  wie  immer  im  geschichtlichen  Geschehen,  Knoten- 
ineiiianderschlingungen  zeigen.  Die  Ionier  kommen  von  Attica,  Attica 
ist  jedoch  von  den  Cranai  bewohnt,  die  unter  Erechtheus  Pelasger  ge- 
nannt werden  und  sich  dann  (ausser  einem  später  vertriebenen  Rest)  ioni- 
siren.  Die  Bewohner  des  eigentlichen  lonien  inKIeinasicn  waren  nach 
Herodot  aus  vielfachster  Mischung  andersnamiger  Stämme  hervorgegangen, 
obwohl  die  von  Attica  zugefiihrten  Ionier  (oder  besser  Atticenser)  sich 
für  die  vornehmsten  hielten.  Herodot’s  Bemerkung,  dass  das  Feiern  des 


wnndcrmig  ntu  Elain  oder  Susiaiiii,  wodurch  (1!)76  n.  d.)  das  chnldnisclic  Uoioh  gestiftet  wird, 
und  ChcdorlAoiner,  König  der  chnidiÜHchcn  Blaniitcn,  tritt  als  Feind  Aliraliain's  auf.  It  is  at 
any  rate  certain,  timt  tlic  Cunciforin  cliaractcrs  Imvc  nsualiy  onc  Arian  power,  that  is,  onc 
power  answering  to  the  Arian  nanie  of  tl*e  ohject  represented.  Itic  an  die  arisclien  in  Indien 
anklingenden  Namen  Pnrna-piiriya,  .Jurjiina,  Sinti,  Namana  ii.  a.  w sind  bcachtenswertli.  Ans 
diesem  Chaldäer-Kcicii  zogen  (wie  die  vcdisclicn  Hirtenstämmc  der  nralniiancn  in  das  l'endjai») 
die  Anlningor  des  Patriarclicn  Abraimm  in  das  Niedcrland,  nnil  als  Ursache  der  Answamlernng 
gcl>cn  orientalische  üehcrliefernngen  religiöse  DilTerenzen  mit  dem  Herscher  oder,  wenn  mit 
den  1‘ricstcru,  mit  den  Chaldäern,  indem  die  babylonisch-iigyptisclie  Secte  des  Sonnengottes 
O4lor  Ra  von  den  Verehrern  des  Asshnr  (dea  Asuren)  ubfiel. 
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Hundesfestes  Aputuria  das  entscheidende  und  einzige  Kennzeichen  für  ioni- 
sche Nationalität  sei,  beweist,  dass  mit  diesem  Namen  ursprünglich 
ähnliche  VVanderstämme  bezeichnet  wurden , wie  sie  im  Orient  Javaneu 
oder  Jaonen*)  (von  den  Barbaren  zur  Bezeichnung  aller  Hellenen  ge- 
braucht, nach  dem  Scholiasten)  hiesscn,  und  Manche  begannen  sich  des- 
halb dieses  Namens  (wie  mit  Ausnahme  der  Asinäer,  die  Dryoper  des 
ihrigen)  zu  schämen  und  mochten  ihn,  gleich  den  Milesiern,  abgelegt  haben. 
Die  Bewohner  von  Styra  in  Euboea  leugneten  ihre  Hci’kunft  von  den 
Dryopern  und  zogen  den  Demus  Steiria  in  Attica  vor. 

Die  durch  Aeolos,  den  zweiten  Sohn  des  Hellen,  vertretenen  Aeolier 
bleiben,  als  zunächst  in  Thessalien  ansässig  und  erst  spät  nach  Boötien 
geführt,  vorläufig  ohne  Berücksichtigung. 

Die  Achäer  zeigen  gleichfalls  diese  beliebte  Ziehbrücke  eines  Hin  und 
Her,  indem  sie  bald  aus  dem  Peloponnes  nach  Thessalien,  bald  aus  Thessalien 
nach  dem  Peloponnes  kommen  sollen.  Im  letztem  sind  sie  natürlicher  zu 
Hause  und  scheinen  sich  aus  der  Mischung  der  Eingeborenen  mit  den 
von  Danaus  gebrachten  Danaern,  sowie  mit  den  phthiotischen  Begleitern 
des  Pelops,  Sohn  des  Tantalus,  Sohn  des  phrygischen  (nach  Pindar)  oder 
(nach  Ister)  paphlagonischen  Tantalus  (Sohn  des  Timolus)  aus  Sipylus 
(von  Hermus)  oder  Tantalis  (Hauptstadt  der  Mäonier)  gebildet  zu  haben, 
aus  assyrischen  oder  (nach  Xerxes'  Ausdruck)  persischen  Vasallen.  Sie 
traten  in  Folge  dieser  Cultur-Einflüssc  als  ein  kunstfertiges  Volk  auf, 
ähnlich  den  Pelasgern,  denen  die  Citadelle  Larissa  eignete,  in  Argos,  dem 
Hauptsitz  der  Achaier,  und  als  diese,  von  den  Doriern  vertrieben,  nach 
der  Küste  ziehen  mussten,  bauten  sie  dort  ihre  Städte  unter  den  in 
]>öi*fern  zerstreut  lebenden  Ioniern. 

In  seine  feste  Form  gegossen  wurde  der  Hellenismus  erst  mit  der 
dorischen  Einwanderung,  die,  auf  ihre  ersten  Anfänge  zurückverfolgt, 
nach  Epirus  führt.  So  schlägt  sich  hier  durch  Phrygier  und  Bryger 
die  Brücke  von  Armenien  nach  Thracien , und  sie  muss  auch  zur  Auf- 
klärung des  Griechisch-Hellenischen  auf  der  einen  Seite,  des  Celtenthums 
auf  der  andern  leiten. 

Die  Aeolier  bewohnten  (ehe  die  Boötier  durch  die  Thessalier  ver- 
trieben wurden)  Aeolis  (in  Thessalien)  mit  Arne  als  Hauptstadt,  indem 
Hellen  seinem  ältesten  Sohn  (Aeolus)  Thessalien  überlassen.  Die  irlän- 
dischen Sagen  verknüpfen  ihre  Einwanderungen  mit  Boötien.  Wie  Gerne 
im  Westen  war  Jerne  der  äusserste  Punkt  im  Norden.  Die  Cureton  sind 
(nach  Strabo)  zum  Theil  zu  den  Actoliern  zu  rechnen.  Bei  der  Be- 
merkung, dass  Boötien  von  Aonern,  Temmikern  und  Ilyanten  bewohnt 
gewesen,  fügt  Strabo  hinzu,  dass  dt'shalb  die  BoÖtier  früher  (nach  Pindar) 


•)  Jiiäuiii  totus  rere  oriena,  ut  comlitorl,  divinos  Itonores  temphume  conatltult  (Justin.). 
Jason,  Soll!»  des  Iloiicnpriestcrs  Simon  II , heisst  (bei  Joseph.)  Jesus,  wie  Josua,  dessen  Spureu 
(gleich  den  von  Panneuides  zerstörten  dos  Jsuion)  sich  am  Pontus  rmden. 
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Schweine  genannt  wurden,  und  Irland  heisst  in  einheimischen  .Sagen  die 
Schweine-Insel.  Die  Aestyer  trugen  Eber})il(ler.  Neben  dem  Höhlen- 
orakel des  Plutonium  bei  Acharaea  lag  die  .asische  Ebene  (mit  den  Heroen 
des  Caystrus  und  Asius)  bei  Nysa  (am  Berg  Messogis) , wo  drei  lacodä- 
monische  Brüder  eine  Stadt  gründeten,  unter  Athyinbrus  als  Stifter  (nach 
Strabo).  Die  Rhodier  und  Koer  waren  Dorier  (nach  Strabo).  ZulIomer’sZeit 
ward  Khodus  (Ophiussa  oder  Telchinis)  von  Heraklideu  bewohnt.  Fürlle- 
rodot  sind  die  Dorier  die  eigentlichen  Hellen,  als  die  Hellenen  unter  Do- 
rus’  Führung.  Den  Athenern  als  Pelasgiern  werden  die  Ijaccdäinonier  als 
Hellenen  gegenübcrsteilt.  Die  hellenische  Kace  hatte  sich  (nach  Herodot) 
von  dein  pelasgischen  Stamme  abgezweigt  {nTtoa/iad'ev)  und  sie  wurde 
(wie  Thucidides  bemerkt)  einig  durch  ihre  gemeinsamen  Interessen. 

Die  dorische  Bewegung,  wie  sie  bei  den  Historikern  überliefert  ist, 
wird  im  Zusammenhang  mit  einer  grösseren  Völkerverschiebung  zu  denken 
sein,  die  sich  nur  in  jenem  schwachen  Nachzittern  auf  der  abgelegenen 
Halbinsel  bemerklich  macht  und  von  dort  allein  Berichte  hinterla.‘-sen  hat. 
Es  muss  stets  im  Auge  behalten  werdeu,  dass  die  Kenntniss  so  vieler 
Epochen  alter  Geschichte  eiuseitfg  auf  Mittheilung  griechischer  Ge- 
schichtschreiber basirt,  die  uns  das  ihr  Land  Betreffende  minutiös  und 
ausrührlich , das  Entferntere  oberflächlich  oder  verworren  und  kurz,  also 
das  Ganze  in  verzerrten  Proportionen  beschreiben,  bnd  dass  eine  welt- 
geschichtliche Behandluugsweise  erst  das,  was  durch  Liicalisirung  fremder 
Sagen  auf  dem  engen  Territorium  Griechenlands  zusammengedrängt  und 
dort  mikroscopiseh  genau  boseh rieben  sein  mag,  erst  wieder  auf  die  Basis 
des  ganzen  Continentes  projiciren  muss,  um  die  richtigen  Verhältnisse 
herzustellen.  Wie  nahe  der  Auszug  der  Dorier  *)  aus  dem  ihnen  von 
Herakles  angew’icsonen  Lande  der  Dryoper  mit  dei'  ejiirotischen  Erobe- 
rung 'riiessaliens  (1200  a.  d)  von  Thesprotia  (dem  Sitz  der  Graikoi  bei 
Dodona)  aus  und  der  Vertreibung  der  Boötier  aus  Arne  zusammenhängt, 
ist  unverkennbar  genug,  aber  wenn  sich  damals  längs  der  Donau  ähn- 
liche .Ereignisse  wiederholten,  wde  bei  der  Völkerwanderung,  wo  wir 
Franken  am  schwarzen  Meere,  Sachsen  ebendort  und  in  Britannien,  Heruler 
in  Byzanz  und  in  Thule,  Langobarden  an  der  Ostsee  und  in  Pannonien, 
Gothen  überall  und  auch  im  Peloponnes  wiederfinden,  so  liegt  nichts 
Ueberraschendes  darin  , wenn  mau  auf  hellenischer  Erde  und  in  damals 
hellenischen  oder  noch  zu  hellcnisirenden  Völkern  Namen  wiederfände, 
die  an  Kami,  Taiirini,  Boii,  die  von  Beda  aus  Scythien  hei’ge leiteten  Cale- 


♦)  Dorietise.?  untiquiorciii  scqmitos  Hcrcnlcm , occiUii  locos  inhaliitjissc  confincs  (Annn. 
Mure.).  In  Universum  IliHpnniam  V'nrron  pervenisse  Utero«  et  Fersu«  et  IMiocnices  01tn.‘M|ue  ot 
Poenos  trudit  (Plinin.«).  Da«  Niclit-Sanscrilisclic  ile«  Celtisclion  «limmt  Cli.  Meyer)  mit 

dom  Alt-Aegyptisclicn  überein.  Tlicir  «liiill  «iiow.s  (ibe  inluii»ilanl«  of  t)ie  valley  of  (be  Nile) 
to  liuvc  beeil  of  tlic  Cuncasiun  «tock  and  dislinel  of  tlic  Afrieau  Irilies  wcslward  of  tlie  Nile 
(,Wilkin»on). 
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donier  oder  (bei  Ainm.)  Dicaledones  (des  ^äxeavos  SovrjxaXjjSovtoe)  näher 
erinnerten.  Man  hat  die  Galen  in  Beziehung  gebracht  mit  den  „Ge- 
lonen‘‘,  die  nach  dem  nordischen  Striche  entfliehen.  Die  Tuatha  de  Danaan 
(das  Volk  der  Danaer)  erweitern  die  Kreuzzüge  der  ßöoter  bis  nach 
Hibemien,  und  mit  Gaoidhal,  der  einheimischen  Bezeichnung  der  Irländer, 
sowie  mit  hochschottischem  Gael  findet  Zeus  gleichen  Namen  im  deutschen 
•Vindili  und  Vindelici  der  Kelten,  ln  der  ^ griechischen  Vorgeschichte 
finden  sich  weit  verbreitet  an  letztere  anlautende  Namen,  in  Doppelbe- 
ziehung zugleich  zu  oivos  und  vinum,  als  auf  Wandervölker  bezogen,  die, 
aus  Mittelasien  oder  aus  Kolchien  her  den  Dienst  des  Dionysos  kennen 
lernten,  die  aber  alle  zurücktreteu,  als  der  neue  Tag  des  echten  Hellenen- 
thums anbricht.  Der  Name  selbst  darf  nur  in  der  unbestimmten  All- 
gemeinheit gefasst  werden,  wie  der  der  Wenden  undWanen  (Vanden  und 
Pandionen  oder  Pandu)  überhaupt,  die  unter  adriatischen  Enetem  und  in 
Armorica  wiedergefunden,  sich  schliesslich  besonders  unter  den  Slaven 
fixiren,  aber  früher  auf  manchen  Strichen  bewegt  haben  mochten,  die 
wenn  sie  nicht  damals  schon  griechisch  waren,  doch  es  bald  werden  sollten. 

Dem  von  Grimm  festgehaltenen  Zusammenhang  zwischen  Geten  und 
Goten  könnte  Gypta  (Gupta  im  Indischen)  nahe  stehen,  da  sich  in  Genea- 
logien Ga.pt  einreiht,  als  Ahn  des  Amala  (bei  Jom.),  und  Gaupt  oder 
Geata  (der  Angelsachsen).  Nur  muss  die  Täuschung  vermieden  werden, 
bei  Völkern,  deren  Namen  aus  gleicher  Quelle  hervorgeleitet  werden 
kann,  deshalb  schon  ethnische  Uebereinstimmung  zu  vermuthen,  denn 
ein  als  Mexikaner  Introducirter  mag  ein  spanischer  Creole  sein  und  ein 
Cairo  in  der  Union  bewohnender  Cairenser  vielleicht  ein  Shawno.  Wegen 
der  starken  Auswanderung  aus  der  Rheinpfalz  waren  den  Amerikanern 
die  Worte  Auswanderer  oder  Pfälzer  gleichbedeutend  und  es  wird  z.  B. 
von  nä  Palatine  from  Holsteyn"  gesprochen.  Die  keltischen  Gallier  sind 
keine  germanischen  Franken,  obwohl  sie  als  Franzosen  neben  den  Ost- 
franken wohnen,  und  wenn  die  germanisch-scandinavisch  gemischten  Eng- 
länder als  Briten  bezeichnet  werden,  so  fallen  sie  deshalb  noch  nicht 
mit  den  Briten  in  Wales  zusammen.  Die  jetzigen  Copten  haben  natür- 
lich eben  so  wenig  (oder  vielmehr  eben  so  viel)  mit  den  Gothen  zu  thun, 
als  die  in  Indien  Iloumi  genannten  Araber,  ein  Name,  der  eben  so  un- 
zweifelhaft Römer  meint,  wie  der  der  Geten  oftmals  Gothen  bezeichnet 
hat,  der  aber  in  diesem  Falle  nur  aussagt : dass  diese  Semiten  von  einem 
weder  semitischen,  noch  römischen  Volke  beherrscht  werden,  dessen  Haupt- 
stadt indess  in  einem  einst  (gleich  dem  ihrigen)  von  Römern  beherrschten 
Lande  liegt,  wo  die  Eingeborenen  selbst  wieder  durchaus  keine  Römer  sind 
(und  eben  so  wenig  Thracier  aus  der  Stromstadt  Sjoifir}),  Wären  uns  aus 
dem  Alterthum  alle  Details  in  gleicher  Genauigkeit  bekannt,  so  würden 
wir  die  meisten  ethnischen  Räthscl  desselben,  an  welchen  wir  der  spärlich 
erhaltenen  Berichte  wegen  allzu  häufig  spitzfindigste  Deuteleien  schei- 
tern sehen,  mit  derselben  Leichtigkeit  auHösen  können.  Bei  den  Copten 
Bastian,  Reise  V.  3^ 
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in  diesem  Falle  ist  es  möglich.  Erhielt  das  Unterland  des  Nil  seinen  Namen  von 
einem  unter  der  Geueralisation  der 'Gothen  (Scythen  oder  Saken)  oder  Gut- 
thonen  bcgriftenen  Volke,  das  sich  von  einem  (aus  assyrischen  sowohl  wie 
ägyptischen  Monumenten  bekannten)  Ahn  Ai  herleitete  und  deshalb  Ai-Guptos 
(Bruder  des  Belus,  als  Patriarch  der  Legende)  genannt  wurde , so  blieb 
dieser  damals  gerade  (in  Folge  der  Auswanderungen  des  Danaus  und 
Anderer)  den  Griechen  bekannt  werdende  Name  des  Landes  fortan  als 
der  gültige  im  Westen,  alle  früheren  Wechsel  überdauernd,  in  derselben 
Weise,  wie  China  seinen  Namen  noch  heute  von  der  Thsiu-Üyuastie  führt, 
unter  welcher  Malayen  (oder  ihre  damaligen  Kepräsentauten  im  seefah- 
renden Indien)  zuerst  mit  demselben  in  Berührung  kamen,  obwohl  seit 
fast  2000  Jahren  kein  Kaiser  aus  der  Thsin-Dynastie  mehr  auf  dem 
Throne  sitzt.  Diese  nun  einmal  Aegypter  genannten  Nilbewohner,  die 
ihren  Namen  unter  dem  Wechsel  äthiopischer,  persischer,  macedonischer, 
römischer,  byzantinischer,  arabischer,  turkmanischer  Dynastien  unver- 
ändert bewahrten,  beschränkten  denselben  (nach  der  Religionsspaltung  mit 
Einführung  des  Islam)  in  der  gekürzten  Form  Copten  auf  die  christlichen 
Reste  der  Eingeborenen,  so  dass  damit  auch  der  letzte  ethnische  Faden, 
der  noch  zu  den  Gothen  *)  hätte  leiten  können,  gewaltsam  abgeschuitten 
wurde,  indem  das  Wort  jetzt  einen  religiösen  Begriff  zu  decken  hat,  oder 
vielmehr  eine  Nationalität,  die  (wie  bei  den  Sikhs  und  anderen  religiös- 
politischen Secteu)  ihre  charakteristische  Färbung  vorwiegend  von  den 
religiösen  Verhältnissen  entnimmt  und  dadurch  die  Nachwirkung  eth- 
nischer Wurzelströmungen  mehr  und  mehr  abschwächt.  Trotz  des  politisch- 
historischen  Zusammenhanges  der  Copten  mit  den  Gothen  würde  sich 
also,  gerade  aus  der  Richtung,  der  ethnische  von  selbst  widerlegen. 
Zwischen  Getcn  und  Scythen  ist  schon  zu  Plerodot’s  Zeit  nur  ein  gra- 
dueller Unterschied  , und  wie  oft  bei  der  Völkerwanderung  Gothen  und 
verwandte  Stämme  als  Scythen  erscheinen,  ist  hinlänglich  bekannt.  Dass 


•)  One  terin  (for  hörne)  appeare  to  have  prevailed  in  all  the  South-Dravirian  langnages 
(Kudi,  Kudu,  Kuda,  Kud).  In  Tclugu  it  liaa  boon  replacod  by  the  North-Indiau  tenu  but  its 
earlier  ponscasion  of  tlie  Tuluva  form  Kuda  or  Kariiatuka  Kudu  ia  shown  by  the  ludochinesian 
Kuda,  Kudu,  which  must  have  bcen  rcceivcd  froin  the  Kalinga.  Tlie  Yeniacian  Kut  and  Andl 
Kuto,  Kutu  are  the  cloaest  forcign  terma  to  the  Dravirian  Kud,  Kuda.  Wie  in  aaiatiaclien 
Titeln  daa  Pferd  ala  Asp  («<7.T<g  oder  Schlange  in  Aegypten)  auffigirt  wird,  geht  bei  den 
indiacheu  die  Kuh  (Gaia  oder  Kho)  in  Präfixen  ein.  Bei  dem  Tode  einer  Kuh  körpert  aich 
deren  Seele  iu  den  Leib  eines  neugeborenen  Bramauen  ein  (Raina  Ayeii).  The  Gond  form 
(for  cow)  ia  idcntical  with  the  Scythic  terma  for  horsc,  vrliich  is  also  found  in  Abor  Manyak 
and  Gyarung  (Logan).  The  Yeniaeiau  term  (Kut  or  horae)  uppeara  to  be  a tiative  modification 
of  tlie  Ugriun  Kua  (cow),  for  Kus  bears  both  meaninga  in  Yeuiacian.  Der  Name  dea  Rosaea 
(in  iniiiuainakiachcu  Sagen)  ist  gewöhnlich  mit  dem  Namen  des  Helden  in  Alliteration.  Ak  Clian's 
Ross  heisst  Ag-at,  daa  weiaae  Rosa,  Aidolei’a  Ross  Ag-oi-at,  dos  weisslichblaue  Ross,  Kük  Molot's 
Ross  Küg-at,  daa  blaue  Ross  u.  a.  w.  (Schiefuer).  KoJt:iOf  OQOS  dictus  a Luciano  videri  possit 
qui  ab  Aristoph.  vocatus  est  equus  Kortnarios.  Ov8'e  y.6n;n;a  (xaTtTta)  yiyojaxeoy  de  iu- 
docto  et  atupido  homine  di.xlt  Parmeno  apud  Athen.  KcvXJtaSoxi^co:  Cappadocum  partes  ao- 
quor  (.App.)  Tupa  ist  königlich  (Quechua)  und  Tepeu  Herrscher  (Quiche). 
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es  aber  schon  im  Alterthum  der  Fall  war,  beweist  die  von  Justinus 
erhaltene  Tradition  in  Betreff  der  Scythen , die  ebenso  bei  ihrem  Angriff’ 
auf  Aegypten  durch  die  Sümpfe  zuruckgehalten  wurden,  wie  die  Gothen 
bei  Jomandes.  Die  Parther  sollten  scythische  Flüchtlinge  sein,  aber  bei 
Procop  stammen  sie  von  den  Gothen , die  Asien  als  Eroberer  durch* 
zogen.  Neuere  Forschung  sieht  in  den  Persern  die  nächsten  Ver- 
wandten der  indo-germanischen  Gothen,  Ammian  dagegen  leitet  die  Per- 
ser von  den  Scythen  ab,  u.  s.  w. 

Die  Dacier  plünderten  und  bezwangen  auf  ihren  Streifzügen  Hyr- 
canien,  Parthien  und  Aria  (nach  Strabo),  bis  sie  endlich  unteijocht  in  die 
Reihe  der  Sclaven  traten  (wie  Geta  und  Davus).  Die  leibeigenen  Frohn- 
bauem  (Kab  oder  Cholop)  Russlands  würden  als  servi  oder  serfs  zu  be- 
zeichnen sein  (s.  Erdmann),  ebenso  wie  Schupan  und  Archischupan  vom 
persischen  Suban  oder  Hirten.  Wie  die  Anhänger  der  Din  Ibrahim  den 
Schimpfnamen  Hanef  (Gottlose),  adoptirten  (s.  Dozy)  die  Gueusen  den 
ihrigen.  V.  Hammer  findet  in  alten  Türkenschriften  das  deutsche  Wor^ 
Sackmann  (scythischer  Saken)  für  plündernde  Banden  mit  ihrem  Beute- 
sack, und  Ascomannen  verheerten  als  Nordmannen,  wie  samothra- 
cische  Piraten  auf  Schläuchen  schifften  nach  dem  Lande  Ascanien.  Der 
Name  Ismaeliter  wurde  zur  allgemeinen  Bezeichnung  der  arabischen  Stämme, 
auch  die  Midianiter  (von  Abraham  und  Retura  . stammend)  begreifend, 
und  ging  später  selbst  auf  die  Türken  über  (s.  Buxtorf).  Hispanische 
Saracenen,  durch  Sturm  an  die  Küste  der  Provence  getrieben,  setzten  sich 
in  Fraxinetum  auf  dem  Berge  Maurus  fest , die  umliegenden  Gegenden 
durch  ihre  Streifzüge  beunruhigend  (dann  bis  nach  der  Schweiz  und 
Burgund  streifend).  Bei  den  Albanesen  heisst  der  thracische  Vlach  Hirt 
(Tschaban).  Amlak  und  Mclek  kommen  von  derselben  Wurzel  (des  Besitzes). 

Die  Gegensätze  zwischen  den  einzelnen  Völkerschaften  der  Burgunder 
und  Westgothen,  der  Franken  und  Normannen  treten  (in  Gallien)  zurück 
gtgen  den  viel  stärker  ausgeprägten  Gegensatz  zwischen  Germanen  und 
römischen  Provinzialen.  Neben  dem  Namen  Neurom  (t'^a  welche.n 

Constantin  der  von  ihm  gegründeten  Residenz  zu  Byzanz  gab , bürgerte 
sich  bald  der  Name  'Pouaiot  ein  für  die  Bewohner  des  Ostreichs  und  die 
byzantinischen  Griechen  selbst  pflegten  sich  ^Pcouazot  zu  nennen  im  Ge- 
gensatz zu  den*Elkrjvse,  worunter  man  die  Vorfahren  der  Heiden  verstand 
(s.  MuUach).  Wie  Aram  zur  Verhüllung  von  Roma  , gebrauchte  man 
Araraaha  für  Römer  zur  Vermeidung  von  Ramain.  Es  erweiterte  sich 
dann  der  Gebrauch  von  Arami  zu  dem  für  Heiden  überhaupt  (s.  Sachs). 
In  dem  zukünftigen  Weltgericht  (bei  Daniel)  wird  Rom,  das  schuld- 
bedeckte Reich  Aram,  zuerst  zur  Rechenschaft  gezogen  (nach  dem  Tal- 
mud). Fulin  (Polis)  oder  (Haesi)  die  Assyrier  (Ngansii)  hinderte  die 
Könige  von  Ta'^in  oder  Vighien  am  Seidenhandel  mit  China.  Fulin 
(Polis)  oder  (Haesi  oder  Westmeer)  Constantinopel  der  Tha-Thsin  (Römer) 
hiess  auch  Hao-Lin  (hao  oder  Blume)  oder  Hellas  (bei  den  Chinesen), 

34* 
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westlich  an  das  Land  der  Unsterblichen  (Sien  oder  Xan)  grenzend. 
Ngansii  war  Hauptstadt  des  Königreichs  Ta^.in  oder  Likien  (zur  Zeit  der 
Vei).  Hs  ont  commerce  avec  le  Tumkim  (s.  Vadelou).  Zur  Zeit  der 
Thang  wurde  Fulin  von  den  Taxe  (Arabern)  unterworfen. 

Hei  den  Wenden  oder  Venedi  (in  den  Ländern  der  Burgunder,  Sue- 
ven,  Heruler  und  Hermunduren)  ging  der  slavische  Dialekt  der  Obotriten 
in  den  Polabae  oder  Linones  zwischen  Elbe  und  Leine  (deren  Dialekt 
Hennings  neben  seinen  ursprünglichen  Bestandtheilen  dem  Polnischen  ver- 
wandt zeigt,  sowie  dem  Böhmischen)  1151  zu  Grunde,  der  der  Wilzen  (in 
Pommern)  1404,  während  Brannibor,  die  Stadt  der  Ukem  oder  Ukrainer 
(Grenz-Wenden)  im  deutschen  Brandenburg  Albrecht’s  des  Bären  (1134) 
verschwand.  Der  slavische  Stamm  der  Sorben  dagegen,  der  sich  nach 
der  Zerstörung  des  thüringischen  Königreichs  durch  Franken  und  Sachsen 
in  den  Ländern  der  Herpmnduren  (528)  festsetzte,  verknechtete  die  deut- 
schen Bewohner,  die  vorgefunden  wurden,  bis  ihre  Macht  durch  Karl  M. 
gebrochen,  gänzlich  niedergeworfen  wurde  durch  Heinrich!.,  der  das  nach 
deutschem  Kriegsrechte  vertheilte  Land  mit  Deutschen  bevölkerte,  besonders 
in  d(*u  gegründeten  Städten,  während  die  wendische  Bevölkerung  des  platten 
Landes  zur  Leibeigenschaft  erniedrigt  wurde.  Im  Anhaitischen  wurde  die  wen- 
dische Sprache  1293  und  in  Leipzig  1327  bei  dem  Gerichte  abgeschafft.  Mitte 
des  XVI.  Jahrh.  starb. der  letzte,  nur  slavi.sch  redende  Greis  auf  Rügen, 

Eine  vielzüngige  Bevölkerung  wird  unter  dem  gemeinsamen  Namen 
der  üaupes  oder  Guaopes  begriffen.  Die  Uebereinstimmung  in  der 
Lebensweise  und  im  Verkehr  unter  sich,  wie  mit  Anderen,  drückt  der  kör- 
perlichen Erscheinung  den  Stempel  einer  gewissen  Gleichförmigkeit  auf, 
obwohl  nicht  alle  Abkömmlinge  von  derselben  Horde  sind.  Da  sie  ohne- 
dem gern  (über  die  nächsten  Familien  oder  Banden  hinaus)  Ehen  mit 
fernen  Nachbarn  eingehen , so  hat  der  leibliche  Typus  eine  gewisse 
Localfärbung  erhalten,  die  einer  allgemeinen  Charakteristik  fähig  ist 
(8.  V.  Martins).  Ein  grosser  Theil  der  Indios  mansos  oder  da  Costa  ist 
das  Resultat  der  vielfachen  Wanderungen  der  Tupis,  bald  im  Kampf 
mit  anderen  Indianern,  bald  mit  ihnen  verbündet  und  stetig  mit  anderen- 
Horden  und  Rassen  auf  Kosten  des  ursprünglichen  leiblichen  Typus  ver- 
schmelzend. The  bulk  of  the  gente  de  Razon  of  Alta  California  are  of 
the  mixed  breed  of  spanish  soldiers  and  Indians  (Taylor).  Bei  ihrer 
höheren  Bildungsstufe  leichter  den  Einflüssen  europäischer  Cultur  hin- 
gegeben, sind  die  Omaguas  im  Verlaufe  einiger  Jahrhunderte  ihrer  natio- 
nalen Selbstständigkeit  verlustig,  .fast  schon  vollständig  in  der  Völker- 
mischung aufgegangen,  die  nicht  als  ein  Vernichtungs-,  sondei'n  als  ein 
Regenerationsprocess  im  Leben  der  Menschheit  zu  betrachten  ist  (Martins). 

Zahlreiche  Verbindungen  des  Indianers  mit  Weissen,  Mulatten  und 
Negern  haben  einen  Theil  der  indianischen  Rasse  in  einen  Mittelzustand 
übergeführt,  in  Mischlinge,  die  an  den  Ufern  des  Oceans,  am  untern 
Amazonas  und  Tocantin  ein  harmloses  Leben  führen.  Gesunde  und 
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glückliche  Menschen  wachsen  heran,  und  besonders  bei  europäischer 
Mischung  der  Mutter  wird  eine  schöne  Descendenz  beobachtet.  In  den> 
jenigen  Provinzen  Brasiliens,  wo  die  Horden  vom  Ges-Stamme  in  die 
Völkermisebungen  eingingen,  stellt  sich  das  Populationsverlialtniss  we- 
niger günstig  und  wird  in  Leibesbeschaffenheit  und  Gemüthsart  der  in- 
dianische Typus  (die  Tapuyada)  länger  erhalten,  der  jedoch  nur  in  den 
niedrigsten  Schichten  der  Gesellschaft  zu  Tage  tritt,  während  im  Ver- 
hältniss,  als  die  Bassenmischung  auf  frühere  Zeit  zurückdatirt,  die  Ab- 
kömmlinge der  europäischen  Einwanderer  in  einem  ausserordentlichen 
Beichthum  schöner  und  geistig  begabter  Familien  blühen.  Im  Süden  und 
Westen  Brasiliens,  sowie  in  Paraguay,  hat  das  gemeine  Volk,  oft  mit 
äthiopischem  Blute  gemischt,  Verbindungen  mit  den  Urbewohnern  ge- 
schlossen, die  (begünstigt  von  einer  thätigen  Lebensweise  und  reichlicher 
animalischer  Kost)  eine  sehr  kräftige  und  fruchtbare  Nachkommenschaft 
zur  Folge  hatte  (Martins).  La  plupart  des  Guaranis,  tous  les  Quichuas 
et  quelques  Auracaniens  se  sont  foudus  avec  les  Espagnols,  et  c’est  ce 
melange,  qui  a constituö  la  population  argentine  actuelle.  Der  'Jypus 
der  chilenischen  Kasse  ist  aus  der  europäischen  (in  den  höhern  Klassen) 
und  dem  indianischen  .(im  Volk)  gemischt.  The  Indians  (in  Amerika) 
expressed  their  belief  (Elliot),  that  in  forty  years  many  of  their  people 
would  be  all  one  with  the  English,  and  that  in  a hundred  years  they 
would  be  so  all  (1640).  Gleich  den  Tupis , Sorimaes  und  Yurimaguas 
fangen  die  sesshaften  Mansos  an  sich  in  der  Mischung  mit  weissem  Blute 
zu  verlieren  (nach  Martins). 

Bei  den  brasilischen*)  Indianern  spielen  somatische  Verschiedenheiten 
bunt  gemischt  durch  einander,  und  nur  da,  wo  auf  einen  abgeschlossenen 
Stamm  die  Naturbeschaffenheit  des  längere  Zeit  behaupteten  Wohnortes 


*)  Die  musikalische  Begabung  des  Indianers  (in  Brasilien)  ist  weniger  entwickelt,  als  die 
des  Negers,  der  auch  ohne  Gesellschaft  ar.s  seinen  Instrumenten  eine  melodiöse  Folge  von 
Tönen  liervorzubringen  sucht.  Am  lebhaftesten  tritt  in  der  Musik  des  Indianers  das  Geftihl  für 
den  Kytlimns  hervor,  dagegen  bringt  er  es  nur  zu  schwachen  Bruchstücken  von  Melodien,  und 
von  der  das  GemUlh  ergreifeudeu  Kraft  der  Harmonie  scheint  er  keine  Ahnung  zu  haben 
(s.  Martiu.s).  Beim  Behagen  an  der  Dominante  und  Terzc  stimmen  sie  darin  um  leichtesten 
im  Gesänge,  und  in  der  Herstellung  ihrer  musikalischen  Instrumente  suchen  sic  den  Dreiklang 
zu  erreichen.  Die  Tonweisen  bewegen  sich  vorzugsweise  in  Dur.  Mit  den  Prüfungen  der 
Knaben  in  Ertragung  von  Peitschenhieben  vollenden  die  Wilden  Nordamerikas  gleichsam  die 
Erziehung  (s.  v.  Martins),  wie  die  Spartaner.  Bei  den  Uuupes  erhält  das  maunbare  Mädchen 
zur  Emaucipalioiisprüfung  von  jedem  Fumiliengliede  oder  Freunde  mehrere  Streiche  mit  bieg- 
samen Ranken  über  den  nackten  Leib.  „Diese  E.xecution  wird  in  sechsstündigen  Zwischenpausen 
wiederholt,  während  sich  die  Angehörigen  dem  reichlichen  Genuss  von  Speisen  und  Getränken 
überlassen,  die  Geprüfte  aber  nur  an  dem  in  die  Schüssel  getauchten  Züchtiguiigsinstruinente 
lecken  darf.“  Bei  den  Maciisis  wird  das  Mädchen  bei  der  Pubertät  von  dem  Paje  entzaubert 
nnd  muss  sich  dann,  aus  dem  Bade  zurUckkehrend,  auf  einen  Stein  stellen,  um  von  der  Mutter 
während  der  Nacht  mit  dünnen  Ruthen  gegeisselt  zu  werden,  ohne  die  Schlafenden  durch  Klagen 
erwecken  zn  dürfen.  Tiö  Se  rtQoaeXd'otnct  rd  OTtia&ia  TtQMTOv  dvaavoea&at  fii/.Qi 
TO)V  wfttav,  elxa  rd  TT^Ood'ev,  erzählt  Aristobulos  bei  der  Brautschau  in  Tiutila. 
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und  andauernd  fortgesetzte  gleichmässige  Lebensweise  gewirkt  haben, 
prägt  er  vielleicht  seine  Körperbeschafienheit  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  erblich  aus  (s.  Martins). 

Das  Charakterbild  des  malayischen  Stammes  ist  entworfen  nach  jener 
flottirenden  Rasse,  die  sich  in  der  Seebevölkerung  des  Archipels  heraus- 
gebildet hat  und  am  directesten  in  den  Orang  Laut  auftritt.  Auf  dem 
Länder  verbindenden  Ocean  musste  sie  bald  ihren  Einfluss  in  weitere 
Entfernungen  hintragen , so  dass  man  jetzt  die  verschiedensten  Küsten 
mit  der  malayischen  Färbung  tingirt  sieht.  Eine  frühere  Schicht  der 
Eingeborenen  repräsentirt  die  dunkle  Menschenklasse  der  Papuas,  die 
wie  auf  den  Inseln  auch  zwischen  der  spätem  Einwanderung  des  vorderen 
Indien  in  den  Chenchwar  oder  östlichen  Ghaut,  das  hintere  in  den  Ka- 
menboran  hervorblicken,  während  dann  wieder  über  sie  hinweg  die  auf 
dem  Festlande  in  die  Mischungen  der  Indo-Chinesen  zersetzten  Turanier 
sich  bis  zu  den  Inseln  ausbreiteten  und  dort  zugleich  in  die  Bildung  des 
malayischen  Schifl*ergeschlechts  eingingen.  Die  jetzt  specifisch  als  malayisch 
bezeichnete  Sprache  ist  eine  lingua  generalis,  die  in  den  Bedürfnissen 
des  Verkehrs  ihre  Entstehung  fand,  sich  unter  den  aufgenommenen 
Bausteinen  verschiedenen  Ursprungs  aber  besonders  auf  eine  Grundlage 
stützte,  die  schon  durch  die  polynesische  *)  Inselwelt  verbreitet  war,  wes- 
halb die  dort  geredeten  Dialekte  sich  auch  mit  ihr  zu  einer  Sprach- 
familie verbinden  lassen.  Je  weiter  von  den  Grenzen  des  malayischen 
Archipelago  entfernt,  desto  mehr  tritt  der  Kanaka  seinem  eigenthümlichen 
Typus  nach  (besonders  auf  den  Sandwich-Inseln)  auf,  während  in  Micro- 
nesien  japanisch -tungusisches  Element  eingeflossen  sein  mag,  zwischen 
Viti  und  Tonga  die  Kreuzungen  mit  Australien  zur  Geltung  kommen  und 
auf  der  Marquesas  und  Freundschaftsgruppe,  sowie  den  Amerika  nahen 
Inseln  das  Hinüberreichen  dieses  Continentes  verspürt  werden  soll. 
Unter  dem  Zusammenwirken  all’  dieser  fremdartigen  Reize  ist  dann  in 
Tahiti , dem  Mittelpunkte  Polynesiens , wieder  ein  selbstständiger  Typus 
lum  Durchbruche  gekommen,  der  in  vielen  Punkten  den  kaukasischen 
auf  der  nördlichen  Continental-Ausbreituug  der  östlichen  Hemisphäre 
wiederholt,  und  es  bleibt  einer  künftigen  Völkerchemie  Vorbehalten,  nach 
stöchiometrischen  Gesetzen  die  Aequivalente  zu  berechnen,  die  hier  als 
gleichwerthig  in  Substitutionen  ergänzte  Ursachen  gleichen  Wirkungen 
zu  Grunde  lagen  und  so  gleiche  Producte  erzeugen  mussten.  Zur  Con- 
stituirung  einer  zoologischen  Provinz  bedarf  es  einer  bestimmten  Conti- 
nental-Masse',  während  die  kleinen  Insel-Oasen  des  stillen  Oceans  der 


*)  Logan  anterscheidet  in  den  Indo-pacifisohen  Sprachen  das  Polynesische  (auf  Tahiti, 
Neuseeland  n.  s.  w.),  das  Fapnanesische  (auf  den  New-Hebriden,  New-Caledunien  n s.  w.),  das 
Australische  (in  Australien  und  Tasmanien),  das  östlich  Itidonesische  (von  Am  bis  Sumbawa 
n.  8.  w.),  das  vrestlich  Indcneaische  (auf  den  Philippinen,  Formosa  n.  s.  w.),  das  Micronesische 
(auf  Carolinen,  Badak,  Pelew  n.  s.  w.). 
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grösseren  Tbierwelt  entbehren,  und  nach  gleicher  Analogie  wird  auch 
der  dortige  Mensch  als  ein  später  dahin  gelangter  zu  betrachten  sein,  in 
Uebereinstimmung  mit  den  traditionellen  Ueberlieferungen.  Auf  den 
grösseren  Inselcontinentcn  des  Archipelago  treten  überall  markirt  locale 
Schläge  hervor,  die  mit  den  Eingeborenen  der  umliegenden  Inseln  Zu- 
sammenhängen, Alfuren  auf  Celebes  (neben  den  Bugis  der  Küstengegen- 
den), die  Dayak  auf  Borneo,  die  zwischen  den  Trümmern  älterer  Reste 
in  eigner  Existenz  constituirten  Battas  Sumatras  oder  die  Javanen,  die 
unter  den  schweren  Gewicht  hochcivilisirter  Zuwanderer  ihre  Eigenthüm- 
lichkeiten  grösstentheils  verloren  haben.  Als  autochthon  ist  derjenige 
Volksstamm  eines  Landes  zu  betrachten,  über  dessen  dortige  Sitze  unsere 
geschichtlichen  Hülfsmittcl  bis  jetzt  nicht  hinausreichen.  Ihm,  als  pri- 
mären gesetzt,  gegenüber,  müssen  alle  späteren  Bewohner  als  componirte 
Bildungen  secundärer,  ternärer,  quaternärer  oder  weiter  zusammengesetzter 
Grade  gelten,  da  bei  der  physisch  und  psychisch  empfänglichen  Natur 
des  Menschenorganismus  (einzelne  besondere  Ausnahmen  abgerechnet) 
eine  einwandernde  Race  mit  der  ursprünglichen  eben  so  nothwendig 
Mischungen  der  einen  oder  andern  Art  eingehen  muss,  wie  es  einer 
chemischen  Substanz  unmöglich  sein  würde,  wenn  einer  anschiessungs- 
fähigen  Mutterlauge  zugefügt,  dort  nicht  nach  ihren  Verwandtschafts- 
beziehungen zu  wirken.  Wollten  wir  nun,  um  das  Vorhandensein  der 
Aborigines  zu  erklären,  nicht  eine  einmalige  Schöpfung  des  dann  von 
seinem  Centralpunkt  strahlenförmig  verbreiteten  Menschen  annehmen,  son- 
dern eine  mehrfach  gleichzeitige  an  verschiedenen  Oertlichkeiten,  so  würde 
die  historisch  bekannte  Unbewohnbarkeit  vieler  Gegenden,  die  erst  später 
ihre  Bewohner  empfangen,  an  sich  keine  Widerlegung  sein,  da  sich  immer 
eine  gewisse  Summe  terrestrischer  Kräfte  und  also  eine  nach  den  geolo- 
gischen Strata  grössere  oder  geringere  Ausdehnung  der  ihnen  zur  Grund- 
lage dienenden  Bodenmasse  annehmen  Hesse,  um  den  kosmischen  Agen- 
tien  eine  genügende  Spannungstbätigkeit  zu  organischer  Zeugung  zu 
bieten.  Wir  würden  aber  mit  solchen  Untersuchungen  in  die  Metaphysik 
hinaustreten,  d.  h.  in  die  Regionen  der  mit  unendlichen  Grössen  rech- 
nenden Gedankenschöpfungen,  und  also  in  den  dort  anzulegenden  Deuk- 
gesetzen  von  der  exacten  Methode  abstrahiren  müssen,  die  sich  in  den 
festen  Formeln  von  Raum  und  Zeit  bewegt,  so  lange  es  sich  nur  darum 
handelt,  im  unveränderlichen  Stoff wandel  des  Entstehens  und  Vergehens 
das  Spätere  aus  dem  Früheren  und  vice  versa  zu  erklären.  Die  sonst 
für  den  Zweck  der  Speculation  verwandte  Dialektik  hat  indess  bewiesen, 
dass  die  Deductionen  nur  als  Ergänzung  der  Induction  einen  Werth 
haben,  dass  sie  nur,  soweit  diese  Material  liefert,  zur  Aufklärung  dessel- 
ben von  Nutzen  sein  kann  und  dass  es  dem  Geist  unmöglich  sein  würde, 
in  sich  aus  dem  Nichts  eine  neue  Wahrheit  zu  schaffen,  wenn  er  nicht 
die  entsprechende  Masse  der  Erfahrung  (oft  genug  freilich  seiner  selbst  un- 
bewusst) schon  assimilirt  hat.  Hieraus  ergiebt  sich  als  eine  nothwendige 
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Schlussfolgerung,  dass  die  über  die  Empirie  hinausgehenden  Untersuchun- 
gen erst  dann  wieder  in  die  Hand  genommen  werden  dürfen,  wenn  wir 
das  Gesamratgebiet  der  Naturwissenschaften  im  abschliessenden  Ueberblickc 
erforscht  haben  und  die  makrokosmischen  Gesetze  deutlich  in  denen  der 
Psychologie,  als  im  eigenen  Bewusstsein,  sich  widerspiegeln  sehen. 

Man  hat  für  lydische  Sagen,  die  durch  Herakles  als  Ahn,  den  Westen 
zum  Ausgangspunkt  für  die  weit  älteren  Reiche  im  Osten  machten,  keine 
vernünftige  Erklärung  finden  können,  weil  man  übersah,  dass  die  ge- 
schichtlichen Strömungen,  der  Configuration  ihrer  geographisch  geschlos- 
senen Hecken  gemäss,  sich  in  kreisförmigen  Strudeln  durcheinander- 
.schlingen  müssen  und  deshalb  vielfach  aus  jüngeren  Anschwemmungen 
nach  ihrer  Quelle  zurückfliessen  mögen,  wenn  historische  Katastrophen  die 
Umstandverhältnisse  ändern.  Wenn  im  Mittelalter  Osmanen  aus  dem 
Westen  herbeiziehen,  um  Länder  Mesopotamiens  zu  erobern,  die  früher 
von  Seldschukken  beherrscht  waren,  so  möchte  ein  derartig  gegen  den 
Wind  gesteuerter  Curs  denjenigen  in  Verlegenheit  setzen,  der  aus  abge- 
rissenen Notizen  nur  so  viel  erkennen  konnte,  dass  die  Seldschukken  eben- 
sowohl Türken  seien,  wie  die  Osmanen,  und  der  nun,  aus  dem  früheren 
Alterthum  jener,  vielmehr  eine  Bewegung  von  Osten  nach  Westen  folgern 
sollte.  Die  scythischen  Völkerstämme  in  geschichtlich  düsterer  Vorzeit 
sind  häufig  genug  durch  ebensoviel  Jahrtausende  getrennt,  wie  Seldschukken 
und  Türken  durch  Jahrhunderte,  aber  dennoch  wird  es  Manchem  schwer 
zu  glauben , dass  auch  gelegentlich  eine  Aenderung  mit  der  Windrose 
eingetreten  und  die  Brise  mitunter  von  Osten  nach  Westen  abgesprungeu 
oder,  sei  es  durch  Nord,  sei  es  durch  Süd,  umgegangen  sei.  Obwohl  die 
unseren  jetzigen  Hülfsmitteln  nach  zuerst  erkennbare  Nomadenbewegung 
sich  von  den  Kämpfen  Chuandi’s  mit  den  Steppenbewohnern  an  (2700  a.  d.) 
über  Mesopotamien,  als  modischer  Einfall  Zoroaster’s  (2400  a.  d.)  bis  nach 
Aegypten  unter  dem  Namen  der  Hyksos  oder  Mene  (2300—1700  a.  d.) 
fortsetzte,  also  in  deutlichen  Etappen  von  Osten  nach  Westen  ging,  so 
war  doch  die  Bahn  weiteren  Fortschrittes  gehemmt,  so  bald  man  Libyen 
nördlich  von  der  Sahara  durchlaufen,  unter  Herakles  Führung,  oder  wie  es 
die  Lieder  von  seinem  asiatischen  Heere  besingen,  von  Hispanien  her- 
über. Es  lassen  sich  in  den  orientalischen  Mythen  vier  Traditionen  unter- 
scheiden, von  denen  die  semitische  Version  (augenscheinlich  die  jüngste) 
an  die  biblischen  Patriarchen  anknüpft,  von  den  Söhnen  Noah’s  Sem 
(oder  antediluvianisch : Seth)  als  Ideal  aufstellt,  Japhet’s  Geschlecht  eine 
ndifferente  Mittelstellung  einräumt,  aber  die  schwarzen  Nachkommen  des 
Cham  und  seines  Sohnes  Khus  in  den  Abgrund  des  Bösen  stürzt,  Ihr 
gegenüber  wird  die  ägyptische  V^ersion  gestanden  haben,  von  der  nur 
wenige  Bruchstücke  erhalten  sind,  aber  doch  genug,  um  zu  erkennen,  dass 
der  in  Asien  gefeierte  Seth  durch  sie  in  den  feindlichen  Gegensatz  des 
Typhon  verkehrt  wurde.  Die  durch  Japetos  und  weiter  durch  Javan  oder  Ion 
repräsentirten  Genealogien  der  Hellenen  führen  nach  Europa  hinüber.  Die 
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persische  Tradition  ist  später  durch  die  arabische  influencirt  worden  und 
hat  dann  die  semitische  Scala  zur  Unterscheidung  der  Licht-  und  Dunkel- 
gestaltcn  angelegt,  da  sie  die  durch  die  Einschiebung  der  Fluth  uöthig 
gewordene  Wiederholung  der  adamitischen  Dreitheilung  in  Noah  vermeidet 
und  durch  den  an  der  Spitze  ihrer  Reihe  stehenden  Kayomorth*)  direct  an 
die  erste  Schöpfung  ankuüpft,  ohne  weitere  Unterbrechung.  Von  gleicher 
und  wahrscheinlich  noch  weiter  ausgezogener  Länge  wird  die  ägyptische 
Mythe  gewesen  sein,  die  in  den  Zeiten  der  Hor-Schesu  auf  die  Schöpfungs- 
wesen eines  dreifachen  Kreisringes  zurückgeht,  wie  die  chinesische  von 
den  menschlichen  Kaisern  (Jin-hoang)  auf  die  irdischen  (Ti*hoang)  und 
weiter  auf  die  himmlischen  (Tien-hoang).  Die  semitische  Tradition  zeigt 
sich  eben  darin  als  die  jüngste,  dass  sie  ihren  eigentlichen  Ansatzpunkt 
erst  mit  der  Fluth  erhält,  und  die  Spiegelung  des  noachischen  **)  Stamm- 
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•)  Bel  der  Thelinng  unter  Trltairs  oder  (ipSter)  Feridnn’s  Söhne  reprMsentirt  der  in  der 
Zuertheilnng  Irans  bevorzugte  IriJ  die  Japetische  Race,  wogegeu  mit  dem  feindlichen  Turanier 
(Turan)  Selm  zuaninmengestcllt  wird,  der  nicht,  wie  gewöhnlich  dnrgeatellt,  die  Türken  vertritt, 
sondern  die  Semiten.  Die  Gegner  sind  nicht  afrikanische,  sondern  scythisch-bactrische  Kushiten. 
Das  Targnm  Jonathan  hat  zur  Mcnschcnschöpfhng  (in  der  Genesis)  den  Zusatz:  Creavit  hominem 
mfhm,  nigrura  et  albnro.  Die  Abkömmlinge  von  Negern  und  Indianern  (Casiboca  in  Brasilien) 
heissen  (wenn  schwarz)  CaOuo  oder  (bei  den  Indianern)  Tapanhnna.  Zak  ist  weiss  (Quicht!). 

**)  Nach  der  Landung  des  Xisuthrus  in  Armenien  nennt  die  berosisclie  Sibylle  als  Fürsten 
der  Erde  Zerouan,  Titan  und  Japhet,  die  Moses  von  Choreno  mit  Sem,  Cham  und  Japhet  zu- 
sammenstellt. Nach  ihrer  Theilung  der  Erde  erhob  sich  als  Herrscher  Uber  die  Anderen  Zerouan, 
den  der  bactrische  oder  medlsche  König  Zoroaster  den  Anfang  und  Vater  der  Götter  nennt. 
Beim  Kriege  des  Titan  und  Japhet  gegen  Zerouan  vennittelto  ihre  Schwester  Asdghig  den 
Frieden,  so  dass  Zerouan  Herrscher  blieb,  doch  kam  man  überein,  damit  die  Macht  nicht  in 
seiner  Nachkommenschaft  fortgeho,  dass  kein  Kind  münnlichen  Geschlechts  am  Leben 'tilelben 
solle,  und  die  furchtbaren  Titanen  erhielten  den  Auftrag,  über  die  Entbindungen  der  Frauen 
Zerouan's  zu  wachen.  Nachdem  schon  zwei  Knaben  getödtet  waren,  gelang  es  Asdghig  die 
Titanen  zu  bewegen,  die  Uebrigen  am  Loben  zu  lassen,  die  nach  Westen  gebracht  wurden,  auf 
den  Tutzenguctz  (Ausschuss  der  Götter)  genannten  Berg  oder  den  Olymp  (s.  Moses  Chor.). 
Nach  Agathanges  war  Asdghig  die  Gattin  des  armenischen  Gottes  Vahaku.  Nach  Thomas 
Ardzrouni  bemXchtigte  sich  Titan  (nachdem  er  Zerouan  besiegt)  Babylons.  Assur,  der  Ninive 
baute,  war  der  dritte  Nachkomme  Sem's,  wie  Zerouan  der  fünfte  des  Ksisanthros  (Xisuthros) 
und  Ninus  der  zweite  Sem's  und  Cham's.  Ninive  gehörte  in  Wirklichkeit  zum  Besitzthnme 
Sem's.  Nach  dem  ChaldKer  Ariston  stammte  Ninus  vom  Sohne  Cham's  (s.  Moses  Chor.).  Wie 
der  Ammoniler  Achior  war  Holofernes  (Feldherr  des  Nebukadnezzar  von  Ninive,  der  den  Meder 
Arphaxad  von  Ecbatana  besiegt  hat)  aus  Chaldiin  über  Mesopotamien  nach  dem  Gebirge 
Harans  gekommen,  von  wo  sie  nach  Aegypten  zogen  und  durch  die  Wüste  znrUckkamen.  Als 
Judith  in  das  fremde  Lager  ging,  nahm  sie  Speise  und  Getränk  mit,  um  sich  rein  und  sUndenlos 
zu  halten.  Og  von  Basan,  der  zu  Astharoth  und  Edrei  sass,  war  noch  übrig  von  den  Riesen, 
die  Moses  vertrieb.  Agni  (ignis)  oder  (slavisch)  ogan  entspricht  dem  ägyptischen  Pthah,  als 
Sr^fiiorf^yoe  (opifex  mundi).  Nach  Moses  von  Chorene  "ird  in  der  Bibel  von  den  Titanen 
und  Raphalra  gesprochen.  Die  Indier  sammeln  das  Gold  der  im  Boden  grabenden  Ameisen 
(nach  Herodot),  als  Pipplliko  oder  Amelsengold,  wie  (nach  Wilson)  das  von  Klein-Tibet 
kommende  Gold  heisst,  well  durch  die  Ameisen  blosgelegt,  wie  (nach  Tzsclmk)  auch  die  Araber 
glauben.  Nearchus  wollte  ein  Fell  solcher  Ameisen  gesehen  haben  und  der  Ungkhan  (Priester 
Johannes)  spricht  (XII.  Jahrhdt)  von  den  goldgrabenden  Ameisen  in  seinem  Lande  (Manis 
Pente  da  Azla  oder  Pengolin).  Nach  de  Thon  wurde  vom  Shah  von  Persien  als  Geschenk 
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Vaters  in  einer  noch  früheren  ist  nur  ein  Nachgedanke,  denn  inr 
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haben  die  durch  die  Fluth  vertilgten  Völker  für  die  nach  derselben  aut 
den  neuen  Geschieh taschauplatz  getretenen  kein  anderes  Interesse,  als 
das  des  Abscheues  und  der  Verachtung  (das  ihnen  deshalb  in  der  arabi- 


in  der  semitischen  Mythe  der  heilige  Nachklang  eines  adamitischen  Pa- 
triarchen  erhalten  hat,  so  lässt  sich  daraus  folgern,  dass  die  Semiten  bei 
ihrem  historischen  Debüt  mit  einem  der  älteren  Völker,  die  sie  antrafen,  1|H 
in  freundschaftlicher  Beziehung  blieben  und  damals  Namen  aus  den  ge-  ' 
feierten  Ahnen  dieser  in  ihre  eigenen  Geschlechtsregister  hinübemahmen. 

Als  später  politische  Wechselfälle  eine  Erkaltung  in  dem  Bundesverhält- 
niese  oder  confessionelle  Streitigkeiten  auch  wohl  einen  völligen  Bruch  '3* 
herbeiführten , so  war  doch  das  Andenken  an  die  frühere  Einigung  mit 
den  Söhnen  Seth’s  auch  später  noch  mächtig  genug,  um  die  japhetischen  ^ 
Völker  vor  der  Verfluchung  zu  retten,  ja  die  Ueberlieferung  bewahrte  Jta 
sogar  den  aus  früheren  Kämpfen  natürlichen  Hass  gegen  die  Chamiten, 
während  die  Semiten,  wenn  sonst  unbeeinflusst,  sich  eher  in  einer  Ver-  S 
wandtschaft  zu  ihnen  hätten  fühlen  sollen.  Was  sich  sonst  von  Legenden 
aus  jener  dem  Osten  angehörenden  Vorzeit  erhielt,  nahm  bei  den  Semiten 
ein  täuschendes  Doppelgesicht  an,  so  dass  ihre  Vorstellungen  von  den  g 

Weltreichen  der  Solimane,  von  den  Eroberungen  des  Gian  ben  Gian,  von  @ 

den  Peri  und  den  bald  mit  ihnen  kämpfenden,  bald  verbundenen  Div  s 
immer  zwischen  staunender  Bewunderung  und  den  Zweifeln  schwanken,  fl 

wie  es  mit  der  Rechtgläubigkeit  derselben  eigentlich  bestellt  sein  möchte,  fl 

Die  Geschichte  eines  jeden  Landes  wird  nun  einen  verschiedenen  lH 

Ausdruck  tragen,  je  nachdem  sie  uns  von  dem  einheimischen  und  zeit-  3 

weise  unterworfenen  Volke  oder  von  den,  vielleicht  später  wieder  ver-  fl 

triebenen,  Eroberern  mitgetheilt  wird.  Den  Aegyptern  waren  die  (nach  fl 

dem  Nametallah)  von  Gian  ben  Gian  aufgerichteten  Pyramiden  noch  zu  a 

Herodot’s  Zeit  so  verhasst,  dass  sie  die  Namen  ihrer  Erbauer  nicht  aus-  fl 

sprechen  wollten,  die  Sabäer  dagegen  (und  andere  philitisch-philistinische  v’- 

oder  falasthinische  Fella-Stämme)  verehrten  sie  als  das  Grabmal  des  Edris 
(Enoch)  oder  Seth  (Hermes  oder  Uriai).  Wie  es  den  Aegyptern  später 
gelang,  das  fremde  Joch  abzuwerfen  und  die  Aussätzigen  aus  dem  Lande 
zu  jagen,  so  feierten  die  Perser  ihren  Sieg  über  Dahak  (oder  Dahae)  oder 
Zohak,  den  Feridun  oder  Afridun  überkam.  Die  Semiten  dagegen  hatten 
von  ihren  Freunden  gehört,  dass  es  Soliman  ben  Daoud  gelungen  sei, 
die  Afrit  oder  Ifriet  zu  bezwingen.  Als  nun  aber  die  Perser  durch 
religiöse  Gründe  bewogen,  die  semitischen  Traditionen  annahmen,  wurde 


geschickt  an  Solyinan  II.  (1.559  p.  d.)  formica  Indien,  canis  niodiocris  inagnitudinc,  animal 
mordax  et  saevuin  (s.  G.  Rawlinson).  Ser  Giovanni  erzälilt  von  einem  Dogen  Venedigs  (wie 
Herodot  vom  ägyptischen  König  Rhampsinit  und  sonst  von  Trophonins),  dass  sein  Schatz  durch 
einen  vom  Baumeister  beweglich  cingefUgteu  Stein  beraubt  sei.  Ogha  ist  Gott  im  Sioux. 


sehen  Version  auch  reichlich  gespendet  wird).  Wenn  sich  trotzdem  auch 
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es  ihnen  doch  zu  schwer,  in  allen  Fällen  mit  ihrer  dichterisch  glänzenden 
Vergangenheit  zu  brechen,  sie  bewahrten  für  Feridun  seinen  Ruhm  als 
Erlöser,  wie  sie  auch  Jamschid,  trotz  späteren  Abfalles,  als  Sonne  fort- 
strahlen Hessen  und  die  dunkle  Wandlung  des  Jama  den  Indiern  zu- 
schoben, bei  denen  die  Divs  als  Devas  fortlebten. 

Griechenlands  Bronzealter  oder  seine  chalcidische  Vorzeit,  die  genea- 
logisch hauptsächlich  an  den  Flussgott  Aesopus  oder  (nach  Welcker)  den 
Aethiopier*),  sieh  anknüpft,  ist  mit  den,  später  durch  Apollo  oder  Herakles 
vertilgten,  Schlangen  und  Drachen  durchringelt,  die  auf  den  alt-asiatischen 
Cult  der  Naga  (die  Hüter  der  Weisheit)  führen,  in  welchem  auch  der 
indische  Baal-Rama  als  Schlange  erscheint.  Im  babylonischen  Belus- 
Tempel  (mit  silbernen  Schlangen)  trug  die  Himmelskönigin  in  der  Rechten 
den  Scepter,  in  der  Linken  eine  Schlange  (nach  Diod.).  Der  Drache  zu 
Babel  wurde  durch  Lectistemia  verehrt.  Nach  Sanchuniathon  hatte 
Taaut  in  den  heiligen  Schriften  die  Natur  des  Drachen  und  der  Schlangen 
vergöttert,  und  nach  Pluto  wurde  der  phöuizische  Agathodaemon  bei  den 
Aegyptern  Kneph  genannt,  als  Schlange  mit  dem  Habichtskopf.  Von 
den  Phöniziern  haben  Pherecydes  den  Gott  Ophioneus  und  die  Ophioniden 
entlehnt  und  in  serpente  deus  (Ovid).  Die  Belsscb lange  oder  ZovQfiov- 
ßrilos  (Schlange  des  Bel  oder  Saturn)  heisst  X(jovaa(>0'te  {Xovaa^d-te)^  und 
Hharmano  (die  Schlange  oder  das  Geringelte)  ist  (nach  Movers)  'ÄQfiovia 
(neben  Hhurmubel  oder  Hermes-Kadmus)  gleichbedeutend.  ITercloi  wurden 
von  den  sidonischen  Frauen  gewebt,  und  von  dem  TteTiXoe  (der  Harmonia) 
im  Tempel  der  Doto  wurde  der  Halsring  {o^fios  in  den  Schlangenreifcn 
des  Wurmes  auf  Bronzeschmuck)  im  Tempel  der  Aphrodite  und  des 
Adonis  verwahrt.  In  Illyrien  wurden  Radmus  und  Harmonia  in  Schlangen 
verwandelt,  Axius,  als  Name  (bei  Sozom ) des  Flusses  Orontes  (Typhon 
oder  Ophites)  findet  sich  in  den  mystischen  Titeln  samothrakischcr  Kabircn. 
Zipho  (Typhon)  ist  (bei  Jesaias)  eine  durch  keine  Kunst  des  Schlangen- 
beschwörers zu  bändigende  Natterart.  Die  Verjüngung  der  Schlangen 
(s.  Plinius)  machte  sie  zum  Symbol  der  Ewigkeit.  Moses  richtete  die 
eherne  Schlange  (ofie  ;ta^xoi»ff)  als  Heilzauber  auf.  Mit  Typhon,  dem 
Drachen,  vermählt,  zeugte  die  Otter  mit  Herakles  die  Scythen, 

die  das  Drachenbanner  trugen. 

Movers  erklärt  Taaut**)  (phönicisch)  oder  (ägyptisch)  Thoyt  (Thot), 


*)  Ald'iOTtia,  ri  ^Eafiod’gdxrj  (Hcsych  . So  hlosa  Delos  Sxv&ias.  Die  Anwohner 
des  Nils  von  Meroo  bis  Syene  waren  (nach  Juba)  nicht  Aethiopier,  sondern  Araber  (s.  Tlin.). 
Ald'totp  was  a comiption  of  the  Egyptian  naine  of  soutliern  Etliiopia  or  Nubia,  Ethausl»  or 
i’*  Ethosh  (s.  Wilkinson).  Nach  Strabo  gelangte  Sesostris  und  Tearcon  (Tirhakn)  bis  Europa. 
Plemmqnc  alionigenae  in  Aegypto  regnaverunt  (Schalsch.  hakk.).  Both  tlie.'ie  naiiio  (Alitta 
and  Mylitta)  are  seniitic  and  arc  derlved  from  welcd,  walada  (to  bear  childron)  Mulatto  is 
. from  the  past  participle  of  the  same  verb  (Wilkinson). 

*•)  Princlpes  dii  ooelum  et  terra,  qul  et  Aegyptos  Serapis  et  Isis,  Taantes  et  Astarte  apud 
Phoenices.  Tadi>ros,  ol  AlyvTXXtot  ixd^BOitv  Qujvd' , A).e^avS(tels  Ss  OeoS 
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als  ovpavoe  oder  tcooftos  (bei  Varro)  aus  Tit  (Tet  oder  Tut)  oder  Tot 
(Taut  oder  Schlange).  Bei  den  Griechen  heisst  Thoud  oder  Thocd  (Taut) 
Hermes  (nach  Sanchuniathon),  und  fallt  als  Teut  mit  Tuiscon  oder  dem 
patriarchischen  Mercur  zusammen. 

Ist  Hor-em  Hebi  mit  Epaphus  zu  identificiren,  so  würde  die  in  den 
Mythen  Aegyptens  als  der  Widerstreit  zwischen  Osiris  und  Typhon,  in 
den  historischen  Traditionen  als  die  zwischen  Sesosis  (bei  Diod.)  oder  Sc- 
sostris  (Vater  des  Phero)  und  seinem  Bruder  in  Daphnae  (s.  Herodot)  be- 
stehende Feindschaft  der  Spaltung  entsprechen,  in  welcher  sich  Agenor 
(bei  Diod.)  von  seinem  Bruder  Beins  trennt  und  nach  Phönizien  zieht, 
um  dann  durch  seine  Kinder  die  Spuren  des  hclischen  Schlangen-Cultus 
im  Westen  auszustreuen,  die  sich  auch  nach  der  siegreichen  Durchbildung 
des  Apollo-Dienstes  und  des  von  Herakles  geführten  Vernichtungskrieges 
vielfach  deutlich  erkennen  lassen.  Mit  Epaphus,  Sohn  der  Io,  kam  iii 
Aegypten  die  heilige  Kuh* *)  zur  Anerkennung  und  überhaupt  die  Ver-' 
ehrung  der  Thiere,  in  denen  sich  die  Götter  vor  Typhon  (dem  Drachen) 
verbergen;  in  der  phönizischen  Auffassung  der  Kadmus-Mythe  dagegen 
ist  der  Stier  feindlich,  da  er  die  Europa  entführt,  wird  aber  den  Griechen, 
denen  er  die  Beute  zuführt,  zum  gepriesenen  Zeus.  In  der  Art,  wie  die 
Sage  verschiedene  Persönlichkeiten  zu  verschmelzen  pflegt,  wie  sie  z.  B, 
(bei  Diod.)  den  Sesosis  die  Kolosse  zum  Andenken  des  Sieges  über  seine 
Gegner  aufrichten  lässt,  während  (bei  Manetho)  der  der  ihm  folgenden 
Dynastie  feindlich  gegenüberstehende  Amenophis  als  der  Memnon  bezeich- 
net wird,  so  wiederholt  sie  den  schon  zwischen  Osiris  und  Typhon,  Sesostris 
und  den  Daphnae-Fürsten  Belus  und  Agenor  versuchten  Kampf  nochmals 
zwischen  den  Söhnen  des  Belus  (Aegyptus  und  Danaus),  und  weist  nun 
bei  der  Kollenvertheilung,  je  nach  dem  eingenommenen  Standpunkt,  das 


(Sanch.)  oder  OeOfoS  nnd  (bei  Plato)  Oerd".  II.  MtUIer  erklärt  die  Tectoaagen  von  Ttjxo} 
(aclimelzen)  nnd  Wurzel  Tay  (vflc'iairoJwndTiTairft)  von  Wurzel t«).  BencdixitScheinocjnsquo 
fllUs,  nt  nigri  ac  pulchri  casent,  ac  possiderint  nnivcrsani  terram  liabitabilem.  Henedixit  Chamo 
ejns<|ne  filils  nt  nigri  instar  corvi  cssent,  ac  possiderent  littns  inarls.  Henedixit  Japbet  .atqne 

• 

illins  (iliis,  ut  omnes  1111  cssent  albl  et  forniosi,  atque  possiderent  desertnin  et  canipos  (Pirk. 
Eliez.).  Moni  (Gom  oder  Herakles)  biess  (als  Sonnenglanz)  Sohn  des  Re  (in  Aegypten).  Manl 
war  der  Herkules  der  Maori.  Beim  Fest  des  Gottes  Reinons  opfern  die  uiiyssiniscben  Keger 
iiu  I..ande  Darbanja  ibrcin  Gotte  Mussa  Guzza  eine  Kuh.  Bei  dem  Pilgerfest  der  Norweger 
znni  Tempel  Hla<le  (bei  Drontheiin)  wurde  das  Opferblut  mit  Milch  und  Bier  vermischt,  la 
den  Höhlen  Kazihaxagua  und  Am.ijauna  am  Berge  Kauta  auf  Hayti  waren  die  Urmensebea 
cinge.schlo8sch.  Clite,  Tochter  des  Merops,  war  dem  Cyzicus  vermählt.  Erde  ist  Ilcrakles 
(Herkle)  bei  den  Etruskern,  und  Arcles  (Archlcs)  König  der  Hyksos  (s.  Afrlcanus). 

•)  Die  Pandu  begaben  sich  auf  den  heiligen  Berg  Ilcrmantscbcl.  Als  unter  Samyaza  (nnd 
18  Führern)  die  Engels.'iöhne  (200  an  Zahl)  auf  Ardis,  den  Berg  Hermon  (Arn>on)  herabstiegen, 
um  mit  den  schönen  Töchtern  der  Menschensöhne  Riesen  zu  zeugen,  schrie  die  Erde  Ui)cr  deren 
Unthaten  zu  Gott,  der  Enoch  sandte,  weil  die  im  Himmel  Geschaffenen  sich  durch  Mischung^ 
mit  den  Sterblichen  verunreinigt  hatten.  In  der  Vislinn-Pnrana  begiebt  sich  die  Erde  zu  deoi- 
Göttem  auf  Berg  Mem,  überladen  durch  die  Sünden  Kamsa’s,  in  dem  der  Asnra  KalanemP 
wieder  aufg,  lebt  war  (bis  durch  Krishna's  Incarnation  erleichtert). 
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bSse  und  das  gute  Princip  der  einen  oder  der  andern  Seite  zu.  Danaus,  *) 
die  Schlange  Dan,  heisst  (bei  Manetho)  Armais,  und  Movers,  der  auch  in 
Taaut  oder  (bei  Plato)  Theut  (Tuiscon  oder  Teut)  die  Schlangenform 
(aus  arab.  Tit  oder  Tct)  nachweist,  sieht  in  Hermes  (dem  Patriarchen 
thracischcr  und  celtisch-germanischer  Fürsten)  die  Maskulinform  von  Har- 
monia (aus  Hharmano  als  geringelte  Schlange).  Aus  Aegypten  als  ty- 
phonischer  Sectirer  vertrieben,  wurde  Danaus  unter  den  Danaern  zum  Ahn 
des  edelsten  Königshauses  erhoben,  das  sich  im  gefeierten  Namen  der 
vom  Flussgott  Don  stammenden  Tanais-Fürsten  in  Perseus  an  den  die  Ke- 
phener  in  Perser  vei  wandelnden  Perses,  Sohn  des  von  der  Danae  (der  Thurm- 
jungfrau in  den  Sagen  der  Kaotsche)  wieder  mit  seinen  in  Asien  nomadi- 
sirenden  Brüdern  verband.  Vielleicht  schon  die  durch  Agenor  allegori- 
sirte  Auswanderung  brachte  die  Khetas  nach  dem  Orontes  oder  Axius,  im 
Lande  der  (von  den  Arimaspen  früher  mit  der  Aspis  oder  Schlange,  als 
den  Pferden  verknüpften)  Arimer,  wo  die  Verehrung  des  Typhon,  als 
Patriarche  Seth,  fortdauerte,  bis  er,  durch  Zeus’  Blitze  niedergeschmettert, 
in  unterirdische  Drachenhöhlen  hinabgeworfen  wurde.  Vom  Siege  des  .Orus 
(Horus)  mag  daun  die  neue  Bezeichnung  des  Flusses  entnommen  sein,  und 
die  jüdische  Ueberlieferung,  obwohl  sie  Seth  für  vorsündfluthliche  Heilig- 
keit übrig  lässt,  verkehrt  den  alten  Kadmos  (den  Gemahl  der  Harmonia) 
oder  Surmubel  i^'e.Qün'*Ofiov)  in  das  satanisch  Böse,  aber  weiter  im  Westen, 
wo  die  Secte  des  Danaus**)  (auch  nachdem  sie  ihre  Schlangenungeheuer 
reinen  Götterformen  cedirt  hatte)  die  herrschende  blieb,  spielen  die  mit 


■)  Nach  Diod.  Sicul.  Hessen  sich  die  aus  Aegy]>ten  vertriebenen  Fremden  zum  Theil  in 
Griechenland  nieder,  zum  TIteil  in  Judäa.  Der  Sparterkbnig  erinnert  die  Maccabäer  an  die 
Verwandtschaft  von  Abraltam  her.  Ucrodot  will  den  Stammbaum  der  dorischen  Fürsten  nur 
bis  Perseus  zurUckrechnen,  der  keinen  sterblichen  Vater  hat,  denn  sonst  käme  man  auf  die 
Aegypter.  Nach  Movers  weist  Dia  (Enrytia)  oder  Orithyia  (die  scythischc  Gattin  des  Phineus) 
auf  den  paphlagonischen  Ort  Tium  oder  Tius  hin.  Tios  ist  eine  andere  Form  von  Tixios 
und  Name  des  Zeus  Ti6s.  Die  phocische  Stadt  Kleon  heisst  Tithorea.  Als  Stifter  von  Tius 
galten  die  Kimmerier.  Aus  Tius  stammten  (in  Bithynien)  die  Könige  van  Pcrganium.  Tixdvrj 
(bei  Sicyon)  lug  auf  dem  Hügel,  wo  Titan  (Bruder  der  Sonne)  gewohnt  hatte  (s.  Paus.),  mit 
dem  Tixavaiö  xe  /.evxd  xd^tjva  oder  Astcrium  (bei  Homer).  Berg  Titarus  lag  in  dem 
cambuiiisclicn  Gebirge.  Der  Titaresius  floss  in  den  Peneius.  Titanus  bei  Arne  (nacli  Strabo). 

•*)  Nach  Berosus  führte  Artaxcrxos  üchus  den  Dienst  der  ^Aif^oSixrii  TavatSos  ein, 
die  Ncith  des  Ostens  und  die  Sme  im  Lotus  des  Westens  (s.  Ciiampollion),  wie  Aphrodite  in 
Sparta  und  Cythera  die  Waffenkleidung  der  Athene  trug.  Zu  Thanith  oder  Tanat  auf  Cypern 
wurde  Astarte  verehrt  Der  Planet  Venus  heisst  (im  Persischen)  Anahid  (Anahata)  oder  (im 
Babylonischen)  Anakliitu  (auf  den  Inschriften).  Abd-Tanat  (Artemidorus)  ist  ein  Sklave  oder 
Verehrer  der  Tanat  (Tanit  im  Phönizisclmn).  Artemis  von  Ecbatana  hiess  (nach  Plutarch) 
Aiiitis  oder  Tanata,  als  Anata  von  d'ävaxos  (durch  Lanzi)  hergeleitct.  Strabo  nennt  Anaitis 
mit  Omanus  nnter  den  persischen  Gottheiten.  In  Egypt  Auaitis  wjis  worslnpped  as  Anat  or 
Anta,  tlie  Goddess  of  War,  armed  witli  a spear  and  chield,  and  raising  a pole-axe  in  the  act 
of  striking  (s.  Wilkinson).  So  geht  Tunais  (der  Nomadenstämme)  in  die  Anti  (der  Slaven)  Uber. 
Astarotii-Kornim  (Caruaim)  heisst  Caervorran  auf  der  Inschrift  in  Newcastle.  Der  Tempel  der 
Atergatis  (Derceto)  fand  sich  in  Camaim  oder  Camion,  Festung  Gilead’s  (Maccab.).  Tanais  und 
Nil  galten  für  die  Grenzen  Asiens  (s.  Pliuius),  wälircnd  Strabo  den  arabisclien  Golf  substituirt. 
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Orus  (odcrHorus)  in  ihren  Namen  verwandten  Persönlichkeiten,  wie  Orion, 
Orius  (Sohn  der  Zauberin  Mycale)  u.  A.  m.  eine  zweideutige  Rolle.  Dem 
Hause  des  Agenor  steht  Zeus  feindlich  gegenüber,  aber  Kadmus,  der  sich 
aus  seiner  Verwandtschaft  losgesagt  und  in  Griechenland  nationalisirt  hat, 
wusste  sich  ein  bleibendes  Anrecht  auf  die  Gunst  des  dortigen  Götterhorm 
zu  erwerben,  indem  er  ihm  gegen  seinen  eigenen  Doppelgänger  Typhon 
behülflich  war,  die  zerschnittenen  Sehnen  wieder  zu  erlangen  (s.  Olympiod.). 

Wenn  wir  von  Ariern  Mediens,  Bactriens,  Persiens  u.  s.  w.  reden, 
so  sind  diese  Definitionen  genauer  zu  präcisiren.  Der  als  arisch  cha- 
rakteristische Typus  unserer  jetzigen  Auffassung  ist  eine  geschicht- 
liche und  verhältnissmässig  späte  Bildung,  die  nur  nach  dem  Durch- 
gänge mancherlei  Uebergangsstufen  diejenige  feste  Gestaltungsform 
erlangt  hat,  die  sich  dann  unter  weiteren  Wechselfällen  unverändert 
zu  bewahren  vermochte.  Die  als  geographische  Provinzen  umschrie- 
benen Länder  Bactrien,  Medien  und  Persien  müssen  von  ethnischen 
Repräsentanten  bewohnt  gedacht  werden,  die  den  Grundstamm  der  spä- 
teren Arier  (wie  die  Aboriginer  Mesopotamiens  den  der  Semiten)  ab- 
gaben,  die  aber  selbst  noch  keine  Arier  waren  und  höchstens  als  Halb- 
Arier  oder  Vor- Arier  bezeichnet  werden  könnten  (ihre  nähere  oder  engere 
Verwandtschaft  untereinander  vorläufig  vorausgesetzt).  Das  gemeinsame 
Baud,  das  sich  später  in  weiterer  Einigung  um  die  grosse  Familie  der  Arier 
schlang,  weist  auf  ein  bewegliches  Reitervolk  bin,  das  ferne  Strecken 
durcheilte  und  mit  homogener  Färbung  überzog.  Wir  finden  nun  die 
historischen  Bewegungen  Asiens  stets  von  zwei  Punkten  aus  dominix*t  in 
dem  durch  <lie  Weite  seiner  Ausdehnung  mächtigsten  Areal  ethnisch-geo- 
graphischer Wirkung,  wie  sie  durch  das  grosse  Tiefland  zwischen  Altai 
und  Thiauschan,  die  Gobi  im  Osten  und  die  Seenzone  im  Westen  geboten 
wird.  Die  dortigen  Nomaden  sind  von  jeher  das  Ferment  gewesen,  um 
Neues  schaffende  Umwälzungen  hervorzurufen  und  die  an  üeberfeinerung 
des  Luxus  kränkelnden  Culturstaate  periodisch  durch  ihr  friscj^es  Wüsten- 
blut wieder  zu  beleben.  Die  allgemeine  Physiognomie  dieser  Nomaden 
ist  eine  so  gleichartige,  dass  sie  auch  häufig  unter  den  Generalisationeu 
der  Tataren,  Saken  u.  s.  w.  in  Eins  gefasst  worden  sind ; bei  genauerer 
Betrachtung  erkennt  man  indess  zwei  markirte  Typen,  die  stets  neben 
einander  auftreten,  obwohl  unter  verschiedenen  Namen,  und  von  denen 
sich  der  eine , jetzt  als  mongolisch  bezeichnet , stets  bis  zu  den  (vor  Fi- 
xirung  durch  die  Mauer)  wechselnden  Grenzen  Chinas  erstreckte,  der  an- 
dere, polarisch  tingirt,  am  Ili  auftrit  mit  reinem  Habitus,  dann  unter  afri- 
kanischen Nomaden  Postü*)  fassen  und,  von  dem  dort  gegründeten  Reiche 


•)  Von  den  Ryhanln-Turkmanen  (bei  Aleppo)  leiten  sich  die  Serigialar  aus  Muaden,  die 
Clieuslu  aus  der  Nucbbaracliart  von  Badsebazze,  die  Bahaderto  von  den  El  Siinonsbcrgen  und 
die  Halalis  von  Barak  her  (Burckliardt).  Das  Zelt  oder  die  Hütte  eines  Turkmanen  ist  immer 
von  drei  bis  vier  anderen  umgeben,  von  den  Fellahs  (Bauern,  die  in  den  verlassenen  Dörfern 
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aus,  neue  Züge  unternehmen.  Wäre  nun  dies  die  Eroberung,  die  in  Meso- 
potamien als  Dynastie  der  arabischen  Könige  spielt,  so  fielen  sie  mit  der 
Suprematie  des  oberen  Aegypten  über  das  von  den  Hyksos  befreite  Delta 
zusammen  unter  Thutmes  III.,  von  dem  man  deshalb  jene  als  Satrapen 
eingesetzt  annimmt.  Ihr  Sturz  geschieht  durch  Ninus,  während  die  ar- 
menische Sage  unter  der  vorangehenden  Dynastie  des  Belus  den  Stamm- 
vater Haig  nach  dem  Ararat  wandern  lässt. *  * Im  südlichen  Ural,  wo  die 
verschiedenen  Wanderstämme  Zusammentreffen,  tragen  die  Kirgisen  am 
meisten  den  apathisch  flachen  Gesichtsausdruck  *)  der  einförmigen  Steppe, 
nur  durch  ihre -blonde  Färbung  von  den  gebräunten  Mongolen  verschieden, 
wogegen  die  den  letzteren  philologisch  und  geschichtlich  näherstehenden 
Kalmükken  durch  ihr  längeres  Verweilen  in  der  Nachbarschaft  kaukasischer 
Völkerschaften  und  in  Folge  der  Mischungen  mit  denselben  schon  be- 
ginnen, die  spitze  Physiognomie  anzunehmen,  die  sich  bei  den  Baschkiren, 
als  älteren  Bewohnern  desselben  Bodens,  noch  schärfer  geschnitten  zeigt. 
Ein  deutliches  Anzeichen  für  die  Herkunft  von  den  Grenzen  Chinas  liegt 
in  dem  so  häufig  den  Scythen  zugeschriebenen  Dracheubaunern,**)  und  der 
Drache,  das  Wappen  Chinas,  das  in  den  Grenzhütern  der  Hyperboräer 
schon  zu  Aristeus’  Zeit  die  Monophthalmi  schreckte,  tritt  als  geflügelt 
besonders  mit  der  Dynastie  der  Gin-hoang  (der  Menschenkaiser)  her- 
vor, die  den  schlangengestaltigen  Kaisern  der  Erde  und  des  Himmels 
folgen  und  als  Leiter  eines  erobernden  Volkes  eindringen.  Die  Orien- 
talen schliessen  mit  Gian-ben-Gian  die  Herrschaft  der  (später,  wie 
der  ruchlose  Salmoneus,  König  von  Salmone,  mit  bedenklichen  Augen 


zarUckbliobcn,  oder  uinherstreifende  Kurden)  bewohnt,  die  sein  Land  bebauen,  seit  Hayder  Aga 
dnrcli  seine  Versehwägemng  mit  den  Kurden  auf  die  Vortheilo  dos  Ackerbaues  aufiiierksain 
gemaclit.  Zu  den  turkmanisclien  Dsclterid  (zwischen  Badscliazze  und  Adeiia)  gehören  die 
Leck,  die  ausser  dein  Türkischen  noch  ihre  eigene  (vom  Persischen  und  Kurdischen  verschiedene) 
Sprache  reden,  die  (nach  den  Turkmanen)  dem  Gezwitscher  der  Vögel  gleicht.  Die  Tar  oder 
Blutrache  der  Turkmanen  haftet  an  den  Gütern  (wie  cs  bei  den  Arabern  nicht  vorkommt).  Der 
turkmanisclie  Stamm  der  Pehluvanlu  (theils  Ackerbauer,  theils  Schäfer)  wohnt  von  Bosurk  bis 
Konstantinopcl  Die  (im  Sommer  bei  Aleppo  lebenden)  Rischwan  (turkmanisclien  Stammes) 
überwintern  bei  Uaymani  in  Matolien.  ^ Die  Karasclikuly  (bei  Aleppo)  sind  ein  aus  Turkmanen 
und  Araber  gemischter  Stamm. 

*)  Lc  t}'pe  nutique  ompreint  siir  Ics  mcdailles  et  les  statucs  s'est  bien  conservd  dans  !a 
classe  inferieurc  qui  habite  lc  Transtevere  k Korne,  mais  au  caraetbre  ifnergique  et  positif  dos 
ancieus  Latins  a succedd  la  mollessc  d'uu  pcuple  dejk  vieux  dans  la  civilisatiou,  l'esprit  fourbe 
et  vindicatif  a remplucö  des  passions  d'un  autre  ordro.  Dans  Ics  campagnes  de  la  Toscane  Tceil 
rcconiiait  9k  et  Ik  les  forincs  pleiues,  arrondies,  un  peu  lourdes,  que  montrent  les  ügures  cou> 
chties  sur  Ics  sarcophages  otrusques.  L'esprit  d'indbpoudunce  et  de  iutte,  qui  ne  trouvait  plus 
de  quoi  s'excrcer,  s'est  changt-  peu  k peu,  pour  les  cla.sscs  ignorantes,  eu  un  esprit  de  brigiui- 
dagc  et  de  revolte. 

**)  Der  geilUgelte  Drache  des  im  Laude  der  Scythen  gelegenen  Panticapaeum  gleicht  dem 
von  i’crscpolis,  der  sich  von  dem  assyrischem  £imblem  des  Gottes  Mergal  oder  Mars  ableitet. 
Zur  Zeit  des  Kaisers  Chun  bildeten  die  vier  Barbareustämine  der  Tu-dzi  die  südliche  Grenze 
des  chinesischen  Reiches  (im  Chensi).  Der  annomitische  Riese  Syong-Trong  kämpfte  für  den 
chinesischen  Kaiser  Tan  (34S  u.  d.). 
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betrachteten)  Solimane,  als  mit  Adam’s  Schöpfung  die  ihnen  bekannten 
Kacen  die  Schaubühne  betreten , und  die  mit  den  Suwati  jetzt  zu  den 
Unterworfenen  gerechneten  Afghanen  deuten  auf  frühere  Namensähulich- 
keit,  die  auch  dem  Eroberer  verblieb,  wenn  die  Pahtan  von  den  Arabern 
als  Solimani  bezeichnet  werden  und  für  die  Solymäer  Lyciens  sowohl, 
wie  vielleicht  für  das  epirotische  Priestergeschlecht  der  Selli,  das  in 
graueste  Vorzeit  zurückreicht,  nicht  ausser  Acht  zu  lassen  ist.  Dass 
eine  derartige  Namensform  auch  später  den  sakischen  Nomaden  nicht 
fremd  gewesen  sein  mag,  scheint  aus  dem  Namen  ihres  in  indischen  Le- 
genden hochberühmten  Königs  Salivahana  hervorzugehen,  dessen  gewöhn- 
liche Erklärung  als  Reisfuhrwerk  auf  die  erste  Nahrung  der  zur  Erde 
g(‘stiegenen  Abhassara  führt,  den  Sali  oder  Weizen.  Salatis  ist  (bei 
Manetho)  der  von  den  Hyksos  erwählte  König  (ein  hv  ton  k'2eat  ßaaiXevs,  | 
wie  Amyrtäus  bei  Thueydides),  der  Abaris  oder  Tanais*)  baute,  und  der 
Fluss  Tanais  heisst  Silis.  Die  Salier  (die  vaoi  nax^wtoC)  schützten  das 
Ancile.  Das  Schlacht  (Niti)  bedeutende  Wort  ist  auf  den  Keilinschriften 
Zalati  oder  Zalata  gelesen  (s.  Brandis).  Salamis  auf  Cypern,  wo  die 
Siromus  (Hiram)  genannten  Könige  herrschten,  war  von  dem  Aeaciden 
Teucer  gegründet,  und  Salamis  (der  wegen  ihrer  Tannen  Pit3'ussa  ge- 
nannten Insel  des  Scirus  und  Cychreus)  von  Telamon  (Sohn  des  Aeacus, 
Königs  der  Myrinidonen,  **)  auf  der  von  seiner  Mutter  benannten  Insel 
Aegina).  Wie  Aigyptos  als  das  Land  der  Kopten,  Aithiopia  als  das  Land 
Tope  oder  (nach  Chabas)  Obe  (Theben),  könnte  sich  Aiolia  als  das  Land 
der  Oliner  auflösen,  und  von  Aia  oder  Kolchis  kam  Kytissorus,  um  den 
zum  Opfer  bestimmten  Athamas,  Sohn  des  Aiolus  (Vater  des  Salmoneus)j3 
aus  den  Händen  der  Achäer  zu  befreien.  Olmus  ***)  der  Olmoner  in 


*)  Die  Städte  Iswedon  scythica  und  lasedon  serica  lagen  im  Lande  der  Issedones.  Die  | 
nnnischon  iset-donen  wohnen  am  Flusse  Iset.  ln  der  Sprache  der  Alanen  heisst  Don  Fluss 
oder  Wasser.  Tlie  clty  of  Tanis  (ln  Eg.)  is  the  Zoan  of  sacr.  Serpt.  and  the  modern  San  or  J 
Zan,  the  Gami  (Djainl)  or  Atheniies  of  the  Copts  (s.  Wllkinsoii).  Nach  Knobel  hiess  Avaris  i 
oder  Typhorio oder  Hiero.  Die  Griechen  hatten  '' Eßttalos  ausgesprochen  als  Uevreos  | 
oder  Hevraios,  d’oii  ddrlvcnt  les  differentes  formes  ^IßrjQia,  Iberia,  Ib^ratsl,  Ivdriatsi,  Vdriatsi, 
Virlatsi,  Vratsi  (Brosset). 

*•)  Die  Zwerge  der  Edda  entstehen  als  Gewürm  aus  dem  Fleische  der  Riesen.  Die 
Cliinesen  erklären  die  Jeujen  als  „Unordnung  in  einem  Haufen  kriechender  WUnner.“  Ouowel,’ 
König  der  .leujen-Tatarcn,  nahm  (584  p.  d.)  den  Titel  So-lien-tcu-pim-tu-fa-Chan  an,  dem  der| 
des  Djingiz-khan  oder  üner.schtttterlichen  entspricht,  dem  (in  Folge  der  Erscheinung  eines! 
Kothgosichtigen  auf  weissem  Ross)  But-Tengrl  dem  Temudschin  erthoilte  (s.  Erdmann).  Dschini*  ’ 
kizehan  wird  von  dem  Geräusch  der  Pfunenüttlge  oder  Dschingis  (nach  Sanang  Ssetzen)  von^ 
dem  Ton  einer  Lerche  abgeleitet. 

•»•)  Minya  von  Minyas  (Ahn  der  Minyae)  gegründet,  hiess  Ilalinonia  (nach  Steph.  Byz.), 
oder  Almon  (bei  IMluius).  Carna  oder  Caraua  war  (in  Yemen)  Hauptstadt  der  (an  die  Jabaei ; 
stossenden)  Miiiaei,  die  (wie  die  Gerrliäer)  mit  den  Nabathäern  handelten  ln  Sela  (Petra  oder| 
Jectocl)  oder  (nach  Joseph.)  Arcen  (vom  König  Rekem  oder  Arecemus).  Gor  (in  Gorhum)[ 
bezeichnet  (im  Hebräischen)  einen  Fremdling  (s.  Dozy).  Die  Argos  genanntcu  Städte  werden^ 
mit  arx  in  Verbindung  gesetzt  (wie  die  Tyrrhcner  mit  turrls).  Arcem  ab  Arcadibus  esse  ap-J 
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Böotien  war  (als  Holmgard)  von  Sisyphus,  Bruder  des  Salmoneus,  ge- 
gründet. Die  unter  König  Berig  aus  Gothiscanzia  auswandernden  Gothen 
eroberten  das  Küstenland  der  ülmerugen  (neben  den  Vandalen).  Die 
vielfach  zerstreuten  Aeneen* *)  wurden  später  in  der  gemeinsamen  Grün- 
dung durch  Aeneas  vereinigt.  Die  Solymer  führen  (wie  Elam  auf  Aram) 
auf  die  Arimer,**)  bei  denen  (im  Lande  der  Cilicier  oder  Hypachaei) 
Typhon  (Seth)  von  Zeus’  Donnerkeil  erschlagen  wurde.  In  dem  bei  der 
Einwanderung  aus  Susiana  (1976  a.  d.)  begründeten  Reiche  der  chal- 
däischen  Dynastie  (bei  Berosus)  gelangte  (nach  Rawlinson)  der  Semi- 
tismus (wie  das  Indo-Europäische  unter  der  auf  den  Inschriften  Vans 
turanischen  Bevölkerung  des  durch  Phrygien  nach  Europa  führenden 
Armenien)  zu  seiner  Durchbildung  als  ethnisches  Element.  Nach  Zwischen- 
schiebung der  arabischen  Usurpation  (mit  arabischem«  Dialekt)  erwarb 
dann  (1273)  das  (gleich  dem  späteren  Babylonischen,  Phönizischen  und 
Sinaitischen)  als  semitisch  erkannte  Assyrische  die  Hegemonie.  Für  die 
auf  den  Zwischengebieten  der  Culturländer  streifenden  Nomaden  (den 
Saka***)  Humawarga  und  Saka  Tigrakhuda)  wurde  von  den  Achämeniden 
eine  turanische  Columne  neben  der  semitischen  und  arischen  bewahrt. 
Das  Vorwiegen  des  Letztem  datirt  nun  seit  den  Erobemngen  der  Perser, 
die  am  erythräischen  oder  persischen  Golf  (nach  Strabo)  aus  Farzistan 
und  den  Verbindungen  mit  den  indischen  Ariern  unterhaltenden  Grenz- 
ländeni  kamen  und  in  den  nördlich  sich  mit  Armeniern  berührenden 
•Medern  einen  abgetrennten  Zweig  ihrer  (nach  Nearehus)  gleichsprachigen 
Verwandten  wiederfanden,  weshalb  sie  (nach  Herodot)  viele  der  unter  der 
Herrschaft  dieser  ciugeführte  Gebräuche  adoptirten. 

Hiernach  würde  es  am  nächsten  liegen,  die  Entwickelung  des  Arischen 
(wie  in  dem  Culturstaate  Assyriens  die  des  Semitischen)  in  Bactrieu  statt- 
finden zu  lassen  und  seine  Gründung  (oder  arische  Gestaltung)  mit  den 
(bei  Masudi)  Arier  genannten  Königen  des  ersten  assyrischen  Reiches 
zu  verknüpfen,  mit  dem  Zoroaster  in  Bactrieu  bekämpfenden  Ninus  und 
seinen  Nachfolgern,  die  (nach  Abydeuus)  von  den  babylonischen  Schrift- 


pcllntam,  quod  in  editi»  moutium  jugis  Imbitavoriut,  Solimis  dielt.  Arcadia  war  (nach  Eplionu») 
ältester  Sitz  der  Pelasgcr.  Als  König  von  Arges  herrschte  Pelasgns  ÜI)er  den  Peloponnes  (nach 
Acschylus). 

•)  Ai;  proavns,  fadlr,  afi,  ai  er  hinn  trldi:  pater,  avus,  proavns  tertius  cst  (Egilsson). 
Wie  Modir  dem  Fadir,  Amina  dem  Aft,  entspricht  Edda  dem  Ai.  Ait  choz  les  Berbbres  signific 
tribu  (d’aprbs  Delaporte). 

*•)  Nach  Strabo  wurden  die  Syrer  für  die  Arimer  gehalten,  die  Aramäcr  hicssen.  Orme- 
nlon  oder  Orniinium  lag  am  Polion.  Nach  Krahner  ist  Pclops  von  Pclasgos  etymologisch  nicht 
verschieden. 

•••)  Rawliu.son  bezieht  Asapuragati  oder  Shibbergan  (nordwestlich  vom  Paropamisu.s)  und 
die  Festung  Lasgird  zwischen  Parthien  und  Medien  auf  die  Asa.  Die  Aswas  (oder  Yadav.a) 
werden  mit  den  '‘Aotot  (Str.abo’s)  identincirt.  Zu  den  Parlhcrn  (verbannten  Scythen)  rechnet 
Justin,  die  Dahi,  Arii,  Sagarties  (Spartaui)  und  Margier.  Asagartiya  (das  Land  der  Sagarticr) 
lag  zwischen  Medien  und  Partiiien. 

Bastian,  Ueise  V. 
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Stellern  nicht  gekannt  waren , indem  ihre  Berichte  sich  auf  das  spatere 
(semitische)  Reich  bezogen,  aus  dem  (nach  Kawlinson)  kein  Köuigsnamc 
vor  dem  des  Bel-lusch  aufgefunden  ist.  Die  Arier  hätten  dann  in  Bactrien 
ebenso  die  Sprache  ihrer  Vorgänger  in  den  Hintergrund  geschoben,  wie 
die  Chaldäer  (2000  a.  d.)  die  der  Meder,  die  in  Mesopotamien  gleichfalls 
von  Zoroaster  (bei  Berosus)  geführt  werden,  und  der  Name  der  Meder 
würde  hier  eine  unbestimmte  Bezeichnung  turanischer  Nomaden  (oder 
Scythen)  vertreten,  während  die  (mit  Dejoces  oder  doch  mit  Cyaxares) 
geschichtlichen  Meder  ursprünglich  (als  den  Eroberern  Bactriens  oder  den 
Alt-Persern  verwandt)  Arier  hiessen,  da  sie  in  Folge  zeitweiser  Unter- 
jochung durch  die  von  Zohak  beherrschten  Saken  (Sythen)  oder  Mad 
(deren  Joch  in  Bactrien  durch  Feridun  oder  Afridun,  Repräsentant  der 
seit  Perseus  als'  Perser  bezeichneten  Afarti,  abgeworfen  wurde)  ihren 
Namen  von  dem  herrschenden  Stamme  erhielten.  Der  Drachentitel 
Dahak  der  Saka  oder  Hakka  kennzeichnete  deshalb  auch  den  Namen 
ihrer  Könige,  Dejoces  sowohl,  wie  (nach  Moses  Chor.)  Astyages  (Aj-Dahak), 
während  Phraortes  (Frawartisch)  und  Cyaxares  in  Folge  feindlicher  Be- 
rührung mit  den  Scythen  sich  schon  den  persischen  Ariern  genähert 
hatten  (und  die  Liste  des  Ktesias  auch  für  die  übrigen  auf  solche  Be- 
ziehungen hindeutet).  Bei  Cyrus’  Eroberung  mögen  Vor- Arier  die  grosse 
Masse  des  Volkes  gebildet  haben,  während  über  sie  (wie  noch  jetzt  im 
persischen  Teheran)  eine  turanischc  Dynastie  herrschte,  und  Cyrus  war 
dann  im  Laude  der  Anarier  geboren,  wie  in  altpersischer  Sage  Cai 
Chosru,  Sohn  der  Frankis  (Tochter  des  Afrasiab).  Der  durch  die  Kriegs- 
züge des  Ninus  verbreitete  Ruhm  des  altassyrischen  Reiches  strahlt  bei 
den  Bactriern  in  dem  Glanz  des  Jemschid , der  die  sieben  Provinzen 
Asiens  von  dem  durch  ihn  (nach  dem  Jiameh-al-tavarikh)  gegründeten 
Istakhar  oder  Pereepolis  aus  unterwarf  und  durch  seinen  Namen  an  den 
frommen  Jima  anknüpft,  der  die  Vorfahren  aus  Airyanem  vaejo,  die  Quelle 
oder  Ileimath  der  Arier  (gleichsam  ihre  vagiua  gentium),  ausgeführt. 

Hier  sind  indess  zwei  Legendenkreise  über  einander  geschoben,  die 
sich  nur  theilweise  decken.  Die  ursprüngliche  Mythe  der  Bactrier  be- 
trachtet die  Arier  als  Autochthonen , deren  Königreich  (gleich  dem  nach 
dem  Muster  des  Bienenkorbes  geordneten  Litthauens)  aus  heimischem 
Boden  hervorwuchs,  als  Cajoinarth  seinen  Thron  auf  den  Bergen  errichtete. 
Die  heilige  Sage  von  dem  geschützten  Paradiesberge  und  dem  Exodus 
von  dort  wird  den  Ariern  Mediens  angeliört  haben  und  ihnen  zugeb  rächt 
sein  durch  ihre  turanischen  Eroberer  (die  Kiat  und  Derlighin),  als  an 
das  ursprüngliche  Gebirge  Erkene-Koun  geknüpft,  wo  Kian  und  Teguz 
einen  lieblichen  Aufenthaltsort  fanden  (s.  Khoudemir).  Als  später  nach 


*)  Das  Sakäeufcst  dcutoto  auf  Dcbcrcinknnft,  wie  sich  die  Mariandyncr  den  griechischen 
Colonisten  vertragsgeiuäss  zu  eigen  gaben,  und  so  die  Tliessalier  nach  (malayischcn)  Adat 
(Schcrzrrcihcitcn  der  Saturnalien  erlaubend). 
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Vereinigung  mit  dem  medischen  Eeiche  auch  die  Bactrier  diese  Sage 
adoptirten,  versetzten  sie  dieselbe  in  die  Heldenzeit  Feridun’s,  indem  der 
Sieg  über  IlKhan  dem  Tur  vindicirt  wird.  Die  medischen  Arier  hingegen 
assimilirten  ihrerseits  eine  der  naturwüchsigen  Staatenentstehung  unter 
Cajomorth  ähnliche  Erzählung,  in  der  des  Richters  Dejoces,  der  aber  bald 
in  die  prächtige  Residenz  eines  mit  strenger  Etiquette  umgebenen 
Erobererkönigs  hinübergefübrt  wird,  den  er  schon  durch  seinen  Namen 
bezeichnet  hatte.  Der  Einfall  des  tyrannischen  Zohak,  NeflFe  des  Schedad 
(Sohn  des  Ad),  geht  von  Arabien  aus,  und  Arabien  genannte  Länder 
jeigen  sich  auch  später  vielfach  als  secundärer  Ausgangspunkt  der  öst- 
lichen Nomaden,  die  sich  auf  dort  gegründete  Herrschersitze  stützen  und 
Beziehungen  mit  Indien  vermitteln. 


Die  alte  Hauptstadt  Japans.*) 

Yeddo,  die  gegenwärtige  Hauptstadt  Japans,  ist  eine  neue  Schöpfung. 
Zur  Zeit,  als  die  Thaten  Joritomo’s  das  Inselreich  mit  ihrem  Ruhme 
füllten,  stand  der  Thron  in  Kamakura,  und  dort  findet  sich  auch  das 
Grabmal  dieses  ersten  der  weltlichen  Kaiser. 

Von  Yokohama,  der  europäischen  Niederlassung,  beglebt  man  sich 
dorthin  über  Kanasawa,  ein  an  der  Mississippibai  gelegenen  Städtchen, 
das  zu  Wasser  erreicht  werden  kann.  Vom  Ufer  aus  führt  ein  Reitweg 
durch  niedrige  Gehölze,  die  sich  kupplige  Hügel  hinanziehen  und  auf 
der  Spitze  derselben  Durchblicke  gestatten  in  angebaute  Thäler  ringsum, 
sowie  eine  freie  Aussicht  auf  das  Meer.  Dort  findet  sich  ein  japanesisches 
Theehaus,  zeltartig  aufgeschlagen,  um  die  Vorüberziehenden  mit  Er- 
frischungen zu  versehen,  und  sie  zum  Ankauf  eines  Planes  von  Kama- 
kura mit  seinen  Tempeln  und  heiligen  Stätten  zu  überreden.  Erfahrene 
Reisende  lassen  sich  aber  nicht  mit  solchen  Zwischenhändlern  ein,  da  sie 
sich  in  einem  kleinen  Stündchen  in  Kamakura  befinden  werden  und  dort 
das  Benöthigte  an  Ort  und  Stelle  verschafien  können.  Ausser  diesen  ge- 
druckten Wegweisern  miethen  sich  die  ti-uppweise  ankommenden  Pilger 
auch  gewöhnlich  einen  Cicerone,  damit  er  ihnen  die  bequemsten  Pfade 
in  den  Tempelanlagen  zeige  und  bei  der  Ausdeutung  der  verschiedenen 
Merkwürdigkeiten  die  nöthigen  Erklärungen,  historischen  oder  mytholo- 
gischen Inhaltes,  beifuge.  Von  der  Pracht  der  alten  Residenzstadt,  die 
Yoriyosi,  das  Prototyp  des  Kriegsgottes  Fatzman  (nach  Unterdrückung 
der  nördlichen  Rebellen  im  Jahre  1050)  gründete,  ist  nur  wenig  mehr  er- 


*)  Tllustrirte  Deutache  Moimtahefte  XXIII,  138,  Oot.  1867  (s.  S.  482). 
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halten,  doch  deuten  Ueberreßte  der  Fcsfungsmauer  den  weiten  Umfang 
an,  den  sie  früher  einnahm,  und  auch  die  Fundamente  der  fürßtlichen 
Paläste  sind  erhalten.  Die  Parkanlagen,  in  denen  die  Häuser  jetzt  dorf- 
artig zerstreut  liegen,  ziehen  sich  in  dichten  Alleen  hundertjähriger  Bäume 
zum  Fusse  der  Tempel  hin,  die  in  ausgedehnten  Terrassen  übereinander 
emporstreben  und  auf  breiten  Stufen  erstiegen  werden.  Granitene  Triumph- 
bogen führen  zu  den  Brücken,  die  den  äusseren  Graben  überspannen  und 
directen  Zutritt  zu  dein  Hauptgebäude  des  Centrums  geben.  Europäische 
Touristen  finden  indess  dieses  regelmässig  geschlossen,  da  die  Mönchs- 
priester oder  Kami-musie  (die  Wirthe  der  Götter),  sobald  sie  von  Weitem 
die  Ankunft  dieser  unerwünschten  Besucher  erspähen,  Thüre  und  Fenster 
des  Tempels  verriegeln  und  sich  in  den  Zellen  ihrer  Klöster  einschliessen. 
Nur  bei  einer  seitlichen  Capelle  konnte  man  in  das  Innere  blicken,  wo 
die  Figur  eines  Kiesenscliimmels  mit  rothen  Augen  stand.  Sie  stellte  das 
Lieblingspferd  des  Kubo  Sama  (des  gebietenden  Herrn)  vor,  dessen  Waflen 
und  Trophäen  in  dem  obersten  Tempel  neben  seinem  Sarkophage  auf- 
bewahrt werden.  In  dem  Tempel  des  Kriegsgottes  Hatziman  oder  Fatz- 
man  soll  sich  eine  Sammlung  portugiesischer  Rüstungen  finden,  die  bei 
der  Vertilgung  der  Europäer  in  Japan  zur  Zeit  der  Christenverfolgung 
erbeutet  wurden.  Die  in  den  lleiligthüinern  umherwaudernden  Pilger 
schienen  besonders  einem  Omanko-sama  genannten  Steine  Aufmerksam- 
keit zu  schenken,  der  wegen  Kindersegen  verehrt  wird  und  die  Symbole 
des  Lingamdienstes  auf  seiner  Oberfläche  ausgehauen  trug. 

In  den  Theehüusern  des  Fleckens  konnte  man  sich  die  gewöhnlichen 
Erfrischungen  des  Landes  verschaffen  und  auf  den  weichen  Matten  des 
reinlichen  Zimmers  ausruhen.  Der  Japanese  übertrifft  fast  noch  den  Chi- 
nesen in  seiner  Verehrung  des  „belebenden  aber  nicht  berauschenden 
Tässchens,“  wie  es  der  Engländer  nennt  (the  cup  which  cheers,  but  dont 
inebriate),  und  Thee  findet  sich  in  allen  Orten  und  bei  jeder  Gelegenheit 
angeboten.  Bei  Spaziergängen  findet  man  die  Theeverkäuferin  am  Wege 
hocken,  mit  den  Tassen  auf  einem  niedrigen  Tischchen  und  dem  Kohlen- 
becken daneben,  auf  der  Reise  begegnet  man  in  der  Thür  des  Gasthauses 
der  Wirthin  mit  einer  Tasse  Thee  in  der  Hand,  und  in  den  Städten  be- 
sucht man  die  malerisch  angelegten  Theegärten,  die  stets  im  Schmucke 
der  von  der  Jahreszeit  gebotenen  Blüthen  prangen,  um  im  Genüsse  einer 
reizenden  Fernsicht  eine  Tasse  des  zugleich  erheiternden  und  beruhi- 
genden Getränkes  zu  schlürfen,  das  als  eine  Panacee  für  jede  Art  geistiger 
und  körperlicher  Verstimmung  gilt.  Der  japanesische  Tliee  hat  augefangen, 
seinen  Weg  zum  europäischen  und  besonders  zum  amerikanischen  Markt 
zu  finden,  und  obwohl  auf  eine  solche  Ausfuhr  nicht  vorbereitet,  meinen 
die  Japanesen  doch  leicht  eine  noch  grössere  versoi'gen  zu  können,  da 
sie  bisher  immer  nur  einen  Theil  der  Ernte  gesammelt  und  die  übrigen 
Blätter,  als  den  Bedarf  übersteigend,  auf  den  Büschen  zurückgelassen 
haben. 
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Die  jugendlichen  Aufwärtorinnen  der  Theegävten  gehören  gewöhnlich 
einem  jener  Japan  eigenthüinlichen  Mädchenpensionate  an,  die  nach 
westlichen  Jlegnffen  ebenso  unvereinbar  mit  Schicklichkeit  und  guten 
Sitten  scheinen,  wie  die  freie  und  ungenirte  Manier,  mit  der  die  Bade- 
häuser im  Reiche  des  Sonnenaufgangs  benutzt  werden.  Aleock  sah  in 
einem  Tempel  Yeddos  eine  Bildergallerie  aufgeputzter  Frauen  und  er- 
fuhr von  seinem  Führer,  dass  sie  die  Porträts  der  berühmtesten  Courti- 
sanen  Japans  darstellten  und  dort  für  ihre  ehrenvolle  Erinnerung  aus- 
gehängt  seien.  Eine  ähnliche  Achtung  genossen  die  durch  Geist  oder 
Körpervorzüge  glänzenden  Hetären  im  Reiche  der  Lichnavifürsten  im 
alten  Magadha,  und  in  Aegypten  verewigte  eine  Pyramide  den  Namen 
der  schönen  Rhodope. 

Am  andern  Ende  Kamakuras  findet  sich  der  in  Japan  weitberühmte 
Tempel  des  Daibot,  bei  dem  die  Toleranz  der  buddhistischen  Weltreli- 
gion einen  freundlicheren  Empfang  verspricht,  als  ihn  die  durch  nationale 
Vorurthcile  engherzigen  Priester  des  Sintodienstes  gewähren.  Indess 
muss  der  Fremde  auf  den  etwas  öden  Wegen,  die  über  das  Areal  der 
jetzt  vom  Erdboden  verschwundenen  Stadt  dorthin  füliren,  auf  seiner  Hut 
sein  und  seine  Waffen  in  Bereitschaft  halten,  da  dort  schon  mehrfach 
Angriffe  vorgekommen  sind  und  noch  kürzlich  wieder  zwei  englische 
Officiere  auf  solchem  Spaziergang  hinterrücks  niedergehauen  wurden. 
Diese  heimtückischen  Meuchelmorde,  die  Japan  so  berüchtigt  gemacht 
haben,  gehen  hauptsächlich  von  den  Lonin  aus,  einer  Klasse  von  Ban- 
diten, die  sich  selbst  für  Geächtete  erklärt  haben,  um  ihre  gesetzwidrigen 
Unthaten  desto  rücksichtsloser  verüben  zu  können.  Die  Verkleidungen 
der  muthmasslich  verschämten  Bettler,  die  mit  grossen  Korbhüten  das 
Gesicht  verdecken  und  oft  auf  den  Strassen  angetroffen  werden,  geben 
den  Lonin  eine  gute  Gelegenheit,  unerkannt  das  Land  zu  durchziehen, 
bis  der  richtige  Augenblick  ihres  Endzweckes  gekommen  ist.  In  Japan 
ist  jedes  Familienhaupt  für  seine  Verwandten,  jeder  Edelmann  für  seine 
Vasallen  verantwortlich,  und  deshalb  stösst  man  schon  in  der  alten  Ge- 
schichte des  Landes  auf  die  Sitte,  dass  solche,  die  zu  einer  verwegenen 
Unternehmung  entschlossen  waren,  sich  vorher  aus  diesem  Verbände  los- 
sagten, um  bei  etwaigem  Fehlschlagen  nicht  Unschuldige  in  ihre  Be- 
strafung hineinzuziehen.  Die  Abneigung  der  Daimiofürsten  gegen  die 
fremden  Niederlassungen  kennend,  sieht  der  Client  einen  sichern  Weg, 
die  Gunst  seines  Herrn  zu  gewinnen,  wenn  er  heimlich  einen  der  ver- 
hassten Barbaren  umbringen  sollte.  Er  lässt  sich  vorher  als  einen  Lonin 
erklären,  so  dass  die  Regierung  unter  keinen  Umständen  das  Recht  hat, 
auf  seinen  Patron  zurückzukommen,  obwohl  ihm  dieser  gern  Obdach  und 
Schutz  gewähren  wird.  Wenn  nach  einiger  Zeit  die  gerichtliche  Unter- 
suchung als  fnichtlos  eingestellt  ist,  tritt  der  wohlbeschenkte  Lonin  wie- 
der in  die  bürgerliche  Stellung  ein,  die  er  früher  einnahm. 

Die  japanesischen  Geschichtsbücher  beschreiben  in  glühenden  Farben 
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die  Macht  des  alten  Kamakura , als  der  siegreiche  Joritomo  diesen  Sitz 
seines  Ahnherrn  Yoriyoai,  nach  Beendigung  des  langjährigen  Zwistes 
zwischen  den  Gensie  und  Feike,  zur  Kesidenz  erwählte  und  durch  den 
Statthalter  seiner  Zwingburg  Rokfara  den  kirchlichen  Hof  des  Miako  in 
Unterwürfigkeit  hielt.  Als  unter  seinen  Nachfolgern  der  Miako  Go-Daijo 
Intriguen  mit  unzufriedenen  Lehnsfürsten  anknüpfte,  wurde  er  von  dem 
Regenten  nach  der  Insel  Oki  verbannt  und  ein  neuer  Miako  an  seine 
Stelle  gesetzt.  Indess  gelang  cs  diesem  nicht,  sich  in  seiner  Würde  zu 
erhalten  und  den  das  Land  durchwüthenden  Sturm  des  Aufstandes  zu 
beschwören.  Mit  Hülfe  seiner  Anhänger  wurde  Go-Daijo  aus  seinem 
Exil  befreit*,  er  zieht  mit  einem  zahlreichen  Heere  gegen  Miako,  und  der 
in  der  Citadelle  Rokfara  eingeschlossene  Gegenpapst,  der  jede  Hülfe 
auf  Ersatz  schwinden  sieht,  giebt  sich  selbst  mit  allen  seinen  Beamten 
den  Tod.  Durch  den  Abfall  des  Generals  Minamoto-no-Taka  Udsi  ver- 
stärkt, belagert  der  Miako  Kamakura,  und  die  eroberte  Stadt  (1334)  ver- 
fällt rachsüchtiger  Zerstörung,  aus  der  jetzt  nur  ihre  wenigen  Trümmer 
zurückgeblieben  sind.  Damit  hat  das  Haus  F'osio  aufgehört  zu  regieren, 
und  dann  beginnt  der  Rivalenkrieg  zwischen  dem  Miako  des  Nordens 
und  dem  des  Südens,  bis  sich  mit  der  Abdankung  des  letzteren  und  der 
Uebergabe  der  Reichsinsignien  (1392)  die  Herrschaft  des  neuen  Siogun 
befestigt. 

Jenseits  der  Waldeinsamkeit  auf  der  Ruinenstätte  des  alten  Kama- 
kura öffnet  sich  eine  fruchtbare  Ebene,  aus  der  freundliche  Dörfchen 
hervorblicken,  jedes  mit  seiner  Mia  oder  Capelle  auf  einer  kleinen  Er- 
höhung. Der  Tempel  Kwanon-Hafsedera-Kaikoso  schliesst  die  Figur  der 
Göttin  Kwanon-sama  ein,  und  daneben  findet  sich,  von  den  Bäumen  des 
Aussenhofes  umschattet,  die  gigantische  Bronzefigur  des  Daibot,  die, 
50  Fuss  hoch,  in  der  Basis  120  Fuss  im  Umfange  misst.  Das  Innere  der 
Statue  ist  in  eine  Betnische  ausgearbeitet,  30  Fuss  lang  und  20  Fuss 
breit,  eine  Statue  des  Amida  (des  Omito-fuh  der  Chinesen)  enthaltend. 
Auf  umhergestellten  Kupferplatten  waren  Stellen  der  Religionsbücher  ein- 
gravirt  und  die  Priester  zeigten  auf  Nachfragen  verschiedene  Bücher  chi- 
nesischer und  japanischer  Schrift. 

Im  Tempel  auf  dem  Hügel  eines  der  nahegelegcnen  Dörfer  fanden 
wir  die  Riesenstatue  des  Kwanon,  als  Oki-Kwanon,  des  grossen  Kwanon, 
in  seiner  männlichen  Wandlung,  und  in  einer  Seitencapelle  das  sechs- 
händige Bild  des  Norin-Kwanon.  In  einem  dunklen  Recess,  wozu  der 
Weg  durch  künstliche  Felsschluchten  führte,  lag  aufgerollt  die  Stein- 
figur der  Schlange  Bentensama,  der  Schlange  des  dunklen  flauses,  und 
kegelartig  gewundene  Steine,  sowie  verschiedene  Arten  von  Versteinerun- 
gen waren  vor  derselben  niedergelegt.  In  den  anstossenden  Gärten  war 
eine  Buchstabirschule  eingerichtet,  in  der  die  Kinder  vor  niedrigen 
Tischen  sassen  und  von  einem  Paar  alter  Bonzen  unterrichtet  wurden. 

Die  japanische  Religion  des  Sintodienstes  weist  durch  die  Verehrung 
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der  Kami  auf  die  Eingeborenen  des  Landes  zurück , von  einem  ver- 
wandten Stamme  der  Ainos,  die  gleichfalls  die  Kamoi  anrufen.  Der  von 
seinem  Hofstaat  oder  den  Dairi  umgebene  Miako  repräsentirt  den  Archiereus, 
wie  der  Vorsteher  des  Priestercollcgiums  in  Cypern,  und  auch  auf  dieser 
Insel  des  Aphrodite-Dienstes  kannte  man  das  japanische  Institut  der  Spione 
in  den  Kolakes  oder  sogenannten  Schmeichlern,  die  sich  in  Gcrginen  und 
Promalangen  theilten.  Das  Geschlecht  des  Miako  war  ein  unsterbliches, 
und  so  oft  dem  Sonnensohu  leibliche  Nachkommenschaft  fehlte , wurde 
ihm  von  seinem  himmlischen  Ahnhei'rn  ein  Sohn  gesandt,  den  man  unter 
einem  Baume,  dem  Palaste  des  Miako  gegenüber,  findet. 

Die  Einführung  des  Buddhismus  in  Japan  ist  eine  vorhältnissmässig 
neue.  Von  dem  34.  Miako,  der  645-650  regierte,  wird  erzählt,  dass 
er  eine  16  Fuss  hohe  Bildsäule  Saka’s  aufrichten  licss,  nachdem  das 
erste  Bildniss  unter  dem  30.  Miako  durch  eine  Gesandtschaft  des  Königs 
von  Korea  nach  Japan  gelangt  war.  Mau  blieb  anfangs  zweifelhaft,  ob 
diese  ausländische  Religion  zuzulassen  sei,  indem  die  Japanesen  solchen 
Neuerungen  stets  abgeneigt  waren  und  sich  hartnäckig  genug  gegen  den 
jetzt  vollzogenen  Abschluss  der  Verträge  gewehrt  haben.  Auf  eine  Zu- 
schrift König  Wilhelm’s  II.  von  Holland,  der  sie  im  Jahre  1844  auffor- 
derte, den  veränderten  Zeitverhältnissen  Rechnung  zu  tragen  und  sich 
durch  das  Beispiel  der  im  Kriege  mit  England  unterlegenen  Chinesen 
warnen  zu  lassen,  antworteten  sie  — nach  Levissohn  — dass  die  Vorfälle 
in  China  sie  gegentheils  nur  in  ihrem  System  der  Absperrung  bekräftigen 
würden.  Die  Holländer  hätten  sich  freilich  immer  als  Freunde  gezeigt  und 
könnten  wie  früher  zum  Handel  in  Desima  zugelasscn  werden,  aber  — 
setzten  sie  hinzu  — wir  werden  uns  hüten,  auch  den  anderen  Völkern  Zutritt 
zu  gestatten.  Leicht  kann  man  einen  Damm  in  gutem  Stand  erhalten 
schwer  ist  es  hingegen,  die  Erweiterung  bestehender  Risse  zu  verhindern. 
Das  war  der  Regierungserlass  vom  Jahre  1845,  aber  schon  zehn  Jahre 
später  kehrte  Capitän  Adams  mit  der  vollzogenen  Ratification  des  Vertrages 
von  Amerika  nach  Japan  zurück.  In  einem  von  Professor  Neumann  mit- 
getheilten  Briefe  schreibt  ein  japanischer  Philosoph  dem  chinesischen 
Dolmetscher,  dass  Leidenschaften  und  böse  Lüste  schnell  die  Oberhand 
erhalten,  wenn  im  Verkehr  der  Menschen  untereinander  nur  Gewinn, 
einzig  und  allein  Gewinn  die  Triebfeder  ist.  „Das  Hauptübel  eines  sol- 
chen Reiches  ist  das  allgemeine  Laufen  und  Kennen  nach  Gewinn.  Das 
Verlangen  darnach  ist  jetzt  bei  allen  Menschen  gleich  und  ist  die  Ursache 
aller  Uebel.  Confucius  sprach  selten  von  Gewinnsten,  weil  er  Sucht 
in  ihrem  Ursprünge  ersticken  wollte.  Aus  demselben  Grunde  hinderten 
auch  meine  Vorfahren  alle  Verbindungen  fremder  Nationen  mit  Japan. 
Der  Wunsch  nach  Gewinn  ist  freilich  in  der  Bevölkerung  allgemein,  und 
wenn  dann  die  Massen  durch  die  wunderlichen  Künste  zur  Erforschung 
der  Grundursache  in  den  Dingen  getäuscht  werden,  so  geschieht  es,  dass 
sic  sich  über  das  Suchen  nach  Gewinn,  wie  über  die  Fragen  nach  dem 
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Wunderbaren  miteinander  streiten,  miteinander  kSmpfen,  bis  Kindcspfliclit,*^ 
liescheidcnlieit  und  Jeder  Sinn  für  Scham  vergessen  ist.  Ein  Mensch, ' 
welcher  einmal  auf  diese  Stufe  herabgesunken  ist,  kümmert  sich  nicht 
mehr,  weder  um  sein  Vaterland,  noch  um  seinen  Fürsten.“  Auch  die 
Lieder  der  Edda  beschuldigen  das  Gold  als  das  Grundübcl,  wodurch  die 
Zwietracht  in  die  Welt  gekommen. 

Bei  der  Rückkehr  nach  Kanasawa  trafen  wir  auf  einem  der  schmalen 
Dammwege,  die  durch  die  dortigen  Saksümpfe  führen,  mit  einer  jener 
feierlichen  Frocessionen  zusammen,  wie  sie  bei  den  Matsuri  genannten 
Volksfesten  gewöhnlich  sind,  und  hatten  Mühe,  eine  Collision  zu  ver-^ 
meiden.  Eine  lange  Reihe  kolossaler  Wagen,  von  denen  der  erste  einen 
hohen  Baum  trug,  folgte  hintereinander.  Einer  derselben,  den  vorne  die 
Figur  des  Kriegsdämons  schmückte,  war  in  verschiedene  Etagen  abgetheilt, 
auf  deren  mittlerer  die  Festordner  sassen.  Dann  folgte  ein  viereckiger 
Karren  mit  den  Musikanten,  ein  anderer  mit  Kindern,  ein  verhängter  mit 
den  Priestern,  und  in  der  Mitte  rollte  der  Wagen,  der  den  Schrein  des 
Gottes  trug,  den  Mikosi  oder  die  Sänfte  des  Kami,  dessen  Reliquien,  Ge- 
' räthe  und  Symbole  in  dieser  mysteriösen  Lade  eingeschlosseu  waren. 
Wie  von  allen  Häusern  der  Jackunin  oder  Edelloute  längs  des  Weges, 
wehten  bunte  Flaggen  an  den  Wagen,  die  ringsum  mit  Kränzen  und 
Guirlanden  vdTziert  waren.  §ie  wurden,  gleich  dem  Wagen  Krishna’s  in 
Juggernauth,  von' frommen  Verehrern  gezogen  und  zwar  an  Strobstjilen, 
da  diesem  reinen  Naturproduct  hier,  wie  anderswo,  zauberkräftiger  Schutz 
zugeschrieben  wird.  Die  Japaner  umziehen  die  Ceremonienhalle  oder 
Oho-tabi-tokoro,  in  der  der  Gott  seinen  temporären  Wohnsitz  nimnit,  mit 
Strohhalmen  zur  Abwehr  der  bösen  Geister,  und  in  der  Lausitz  werden 
in  der  Christnacht  Felder  und  Gärten  durch  Strohseile  gegen  Behexung 
‘geschützt.  . Die  Localfeste  sind  zahlreich  in  Japan,  da  hier  jedes  Dorf  und 
jede  Stadt  seine  Patrone  feiert  Allgemein  über  das  Land  verbreitet  ist 
dagegen  das  Fest  des  nationalen  Sonnengottes  Ten-zio-dai-zin,  und  ebenso 
die  Jahresfeste  des  Neujahrs,  der  Pfirsichblüthen,  der  Goldblumen,  der 
Fahnen  u.  a.  m.  Auch  die  Todtenbestattungen  sind  mit  umständlichen 
Feierlichkeiten  verbunden,  deren  Leitung  aber  in  den  grösseren  Städten 
gewöhnlich  den  Mönchen  aus  Buddha’s  Religion  überlassen  wird. 
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